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Eınen Kanon

besıtzt die Kırche In den eılıgen en des en und Neuen J] estaments
Doch nıcht 11UT dıe Kırche hat sıch mıt der Kanonfrage eın Problem aufgeladen,
das iıhre Fachleute beschäftigt. Marcel Reich-Ranickı hat VOT ein1gen onaten
die Lıteraturwıissenschaft ın ufregung ‘5 als mıt „DER KANON
IIie deutsche Laıteratur“‘ ran nsel, iıne 9000 Seıiten umfas-
sende ammlung bedeutender OoOmane herausgab, dıe jeder gelesen en sollte
Bıs heute ist dıe Dıiskussıion nıcht abgeflaut, ob eıne solche Entscheidung
geben urie und WI1IeEe denn der Umfang des Kanons estimmen sSe1 In der
Theologıe wırd der Umfang des bıblıschen anons ‚WarT se1t fast 900 en
dıiskutiert. Das espräc über die Bücher, dıe Theologiestudierende 1mM Lauf
ıhres tudıums neben der lesen sollen un: können, ist aber noch nıcht
ıchtiıg in Gang gekommen. Thomas Oden hat ‚Wal dıe edeutung klassıscher
theologıscher Lıteratur herausgestellt, doch Sınd WIT VON einem Theologiestudi-

1im Horizont der bedeutendsten theologıischen (und erbaulıchen) Schrıften
noch weıt entfernt. W arum nıcht Thomas Von Kempen STa Henrı ouwen,
Augustinus Statt chlatter, Luther anstelle VO  — Rosenıius lesen? Weıl sıch die
alteren Schriftsteller dem modernen Leser nıcht aufdrängen W1e die des 19
und 20 Jahrhunderts, denen dıe Studierenden SOWI1ESO früher oder später CgeH-
Ne  3 Nur eın Lesekanon, der über die Sonderpfründlein der e1igenen kırchlichen
Tradıtion hınausgeht, kann dıe Fähigkeıt und den ıllen heranbılden, über cdhie
eigenen Spezlalthemen hınaus das (Janze sehen und darın unterscheıden,
W as wıchtig un richtig ist So wırd das Denken des theologıschen Nachwuchses
ın der Auseimandersetzung mıt den großen Entwürfen und TIThemen der Theologıie
reifen. In dıiıesem Sinne: ad fontes!

Den ersten Beıtrag Z ahnrbuc lefert ın dıesem Jahr der theologıische
Referent des Afet, Herbert Klement Er g1bt eınen UÜberblick über die Datıe-
rungsprobleme, dıe mıt der Geschichte Israels verbunden SsInd. Der schwe1ızer1-
sche Präsıdent der Arbeıtsgemeinscha für 1DI11SC erneuerte Theologıe (AfbeT),
eat eber, untersucht dıe prophetische Predigt 1m Asaph-Psalm 81 Andreas
Hahn, Dozent Theologischen Seminar Breslau und Armın aum VON der
Freien Theologischen ademı1e ın (nHeßen beschäftigen sıich aus 16 eigener
Perspektive mıt der Kanonfrage der beıden Testamente. an Stephan Aaus
Vo gleichen nstıtut stellt 1mM Überblick cdıe Krankenheilung interessierten
Kreise der Heıilıgungsbewegung VOT und eistet damıt einen Beıtrag Oorge-
schichte und Theologıe der Pfingstbewegung. Bernhard ÖOtt, Studıienleiter des
Theologıischen Seminars Bıenenberg be1 ase] ın der Schweız, fasst In einem
umfangreichen Auf{satz selne mehrjährigen Forschungen Theorıie und Praxıs
des Theologiestudiums iIinmen (GJerade dieser Beıtrag sSEC1 den Lehrenden



Theologischen Semiminaren Lektüre empfohlen! DiIie Islamkennerin Dr.
Chrıistine chırrmacher rundet mıiıt eıner Sammelrezens1ion ZUT LEUCICH Islamlıte-
ratur das ahrbuc ab ıne 1S7elilje praktıschen Fragen des Unterrichts 1n
Kırchengeschichte hat der Verfasser dieses Beıtrags chluss eingefügt. DiIie
Buchbesprechungen geben eiınen Überblick über wichtige theologische Neuer-
scheinungen, überwiegend AaUus dem Jahr0 Miıtarbeiter künftiger Jahrgän-
SC werden auf dıie Rıc  1nıen Ende dieses Jahrbuchs hingewlesen.

Englischsprachige Zusammenfassungen sınd den Aufsätzen des vorlıegenden
Jahrbuchs angefügt. Sıe wurden überwiıegend VON den Autoren angefertigt und
W1e 1mM VETSANSCHCNH Jahr VON Dozent Dr rıstop. Stenschke, Wıedenest, und
Professor TT Ian Howard arsha. erdeen, durchgesehen. Für das Layout
sorgte 1n bewährter Weise Herr Pir TIC Harst

Das gegenwärtige evangelıkale espräc das Schrıiftverständnis wırd
Urc ein Lutherzitat vielleicht nıcht vorwärts gebracht, aber mancher Teıilneh-
T11CT vielleicht AT achdenken So el In eiıner ischrede, dıie INan auf den
Gemeı1indebau als Bau Haus der Kırche beziehen kann: WE eiıner heset ın
der 1bel, So stehet Hause se1n (bel“‘ (WA O, 366, Nr. Und für
die Late1iner: „dacrae scrıpturae indissolubilıs Spırıtus Sanctus““
(WA dr 397 Nr

Jochen Eber



Herbert Klement  1°
FChronologische Fragen Jerichos V Posaunen,

auls Kön1gtum und anderen GeschichtenJ

Schaut InNan in Jüngste Veröffentlichungen ZU ema Geschichte Israels,
erstau: ein dramatıscher Vertrauensverlust in dıe Tragfähigkeıit der erfü-
Zung stehenden hıstorischen Daten. Dass dıe Geschichten der Patrıarchen als
hıstorısch eingestuft werden, hat schon viele Jahrzehnte Tradıtion. Kontroversen

dıe andnahme Uun!: dıe Datıerung des Exodus en dıe Debatten der
50er Jahre bestimmt. Veröffentliıchungen in Jüngster eıt en einer weıteren
Tros10n beigetragen. Die ese. dass dıe bıblıschen Angaben ZU Exodus, Z
roberung des Landes kanaan und den nfängen des Kön1igtums in Israel Aaus

archäologischen Gründen 1m Wesentlichen als unzutreffend anzusehen se]jen un!
dıe tatsächlıche Geschichte Israels NECU geschrieben werden müsste, wiırd se1t dem
Erscheinen VOIN Keine Posaunen Vor Jericho die archäologische Aahrhei über
die Bibel nıcht mehr Nur in Fachkreisen, sondern In der allgemeın ınteressierten
Offentlichkeit aufgenommen. Exodus, Landnahme oder eın Großreich unte) Da-
vıd und Salomo habe ın der In der esCcC  GDEn Form nıcht egeben.
Angesıchts olcher Ansätze versteht sıich jetzt der Von Peter Van der Veen und
Uwe Zerbst herausgegebene Sammelband Biblische Archäologie Scheide-
weg als ıne die bestätigende Alternatıve. Dies ist Anlass dıie gegenwärtig
diskutierten Ansätze sk1i7zz1eren und versuchsweılse qualıifizieren.

Ite Kontroversen

Die grundlegende Abkehr ın der theoloéischen Forschung von dem kanonısch
vermittelten Bıld der Geschichte sraels wırd me1ı1st mıt dem Namen Julıus Well-
hausen verbunden. Sıe estand In dem au der israelıtıschen Geschichte auf

Israel Fınkelsteıin; eil Asher ılberman, Keine Posaunen Vor Jericho: die archäologische
Wahrheit hber die Bibel, München Beck, 2002 [übers. 4Qus dem Eng!l The Bible { /n-
earthed: Archaeology s New Visıon of Ancient Israel an the Origin of Its Sacred exts,
New ork: Free Press popularısıert ın der Weihnachtsausgabe 2002 des Magazıns
Der Spiegel unter dem Tıtel „Dıie Erfindung Gottes Archäologen auf den Spuren der He1-
ı1gen SC
eter Vall der Veen: Uwe Zerbst, Biblische Archäologie Scheideweg: Für und Wider
einer Neudatierung archäologischer Epochen Im alttestamentlichen Palästina, Holzgerlın-
gcCcn Hänssler, ME



Herbert Klement

der Folıe eines optimıstischen Entwicklungsdenkens 1im Klıma elıner hegelianısch
denkenden Epoche.‘ Nstelle der bıblıschen Epochen Von Patrıarchenzeıt, ExO-
dus und Sınal, roberung und Rıchter, Köni1gszeıt, Exıl und Wiıederaufbau rech-
hete Wellhausen mıt einem vierstufigen Entwıcklungsschema der elıgıon Isra-
els VOTN der Nomadenrelıg10n über die Bauernreligion (Zentralısıerung, JE) und
dıe Prophetenrelıgion (Rıtualısıerung, ZUT Priesterreligion (Denaturıi:erung, P
Diese Periodisierung hat dıe wıissenschaftlıche Dıskussion der ersten Hälfte des
voriıgen Jahrhunderts domiınıert. Sle ist varılert, aber kaum revıdıert worden und
übt bıs heute eiınen nachhaltıg prägenden Einfluss aQus

000Nomadenrelıgion / Kindheit
Bauernrelıgion „OE E — a  o a @ aln Jugend Zentralısıerung X00
Prophetenreligion Reıfe M i d Dn Rıtualısıerung vorexılısch
Priesterrelig10n er Denaturierung nachexılısch

Entwıicklung der eligion raels auf der olle VoNn Wellhausen

An der Weıterentwicklung en VOT em rTec Alt und seine Schule g..
arbeıtet. Ohne das rundschema Z} verlassen, hatte Martın oth in nlehnung

griechische Städtebünde VO  — eıner en Stämme-Amphyktıionie SCSPTO-
hen Vormals separate Volksgruppen hätten sıch mıteinander Gesamtisrael
verbunden. Der Bund drückte sıch In einem gemeiınsamen kultischen Zentrum
aus (Zeltheiligtum). In dem gemeinsamen ult selen dıe geschichtlichen rfah-
NSCH einzelner Gruppen und Stämme einer gemeInsamen Geschichte er
Stämme zusammengewachsen. Es sSEe1 anzunehmen, dass ıne e1lgruppe ohl
AaUs ägyptischer Sklavereı geflohen WAar. Dıese sSe1 ‚WaTr zahlenmäßı1g und hısto-
risch als eher unbedeutend einzuschätzen, iıhre Erfahrung habe sıch jedoch in der
kollektiven Erinnerung der akralen Amphyktionie in ine zentrale Posıtion g-
choben Andere Te1ilgruppen wussten eIiwas VON Kämpfen der Nomaden
kanaanäılsche Städte Unter historischen Gesichtspunkten habe weder eiınen
Exodus des anZeChH Volkes noch ıne umfassende roberung Israels gegeben.
1elImenr selen vorwiegend nomadısch oder halbnomadisch ebende Gruppen

TOTLZ Lothar Perlıtt, Vatke und Wellhausen: Geschichtsphilosophische Voraussetzungen
und historiographische Olive für die Darstellung der Religion un Geschichte Israels
durch Wilhelm nd Julius Wellhausen, Berlın 1965; vgl H.-J Kraus, Geschich-
fe der historisch-kritischen Erforschung des Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, Aufl
1988 [= Aufl ZUT dreistufigen Periodenordnung: „Wer ın diıesen auffallenden
Punkten Rudıiımente der Geschichtsphilosophie Hegels nıcht wıederzuerkennen9übt
OiItfenbar eiınen anderen ‚Sehakt‘ aus  66 (S 264); und Houtman, Der Pentateuch: Die (Gre-
schichte seiner Erforschung neben einer Auswertung, Kampen: Kok Pharos, 1994,

f 4073 W indem dıe elıgıon sraels als einen Entwıcklungsprozess darstellt,
WaT Wellhausen eın Kind se1iner Zeıt.“ S 114)
ınNoth, Geschichte Israels, Berlın: EVA, Aufl 1953



Chronologische Fragen
allmählich sesshaft geworden. DIie allmaäanlıche Landnahme habe sıch, VOIN e1INn-
zeinen Konflıkten mıt der Stadtbevölkerung abgesehen, über eiınen langen eıt-
Taum vorwıegend unkriegerisc vollzogen. Dıiıe bıblısche Darstellung sSC1 nıcht
dıirekt als hıstorısch anzunehmen, das begınne erst mıiıt der Königszeıt. Gerhard
VO  - Rad hatte 944 dıe VOIN Rost 926 „rekonstrulerte“‘ rzählung VON der
Thronfolge Davids? als altestes Stück der Geschichtsschreibung Israels ANSCSC-
hen Er meınte, 1mM Gegensatz den Heldensagen des Rıchterbuches efände
Ian sıch mıiıt den Famılıenstreitigkeıiten un Bettgeschichten ın Davıds Palast auf
hıstorısch festem Girund

Mıt weiıt größerem Vertrauen In dıie bıblıschen Angaben hatte sıch die mer1-
kanısche Forschung unter dem maßgeblichen Eıinfluss VO  — Wıllıam Albright‘
entwıckelt. Bıs ZU Erweiıs des Gegenteıls ollten cdie bıblıschen Angaben ernst
Twerden. Die seı1t Wellhausen in Deutschlan fast dogmatısch pOostu-
lıerte Quellenscheidung des Pentateuch® wurde zurückhaltender betrachtet oder
nıcht mıtvollzogen. DiIie wıssenschaftlıche Bestätigung wurde nıcht In der hısto-
risch-kritischen Zuordnung VOoON Textteijlen eiıner der postulierten Quellen
JEDP! sondern In der Archäologıe gesucht Ihr kam die bestätigende Schlüssel-
ro in der wıssenschaftlıchen Beweisführung uch wWenn €e1 den 1blı-
schen Angaben ZU Exodus und roberung, den Rıchter- und Kön1igbüchern
mıt eutlic mehr Vertrauen begegnet wurde, W al be1 Konflıkten dıe archäologı-
sche Evıdenz eutl1c vorgeordnet.”

Eın breıter Dıiskussionspunkt War cdie richtige chronologische Zuordnung der
bıblıschen Kreign1isse. Vor em aufgrund der archäologisch schwer aufweısba-
ICn Zerstörungsschichten der VO  — Josua eroberten kanaanäılischen Städte'” und der
Erwähnung der ägyptischen Städte Ramses und Pıthom in Zusammenhang mıt
dem FExodus (Ex F wurde der FExodus ıIn der eıt Ramses I1 vermutet Dıiese
„Spätdatierung“‘ der SOg Albrıght-Wrıight-Synthese wurde, da 1E mıt einer wırk-

econhNhar: Rost, Die Überlieferung Von der Thronnachfolge Davids, 42, Ser1e
3 ‘5 6, Stuttgart Kohlhammer, 926
Gerhard VON Rad, „Die Anfänge der Geschichtsschreibung 1mM en Israel““, Archiv für Kul-
turgeschichte 3 x Weımar 1944, 1—42, Nachdr. ders.:, (rTesammelte Studien ZUM

(19568), München: Kalser, Aufl 1971, 6/-98; ders.:, Theologie des München: Ka1t-
SCT, Aufl 1987, (Nachdr. Aufl
Wıllıam rıght, The archaeology of Palestine and the e, New ork Revell
1933: ders.:; From SIONeE Ase Christianity, Baltımore: Hopkıiıns, 940
Vgl Herbert Klement, „Textrecycling assyrisch und bıblisch: Zur fällıgen Revısıon der
Literarkrıitik““, JETR (1995) TG
Eın klassısches e1ispie ist cdie Dıskussion das Auftreten VO  r Kamelen: ıIn der
sınd s1e bereıits be1 den Patriıarchen erwäa. für T1g wären s1e archäologisch TSLT BC-
DCNM Ende des Jahrtausends belegt und somıt In den Abrahamsgeschichten eın achro-
nısmus. eute iıst längst bekannt, ass siıch geırt hat; vgl Burchard rentjes, „„Ca-
mel Cces and Domesticatıiıon 1n Egypt and the Sahara‘““, Archaeology 36/3 (1983)
Z
Vergleiche dene



Herbert Klement

lıchen roberung rechnete, 1m Gegensatz den Annahmen der Alt-Noth-
Varıante der en Geschichte sraels VO  am vielen konservatıven Theologen
übernommen.

Der Haupteinwand dagegen 1eg In den bıblıschen chronologischen Angaben
selbst. Danach WäaT dıe eıt der Rıchter mıt 300 ahren angegeben (Rı und

unabhängig davon der Tempelbau unter Salomo ın das Jahr 48() nach dem
Exodus datıert cg 61 3° 7—3 8) Be1 Annahme der Rıchtigkeit der ChronologıeThieles!* welsen diese Angaben auf elınen Exodus 447 Chr. ıIn der 18
Dynastıe Diese „Frühdatıerun  ‚C6 entspricht auch ehesten den bıblıschen An-
gaben in den narratıven JTexten. Wıe S1e mıt der zeıtgenössıschen ägyptischen
und kanaanäıischen Geschichte verknüpft werden kann, ist verschiedentlich d1ıs-
kutiert und demonstriert worden.

Weiterentwicklungen und Radikalisierungen
ach der Kontroverse zwıschen den 508 AClte und Albrıght-Schulen iın den fünf-
zıger Jahren hat zumındest in der krıiıtiıschen Theologie in Europa und auch in
weıten Teılen des englıschen rachraums dıe Alt-Schule zunächst dıe Meı-
nungsführerschaft übernommen. DIie beiıden Forschungsrichtungen bestanden
jedoch weıter nebeneıinander. Zu den Grundpositionen, dıe Je miıt zahlreichen
Varıanten vertreten werden, ist 6S in der weıteren Dıskussion erheblıchen
Abweıiıchungen gekommen. Vor em dre1 TUn en einer radıkalen
Infragestellung der bisherigen Ansätze: die uInahme sozlologıscher rage-
stellungen; ıne generelle Spätdatierung er bıblıschen Quellen; Verände-
NSCH in der archäologischen Methodologıe.

Jo  z Brıight, 1StOrYy of Israel, London: SCM, 1981; Roland Harrıson, An ANLIrO-
duction the Old Testament, Tan! Rapıds: Eerdmans, 969
WIN Ihiele, The Mysterious Numbers of the Hebrew Ings (1951), Tan! Rapıds:
Kregel, Aufl 1994

13 Ausführlich und kenntnisreich dargestellt: James Hoffmeıer, Israel In Egypt. The Evi-
ence Jor the Authenticity of the Exodus Tradition, Oxford O 1996; vgl die e1genstän-
dıge euische Dissertation: Hans ecorg Asmussen, Zur atierung des AuSzugs 1SS The-
ol 1e]1 1960; ers Sonne SIe Still...! (Jos Frühe Geschichte Israels Neu durch-
dacht)] €l1! Selbstverlag, 1980; Charles Dyer, „Ihe ate of the Exodus Reexamıned,“
BibSac, Vol 140 (1983) 255—243; Eugene EeITL. Kingdom of Priests, Tan! Ra-
pıds Baker, 987 |Dt Die Geschichte Israels: Ein Königreich VON Priestern, Holzgerlin-
gCn Hänssler, 200
Vgl olf Rendtorff, „Nach vierz1g Jahren Vıer Jahrzehnte selbsterlebte alttestament-
lıche Wıssenscha: ın Heıidelberg und anderswo*‘, 1n ers Kanon UN eologie; Vorar-
heiten einer Theologie des en Testaments, eukırchen-Vluyn: Neukirchener 1991,
29—39



Chronologische Fragen
Die ulnahme soziologischer Fragestellungen

Mıt der verstärkten uIiInahme soz1o0logischer Fragestellungen den sechzıger
und sıebzıger Jahren erschıenen dıe Rekonstruktionen ZUT Entstehung Israels eTit-

VON Martın oth mıiıt dem Bıld „landhungrigen Nomadenbevölkerung
voll Sehnsucht nach efreiung VOT ihrem mühselıgen beduinenähnlichen Wan-
erleben als hoffnungslos romantısch und falsch bar er sozl1ologischen Be-
gründung und ohne ausreichende historische Anhaltspunkte Mıt teiılweıise 1N11VOI-
onhnlener Ironıe hat die Arbeıt Von Norman Gottwald The Tribes of Jahwe (1979)
dıe Schwächen der Rekonstruktionen dieser Schule bloßgestellt Wıe oth geht

be1 der Entstehung Israels WECN1LSCIT Von Eınwanderung VO  — außen N
sondern VO  — Prozessen nnerha der einheimischen Bevölkerung Er beschreıbt
S1C als amp der unterprivılegierten und landlosen 1Iru dıe kanaanäı-
sche landbesitzende Stadtbevölkerung. Eın mı1t dem Jahweglauben verbundenes
egalıtäres ea hat ZUT Solıdarıtät ı dem Kampf die Herrschenden erheb-
ıch beigetragen.
Wa ist T sozl1ologischen Ansatz verpflichtet der auf Max

Weber aufbaut und sıch en arl Marx als wesentlichen Inspırator
SC1INCS Denkens ekennt Dass diıeser Ansatz wıederum be1 verdienstvollen Be-
obachtungen und wertvollen Anregungen vielen Eınzelpunkten aum auf
we1lte eptanz gestoßen 1st hegt auch den stark iıdeologisch marxI1ıstisch
ausgerichteten Konzepten des „Klassenkampfes““ und der „Revolution““ Israels
Zur Problematisierung der evolutıven Immi1grationshypothese Martın
oth en die sozl1ologıschen Fragestellungen allerdings erheblich be1-
geiragen dass dessen Ansatz als Verstehensmodell heute kaum och VOCI-
tretbar erscheıint Verbunden mıiıt dem Schwinden der mıiıt dessen Ansatz verbun-
denen Siıcherheıiten der ilıterkritischen Quellenanalyse 1St heute weıtgehend
fallen gelassen worden

(renerelle Spätdatierung biblischer Texte

Die .  Apj;endu  Ng  en der Kriterien tradıtıoneller Lıterarkrıitik hat vielfältiger Auf-
spaltung‘‘ und radıkalen Spätdatierung nahezu er bıblischen Texte

S Norman (jottwald The Tribes of Jahweh Sociology of the Religion of Liberated IS-
rael A0{ 7050 BCE London SC  — 1980 New ork 15
Vgl Robert B Coote, Early Israel NewW horizon Miınneapolıs Fortress 1990
Bodo Seıidel, „Entwicklungslinien der 1ICUECTECEN Pentateuchforschung 20 Jahrhundert“‘

106 (1994) 476—485 Dıie Interpretationen be1 der Fortführung des lıterarkritischen
es „drı  en ause1nander, und produzieren nıcht 1L1UT weıtere Dıfferenzierungen 1 der
Theorielage, sondern bringen Alternatıivkonzepte hervor, deren Eınzelanschauungen Über-
schne1dungen und Verflechtungen mıt konkurrierenden Konzepten aufweilisen‘“‘ (S 480)
Vgl Rendtorff, Das Uberlieferungsgeschichtliche Problem des Pentateuch, ZAW,

147, Berlın: De Gruyter, 1976; ers „The re of Pentateucha Critic1sm“, 'enoch
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C Nachdem sıch dıe Evıdenz eines Elohısten verflüchtigt hatte ® wurde
mıt der Einfachheit halber oft unspezıfisch J/E verschmolzen. Die Identität
des Jahwisten‘? verschwamm gleichfalls. Sıe wurde völlıg unterschiedlich und
gegensätzlıch gefüllt be1 Beıbehaltung des etablıerten Sıgels ere en den
Jahwiısten als eigenständıge Quelle ganz preisgegeben. Dıie tradıtionelle
hıterarkrıtische Analyse hat sıch angesichts hlıterarıscher Fragestellungen
insgesamt als problematıisc. herausgestellt.“ Die Dıskussıon tendierte el In

VI (1984) 1—15; Schmid, Der sogenannte Jahwist: Beobachtungen und Fragen
ZUur Pentateuchforschung, Zürich 4IN.Z 1976; Raıner Rıesner, „Dıie rsprünge der Ge-
schichtsschreibung In Israel Der Beıtrag VOoN OS Davıd (C'assuto (1883—1951) ZUT Pen-
tateuchfrage“‘, ThBeitr (1975). 06—1 14:; John Van Seters, Abraham INn 1story and
Tradition, New Haven: ISS ers In Search for 1story: Historiography INn the
cient World and the Origins of Biblical Historiography, New Haven: Yale, 1983 Gerhard
Maıer, „Kriıtisches ZUT Pentateuchkritik“‘, ThBeitr 16 (1985) 286—289; Gordon am,
(FJeENESIS: Authorshıp Study and Current Pentateuchal Criticism“‘; Whybray, The
Making of the Pentateuch: Methodological Study, ISCHE 55 She{ffie. 1987; Blum,
Studien AT Komposition des Pentateuch, ZAW 189 Berlın, De Tuyter, 1990;

Blenkınsopp, The Pentateuch: An Introduction the IFS. Five D0ks of the Bible, New
ork Doubleday, 9972 Vgl erT! Klement, „Rezension Boorer, The Yromise
of the Land athHerbert H. Klement  12  geführt. Nachdem sich die Evidenz eines Elohisten verflüchtigt hatte'* wurde E  mit J der Einfachheit halber oft unspezifisch zu J/E verschmolzen. Die Identität  des Jahwisten‘” verschwamm gleichfalls. Sie wurde völlig unterschiedlich und  gegensätzlich gefüllt bei Beibehaltung des etablierten Sigels J. Andere haben den  Jahwisten als eigenständige Quelle ganz preisgegeben.”” Die traditionelle  literarkritische  Analyse hat sich angesichts literarischer Fragestellungen  insgesamt als problematisch herausgestellt.”” Die Diskussion tendierte dabei in  VI (1984): S. 1-15; H. H. Schmid, Der sogenannte Jahwist: Beobachtungen und Fragen  zur Pentateuchforschung, Zürich: TVZ, 1976; Rainer Riesner, „Die Ursprünge der Ge-  schichtsschreibung in Israel: Der Beitrag von Moshe David Cassuto (1883—-1951) zur Pen-  tateuchfrage“, 7hBeitr 6 (1975): S. 106-114; John Van Seters, Abraham in History and  Tradition, New Haven: YUP, 1975; ders.: In Search for History: Historiography in the an-  cient World and the Origins of Biblical Historiography, New Haven: Yale, 1983. Gerhard  Maier, „Kritisches zur Pentateuchkritik“, Z7hBeitr 16 (1985): 286-289; Gordon J. Wenham,  „Genesis: An Authorship Study and Current Pentateuchal Criticism“; R. N. Whybray, Z7he  Making of the Pentateuch: A Methodological Study, JSOT. S 53, Sheffield 1987; E. Blum,  Studien zur Komposition des Pentateuch, BZAW Bd. 189. Berlin, De Gruyter, 1990;  J. Blenkinsopp, Z7he Pentateuch: An Introduction to the First Five Books of the Bible, New  York: Doubleday, 1992. Vgl. Herbert H. Klement, „Rezension zu S. Boorer, The Promise  of the Land as Oath“, JETh 8 (1994): S. 140-142.  18  Vgl. P. Volz; E. Rudolph, Der Elohist als Erzähler: Ein Irrweg der Pentateuchkritik?  BZAW, Bd. 63, Berlin 1933; R. N. Whybray, „The Joseph Story and Pentateuchal Criti-  cism”, VT 18 (1968): 522-528; G. W. Coats, From Canaan to Egypt, CBQ. MS 4. Wa-  shington: CBA, 1978; Claus Westermann, Genesis 37-50, Neukirchen-Vluyn: Neukirche-  ner 1982°  19  Für Werner H. Schmidt, „Ein Theologe in salomonischer Zeit? Plädoyer für den Jah-  wisten‘“, BZ NF 25 (1981): S. 82-102, ist J der älteste Geschichtsschreiber einer Pt-Quelle,  präzise zu datieren: Wegen der Ähnlichkeit des Frondienstes bei den Baumaßnahmen in  Pithom und Ramses als Vorratsstädte in Ex 1,11 mit 1 Reg 9,19 „... blickt die jahwistische  Darstellung auf die Glanzzeit Davids bereits zurück und entstand in der Bauperiode von  Salomos Regierungstätigkeit‘“ (S. 96); für John Van Seters 1983, bestand zunächst das  DtrG, das von einem einzigen Autor zusammenhängend in exilischer Zeit geschrieben  wurde. Diesem wurde von einem anderen Schriftsteller, dem Jahwisten, Gn-Num als ein-  heitliches Vorwort exilisch oder nachexilisch vorgeschaltet. Zu den ähnlichen Spätdatie-  rungen von M. Rose und H. H. Schmid vermutet B. Seidel, „daß mit dieser Absicht eine  gewisse Mutlosigkeit verbunden sein könnte, zu einer festen Definierung des Anfangs in  der literarischen Genese bestimmter Pentateuchtexte zu gelangen — vielleicht aus imaginä-  ren Ängsten vor ‚Historismus‘ oder ‚Positivismus‘“ (S. 483).  20  H. H. Schmid 1976; M. Rose, Deuteronomist und Jahwist, AThHANT, Bd. 67, Zürich: TVZ,  1981; R. Rendtorff, 1976, 144: „Die Diskussion über die Fragen der Abgrenzung der Quel-  len wurde ... sehr bald zu einem höchst esoterischen Spiel‘“, und: „Die Annahme von  ‚Quellen‘ im Sinne der Urkundenhypothese vermag heute keinen Beitrag mehr zum Ver-  ständnis des Werdens des Pentateuch zu leisten.‘“ (S. 148). Die Metamorphose des Jah-  wisten wandelte den Verfasser bzw. Theologen einer Ur-Schrift zum abschließenden  Sammler bzw. Redaktor einer Tradition bis zu einer exilisch/nachexilischen Redaktions-  schicht im Laufe der Texttransmission, die von anderen meist dtr-siglierten Redaktions-  schichten derselben Zeit nicht mehr seriös zu unterschieden ist.JETR (1994) 120142

18 Vgl Volz: Rudolph, Der Elohist als Erzähler. Eın rrweg der Pentateuchkritik‘?
ZAW, 63, Berlın 1933; Whybray, „The Joseph Story and Pentateuchal Tıti-
CISIM:.. 18 (1968) 522-528; 0Oats, From (’anaan E2ypt, CBQ Wa-
shıington: CBA, 1978; (Yaus Westermann, enesLS 3750 Neukirchen-Vluyn: Neukirche-
NCI, 1982

19 Für Werner Schmuidt, „Eın Theologe in salomonischer er ädoyer für den Jah-
wısten‘“‘, E (1981) 52—-102, ist der Iteste Geschichtsschreiber eıner t-|  uelle,
präzıse datiıeren: egen der Ahnlichkeit des Frondıienstes be1 den Baumaßnahmen ın
Pıthom und Ramses als Vorratsstädte 1n Kx L miı1t Reg 9,19 35 blickt die jahwiıstische
Darstellung auf dıe Glanzzeıt Davıds bereıts zurück und entstan!ı ın der Bauperi0de Von
Salomos Regierungstätigkeıt“ (S 96); für John Van Seters 1983, bestand zunächst das
DtrG, das VOI einem einzıgen ufor zusammenhängend In ex1ılıscher /eıt geschrıeben
wurde. Diesem wurde VON einem anderen Schriftsteller, dem Jahwisten, n—-Num als e1IN-
heitliches Vorwort exılısch der nachexılisch vorgeschaltet. Zu den ıchen Spätdatıe-

VOI Rose und Schmid vermutet Selidel, „daß mıt dıeser Absıcht eiıne
ZEWISSE Mutlosigkeıt verbunden se1n könnte, eıner festen Definierung des Anfangs ın
der lıterarıschen (Gjenese bestimmter Pentateuchtexte gelangen vielleicht AdUus imagınä-
LCIN AÄngsten VOI ‚Hıstorısmus’ der ‚Posıtivismus®“ S 483)

20 Schmid 1976; Rose, Deuteronomist un Jahwist, AThANT, O Zürich NO
1981; Rendtorif, 1976, 144 „Dıie Dıskussıion ber cdie Fragen der Abgrenzung der Quel-
len wurde sehr bald eınem höchst esoterischen Spiel”; und -Die me VOI

‚Quellen‘ 1m Sınne der Urkundenhypothese eute keinen Beıtrag mehr ZU Ver-
ständnıs des Werdens des Pentateuch eılısten.“‘ (S 148) |DITS etamorphose des Jah-
wısten wandelte den Verfasser bzw. Theologen eınern ZU) abschlıeßenden
Sammler bzw. Redaktor eiıner Tradıtion bıs eıner exılısch/nachexılıschen edaktıons-
schicht 1m Laufe der Texttransmiss1ion, dıe VON anderen me1st dtr-sıglıerten Redaktıons-
schichten derselben Zeıt N1C mehr Ser1Ös unterschieden ıst.
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problematısch herausgestellt.“” DIie Dıskussion tendierte €1 ın Rıchtung eıner
allgemeınen Spätdatierung der eXte und Redaktionen. Nachdem exılısch da-
tıert wurde, ıne deuteronomistische Bearbeitungsschicht in fast en Bücher
entdeckt wurde und tradıtionell nachexılısch datıert WAäl, scheinen alle SC
SCHNIC  a relevanten Bücher erst ın dieser eıt ıhre Gestalt bekommen ha-
ben  22

Unter diesen hıterarkrıtischen V oraussetzungen verschaffte sıch se1t den acht-
zıger Jahren e1in grundsätzlıcher Geschichtsskeptizismus OT und bestimmte
wesentlıch dıe Dıskuss1ion. Er TIG sıch aus EIW: In den Arbeıten VO  — Gnovannı
Garbini“”, Phılıp Davies“”, Thomas Thompson“”” oder Nıels Peter Lemche*®

1Ur ein1ıge eCSiNnNen: Danach wırd die Möglıchkeıit elıner historischen Besın-
NUNS auf dıe Geschichte Israels häufig als recht schwıerig bıs geradezu Aaus-
sıchtslos bewertet. Dieser Skeptizı1ısmus ist begründet eiınerseıts In eıner gewIissen
Resignatıon angesichts der als unzureichend empfundenen vorherigen hıstorisch-
krıtischen Versuche, andererseıts mıt der Vıeldeutigkeıit des archäologischen Be-
ndes, un außerdem mıt eiıner veränderten, radıkalısıerten Beurteilung der bıb-
ıschen Texte Danach andele sıch be1 den Geschichtsbüchern der nıcht

zutreitifende Überlieferungen, sondern ıne ıdeologısch stark verformte
Lıteratur. Sıe sSE1 lediglıch in dem Sınne hıstorısch, als S1E das Bewusstsein der

7 Abgesehen VO  — den Einsıchten der lıteraturwıissenschaftlıchen Ansätze, die den In der heo-
logıschen Literarkrıitik immer och wırksamen an:! der ıteraturwıssenschaft des vorıgen
Jahrhunderts außerordentlich krıtisch werten. Vgl ernberg, The Poetics of Bibli-
cal Narrative: Ideological Literature and the Drama of Reading, Bloomington: m 9 05
ZUT alttestamentlichen Lıterarkrıtık, dıe charakterisıert als „incredıble abuseChronologische Fragen  B  problematisch herausgestellt.”" Die Diskussion tendierte dabei in Richtung einer  allgemeinen Spätdatierung der Texte und Redaktionen. Nachdem J exilisch da-  tiert wurde, eine deuteronomistische Bearbeitungsschicht in fast allen Bücher  entdeckt wurde und P traditionell nachexilisch datiert war, scheinen alle ge-  schichtlich relevanten Bücher erst in dieser Zeit ihre Gestalt bekommen zu ha-  ben.”?  Unter diesen literarkritischen Voraussetzungen verschaffte sich seit den acht-  ziger Jahren ein grundsätzlicher Geschichtsskeptizismus Gehör und bestimmte  wesentlich die Diskussion. Er drückt sich aus etwa in den Arbeiten von Giovanni  Garbini”, Philip R. Davies**, Thomas L. Thompson” oder Niels Peter Lemche*®  um nur einige zu nennen. Danach wird die Möglichkeit einer historischen Besin-  nung auf die Geschichte Israels häufig als recht schwierig bis geradezu aus-  sichtslos bewertet. Dieser Skeptizismus ist begründet einerseits in einer gewissen  Resignation angesichts der als unzureichend empfundenen vorherigen historisch-  kritischen Versuche, andererseits mit der Vieldeutigkeit des archäologischen Be-  fundes, und außerdem mit einer veränderten, radikalisierten Beurteilung der bib-  lischen Texte. Danach handele es sich bei den Geschichtsbüchern der Bibel nicht  um zutreffende Überlieferungen, sondern um eine ideologisch stark verformte  Literatur. Sie sei lediglich in dem Sinne historisch, als sie das Bewusstsein der  2%  Abgesehen von den Einsichten der literaturwissenschaftlichen Ansätze, die den in der theo-  logischen Literarkritik immer noch wirksamen Stand der Literaturwissenschaft des vorigen  Jahrhunderts außerordentlich kritisch werten. Vgl. u. a. M. Sternberg, The Poetics of Bibli-  cal Narrative: Ideological Literature and the Drama of Reading, Bloomington: IUP, 1985  zur alttestamentlichen Literarkritik, die er charakterisiert als „incredible abuse ... for over  two hundred years of frenzied digging into the Bible’s genesis, so senseless as to elicit ei-  ther laughter or tears. Rarely has there been such a futile expense of spirit in a noble cause;  rarely have such grandiose theories of origination been built and revised and pitted against  one another on the evidential equivalent of the head of a pin; rarely have so many worked  so long and so hard with so little to show for their trouble.‘“ David Gunn stellt in „New Di-  rections in the Study of Biblical Narrative‘‘, JSOT 39 (1987): S. 66 fest: „It is no exaggera-  tion to say that the truly assured results of historical critical scholarship concerning author-  ship, date and provenance would fill but a pamphlet“.  22  Rolf Rendtorff, „Welche Folgerungen hat der Wandel der Pentateuchforschung für unsere  Sicht der Geschichte Israels?‘“, in: /srael in Geschichte und Gegenwart: Beiträge zur Ge-  schichte Israels und zum jüdisch-christlichen Dialog, Bericht der AfeT-Studienkonferenz  1995 in Bad Blankenburg, hrsg. von Gerhard Maier, Wuppertal: R. Brockhaus 1996, S. 43-  60.  23  Giovanni Garbini, History and Ideology in Ancient Israel, London: SCM, 1988 [übers. aus  ital. Storia e Ideologia nell’ Israele Antico, Brescia: Paideia 1986].  24  Philip R. Davies, In Search of ‚Ancient Israel‘, JSOT.S, Bd. 148, Sheffield 1992.  29  Thomas L. Thompson, Early History of the Israelite People from the Written and Archaeo-  logical Sources, Leiden: Brill, 1992.  26  Niels Peter Lemche, Early Israel: Anthropological and Historical Studies on the Israelite  Society before the Monarchy, VT.S, Bd. 37, Leiden: Brill, 1985; ders.: Ancient Israel: A  New History of Israelite Society, JSOT Sheffield 1988 [übers. aus dänisch Her Gamle Is-  rael, 1987].for VT
[WO hundred of frenzied digging into the Bıble’s genes1s, senseless elicıt e1-
her laughter ears arely has there een such futile CXDECNSC of SpIrı In nO|9
rarely ave such ograndıose theor1es of or1ginatıon een built and revised and pıtte, agaınst
OTIC nother the evıdential equıvalent of the head of pın; rarely ave INan y worked

long and hard ıth sShow for eI1Ir trouble avı Gunn stellt 1n „New \DJE
recti1ons ın the Study of Bıblical Narratıve“, JSOT. 30 (1987) 66 fest . 15 d-
tıon Sa y that the truly assured results of historical critical scholarshıp concerning author-
sh1p, date and PTOVCNANCEC would f11] but pamphlet“‘.
olf Rendtorff, „Welche Folgerungen hat der ande]l der Pentateuchforschung für unseTe
Sıcht der Geschichte Israels?““, in Israel In Geschichte un Gegenwart: eiträge Z Ge-
schichte Israels Un ZUM jüdisch-christlichen Dialog, Bericht der feTl-Studienkonferenz
995 In Bad Blankenburg, hrsg VON Gerhard Maıer, Wuppertal Brockhaus 1996, AL

A (HOovannı Garbinı, Hıstory and Ideology INn Ancient Israel, London: SCM, 1988 [übers. aUus
tal StOria Ideologia nell Israele Antico, Bresc1a: Paıde1ia
Phıiılıp Davıes, In Search of ‚Ancient Israel 148, Sheffield 1992

7 Thomas Thompson, Early 1StOrYy of the Israelite People from the Written and Archaeo-
logical SOUFCES, Leiden: Brill, 9972
1e1s eifier Lemche. Early Israel. Anthropological an Historical Studies the Israelite
Society before the Onarchy, VYES,; FF Leiden T1 1985; ers Ancient Israel.
New Lstory of Israelite Society, JSOT Sheffield LO [übers. AdUus dänısch Het amle Is-
rael,
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Jüdıschen Rückkehrergemeinde AaUus dem Exı1l spiegele und deren Selbstbild VO  —

ıhrer Geschichte repräsentiere. Für Lemche zeıgen dıe gelegentlichen
Übereinstimmungen VON bıblıschen und außerbıiblischen hıstorıschen Angaben
lediglıch, dass .„dıe alttestamentlichen Verfasser dıe Vorzeıt Palästinas nıcht bes-
SE kannten als In der romantıschen Epoche des 19 Jahrhunderts Künstler
wI1ıe alter Scott das engliısche Miıttelalter oder Rıchard agner dıe deutsche
Vorzeıt“ 873 Hatten Alt und oth für dıe vorkönıgliche eıt hnlıch
plädıert, verschiebt sıch dıie VOIN ıhnen für dıie Patrarchen- bıs Rıchterzeıit
CNOMMCNC Argumentationslogık jetzt auf dıe gesamte vorexılısche eıt

Die damıt angesprochene Fragestellung wiırd neuerdings auch als Ontroverse
zwıschen Minimalisten und Maximalisten diskutiert. Die Mınımalısten stutzen
sıch 1 elnerseıts auf cdıie lıterarkrıtischen Unsıicherheiten be1 der Etabliıerung
echter exXie. Gleichzeıitig egründen S1e ıhren Skeptizısmus mıt der Archäologıie.
Es gebe für dıe Patrıarchen, den Exodus und dıe andnahme und auch für dıe
frühe Königszeıt keıinerle1 archäologıische Zeugnisse. Man sSE1 für hıstorische
ussagen zurückverwıesen auf die Textzeugnisse, deren Glaubwürdigkeıt SCNC-
reil hınterfragen Se1 Es Nl nach Davıes Ser1Ös un wıssenschaftlıch kaum
möglıch, ıne andere als die mıinımalıstische Posıtion einzunehmen. DIie Alterna-
tive sel, ob INan als Hıstorıiker arbeıte oder als nhänger eInNes aubens, der sıch
als Hıstoriker ausg1bt. Wiıssenschaftlıche und krıtische hıstorische Forschung sSC1
nach Davıes elıner mıinımalıstischen Posıtion verpflichtet.

DIiese radıkale Posıtion ist natürlıch nıcht unwI1dersprochen geblıeben. Dıiıe
generelle Abwertung und Ausklammerung der bıblıschen lexte erweıst sıch als
bızarr. In jJedem Bereich der Forschung werden alle Z} Verfügung stehenden
Quellen berücksichtigt. Ks hat sıch auch dıe Eıinsıcht herumgesprochen, dass
ıne ideologıie- (bzw theologie-) und interessefre1ie Geschichtsschreibung nIır-
gends g1bt, weder in der noch in der Moderne Deshalb entspricht diese
Haltung der Mınımalısten aum wıssenschaftlich-methodischem andar' S Oll-

dern ist selnerseıts auf Ideologieverdacht hinterfragen. Außerdem hat sıch
herausgestellt, dass dıie bıblıschen Texte da, S16 Hre extferne aten tatsäch-
ıch überprüfbar n7 sıch als erstaunlıch tragfähig und verlässlıch herausge-
stellt en uch WE dıe Debatte die ktuelle Dıskussion stark bestimmt,
gebührt der mınımalıstiıschen Posıtion keineswegs der arme, den S1e bean-
sprucht.““

S Vgl Herbert Klement, „„‚Gott und die er 1mM en estament‘,  a JETR 11 (1997) E
41

28 Kritisch azu laın Provan, In the Stable of the Dwarves: Testimony, Interpreta-
t10n, Faıth and the Hıstory of Israel””, 1n Windows iInto -History: Evidence, Argument
and the CTrLises of ‚Biblical istory', hrsg. Von Phılıps Long, aVvl| aker, (Gordon
Wenham, (Grand Rapıds: Eerdmans, 2002, 161—197; Phılıps Long, „How reliable dIC

bıblıcal reports? Repeating Lester Grabbe’s comparatıve experıiment", (2002)
3167—384 Detaıillıert ZUT Tage mündlıcher und SC  iıcher Überlieferung: Jens Bruup
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S Veränderungen INn der archäologischen Forschung
Kkann dıie umfassende Spätdatierung als endgültiges Scheitern der mıt der Quel-
lenscheidung CN verwobenen Geschichtsrekonstruktionen ın der Tradıtion
Wel  ausens angesehen werden, en dıe Veränderungen ıIn der archäolog1-
schen Forschung eıner generellen Skepsı1s des VoNn Albrıght-Wright vertrete-
NCN archäologischen Geschichtsbildes geführt. WEeI1 Entwıcklungen en dazu
beigetragen: DIie Debatte das Selbstverständnis Bıblischer Archäologıie, dıe
mıiıt dem Namen Wıllıam Dever verbunden ist, und dıie Debatte das Davı-
disgä1—Salomonische Zeıtalter, die mıt dem Namen Israel Fiınkelstein verbunden
1ST

In einem ortrag Von 9/7) hatte Wıllıam ever eıne nachhaltıge Dıskussion
Z Selbstverständnıiıs bıblıscher Archäologıe ausgelöst, ındem die seı1ıt
Albrıight unkrıitisch gebräuchliche Bezeichnung der Dıszıplın als „Bıblische r
chäologie“‘ problematisierte.”” So WIE 6cS keine INlıas-Archäologie gäbe, sSo INan
auch be1 der archäologischen Forschung iın Israel nıcht VON eıner bıblıschen, S Ol-
dern eher VON syro-palästinıscher Archäologı1e sprechen. Seiner Meınung nach
solle INan ıne wıssenschaftlıche Dıszıplın neutral und nıcht nach relıg1ösen Tex-
ten benennen. Wer VO  — bıblıscher Archäologıe spreche, rechne mıt den Zeıitepo-
chen der 1ıbel, nıcht mıt denen, die in der archäologischen Forschung üblıch und
verıtizıiert SINd. uberdem sSe1 die andkarte der vıie]l weıt und unpräzıise

den Inhalt der Dıszıplın beschreıiben Unter bıblıscher Archäologıe sSe1
ter Albrıght etIwas WI1Ie ıne exegetische Hılfswıssenschaft geworden, WEN
darunter auch die Erforschung und: Interpretationen ugarıtischer Texte und der
Fragmente aus Qumran gefasst würden. DIie Idee, dass archäologische Forschung
dazu dıene, bıblısche Ereignisse und Texte ver1ıfizieren oder falsıfızıeren,
SEe1 dem Fach Archäologie nıcht gemäß.

Dever hat keıine generelle Namensänderung herbe1  ren können, viele In-
stıtute und Publıkationen hätten ihren Namen andern müssen.  1 Jedoch werden
seıither el Bezeichnungen mıt unterschiedlicher Nuancıerung nebeneinander
gebraucht. Biblische Archäologie ScCHN1E dıie Relevanz archäologischer FOor-
schung für dıe Interpretation bıblıscher Texte eın iıne syro-palästinische Ar-
chäologie oder Ancient Near Ekastern Archaeology kann relatıv unabhängig VON
bıblıschen orgaben vorgehen. Hınter der Begriffsdiskussion steckten jedoch

Kofoed, Text an 1Story. The Old Testament Texts SOoUrCes for the IStOrYy of Ancient
Israel, Dıiss. Theol Unıiversıitä Aarhus, Dez 2002

29 Vgl 10NY eviıt, „I’hree Debates about Bıblıcal Archaeology“, Bih 83 (2002) —27;
eEV1 nenn als drıtte die untfer skızzıierte Miınımalısten-Maxımalisten-Debatte.
Wıllıam Dever, Archaeology and Bibhlical Studies: Retrospects and Prospects, 'CThe
Wınslow Lectures eabury-Western Theological Seminary, 1972, Evanston: Seabury-
estern, 9’74 (46 S.)

54 998 äanderte dıe von der American School of Oriental Research herausgegebene Zeıt-
schrift Biblical Archeologist ıhren Namen in Near Ekastern Archaeology.
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auch inhaltlıche niragen. Unter der Bezeıchnung ollten nıcht dıie a He
T11CH der 1im Fokus der archäologıschen Erforschung stehen, sondern
dıie Analyse polıtısch-ökonomischer Verhältnisse und sozlal-anthropologische
Fragestellungen. Fragen der Ernährung, der klımatıschen Verhältnisse, ewässe-
rungstechnık, Bevölkerungsdıichte eic werden als wiıchtiger angesehen als dıe
uordnung AA bıblıschen e1ıttaie Diıe Archäologıie gab iıhre eigenen Antworten
Z Charakterisıierung der Jeweılıgen Epochen

ıne andere rage wurde VON Israel Fiınkelstein auIgeworIen. Tradıtionell
werden Datıerungen In der archäologischen Forschung aufgrund einer akzeptier-
ten Keramıkchronologie VOLTSCHOMMCN., Zu absoluten Daten gelangt INan, WENN

möglıch ist, dıe zunächst relatıve hronologıe einem Ausgrabungsort ın
eiıner chıcht hıstorisch verankern. Die Basıs dieser Chronologıie wurde
Ende des 19 Jahrhunderts gelegt.”“ Grundlegend dıe Arbeıten VON

1nders Petrie 1n der AaCN1SC Miıt des Keramıkvergleichs und der
stratıgraphischen Bestimmung dieses konnte dıe Zerstörungsschicht Uurc
dıe Assyrer bestimmt werden. Darauf aufbauend W ar 65 möglıch, weıtere Schich-
ten mıt ıhrer Jeweıls charakterıstischen Keramık zunächst relatıv, anhand VOINl

anderen hıstorıschen Ere1ignissen dann auch präzıiser datıeren. Das Verfahren
wurde verfeıinert, und ist bıs heute gulg ıne Überprüfung der Daten TRa-
dıkarbondatierungen hat bısher nıcht eindeutigen und allseıts befriedigenden
Ergebnıissen gC Deshalb gelten Keramıkdatierungen nach WIe als eiıner der
wichtigsten Schlüssel chronologıischen Aussagen.

iıne Neubewertung der Keramıkdatıerung führt eshalb eiıner veränderten
chronologıschen Ansetzung archäologıischer Schichten Ist dıe hronologıe der
Ere1ign1sse, w1e das 1n der der Fall Ist, davon unabhängı1g, dann verschıebt
sıch jedoch der archäologisch aufgehellte Hıntergrund. Dies ist das Thema VOIN

Israel Fınkelstein Miıt komplexen Argumenten lädıert für ıne Neudatıerung
der tradıtıone der en Königszeıt zugerechneten Schichten 1ın Megg1do Die
bısher Salomo zugeschrıebenen Bauten SsStammen nach se1iner Keramıkdatıerung
VOIN Königen, dıe erst Jahre nach dessen Tod lebten Da be1 den betreffenden
Bauten bısher keıne einz1ıge NsSCHAT1 Davıds, alomos oder SONS elnes Herr-
schers gefunden wurde, folgert CE: dass in der eıt Davıds un alomos keine
Großbauten und eın Großreich Davıds egeben habe Davıd und Salomo seilinen
eher kleinere Lokalgrößen SCWESCNH. Die Vorstellungen VO  — eıner davıdısch-
salomonıschen Gilanzzeıt Stammten ausschlıießlich aus den bıblıschen Texten,
archäologisch habe S1e nichtv gegeben.“” Das archäologische Zeugn1s für S1e se1

Grundlegend sınd ach WI1eEe VOL der VOIl 1€e entwıckelte Keramıkvergleıch und
dıe darauf aufbauende stratıgraphıische Archäologie, zuerst publızıert be1 Ausgrabungen ın
Lachisch: 1ınders e!  16; Tell el-Hesy, London 1891

33 Israel Fınkelsteıin, A1ne ate of the Settlement of the Phıilistines In Canaan‘“, (1995)
24002208 229—233; ers SC Archaeology of the United Onarchy: Alternatıve

V1e W, Levant 28 (1996) äl 8 $ ers .„The Stratigraphy and onOlogy of Meg-
g1do and eth Shan 1ın the 1th Centurıes B 23 (1996) HO 84; ers
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Ger Wo I1a eın Großreich erwarte, SEe1 archäologıisch nıchts dergleichen nach-
zuwelsen.

uch WenNnn Fınkelstein methodisch anders vorgeht als dıe Miınimalısten,
werden se1lne Ergebnisse VOI dıesen SCINC rezıplert und popularısıiert. Dass selne
Umdatıerung archäologischer Schichten und seine keramısche Neudatıerung es
andere als zwıngend sınd, ist ın Fachkreıisen bekannt.“*

Konservative alternative onzepte
Menschen, denen dıe bıblıschen Geschichten Zeugn1s VO Handeln (Gottes sınd,
SInd In der ege nıcht gene1gt, S1e für weıtgehende Fıktion halten Der (jott
der ist nıcht darste  ar HTe. en Bıldnıis, ohl aber Urc die 1m auife der
Geschichte gemachten Erfahrungen mıt ıhm Be1l der Frage nach der Hıstorie die-
SCT Erfahrungen geht eshalb mıiıtlaufend auch die Identität des mıt diesen
Zeugnıissen verbundenen (Gjottes Als ‚„„Gott rahams, Isaaks und Jak:ı 1dent1-
fizıert sıch selbst mıiıt den mıt diıesen Personen verbundenen Erfahrungen VO  —

Führung und Verheißung (Ex 36) Als „Jahwe, deın Gott, der ich dıch aus dem
Knechtshaus, AdUus Agypten geführt hb“ (Ex 20:2) lässt sıch der (jott Israel 6T-
kennen seiInem Befreiungshandeln beım uszug AdUuSs Agypten und In der abe
des den Vätern verheißenen Landes WAar überste1gt dıe heilsgeschichtliche
Wahrnehmung dıe hıstorısche Dimension, S1e ıst aber nıcht ohne Verankerung in
der Hıstorie enkbar Ist ıne Unterscheidung Von theologischer und hıstorıscher
ahrhe1 auch möglıch, doch nıcht iıhr Wıderspruch. Für dıe alte Jüdısche und
dıe neutestamentliche Exegese des en J1estaments bezeichnete (Jerhard Maıer

als charakterıstisch, dass S1Ee keıne Dıastase VON Wahrheıit und Wırklichkeit
kennen.  35 Dıiıe He nach der historischen anrheı ist deshalb theologı1sc SC
boten SIiıe etrıifft nıcht zufällig eiınen wıichtigen Teıl der exegetischen Arbeıt
Dre1 Versuche, mıt den genannten Fragestellungen umzugehen, sollen sk1ı771ert
werden: a) die Revısıon der Datierung der eramıkchronologie; dıie grundsätz-
10 Revısıon der Chronologıe; G dıe Überprüfung und Neubewertung ısher1-
CI archäologıischer Forschung.

‚9-  © Archaeology Archaeology of Palestine In the Iron Age? Rejoıinder“, Levant
(1998) 16717
Vgl die ebhafte Dıskussion dıe Tel-Dan-Inschriıften der Anson Ramey, „St0-
11C5S5 for TEa Archaeology VOCISUS Hıstory“, NEA (2002) 140—149; Amıha1 Mazar;

Camp, „Wiıll Tel Rehov SaVC the Unıited Monarchy?““, eV 26/2 (2000) 48—50; Hen-
drık Bruins:; Johannes Vall der Plıcht; Amıhau Mazar, „C14 ates irom Tel Rehov Iron-
Age Oonology, Pharaohs, and Hebrew Kıngs“, Science 300 (11.04.2003) AA LAN
Darın ist die ede Von einem „Sargnagel“, den dıe Ergebnisse der Tell Rehov-
Ausgrabungen Finkelsteins Hypothesen VETIDASSCH.

35 (Jerhard Maıer, „Wahrheıt und Waiırklıchkeit 1Im Geschichtsverständnis des Alten esta-
ments‘‘, In Israel IN Geschichte un Gegenwart, hrsg. Von ders.:, uppertal:
Brockhaus: G(eßen Brunnen 1996, 022
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Innerbiblische Chronologie und historischer intergrund
Als ückgrat jeder Geschichtsschreibung gılt dıie Chronologie uch WeNnNn ıhre
Erarbeitung oft recht trocken un: unspektakulär scheımnt 1STt SIC unverzıchtbar
und weıchenstellen Für dıe Geschichte sraels gehören dıe chronologischen
Fragen den nıcht einfachen und Se1IT langem viel dıskutierten Innerbiblisch
wırd der Exodus 48() Jahre VOT dem salomoniıschen 1empelbau ANSCHOMMEC:
cg ‚4 DIies stimmt übereıin mıt der davon unabhängigen Notız, dıie 300 Jah-
1IC1H für die Rıchterzeit nennt (Rı ;206) Der uszug AdUus Agypten wiırd ı Ex

‚40 nach 43() Jahren Aufentha Agypten (MT.-Iex angegeben. HI STA-
tistische Angaben innerhalb der Patrıarchengeschichten lässt sıch der Aufenthalt
der Patrıarchen ı Kanaan auf 7235 Jahre berechnen.

Ere1  1S enes1s Jahr Jahr

Abraham 124
Abraham nach Kanaan 124 75
smaels 16.3 86 11
Isaaks 175 100
Isaaks Upferung 115
Isaaks Heırat (mıt 140 65
Trahams Tod D 175 100

Isaaks er GE s
Jakobs er 15 7 26

Isaaks Tod 35 28 280 205
nach Agypten Inodus 47.9 290 215

Die G diese Angaben ermöglıchte innerbıblısche hronologıie 1sSt sıch
selbsttragend und lückenlos ıne erknüpfung dieser relatıven mıt der absoluten
Chronologie erscheint möglıch Da dıe salomonische eıt mıiıt den Angaben
den Könıgsbüchern nach der auf der Grundlage des VOTSCHOMMENEN Rekon-
struktion der israelıtischen KÖn1gschronologie Von Edwın Thiele?” datiert
werden kann erreicht INan innerbıblisch CIM sıch stabıles chronologisches (Ge-
rust

316 Jürgen Von Beckerath, Chronologie des pharaonischen Agypten Die Zeitbestimmung der
ägyptischen Geschichte VoNn der Vorzeit his 5332 Chr. Maınz: Phılıpp VOI Zabern, 1997

OTWO): erster Satz: ADie Chronologie ist bekanntlıch das Rückgrat der Geschich-
te  o.
Edwin Thiele, The Mysterious Numbers of the Hebhrew Kings (1951) Tan! Rapıds:Kregel, Aufl 994
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96 / Begınn des Tempelbaus
407 Jerichos roberung
44’7) Exodus
T Inodus
20972 Abraham kommt nach Kanaan

Dieser chronologische Rahmen wırd Von vielen Onservatıven Forschern an s C-
OINTMNEN Ks entstehen jedoch ein1gen Punkten Fragen, deren Interpretation

verschıledenen Abweichungen und Varıatiıonen hren kann. So nennt CH) Gen
S16 ıne eıt „„b1s ZUT vlierten Generation“ für die Unterdrückung der
achkommen Tahams Dıiıes könnte als Alternatıve den 43() Jahren sraels
In Agypten (Ex interpretiert werden. (2) In Gal ‚16-1 werden 43() re
für cdıie eıt der Patrıarchen In Kanaan und den Aufenthalt sraels in Ägypten
TE ıne Periode WIeE Cie auch in Kx 12,40 erwähnt. Rechnet INan

dıie D TE für die Patrıarchen in Kanaan ab, Jle1iben für den Aufenthalt in
Agypten ebenfalls 215 re (3) In IKg 6, STait der 480 Jahre (M'T)
einen Zeıtraum V OIl 44() Jahren (4) Schließlic ist 1m Rıchterbuch cdie Dauer Von

sechs Not- un ZWO Friedenszeıten genannt ur INan S16 ınfach addıeren,
dann käme 11all für dıe Rıchterzeit statt auf dıe summarısche Zahl VO  . 300 Jah-
LE auf 410 Jahre: rechnet 101an 4() TE für Elı (1Sa 4,18) hınzu, dann
erhält 111a 45() Jahre, ıne Zahl, dıie sıch auch ın Act 13,20 findet

Feindmacht Not 12 Riıichter Frieden
Rı 57214 Kuschan- Otnıel 4()e Rı 8641

Rischata]y 1mM
Ehud X‚12-3 glon, Moabiıter

Philıster) Schamgar 3:31 5,6
31'55 abın, Hazor 20 Debora Barak) 4() 4,3; 534

Mıdı1anıter Gideon 4031_1 , 64° 5,28
Abimelech 922
Tola 23 LO 2
Jaır DD 10,3

0,8-12,15 Ammonuiter 10,8; 27
zZzan 129
Elon 10 O
on 12,14

40 Simson 201  > -16,31 Philis£er S SZU;
16,31

Summe re 111 299

38 Vgl olfgang Bluedorn: Hans-Georg Wünch, „Chronologıen 1m en 'i‘estament und 1Im
Alten Vorderen Orıient“, Zur Umwelt des en Iestamentes, hrsg. VONT Pehlke, Holzger-
lıngen: Hänssler, 2002, 70637207
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Jede dieser Fragestellungen ermöglıchen Dıskussionen über Varıationen dem
innerbıblischen Datierungsrahmen [0) 824 INan etwa den Angaben der
WAalc allerdings berücksichtigen dass dıes konsequenterweise nıcht 1Ur selek-
1V einzelnen tellen erfolgen dürfte Es mussten auch dıe Zahlensysteme der
betreffenden Bücher nach der insgesamt für cdıe Dıskussion berücksichtigtwerden *? Nicht 1Ur be1 den genannten tellen ergeben sıch Abweichungen.“”

Archäologische Schichten un biblische Chronologie
I rotz der angegebenen Unsıicherheiten 1St dıe bıblısche Chronologie relatıv stabıl
und VOIN externen Daten unabhängı1g Fragen und Unsıcherheıiten entstehen VOT
em be] der Zuordnung des zeıtgeschıichtlichen Hıntergrundes VOT der Ir
schen eıt Um dıie bıblıschen Angaben mıiıt den archäologischen Daten besser
zusammenzubrıingen hatte Albrıight dıe innerbıblischen statıstıschen An-
gaben unberücksichtigt gelassen und den Exodus cdie eıt Ramses 11 datiert.

Eınen anderen Weg  41 ist John 1mson ı SCINCT Arbeıt edating the Exodus and
Conquest gegangen.“ ' Wie Albrıght und Schule fand auch für die ıNANCT-
1D11SC angegebene eıt des Exodus keıne Hınweise ] den paralle ANSCNOM-

Schıichten der Palästinaarchäologie ebenso unbefriedigend erschıenen
ıhm jJedoch dıe Daten der Von Albrıght vorgeschlagenen ateren Epoche
(Späte Bronze LB) Dıiı1e Datierung 16 NIg Raum für dıe Rıchterbuc
geschilderten Ere1ign1isse Bımson macht darauf aufmerksam dass archäologisch
A INAasSSıVe Zerstörungsschicht en Josuabuch erwähnten tädten nach-

1ST (bıs auf Aı dessen Identifizıerung bis heute unsıcher 1st) Er VCITLNU-
teife dieser Zerstörung kanaanätlischer Städte Ende der Miıttleren Bronzezeıt

IL) das Werk der Israelıten UnNtfeEr Josua

Dass dıe Zahlensysteme nıcht hıstorischer Chronologıie, sondern ideologischen Konzept10-
1918 verpflichtet sınd hatte Jeremy Hughes a  Jert Secrets of the I imes Myth
and iStOory Biblical Chronology, Sheffield Academıic 1974 vg]l
James Barr, APre sc1l1entific Chronology The and the Orıgın of the Oorld“‘ Proceed-
INSS of the American Philosophical Society (1999) 379387 hat want
Sa y that though bıblıcal chronology INa Yy modern 1mes SEL be 568 for cranks

4()
and CTAaCKDOLS older tımes Occupıed SOITIC of the greatest mınds‘“ (S 379)

Van der Land folgt der Reg und Ex 4() kommt als atum für den
Exodus auf 401 und für den us auf 616 ‚I6 Uıttocht uılt ‚Zypte de aterıng C1I-
Väall Bibhle (rechiedeneis Archeologie 8/3
Jo'  z Bımson edating the Exodus and onquest (19768) JSOT Sheffield Almond

Aufl! 981
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Biblische un archäol ısche Daten für dıe kanaanäischen Städte
Von Josua ExIistenz Existenz in Stadtmaue Zerstört
oberte kanaanä- amn Ende I1 H Ende 11
ische Stadt

FIZ. John Bimson unAvı Livingston
Jericho Neı1n Ja Ja Ja
Al a) Khirbet Neın Neıin unüberprüft unüberprüft
@1i Tell

NeınKhirbet ISa Ka 355 S unsıcher unbewılesen verlassen
(nbeon Neı1n Ja unbewılesen verlassen
Hebron Neı1n Ja Ja Ja

NeınHorma € vorhan- Ja
Masos) den
rad a) Tel Arad Neın Ne1n

Tell Malhata Neın Ja U Ja
Debiır LFı  € Ja Besiedlung ja
Rabud)
aCcCNıSC Ja Ja Ja Ja
Hazor Ja Ja Ja Ja

Ja Ja JaBethel a) Beitin Ja
D) 1re keıine Keramık

Keramık vorh

DIie bıblıschen und archäologischen Daten sStiımmen für dıe I1 eıt fast DCI-
fekt TT Demgegenüber en 1Ne6 anz' Reihe VO  — tädten der VoNn

Albrıght ANSCHOMMCNCN eıt für die roberung Sar nıcht mehr X 1
keinesfalls als „stark befestigte Städte‘‘ WIC 6S cie arste (Dtn 28
DIieses negaltıve archäologische Ergebnis für Albright atte dazu beigetragen den
Exodusber1 und dıie Eroberungstexte als a-historisch einzuschätzen Mınıma-
lısten WCISCH Recht auf das Scheıitern des Ansatzes der Albrıght Schule hın
DIies 1sSt jedoch nıcht cdıe CINZISC Alternative

Eıne Schwierigkeıt für dıe Zuordnung Von Bımson tellte ‚ LUT dıe
tradıtionelle Datierung dar nach der dıe Zerstörungsschicht Ende VO  — 11
mıiıt dem Begınn des Neuen Reiches und der Verfolgung der Hyksos BBa die
ägyptische Armee Verbindung gebrac wırd und 550) Chr datıert
wırd Inzwıschen 1ST allgemeın ekannt dass MG solche Verfolgung jedoch
47 ach John Bımson und Davıd Lıvingston, „Redatıng the Exodus‘‘ Bibhlical Archaeology
43

Review 67/ (1987) 40 53
anfred Weıppert The Settlement of the Israelite Tribes Palestine London S(>  Z 1971

46—55; axwell Miller, „Archaeology and the Israelıte Conquest of ('anaan: Ome
Methodological Observatıon  €6AFEO 109 (1977) MK9 9 1e18 Lemche, arly Israel,
Leıden: Brıull, 1985, Al
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tatsächlıc diıeser Form NIC gegeben hat Dıie Zerstörungsschicht kann diıesem
Ereign1s damıt garl nıcht zugeordnet werden Trotz dieser Erkenntnis bleibt dıe
tradıtıonelle Datiıerung der chıcht mıt der uUblıchen Keramıkchronologıe Bım-
S()  —_ hat 1UN SCINCT Dissertation vorgeschlagen da ohne dıe Hyksosdatierung
dıie chronologische Zuordnung wıeder en SCI arbeıtshypothetisc A11C

Umdatıerung der Keramıkchronologie aufgrund des ansonsten optimalen
bıblıschen und archäologischen Synchronismus 120 re vorzunehmen
Er rechnete m1T Exodus 470 Chr dıie Eroberungen Josuas
dann 43() erfolgt Dazu W al dıe Keramıkdatıerung jedoch en
relevanten Ausgrabungsorten überprüfen DIies 1St jedoch nıcht berall
ausreichend überzeugend gelungen

Seı1t der Dıssertation Bımsons hat sıch dıie Forschungslage welılter verändert
Dazu gehö dass auf der Seıte der Agyptologie mıiıt späteren Ende der
Hyksoszeıt 5300 gerechnet wırd ach den Ergebnissen der Ausgrabungen
VON Manfred Bıetak Tell Daba östlıchen befürwortet SC
eufiic späatere atıerung des es VON etiwa 100 Te DIe S1034
Hyksos-Zerstörungsschicht schreıbt verschıiedenen eldzügen Thutmose 111

Bıetak WAaTC damıt auf 4() Jahr dıie VON Bımson vorgeschlagene Datıerung
herangekommen, wendet sıch jJedoch dessen vorgeschlagene Identifizıe-
rungen.“° Die Dıskussion ist sıcher noch nıcht abgeschlossen.

Neudatierung archäologischer Epochen
Geht 1INan WIC John Bımson VO  — zeıtliıchen Dıiskrepanz zwıschen den d1i-

chäologischen un: bıblıschen Daten dUus bestehen VIiCT Möglıchkeıten dıe
Dınge zusammenzuführen E entweder INnan Ööst sıch WIC Albrıght un:! viele
nach ıhm VO  —; den bıblıschen Angaben oder (2) 111an versucht dıe archäolog1-
schen Schichtenzuordnungen revidıeren WIC Bımson (Redating,
oder (3) INan andert dıe zugrunde lıegende allgemeıne altorientalısche ronolo-
gI1C außerdem kann INan (4) dıe Ergebnisse bısheriger Forschung überprüfen un
alternatıve Interpretatiıonen derselben Daten \A  T  en Letzteren Weg hat ryan'
Wood beschrıitten (sıehe 4), dıe Varıante dre1 beschreıbt den Ansatz der

44 Vgl Ehezer Oren (Hrsg.) The Hyksos New Historical an Archaeological Perspec-
1Ves Phıladelphia Unı1versıity Museum 997

45 anfred Bıetak (1984) 99-  TODblems of ıddle Bronze Age Chronology New Evıdence
from Kgypt  A American Journal of Archaeology 88 (1984) AL ANS ers „A er
the Edıtor BARLv 5/4 (1988) 54—-55
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SO Revisionisten‘*°, für den Peter Van der Veen Uwe Zerbst in dem Buch Bih-
lische Archäologie Scheideweg? werben.“”

331 Revısıonen der ägyptischen Chronologıe
Als Inıtıiator dieses Ansatzes gılt Immanuel Velıkovsky (1893-1979)® der als
Psychoanalytıker gearbeıtet hatte, und vielseıtig gelehrt In seinen Büchern
STAa eıner evolutionıstischen eıne katastrophische Ursache für dıie Erdgeologie””
vertretfen hat (Einschlag AaUus dem Kosmos) SOWIE ıne Revısıon der Chronologıe
des klassıschen Altertums etwa 500 FE vorgeschlagen hat 1ele TODIEmMEe
der Geschichtsschreibung der en Menschheıiıt seilen danach VO  — elıner ırrtüum-
lıchen Chronologı1e verursacht. Es SEe1 VOT em nıcht erkannt worden, dass antıke
Quellen oft das Alter eiıner Kultur oder Dynastıe oder e1nes Besıtzstandes AUS

bestimmten Interessen wesentliıch A hoch angesetzt hatten. och 1ınders PetrIie,
auf den sowochl die einflussreiche Keramıkchronologıe W1e auch der Entwurf der
modernen ägyptischen hronologıie urückgehen, habe dıe erste ägyptische Dy-
nastıe auf 5000 Chr. datiert””, heute rechnet InNan mıt eıner eıt
3000 Chr Hınzu kämen für Ägypten Doppelzählungen VO  en anzZch Dynastıen.
ach Velıkovskys Revısıon sSe1 die Kön1gın VONN Saba, dıe Salomo aufgesucht
hatte, mıt der Pharaonın Hatschepsut der Dynastıe ıdentifizıeren. Und der
Pharao Schischak eg 11,40; wäre nıemand anderes als Thutmose 111
SCWESCH. Ramses IL, dessen Berichte über seine Kämpfe mıt den Seevölkern ihn
berühmt emacht aben, E1 auf dem Hıntergrund persischer eıt verstehen.

Solche Zuordnungen amüsıeren ndige Forscher als abenteuerliche Fıktio-
1C  3 Indem S1e gleichzeıtig mutıg und TeCc Schwierigkeiten und ungelöste Fra-
SCH der tradıtiıonellen Geschichtsrekonstruktionen einarbeıten, faszınıeren S1e
gleichzeitig. Dies wiıird adurch verstärkt, dass die Änderungen suggestiVv mıt der
Erwartung verbupden SInd, adurch auch TODIemMe mıt der bıblıschen Chronolo-

46 Vgl John Crowe, AT NC Revısıon of Ancıent Hıstory Perspective“ Internet aper
Revisıon No FA200 www.knowledge.co.uk/sıs/index.htm].

47 etier Vall der Veen; Uwe Zerbst, Bibhlische Archäologie AaAm Scheideweg: Für und er
einer Neudatierung archäologischer Epochen IM alttestamentlichen 'alästina, Holzgerlın-
CIl Hänssler 2002

48 Immanuel Velikovsky, Worlds In collision, Garden Clty‚ Doubleday, 950 dt
Welten IM /Zusammenstoss: Als die Sonne SIL stand, Stuttgart: Kohlhammer, ders.:,
From the Exodus King Akhnaton (Gjarden City, Doubleday, 19572 VYom Exodus
ZU Önig Echnaton. Frankfurt Umschau, ders.?. Oedipus and Akhnaton: myth and
history, Garden City, Doubleday, 1960:; derS:‘. Peoples of the Sea, CGarden City,
Doubleday, 1977 dt Die Seevölker, Frankfurt: Umschau, ders.t, Ramses and
his Iime, (jJarden City, Doubleday, 978 dt. Ramses E un Seine Zeıl, Tankiu:
Umschau

49 Dies hat die Trbeıten auch für kreationistische Schöpfungsforschung interessant emacht.
Flınders Petrie, 1StOry of Egypt, Fondon: Methuen, 808
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S1IC lösen können Um dıie vorgeiragenen Punkte wohlwollend und ernsthaft
überprüfen en sıch Interessenten 9’74 Society for Interdiscipli-

HA, Studies zusammengefunden Obwohl INnan dem nlıegen skeptisch-
aufgeschlossen gegenüberstand CI WICS sıch ıhnen 1Ne Revısıon 500 Tre
als nıcht altbar TIrotzdem 16 INan mıiıt Veliıkovsky €e1 dass der tradıt10-
nell akzeptierten hronologıe erhebliche Fehler stecken mMussten Vor em VO  >
Peter ames un! Davıd Rohl wurde 9083 1116 Revısıon VO  — ..  „nur 300
Jahren vorgeschlagen cdıe Schischak mı1t Ramses 11 identifizierte und dıie Amar-
nazeıt mıiı1t den nfängen des KÖönıgtums Israel unter Saul erband Zu deren
we1ıteren Erforschung entstand 9085 das Institute for the UdYy of Interdisciplina-

Sciences (ISIS) Ks g1bt unregelmäßıiger olge die Zeıitschrift Journal O,
Ancient Chronological Forum (JACF) heraus Kurz darauf (1987) revıdıerte Pe-
ter James und dıe enrhe1i der mı1t der SIS verbundenen Forscher dıie Revısı-

auf 1Ur noch 25() Tre und sprach sıch für CHIG Identifizierung VON Schischak
mıiıt Ramses 111 aus Er egründete These ausführlich 991 Centuries of
Darkness: challenge the conventional chronology of Old OF archae-
ology.”“ Davıd Rohl veröffentlicht: 995 SCIMN est of Time, der weıter Von

Revısıon der ägyptischen hronologıe 300 Jahre ausgeht.”
Velıkovsky SCIMNCIIN alternatıven Geschichtsrahmen noch ‚„ V1510119TI ent-

wortfen sınd dıe Arbeıten VON eter ames eutlic fachkundıg Arg UMMeN-
tıert S1e beobachten dass das Interesse chronologıschen Fragen un Zeıtläu-
fen ‚WarTr uralt 1ST cdie wıssenschaftlıche Erforschung der antıken hronologien
jedoch relatıv JUNSCH atums SOIlutfe Chronologien reichen 11UT bıs WENISC
Jahrhunderte über dıe römische eıt hınaus Weıter zurücklıegende Epochen und
Jahrhunderte en Ländern rund 3  N Miıttelmeer und darüber hınaus VOoNn
der Anfang des VOTI£SCNH Jahrhunderts VO  — 1ınders Petrıe entworfenen
ägyptischen Chronologıe abhängıg I dies geschah Verbindung mıi1t der gleich-

VOon ıhm entwıckelten Keramikchronologie DiIe Keramıkfolgen en Re-
10NCH rund das Miıttelmeer Uurc synchrone un m1 ägyptischen
Töpferprodukten für frühere Epochen datıerbar geworden. INnan dıe ag yP-
tische Chronologıe, dann Ssınd damıt auch cdie davon abhängigen Datıerungen
anderer Länder betroffen

Ursache für dıe Funktion als Leıtchronologıe WarTr dass die relatıve ägyptische
Chronologıe sSe1It eirıe bıs 1115 Miıttlere e1cCc als bsolut gesichert angesehen

>; Eıne dıe bıblıschen Fragen deutlicher akzentulerende leicht revıdıerte ersion des satzes
hat Courviılle vertreten OnNnOovan Courville The Exodus Problem and 1ES Ramifications
Loma 1n Challenge 97/1
etfer James Centuries of Darkness challenge the conventional chronology of
Old World archaeology, OTWO)] VON Olın Renfrew, London Cape 991

53 avı ohl The Test of /ime, Vol The Bihle from myth History London Cen-
995 Pharaochs and kings hihlical New ork Crown 995 dt

Pharaonen un Propheten das Alte Testament auf dem Prüfstand München TrOoOeMmMerT-
Knaur vg] dıe Rezension VON Stefan Fischer JEThR (1997) 195 199
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wurde. Vor em dıie VO  en anetho stammende jedoch 11UT dus Zıtierungen be-
kannte Eınteilung Ägyptens ın 3() er S Dynastıen bIis Alexander Gr J4
bıldet das Gerüst. Um mıt der absoluten hronologıie verbinden dıenen (1
der ynchronısmus des ın der erwähnten Schischak mıt Pharao Scheschonk
{ 1 SOWIeEe (2)) astronomische Datıerungen iın der 18 und Dynastıe Dadurch galt
ıhm die ägyptische Chronologıe als ausreichend geeıicht, s1e SA rundlage
der Datıerung der ägyptischen Keramıkfolge machen. I)a sıch diıe Keramık-
chronologıe anderer Kulturen 1m Miıttelmeerraum nach der ägyptischen 'ONO-
ogle gerichtet habe, habe die auf Petrie zurückgehende ägyptische Chronologıie
auch hre Schwächen auf alle anderen übertragen. 7u den Schwächen gehö VOT

allem. dass cie Dritte Zwischenzeıt (21 23 ynastıeeÜberschneidungen
und Doppelzählungen lang ausgefallen se1 Dıies habe in en relevanten Re-
g10nen künstlıchen Verlängerungen VONN Epochen ge die archäologisch
nıcht belegt selen und dıie James als „Centurıies of Darkness“ bezeichnen.

James und andere hınterfragen dıe Eckpfeiler Petries Sıe welsen darauf hın,
dass dıe bereıts se1t Champollıon vertretene Identifizıerung VO  — Schischak mıt
Scheschonk sprachlıch ZWaTr zutreiten historisch jedoch unwahrscheinlich se1
Vor em die genannten eroberten Städte in der VoN Scheschonk publızıerten
Feldzugsinschrift 1mM Karnaktempel un dıe Angaben in der Z Chr 12,3—4;
vgl 11,5-1 selen derart verschıeden, dass kaum Von demselben Feldzug dıie
Rede se1n könne ” Sprachlıiche Übereinstimmungen reichten jedoch nıcht aus,
SONS müuüsste inan annehmen, ein1ıge Stämme sraels s1iedelten 1mM Ostseeraum:
IDan (Dänemark), eVvV1 (Liıtuvenıia/Litauen), Sımeon (Suom1/Fınnland), (jad Got-
land/Schweden), Juda (Jütland). Die dre1 astronomıschen Datiıerungen nach e1-
NeInN Sothisaufgang (ungenanntes Jahr ]I utmose HE Jahr menophıs E Jahr
‚ von SesostrIis selen nach NCUETEN Forschungen ebenfalls unsicher ”  6 Ohne
ıne externe Bestätigung selen dıe astronomiıschen Annahmen nıcht länger als
beweiskräftig betrachten.?” Damıt sınd die festen er Petries für den An-

Manetho ıst ausschheßlic ber Eusebius und Afrıcanus eorg der Mönch, Ende ..
uch yncellus genann zugänglıch. NSeine L.ısten bılden bıs eute die wichtigste Quelle für
dıie Interpretation der ägyptischen Dynastıenfolge.

55 Vgl John Bımson, „Shoshen and Shishak: Case of Miıstaken Identity”?““, JACHKH
(1992/93);
ach Gary Greenberg, 'anetho Unscrambled, Marco Polo Monographs S, Warren Center:
ShangrI1, 2003, konnte der mıt 1460 SonnenJjahren ANSCHOTIMNMMENC Sothiszyclus bıs
Jahre varııeren, der Unterschıed zwıischen dem Beobachtungsort Memphıs und Theben be-
tragt Jahre 50Chronologische Fragen  25  wurde. Vor allem die von Manetho stammende — jedoch nur aus Zitierungen be-  kannte — Einteilung Ägyptens in 30 (oder 31) Dynastien bis zu Alexander d. Gr.”*  bildet das Gerüst. Um es mit der absoluten Chronologie zu verbinden dienen (1)  der Synchronismus des in der Bibel erwähnten Schischak mit Pharao Scheschonk  II sowie (2) astronomische Datierungen in der 18. und 12. Dynastie. Dadurch galt  ihm die ägyptische Chronologie als ausreichend geeicht, um sie zur Grundlage  der Datierung der ägyptischen Keramikfolge zu machen. Da sich die Keramik-  chronologie anderer Kulturen im Mittelmeerraum nach der ägyptischen Chrono-  logie gerichtet habe, habe die auf Petrie zurückgehende ägyptische Chronologie  auch ihre Schwächen auf alle anderen übertragen. Zu den Schwächen gehört vor  allem, dass die Dritte Zwischenzeit (21. — 23. Dynastie) durch Überschneidungen  und Doppelzählungen zu lang ausgefallen sei. Dies habe in allen relevanten Re-  gionen zu künstlichen Verlängerungen von Epochen geführt, die archäologisch  nicht belegt seien und die James u. a. als „Centuries of Darkness“ bezeichnen.  James und andere hinterfragen die Eckpfeiler Petries. Sie weisen darauf hin,  dass die bereits seit Champollion vertretene Identifizierung von Schischak mit  Scheschonk sprachlich zwar zütreffend, historisch jedoch unwahrscheinlich sei.  Vor allem die genannten eroberten Städte in der von Scheschonk publizierten  Feldzugsinschrift im Karnaktempel und die Angaben in der Bibel (2 Chr 12,3—4;  vgl. 11,5-11) seien derart verschieden, dass kaum von demselben Feldzug die  Rede sein könne.”* Sprachliche Übereinstimmungen reichten jedoch nicht aus,  sonst müsste man annehmen, einige Stämme Israels siedelten im Ostseeraum:  Dan (Dänemark), Levi (Lituvenia/Litauen), Simeon (Suomi/Finnland), Gad (Got-  land/Schweden), Juda (Jütland). Die drei astronomischen Datierungen nach ei-  nem Sothisaufgang (ungenanntes Jahr Tutmose III; 9. Jahr Amenophis I, 7. Jahr  [von Sesostris III]) seien nach neueren Forschungen ebenfalls unsicher.”® Ohne  eine externe Bestätigung seien die astronomischen Annahmen nicht länger als  beweiskräftig zu betrachten.”” Damit sind die festen Anker Petries für den An-  54 Manetho ist ausschließlich über Eusebius und Africanus (= Georg der Mönch, Ende 8. Jh.,  auch Syncellus genannt) zugänglich. Seine Listen bilden bis heute die wichtigste Quelle für  die Interpretation der ägyptischen Dynastienfolge.  55  Vgl. John J. Bimson, „Shoshenk and Shishak: A Case of Mistaken Identity?‘“, JACF 6  (1992/93): 14 S.  56  Nach Gary Greenberg, Manetho Unscrambled, Marco Polo Monographs 8, Warren Center:  Shangri, 2003, konnte der mit 1460 Sonnenjahren angenommene Sothiszyclus um bis zu 10  Jahre variieren, der Unterschied zwischen dem Beobachtungsort Memphis und Theben be-  trägt ca. 19/20 Jahre: „So ... the range of disagreement falls within about 25 years“ (S. 37).  57  Nach Jürgen v. Beckerath ist aufgrund von Untersuchungen von Wolfgang Helck die Inter-  pretation der Sothis-Angaben zu Amenophis so offen, dass eine Zeitspanne von ca. 115  Jahren als möglich erscheint: Chronologie des pharaonischen Ägypten: Die Zeitbestim-  mung der ägyptischen Geschichte von der Vorzeit bis 322 vC, Mainz: Philipp von Zabern  1997, S. 46; er hält jedoch insgesamt an der traditionellen Chronologie fest und glaubt,  nach neuerem Forschungsstand das Sothisdatum für Sesostris III präzise auf den 17.7.1866the of dısagreement falls wıthın about 25 years” S S73

A ach Jürgen Beckerath ıst aufgrund VON Untersuchungen VO  - olfgang eic dıe Inter-
pretatıon der Sothıis-Angaben menophıs offen, ass ıne Zeıtspanne von 115
ahren als möglıch erscheint: Chronologie des pharaonischen AÄgypten. Die Zeithbestim-
MUNS der ägyptischen Geschichte VonNn der Vorzeit his 322 vC, Maınz: Phılıpp VON ern
1997, 4 9 hält jedoch insgesamt der tradıtiıonellen Chronologıe fest und glaubt,
ach NCUCTEIN Forschungsstand das Sothisdatum für SesostrIis { 11 präzise auf den 7.7.1866
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spruc. der Absoluthetr der ägyptischen hronologıe entschwunden. Synchronıis-
InNnen mıt anderen Kulturen selen in Datierungsfragen auf /ırkelargumentatıon
prüfen Dıie eINZIg unabhängige mesopotamıische Chronologıe der assyrıschen
Eponymenlısten biete bısher keıine eindeutigen oder zwıngenden Synchronismen.
Dıie derzeıt bekannten selen allgemeın und lediglıch VO  - dem bısherıgen KOT-
scherkonsens eiragen. Wırd der aufgekündigt, wäre jeder Eınzelfall TICU d1ıs-
kutieren. Das rgebnı1s wäre wılieder en

S Bıblısche Archäologıe Scheideweg”
In dem Buch Biblische Archäologié Scheideweg? präsentieren cdie erausge-
ber Peter Van der Veen und Uwe Zerbst die revisıonıstische IC als hılfreiche
Alternatıve ZUT Destruktion der Geschichte sraels auf der Folıe mıinımalıstischer
Denker uch W ın dem umfangreıichen (S35 S und gefällıg ormatıerten
und iıllustrierten Sammelband nıcht 1UT zustimmende Voten aufgenommen sınd,
un: ein1ge Kapıtel mıt „Für und 1der‘  6C überschrieben SInd, ist kaum
sachgemäß anzumerken, dass der Leser nırgends auf 7 weifel stößt, dass dıie Her-
ausgeber VO  — der Rıchtigkeıit und Notwendigkeıt und Tragfähigkeıit des eV1IS10-
nıstiıschen Nsatzes überzeugt sınd.

Als e1ıspie für dıe der Umdatierung, für dıe hıer plädıert wird, soll auf
dıe Ausführungen Önı1g Sau] mıiıt ein1gen Anmerkungen eingegangen WCCI1-
den  58 Peter van der Veen folgt in selner Revısıon der Linıie VoNn Davıd Rohl, VO  e
der sıch Peter James schon 08 / getirenn hatte Miıt Rohl, den mıt WwWwe1l1 Zıtaten
das abschlıeßende Wort 1im Buch lässt, ist überzeugt, dass die Korres-
pondenz kanaanäılscher Städte mıt Pharaonen der ausgehenden 18 Dynastıe, dıe
508 marnabrıefe, in der eıt des Könıgtum auls entstanden ist Eın wichtiger
Ausgangspunkt ist neben der Überzeugung Von der Notwendigkeıt einer Ver-
kürzung der ägyptischen Chronologıe dıe Bezeichnung der Israelıten als Heb-
'aer 1m Samuelbuch.?? Van der Veen glaubt, diese sSEC1 hıer als Name für ıne
zıal-polıtıische rupplerung gebraucht, SCHAUSO WI1IEe dıe Bezeiıchnung der 1ege-
rischen Habiru in den marnabrıeien

DiIies ist seı1ıt langem beobachtet worden. Da das Lexem 1mM Samuelbuch ohne
Ausnahme innerhalb wörtlicher Rede 1im Munde der Philıster Sam 4,6.9;

14,11; 29:3) oder 1im Kontext derselben Gieschichten Sam I
vorkommt, ist eıne mM1ıtLliauiende abwertende Konnotatıon sıcher zutreifen! Dass

Chr: festlegen können S 49); ers „Überlegungen AB Zeıtabstand zwıschen Ram-
SCS {{ und dem Ende der E Dynastıe'  6. 181 (2001) SA

55 Z 313—392; Vall der Veen hat sich speziell und wıederhaolt diıesem ema geAU-
Dert; ist eın Randthema

59 Anders als etfer van der Veen argumentiert, ist der Begriff Hebräer ın der keiner
spezifischen Epoche zugeordnet, taucht ansonsten 11UTr ın Gen >  5 39,1417; 40,15;
41 ,:42; und Ex (515SE49: 268541:13:; 3,18; 5!37 6 Q: 113° 10,3; 21.2) auf, außer-
dem in Jon i und als 1{9} In Ed. 1: Jer
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van der Veen Aaus dieser auch abfällig interpretierbaren Bezeichnung uUurc dıe
Phıilıster auf ıne Unterscheidung den Israelıten schlıeßen kann, ist jedoch
nıcht nachvollziehbar Es geht In Sam und Sam Jeweıls dıe AdUus
den Stämmen Israels zusammengerufene Armee, dıe als Hebräer bezeichnet WEeT-
den Eınmal geschieht dıes unter der mılıtärischen Führung der ne Elıs, dann
unter der Führung auls iıne Irennung zwıschen Israelıten und Hebräern ist den
Jexten nıcht entnehmen. Nur WeNn INan den Buchkontext unberücksichtigt
lässt, kann in Sam 13,6—7 scheıinen, als waren die ‚„‚Männer Israels“ den
Hebräern als getirennte Gruppen gegenübergestellt. Abgesehen VOIN den rheblı-
chen textkritischen Fragen und sachlichen Verstehensschwierigkeiten des In die-
SCIN Kapıtel dargestellten Geschehens löst sıch diese Frage auf, sobald 111a CT-

kennt, dass dıe mılıtärıschen V erantwortungsträger untfer Sau! 1m Gegenüber
den Phıilistern bezeıichnet (als Männer „Israels‘”) und sS1e als professionelles

Personal VO  — dem 11UT gelegentlıch daus den Famılıen und Stämmen ZUSammMenN-

gerufenen Volksheerbann untersche1idet (Hebräer genannt).“ Es sollte auch nıcht
übersehen werden, dass 1Im Samuelbuch ın denselben Phılıstergeschichten ıne
erkennbare Bezugnahme auf die Exodusgeschichten vorhegt, WEeNN sıch dıe Phı-
lıster präzıse VOT den Plagen fürchten, dıe über Agypten gekommen (vgl

Sam 4,6{1: 6,6) Dıiese 1m Namen des „Gottes der ebräer‘‘ verhängt (Ex
5216 d O G 10,3) Die sprachliche ähe den Exodustexten lässt
vermuten, dass auch der eDrauc dieses Lexems 1m Samuelbuch VON dem
eDrauc In den Exodustexten mıtbestimmt ist, der immer das olk als (jJanzes
bezeichnet.®! Damıt erscheınt dıie für cdıie Revısıon notwendige Irennung VOoN
auls Israelıten und den Hebräern als NSUÜlCcC hıneingelesen.

Van der Veen begründet se1lne Posıtion auch mıt Ahnlichkeiten Davıds, der
sıch als Führer einer Tuppe kämpfender Freischärler Bezahlung ın Dienst
nehmen lässt, mıt dem Verhalten der Söldnerführern der Habiru der Amarnazeıt.
Diese Beobachtung ist Zzutreiitien! und längst In dıie Kommentare aufgenommen.
SIe allerdings nıcht elner Datierung, WIEe Van der Veen geltend macht
Das sozl1ologısche Phänomen olcher egs  er in wen1g gefestigten staatlı-
chen ebılden ist zeıtlos, INan e die ampftruppe Jephthahs In Rı
1:3:61% oder dıie charen Von ar-Lords ıIn unsıcheren Staaten der Gegenwart
w1e Miıttelamerıika oder ın der Nordallhanz Afghanıstans.

Aufgrund der Uurc die Revısıon vorausgesetzien Identität der Amarnazeıt mıt
der Ara auls kombinıert Van der Veen die Angaben beıder Quellen eiıner eIN-
zıgen Ory Das Ergebnıi1s ist für ihn‘s\o überzeugend, dass VO  &a eiıner 95  H-
lose(n) Übereinstimmung‘“‘ sprechen ka\nn‚ Dabe!1 kommt erstaunlıch küh-
NnenNn Identifizıerungen: So soll der ıIn einigen Amarnabriefen erwähnte Rebell 29

6(0) Vgl uch ın Herbert Klement, Samuel A P Context, Structure and Meaning In the
Samuel Conclusion, Frankfurt: Lang, 2000, das Kap „Vıctorıies and Deieais:. 1K

61 Mındestens dem israelıtischen Schre1iber des Samuelbuches wiırd dıe Parallele VOoNn ägypt1-
scher und phılıstäischer Not bewusst SCWESCH se1n WIE den geschıilderten Phiılıstern (vgl

Sam 9,16b mıt Ex 3}
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bayu mıt Saul identisch SeIN. Es STtOTT Van der Veen nıcht, dass der sıch In einem
TIe den ägyptischen Pharao rechtfertigt: „Ich bın e1in eC des (ägypti-
schen) Könı1gs, WwWIeE schon meın Vater und Großvater, eın Knecht VOIN langer eıt
her‘‘ (EA 252) Hıer glaubt e ö die bıblısche UÜberlieferung Nl olchen Fragen
nıcht interess1iert SCWESCHNH. uch StOTT ıhn nıcht, dass . Labayu mıt den 1ru
nıchts tun en 111 abayu schreıbt den Agyptern, se1ne beiıden ne hät-
ten se1n Wıssen dıe Habıru mıt Geld bestochen, iıhn 1im amp
Megg1do unters  781 (EA 246) Im Samuelbuch hat Sau] dre1ı mıt iıhm kämp-
en! Ne Der Nachfolger Ishboshet scheıint kaum als kriegsfähige Persön-
iıchkeit anzusprechen se1n, WIEe dıe Antwort Labayus glauben lässt Eıne
I1rennung zwıschen Saul und seinen beıden Söhnen in Kampfhandlungen C1-
scheımnt auch nıcht sehr wahrscheıinlıch, auch WEn Van der Veen meınt, hıer dıe
heimlıche Freundschafrt Jonathans mıt aVvl' (Schwıiegersohn Sauls) erkennen
sollen Dıe Notwendigkeıt der Bestechung VO  — Hebräern . amp
Megg1do den ıllen auls scheıint recht eigenartıg für den ersten VON den
Stämmen sraels erkorenen Önıg Dass Saul dıe Hebräer als Ööldner anwiırbt
WIE Achıs VO  — Gath den Davıd verpflichtet, erscheımnt 11UT möglıch, WEeNN 111a
ıne Dıastase zwıschen Hebräern und Israel in das Samuelbuch hineımliest, dıe
1m Buch nıcht g1bt

uch bıetet abayu dl seınen Sohn SCNHh dessen ergehen dem ägyptischen
Beamten Z.UT Bestrafung uDerstellen CH händıige ıhn hiıermit aus Addaya.
ußerdem, WEeNnNn der (ägyptische) Ön1g meılne Frau bıttet, W1e könnte ich
S1e zurückhalten. Wenn der Könıg mich aufforderte, stoße eınen IC In deın
Herz und stirb, könnte ich dem Auftrag des Könı1gs nıcht nachkommen?“‘‘ (EA
252) FKür die 1m Samuelbuch geschilderten Anfänge des Könıgtums erscheıint die
Annahme erstaunlıch kühn, Saul würde selinen Sohn einem ägyptischen Beamten
ZUT Bestrafung vorführen. Dies stellt für Van der Veen jedoch keın Problem dar  ’
auch nıcht dass der abayu In den Amarnabriefen In einem Geflecht VO  am kanaa-
näıschen Stadtkönıiıgen steht, dıe alle VO ägyptischen Pharao abhängıg sınd, dıe
sıch VOT ıhm immer wıeder rechtfertigen, ıhn Iruppen nflehen un dıe sıch
gegenseıt1ig der Iloyalıtät gegenüber dem Pharao beschuldıgen e1ın VON der 1mM
Samuelbuch ersichtlıchen eıt auls völlıg verschıedenes polıtisches Umfeld

Im bıblıschen Bericht wırd Agypten überhaupt nicht, höchstens indirekt 1m
/usammenhang mıt dem Exodus erwähnt. rst be1 Regierungsantrıtt alomos
trıtt kurz 1ın Erscheinung. Diıie Feiınde sraels In dieser eıt Siınd keıine unter sıch
wıederum zerstrıttenen kanaanäılschen Stadtkönıige, sondern 1m (Osten zunächst
e Ammonıiter, 1m Südwesten ıne offensichtlich festere Fünf-Städte-Koalıtion
der Philister®“, dann dıe Wüstennomaden W1e dıie Amalekıter Dıie Aramäerstaa-
ten 1im Norden werden VOoO  — Sau] ekämpft und VO  - Davıd besiegt Von Ause!1-
nandersetzungen mıt kanaanäıschen Stadtstaaten, dıe das (iros der marnabrıefe
bestimmen, findet sıch keıine Spur, auch nıcht ın den ummarıschen Kriegslısten
672 Eıne M1L11tarısc. und Itısch verbundene Institution Sam 8)
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auls und Davıds Saul hatte offens1ic  ıch In (nbeon ein Massaker unter der
nıchtisraelhitischen Bevölkerung angerichtet und aVl hat das jebusıtische Jeru-
salem usurpiert. Der Bericht über die Einnahme dieser ist miılıtärisch unsı1-
cher interpretieren, eın nıcht unwichtiger Bereich der wurde VON dem
vorherigen Herrscher kaufvertraglic erworben. Vor em WarTr Sau]! keın Herr-
scher, der einem ägyptischen Pharao In mındestens drıtter Generatıion Re-
chenschaft verpflichtet SCWESCH wAare. auls Könıgtum ist nıcht Uurc Abstam-
INUNS legıtimlert, sondern Hrc Bestimmung der Stammesältesten unter der LE
tung des iın der Tradıtion des Hohenpriester Elıs stehenden Propheten Samuel
Kür Sau] eın erbrechtliches Kön1gtum anzunehmen, Sar VO  — ägyptischen Gnaden,
ıst nach dem Samuelbuch völlıg abweg1g.

DiIie mıiıt viel Aufwand versuchte Identitikatıon und Revısıon Van der Veens
kann nıcht überzeugen. Anders ist das Bıld der Amarnazeıt in der nach der adı-
t1onellen Chronologie und der Frühdatierung ANSCNOMMENCN parallelen Epoche
AUT roberung unter Josua. Wıe dıe marnabriıefe kennt dıe Josuazeıt Kämpfe
mıt kanaanäılischen tädten und iıhren Könıigen, Jerusalem fungıert WI1e dort als
1ne führende kanaanäische Die 1ru (bzw Hebräer unter Josua) beun-
ruhıgen die Regıion In unverhältnısmäßiger Weıse, die 1lTeruie den ägypt1i-
schen Pharao erscheinen sinnvoll. In der en 18 Dynastıe sSınd diese Gebilete
unter die ägyptische Vorherrschaft gekommen. In der Gegend Sıchem, dem
Kerngebiet der Herrschaft Labayus, hat 6S nach der Darstellung des Josuabuches
keine kriegerischen, ohl aber zentrale kultische Handlungen gegeben. Der 'adı-
t1onellen Chronologie kommen dıe besseren Argumente gegenüber der VON Peter
van der Veen vorgestellten Revısıon Z

Überprüfung und Neuberwertung archäologischer Forschung
Eın Hauptproblem und Schlüsse] zu.den Fragen dıie Datıerung der roberung
und des Exodus hat se1t den infzıger Jahren in der archäologischen Bewertung
Jerichos gelegen. on rnst Sellın und Carl Watzinger”” hatten nach ihren dor-
tıgen Grabungen (1907—-1909) ıne massıve Doppelriıngmauer beschrieben, dıe
1m unteren Bereich auf eiıner Anschüttung errichtet WAar. Darüber folgte e1in steiler
Hang, der oben VO  — einer rötliıchen Lehmziegelmauer abgeschlossen wurde. Die-

War Urc e1in eben zerstOrt und regelrecht den Hang hinuntergestürzt, die
Anschüttung der unteren Mauer verrutschte €e1 gleichfalls. Im nördlıchen Be-
reich WAar der Hang zwıischen den Mauern wenıiger ste1] und gab ga ein1ge
Häuser, teilweıse dıe Außenmauer gebaut. Diıieser etwas flachere Teıl War be1
der beobachteten Zerstörungsschicht Hrc eben stehen geblieben. Was lag
näher als hıer cde Mauern sehen, dıe VON den erobernden Israelıten zerstört
wurden? Unter den dıe untere Außenmauer gebauten und stehen gebliebenen

63 Ernst Sellın: arl Watzınger, Jericho: die Ergebnisse der Ausgrabungen, Leipzıg Hın-
richs, 1913, Neudr SNaDruc ZEUer,. 9/3
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Häusern konnte INan das Gasthaus der vermuten dıie sıch be1 der Erobe-
LUNS Hre. C111 AaUus dem Fenster hängendes Se1] für dıe israelıtıschen Eroberer
erkennen gab 1930 bıs 936 John Garstang umfangreıiche Ausgrabungen
durch®* den fünfzıger Jahren 951 und VON 9572 bıs 905% arbeıtete een

Kenyon ericho In der V OIl Sellın und Watzınger beschriebenen
fanden e1 große Lebensmiuittelvorräte VO Krüge dıe auf dıe abgeschlossene
rnte hinwıesen ıne ängere Belagerung hatte nıcht statt gefunden ine Aassı-

Brandschich dıie heftige Zerstörung He estruction W as complete
and floors WOCIC blackened re  ene: by 1re and CVCIY OOI Was filled

wıth fallen TICc timbers and household utensıls most the fallen de-
brıs W d> heavıly burnt but the collapse of the Wa of the eastern 118}
have taken place before they WEeTC atiftfecte by the 1re Kenyon 981 370)
DIie W al danach lange nıcht mehr besiedelt worden

Ihese Daten SsStimmen mi1t den bıblıschen Angaben geradezu perfekt übereıin
estünde nıcht das Problem der Datıerung Während Garstang S1C mıiıt der VO  n

Josua eroberten iıdentifizıerte dıe methodisch viel gelobte Arbeıt VO  .

en Kkenyon dem rgebnı1s dass e beschriebene Zerstörungsschicht
der bronzezeıtlıiıchen nıcht AdUusSs der für die roberung untier Josua fraglıchen
sondern AQUus eıt 550 Chr stamme Maßgeblıch für diese Annahme

hre aufgrund der Keramıkchronologıe VOTSCHOMMENEC: Datıerungen Da-
nach gebe archäologisch keıinerle1 Bestätigung für 1116 WIC Josuabuch be-
schriebene roberung Es exıstierte weder für Cc1IinNn Datum 400 noch 200

ericho HIC VOoNn Mauern umgebene At sad fact that of the tOWnN
wa of the ate Bronce Age wıthınI per10 the attack by the Israelıtes

The excavatıon of ericho there-must fall Dy an y datıng, not CcINalls
fore has thrown 1g the wa of ericho of 1C the destruction
vıvıdly escCr1De the Book of Joshua“‘ DIe auf der Keramikchronologie ba-
s1erenden Arbeıten VO  a Kenyon wurden als 4CM und methodisch korrekt ak-
zeptiert auch VO  e denen dıe mıi1t ıhren Ergebnıssen nıcht glücklıch Eın
Mıtarbeıiter Kenyons ericho schrıeb „MI1Ss Kenyon work has presented
scholars wıth the hard fact that Bg Joshua W as actıve wıth the 3801 Israelıtes
eıther 400 200 he WOUuU NOT have been able Capture great
walled CIEty of ericho because there Was CILYy of Jericho these per10ds
huge [U111S of the Hyksos CILYy DaVC IT1ISC the ale ttached the ero

John arstang, The foundations of Bible history, Joshua Judges London Constable 1931
D New ork Smith

65 een Kenyon Digging Jericho The Results of the Jericho Excavations E
7956 London TITNes Benn 1957 1€6Ss Excavations al Jericho The architecture and
stratigraphy of the Tell (Vol 3 9 hrsg. Von IThomas Holland. mi1t eıträgen VON Bur-
leigh Dn London British School of Archaeology ı Jerusalem, 1981
Kenyon, PE 2611.



Chronologische Fragen
Joshua‘‘  < 67 Kenyons Ergebnisse en neben den bereıits erwähnten Faktoren
maßgeblıch Z.UT Abkehr VO  a} der Albrıght-Wright-Schule beigetragen. Es lag da-
nach nahe, die Annahmen einer roberung VON außen und eiınes vorausgehende
Exodus dUus AÄgypten als weıtgehend unhıstorisch anzusehen, WIEe er bereıts
teilweıise dıe Alt-Noth-Schule hatte
een Kenyons Ergebnisse blıeben bıs heute weıtgehend unangefochten,

bıs auf iıne Ausnahme. In selner Dıssertation In JToronto VON 985 stie ß BryantWood®® be] der Überprüfung der Grabungsprotokolle Garstangs auf dıie Be-
schreibung VO  — einheimischer Keramık des Ih.s iın der ‚Stadt IV“, deren Ler-
störung 400 angesetzt hatte Wood überraschte, dass dıe erst 981 publı-
zierten Grabungsprotokolle Kenyons zeıgten, dass S1E diıese für Garstang maß-
gebliıche Keramık WAar vielfältig efunden, aber für ıhre Datıerungen und rgeb-
nısse unberücksichtigt gelassen hatte SIie hatte stattdessen nach der anderen
Ausgrabungsstätten gefunden Cypriotischen ıchrome-Keramik gesucht, dıe eiıne
relatıv SCHNAUC Datıerung zwıschen S45 und 475 ermöglıchte. Da sS1E diese In
Jericho nıcht fand, sah S1E sıch genötigt anzunehmen, dass 6S In der iraglıchen
eıt dort keine Besiedlung gegeben habe Bryant Wood erscheınt diese chluss-
olgerung vıiel vorschnell Er argumentiert, dass cdiese Impo  eramık, auch
WE S1e In anderen tädten recht verbreiıtet WATrL, nıcht unbedingt auch in Jericho
ehebt SCWESCH seın usSste Zudem habe Kenyon in eher unterprivılegierten
Quartieren Jerichos egraben, teures Importgeschirr nıcht notwendıgerweise

erwarten ist Außerdem könne die VO  — Garstang beschriebene einheimische
Kkeramık als grobe opı1e der Cypriotischen Bıchrome-Keramik angesehen WCI-den, W as hre Exı1istenz voraussetze Deshalb hält Bryant Wood die VO  - Kenyon
VOTSCHOMMENE: Datiıerungen für nıcht korrekt und plädiert für 1ıne Rehabiılitie-
[ung der se1t Kenyons Arbeiıt eher abfällig erwähnten Arbeıten Von John
Garstang: „But research has shown that Garstang gol it riıght all along“.  < 69

Persönliches Fazıt
Seıt der generellen Umschreibung der Geschichte sraels HTrCc. Wellhausen hat
keiner der alternatıven Entwürfe VO  — Martın oth bıs Phıllıp Davıes einen Kon-
SCNS gebracht. Diıie radıkalen Ansätze der Mınımalıisten scheinen lärmender
Publızıtät kaum zukunftsfähig seInN. Diıe ısherige Onservatıve uC  C nach

Franken, el es-Sultan and K& Old Testament Jericho“‘, Oudtestamentische Studien
(1965) 189—200, zıt be]l ryan W0o0d, „The of Jericho““, Bihle and ypade2 (1999) 359

68 ryanı Wood, Palestinian Pottery Late Bronze Age. An Investigation of the Ter-
minal ’hase, Uni1versity of Toronto thesis, 1985: ers „Dıd the Israelıtes
Conquer Jerichö 7 BARev 6/2 (1990) 4458

69 Bryant W 00d, „Beneath the Surface: Editorial Comment““, Bibhle anı ypade 12/2
(1999) 33
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hronologıe auf der Basıs der Albriıght-Wright-Schule tiımmte deren DO
tivistischer Vorordnung archäologischer Ergebnisse VOT den bıblıschen Daten als
wıissenschaftlıch geboten methodisch weıtgehend [)ass archäologıische Er-
gebnisse jedoch keinestfalls zwingend oder wertneutral sınd sondern iıhrerseıits
WIC dıe Textanalyse VOIN hermeneutischen weltanschaulıiıchen und theologı-
schen Vorentscheidungen und Interessen bestimmt sınd 1ST für ıhre weıtere Wür-
ı1gung deutliıcher berücksichtigen DıIies gılt für Mınımalısten WIC Thomas
Thomson SCHAUSO WIC für dıe Arbeıt V OIl ryan Wood der sıch ausdrücklıch

hermeneutischen Ansatz ekennt der die Angaben der denen der
Archäologen nıcht unterordnet. Dass Interessen auch mıiıt dem Faktor dera
und Ausübung VO  — Interpretationshoheıt und ähnlıchen Faktoren verbunden sınd,
hat dıe Diskussion postmoderne Hermeneutıik für viele einsichtiıg gemacht.70
Wiıssenschaftlıche Objektivıtät ist als Ziel unverzıchtbar dıe faktısche Arbeıt ist
VO  — interessegeleıteten Indıyıduen abhängıg

Als keine ann angesehen werden angesichts der ffenen Fragen auf
hıstorısche Arbeıt verzichten un: ausschließlich theolog1sc Iıteraturwıssen-
schaftlıch oder kanonısch arbeıten So notwendig, begrüßenswert und wertvoll
diese Ansätze für das Verständnis der eXie sınd dıie der Lösung der hıstorI1-
schen Fragen hat ebenfalls keinen SCIINSCH Eınfluss auf das Verständnıs der Jlex-
te selbst Verzichtet iNnan auf ihre Behandlung, wırd ıhre Beantwortung KOor-
schern mıi1t anderen und möglıcherweıse gegensätzlıchen theologischen Vorent-
sche1idungen überlassen

ıne Schlüsselposıition kam un: kommt für alle Seılıten der Interpretation der
Jerichoarchäologıe Sowohl John Bımson WIC Bryant Wood sprechen
VO  5 derselben schon VON Sellın Watzınger und Garstang identifızıerten chıcht
als der für dıie roberung Urc dıe Israelıten maßgeblıchen 1mMSOons Vorteil
gegenüber Wood 1St dass 1ese1be chıcht en VO Josuabuch genannten
tädten X hat während Wood Alternatıve bısher lediglıch für Jer1-
cho argumentıert hat Wood kommt allerdings ohne 1NC generelle Revısıon der
Keramıkchronologıe oder der ägyptischen hronologıe AaUus Der revisionistische

Vgl Klement, „Postmoderne Exegese und der Theologische Wahrheıits-
anspruch‘” Theologische Wahrheit und die Postmoderne, Berichtsband der fel-
Studienkonferenz 999 hrsg VO ers ‚ Wuppertal Brockhaus 2000 46—/1

/1 Vgl Herbert Klement, „DIie ıteraturwissenschaftlıchen Methoden und dıe 1ST0-
1zıtat des en Testaments Israel Geschichte Un Gegenwart eiträge ZUrFr Geschich-
fe Israels un Z1A Jjüdisch christlichen Dialog Berichtsband der AfeT-Studienkonferenz
1995 hg VOIl Maıer Wunppertal Zürich Brockhaus 1996 81 101 eng] ‚Modern
Lıterary T1L1C8 Research and the Hıstoricıty of the Old 1estament Israel 'ast Pre-
senft Research ESSaAysS Ancıent Israelite Historiograph,y, hg Phılıps Long SOUrces
for Bıblical and Theologıca: Study Mal Wınona Lake Eisenbrauns 1999 439459
Unbefriedigend 1ST deshalb der resıgnalıve Rückzug auf synchrones 'beıten Raymond

Dıllard und Iremper Longman H1L, An Introduction [0 the Old Lestament, Grand Rapıds:
Zondervan, 1994 „Today'  S archaeology OO0 en becomes 'OMOTTOW'S ootnote about Cal-

er mistaken efforts‘‘ (S 1140
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Ansatz, W1e der in der VO  e Peter Van der Veen vorgefiragenen Varıante, konnte
nıcht überzeugen. Allerdings en dıe Arbeıten VON Peter James eutliıc
auf die nach WI1E VOT bestehenden Unsıcherheiten und Abhängigkeiten aufmerk-
Sa  3 gemacht, mıiıt denen die tradıtionellen Chronologien verbunden S1ınd. Dıiıe
HTC ewöhnung suggerlierten Siıcherheiten bestehen nıcht ıne Revısıon
erscheınt eshalb nıcht grundsätzlic abwegig, ıne überzeugende Alternative ist
jedoch noch nıcht erkennbar.

Allerdings zeıgen die vorgeschlagenen unterschiedlichen Lösungsansätze,
dass dıe Fragen und dıe bisher gegebenen Antworten mıiıt recht komplexen
Grundannahmen zustande gekommen SInd. Dies kann dazu führen, LÖsSUungSVOT-
schläge etwas besche1idener vorzutragen. Jedoch esteht keın Anlass dazu, Jer1-
chos Posaunen oder auls und Davıds Kön1ıgtum als unhistorisch abzuschreiben.
Die bıblıschen Angaben en insgesamt wen1g den Stil VO  — Hofberichterstat-
tung, der Von anderen altoriıentalischen Potentaten bekannt ıst, als dass 1ıne SCNC-
Te Infragestellung gerechtfertigt wäre. Theologıisc bleıbt erwarten, dass das
mıt der Geschichte Israels verbundene Zeugn1s Von dem (Gott sraels auch In Se1-
NeT historischen Seıite sıch als zuverläss1g durchsetzen wiırd.

Herbert Klement: Writing history of Israel: chronological problems
The alms (8) present introduction IO recent discussion about the poss1bıil-
ıty of writing history of Israel outlınes the development from the NSTITrUC-
t1on of Israel's hıstory by Wellhausen, hrough the CONTrOVerSYy between the mod-
els of Alt and oth 0(OVOF agaınst those of Albright and Tg in the }  SS 18
the contemporary, wıdely publıcısed, adıcal posıtion of the mınımalısts. (lonser-
vatıve alternatıves that AdIiIc closer the 1DI1Ca outlıne Aare presented together
wıth evaluatıon of the revis1on1ıst VIEW. The Juxtaposition of the dıfferent
proaches reveals pluralısm 1C demonstrates that VCcCn iın the dSC of Adl-

chaeologica and hıstorical enquıries research should be conducted wıth herme-
neutical caution, including questions regardıng the degree of certaınty in ceramıc
and eneral chronology
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Prophetische Predigt 1im Asaph-Psalm 11

Wenn INan eınen bıblıschen Anmaréchweg Z.UT Beurteijlung heutiger Prophetie
WAä| und €]1 im en Testament einsetzt, werden üblıcherweise die
Schriftpropheten und dıe nach ihnen benannten Bücher zugrunde gele Tatsäch-
iıch bıeten S1e einen breıiten Stoffumfang, und dıe auch für uns zentrale Frage,
nach wahrer und alscher Prophetie stand schon damals ZUT Debatte *

ass ich einen andern Weg Wä.  © hat prımär mıt meınen Arbeıtsschwerpunk-
ten, der bıbelhebräischen Poesı1e 1mM Allgemeınen und den Psalmen 1im Besonde-
ICn tun Ich EI7e mıiıt der Prophetie be1 den Psalmen eın Das Mag erstaunen,
da INan unter den Psalmen meıst Lieder und Gebete, also Worte der Menschen
Gott, erwartet. Prophetie dagegen ist Nau das Umgekehrte: Worte (jJottes dıie
Menschen. Das Besondere des Psalmenbuches ist, dass beıdes zugleıch ist
Menschenwort (jott und Gotteswort dıe Menschen *

Innerhalb des Psalters g1bt Psalmen, dıe als 99  sap. zugehör1ı  .66 bezeıichnet
werden. SIie umfassen die Gruppe Ps 7383 und den Eınzelgänger Ps 5() und
zeichnen sıch adurch aUS, dass ein1ge unter ihnen prophetische Autorıität
beanspruchen. Doch nıcht 11UT das Emige dieser Psalmen (Ps 5 E} F ÖT 82) ent-
halten ırekte Gottes-Rede In der „C  c“  -Form WwW1e WIT S1e in der klassıschen
Schriftprophetie finden Wıe sıch noch zeıgen wird, hat dıe asaphıtische Form
der Prophetie 1ıne ähe Z.UT Schriftauslegung und damıt Predigt und (Gottes-
dienst. Das wıederum erwelst sıch als hılfreich für heutiges Rıngen das

Dem vorliegenden Aufsatz lıegt e1in Referat runde, das unter dem 1{e „Prophetische
Predigt In den Asaph-Psalmen“ Studiennachmittag der Arbeitsgemeinschaft für bıblısch
erneuerte Theologie (Afbel) VO November 2002 auf dem Bıenenberg be1 _ nJestal
(Schweiz) vorgetragen wurde. Die Tagung STanı!ı unter dem ema ADIe Zeichen der Zeıt
verstehen: nterwegs eiıner bıblısch erneuerten Deutung Vonmn Geschichte und egen-
wart  . Der Referatstil wurde weıtgehend beıbehalten.
Vgl Jes ‚/-13; ‚ö—14; Jer ’  S  » Ez 71_2 g ZMı B
11 3,5—8, 73 B Ossie und eyer, Prophet Prophet: Eine Anlayse der alt-
testamentlichen exte ZUMmM Thema Wahre und falsche Propheten, ıBe 9, Frıbourg 1973
Dazu uch grundlegend: 13,2—6;k
Vgl azu Fa OssIie „Das Prophetische ın den Psalmen Zur Gottesrede der Asa{fpsal-
INnenNn 1m Vergleıich miıt der des ersten und zweıten Davıdpsalters“, 1n Diıedrich und
Wıllmes (Hrsg.), Ich bewirke das Heil Un erschaffe das Unheil (Jesaja 43, (} Studien ZUFr

Botschaft des Propheten, Ruppert, f{zb 58, Würzburg 1998, 2239245
Vgl azZu Weber, „Die Psalmen als Wort ott und als Wort Von (Jott Über den SONn-
dercharakter des Psalmenbuchs innerhalb der Heılıgen Schrit . JE  z 16 (2002) FA
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prophetische Worte insofern, als neuzeıtlıche Prophetie Ja nıcht den Anspruch hat
außer S1E ist VON vornhereın häretisch Schrift-bilden se1n. 1eImenr steht

dıie heutige Prophetie in einem Zusammenhang mıt Schriftauslegung und Schrift-
anwendung bzw S1e sollte se1n, WEeNnNn S1e ott-gemäl und wahr se1n 11l

Ich möchte 11U11 nıcht die prophetiséhen Elemente in der Sammlung der
Asaph-Psalmen insgesamt zusammenstellen und auswerten, sondern MNSCIC
Aufmerksamkeıt fokuss1ieren auf eınen einzıgen, aber diıesbezüglıch charakterıs-
tischen Asaph-Psalm, den Ps 81 Se1n Menschenwort und Gotteswort soll unls
anleıten 1mM *C auf das Verstehen VOoNn Prophetie. Das ist eıne Beschränkung
eıner breıiten ematı auf eınen ext mıt insgesamt 1/ Versen. Wır können da-
her nıcht es uns dıiesem Thema Interessierende diesem Psalm aufbürden,
aber WEeNN WIT aufmerksam auf se1In Wort hören, wırd unls doch Wesentliches
für prophetisch-homiletische Deutungen in ÜuNSCcCIEGT eıt XCn en

Psalm 81

Dem Musıkverantwortlichen ach der Weilse VON :ath (oder auf der Gıttıt)
sap. zugehörıg.
Stimmt den für Gott („Elohim“), uUuNseTE Stärke/Zuflucht,
jJauchzt dem (Gjott („Elohım“‘) Jakobs!
Erhebt das Saltenspie und schlagt die Handpauke,
dıe hebliche Tragleıer Samt Standleier!

Neumond ın das Wıdderhorn,
ollmon als dem Tag uUuNseTES Festes!

Denn eıne Satzung für Israel ist dıes,
e1In Rechtsentscheid VOTN ott „Elohim“‘) Jakobs.
Als Verordnung In Joseph estimm CS,OD O 8 O ED D O be1 seinem Auszıehen das Land Agypten.
kıne Sprache (DE, dıe ich nıcht kannte, Ore ich

I8l Ich habe befreit vVon der Last sSeiIne Schulter,
Seine Hände sind Vom Iragkorb losgekommen.
In der Bedrängnis hast du gerufen, da habe ich dich herausgerissen;
ich antwortete Im Donnergewölk Versteck des Onners f  >
ich stellte dich auf die Probe den Aassern VoNn Meriba („Streift i Sela.
Höre, meın Volk, denn Ich ll als euge auftreten (oder. mahnen) dich,
Israel, Wenn du doch hören würdest auf mich!
Es soll nicht sein hei dir ein fremder ott („El7
un du sollst nicht anbeten einen ausländischen :ott (‚ El i

7 ICch, JHWH, bin eın :oft (‚„„Elohim ,
der dich Heraufführende au dem Lande Ägypten.C A E O E E B EB UG [ue deinen Mund weıllt auf, dass ich ihn füllen kann!
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I11 Aber hörte Meıin Volk nicht auf meine Stimme
Israel sich nicht willig MLr

5 Da überlies ich der Verstocktheit ihres erzens
Sollen IC doch handeln gehen ach ihren CISECHEN Plänen!

dass doch Volk hörte auf mich
Israel auf meinen Wegen wandelte!

ES Wie hbald würde ich ihre Feinde demütigen
und ihre Bedränger wenden Hand
I ie JHWH Hassenden UuSsSstifen ihm schmeıcheln
ja WadiC vorbe1ı ihre Zeıt für immer!

F7 Hr er IC hätte mıiıt erlesenstem KornCDA DD O VB DA un MLl onig au dem Felsen würde ich dich

Verstehenshinweise ZUu intergrund un 7U Jexteingang (Verse 2-—6)
vonNn Ps 81

Hınter den sap Psalmen steht CIMn Kreıs VO  un Theologen vermutlıch handelt
sıch be1 diesen Asaphıten 1116 VOIN Tempelsängern und Levıten eden-
alls bezıiehen e ıhre levıtısche, prophetische und auch diıchterische Legıtimie-
IUNS VoNnNn Mose her (vgl Ex Z 13 Ditn 18; 32) Kr 1St der Prophet SchliecC  1n An
ıhm orlentieren sich die Asaphıten mıt ıhren prophetischen Psalmen, hnlıch SpPa-
ter auch Jeremia.® S1ie WISSCH sıch gestellt ı das mosaısche Amt des großen Für-
bıtters un: Propheten, des Miıttlers zwıischen Gott und SCINCIN olk

Wenn 11an ihre Psalmen durchsıeht, dann auf: Die Asaph-Psalmen
sSınd praktısch durchgängıg Kollektiv- bzw. Gemeıindepsalmen. Es ge. ıhnen

die Beziıehung zwıschen JHWH und SCILCT (Jemeılnde dem Gottesvolk Israel
Selbst diejenı1gen Psalmen denen GIRH „ AC und nıcht CIM IT redet oeht

nıcht ınzelschicksale sondern da steht CIM Kepräsentant des Volkes VOT
(jott als fürbıttender Miıttler (wıe Ps 73 oder durchdenkt und durchleide stell-
vertretend dıie Frage nach der Gerechtigkeıit der Welt (wıe Ps /3) Ist der (G0t-
tesvolk-Bezug der sap Psalmen und des hınter iıhnen stehenden mıt natıona-
len Führungsaufgaben betrauten Kreıises VOoO  — Theologen das 1116 der Ge-
richts Bezug das andere In sämtlıchen sap. Psalmen 1ST dıe ematı des Got-
tes Gerichts angeschniıtten Dies geschieht zweıfacher Grundform einerseıts
als Gerichts-Älage denjenigen Psalmen die dazu dıenen natıonale Katastro-
phen verarbeıten Be1l der angesprochenen Katastrophe handelt CS sıch den

Zu den Charakteristika der Sap. Psalmen vgl eber, „Der Asaph Psalter 111C Sk1iz-
A Huwyler P Mathys und Weber (Hrsg.) Prophetie und Psalmen

Seybold (QAL 280 Münster 2001 117 141
Vgl die Ahnlichkeit VON Ps 8 ] mıiıt der „Tempelrede‘‘ Jer O2 (Ps 8 ] dürfte der ältere
ext seın
Vgl diesem salm Weber, Psalm UN): ein Umfeld FEine poetologische Studie
BRBBR 103 Weıinheim 1995
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meılsten Fällen vermutlıch den Untergang des Zehnstämmereichs Israel
F7 Chr. och ürften die Psalmen, die ursprünglıch miıt dem Nordreich Israel
1n Zusammenhang standen, später beım Fall des Südreichs Juda 58 /
iıne NECUC Aktualıtät und Wıederverwendung rfahren en Sınd die Gerichts-
Klagen dıe ıne attung, handelt sıch be1 der anderen Gerichts-
Ankündigung. e1 geht volksıntern Ermahnung ZUTN Gehorsam,
Dıspute und Ause1ınandersetzungen und Gerichtsankündigung für Frevler AUuSs

dem Volk oder für das olk insgesamt. In diesen zurechtweıisenden und gericht-
ıchen Kontext gehören dıe aufgenommenen prophetischen (Gjottes-Reden und da
hineın gehö auch vorexılıscher Psalm E

Der Hıintergrund, soweıt aus dem Psalm selber rekonstrulert werden kann,
ist eın natıonales Pılgerfest im herbstlıchen Festzyklus, vermutlıch das Laubhüt-
tenfest Sukkot), das ıne Nn OC dauerte. Ks WAar e1in fröhliches est 1m
edenken dıie eıt des Wüstenzugs und die onädıge Bewahrung darın (vgl
Lev „Hütten: neben Zuflucht ohl auch Moment des uIbruchs).
Dann WAarTr auch dıe Feıljer der Weınnlese und des Erntedanks (vgl Kx Z3.16! Dtn
161659 Im Sabbatjahr und 1mM Erlassjahr, WeNnNn keine rnte VOTauSgCgaNgcCh
WAal, trat die Stelle der Erstlingsopfer die Verlesung des (Gesetzes und möglı-
cherweıise dıie Aufführung des testamentarıschen „Mose-Liedes‘“ (Dtn 32,1—43),
das In den Asaph-Psalmen auch In Ps ıne wichtige spielt (vgl
Dtn 1,10—-13; Neh 8,18)

Eın MC 1n dıe ersten sechs Verse V OIl Ps 81° machte eınen olchen Kontext
des gottesdienstlich begangenen Laubhütten{estes, in dem auch Tora-Lesungen
stattfanden, wahrscheinlich So en die Verse ZUT Begehung eiInes festlı-
chen Gottesdienstes 35 Jag uUunserecs Festes“ ers 4b) e1n, vielleicht e1ın Sabbat

Anfang oder Begınn des Festzykluses. Gott soll als „UNSCIC Stärke/Zuflucht“‘
ohl e1in kurzer 1nwels auf das „Schilfmeerlied“ (vgl Kx 152 „Meıne Stärke

und meın Loblied gelobt werden: mıt den Stimmen unter Begleıt- Keier)
und Rhythmusinstrumentierung (Handpauke). Das chophar- bzw Wıdderhorn
ist eın S1ıgnalınstrument, dass 1im (Gjottesdienst Versammeln aufrıe oder eiıne
Eröffnung, eıne ASsSur oder e1in Gotteswort, sSe1 eiıne Verlesung der ora oder
e1in prophetisches Wort, anzeıgte., Im Mondkalender, den Israel hatte, dürfte der
Neumond auf den NeuJjahrstag Tiıschrı1), der Vollmond auf den Begınn des
Laubhüttenfestes (15 Tiıschrı) verweıisen (vgl Vers 4

In den Versen 5—6 wırd das Thema angegeben, WOTUIN geht die TOKlama-
t1on VON Gesetz und eC. dıie ın Israel gılt bzw gelten hat Sıe hat ıhren
a  un 1m Geschehen VO  e} (jottes ng Auszug) un der ora-Gabe (S1-
nal). Dieses göttliıche Dekret gılt IM Jos vermutlich e1in Hınweiıs, dass der

/7u diesem salm vgl 11UNMN auch den und ausführlichen Kkommentar Von Hl HOoss-
teld und Zenger, Psalmen u0O, Freiburg eic 2000, 467478 (Kommen-
tıerung Hre He Hossfeld). Kürze greifbar iıst uch cOer: Werkbuch Psalmen LE
Die Psalmen his 150,; Stuttgart eic 2003
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Psalm Adus dem Nordreıich stammt Diese abe der göttlıchen Weg-Weisung VO
S1na1l her ist gegeben und Je NEeU aufgegeben. Das ist das Altverfasste und Be-
kannte. Dann g1ibt der Sprechende d dass eIwWwAas Neues kommt „Eıne Sprache,die ich nıcht kannte, höre ich‘“‘ ers 6C) Zumindest dıe Artıkulation, vielleicht
auch der Inhalt ist NEeEUuU Dıie nachfolgende prophetische Audıtıon {ußt also auf
dem VOoO  — (rJott bereits Bestimmten übertragen auf unNns könnte INan gCcn das
Wort der Schrift und g1bt doch etwas Neues wıeder. eı wırd dıie rage des
/Zusammenhangs VO  — em und Neuem Uuns noch beschäftigen en

Die Paränese in orm der prophetischen Gottesrede (Verse 7-15/17)
Bevor WIT den prophetischen SCcCHAn1 betrachten, nochmals der Hınweıs, dass
hıer mehrere ınge zusammenkommen: en gottesdienstlicher Rahmen, die Ver-
ankerung In der Heıilsgeschichte (Laubhüttenfest, Exodusgeschehen), der Ver-
WEIS auf gegebene grundlegende Rechts- bzw. Gesetzesverordnung ora
Sınal, SC und die NUun ergehende Gottesrede als aktualısıerende Anwen-
dung VOINN Heıilsgeschichte und Gesetzesgabe. Dıie mıt Vers einsetzende prophe-tische Rede’”, dıe predigthaften Charakter hat, kann In dre1 Abschnitte unterteılt
werden:

T Die Verweise auf Gottes Heilswirken („Indikativ“, Verse /—8)
Die ahnrede in der Ich-Form äng nıcht als solche d sondern (Jott sagt Se1-
nem olk TST. WOTAaus 6Sc hat  10 Die prophetische Rede beginnt mıt
einem Bıldwort ers 7) das an dıe sklavische Fronarbeit ıIn Ägypten erinnert
(vgl Gen Eure Freıiheiıt VonNn Schulterlasten und Iragkörben verdankt ıhr
mır (vgl Vers R Auf ‚UTE chreie aus der Not habe ich geantwortet und euch
„herausgerissen“‘ ers ö9, vgl KEx 2,23-25) Das Antworten Gottes AdQUus dem
„Donnergewölk“‘ spielt auf se1n theophanes Kkommen ZUTr Rettung srael, —-
be1 die Referenzgröße nıcht Sanz klar ist (Wolkensäule? Schilfmeerdurchzug?Sına1?). Möglıcherweise findet sıch in Vers der reiklang: ettung ers 84),Gesetzesgabe ers 8b) und Bewährung ers 8C) Jedenfalls zeıigt der chluss
dieses SC iın Vers SC d} dass die ettung der Bewährung bedarf: den
Wassern Von IT („Streit- oder Haderwasser‘‘). €e1 ist 6S In der chılde-
Tung 1im Pentateuch (Ex FEn Num „1-1 das Volk, das wıderspenstig WAar
und miıt Gott haderte, ihn gleichsam auf dıe TO teht: hıer 1m Psalm ist auf-
fällıgerweise Gott, der in diesem Geschehen das olk geprüft hat ' Ist die Hın-

S1e ist 1m übersetzten Psalm kurs1ıv gedruckt.
Vgl In Analogie azu die „Präambel“‘ des Dekalogs (EX 20,2 5,6) und dıe AbfolgeHeılsindikativ Heılsımperativ ın paulınıschen Briefen (zZ RömI und

L1 Vgl aber diejenigen Stellen, (jott das olk In der uste prüft (Ex 38 16,4 a.)
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ausführung das Urdatum der Befreiung, ıe Gesetzesgabe das Urdatum er
Weısung,: so Merıba das Urdatum VONN Unvertrauen und Auflehnung (ott
Dieses Urgeschehen des Ungehorsams wiıird achher aktualıisıert auf das eufte
bezogen (vgl Verse 2-1

Die Aahnrede ZUM Hören und ott allein ehren („Amperativ , Verse
9—11)

Vorher hat Gott ZU Propheten über das olk gesprochen, und das olk W al

gleichsam Zuhörer. Jetzt: be1 den Versen 013 kann INnan VO  — einer „Prophetie In
der Prophetie‘ sprechen, denn L1IUT hıer wırd Israel mıt dem Vokatıv „me1ın Volk‘‘
dıirekt angeredet un! herausgefordert. (jott erlässt elınen Öraufruf, trıtt selbst als
Zeuge (Ankläger, rmahner auf und beklagt indırekt dıe enlende Hörbereıt-
schaft ers 9 Dieser Vers mıiıt Ör-Aufru un: ör-Klage steht 1mM Zentrum
des Psalms. Dann wırd das erste dem olk WO  ekannt ICı einge-
chärft (vgl Ex 202 „Du sollst keıine anderen GöÖtter en neben .  mMIr Ex
34,14; Dtn Nırgendwo ist deutlicher als hıer, dass der Prophet mıt dem
„Neuen‘ strikt das „Alte“ sagt Zum chluss ers 11) wırd der Imperatıv In
Rahmung mıt unterlegt Urc einen Indıkatıv (vgl Ex 20,1 ] in welchem
sıch (jott selbst se1n olk biındet un sıch als der machtvoll AUS der Not Her-
auTiIuhrende vorstellt.

Hınter cdiesen Mahnworten zeichnet sıch In Umrissen ıne Sıtuation VOoNn polı-
tisch-milıtärischen Bedrängnissen und Fremdvölkereinflüssen ab, dıe mıt fehlen-
der Bereıitschaft ZU Hören, Gehören und Gehorchen verbunden wırd Man be-
achte, WIeE absıchtsvo das Leıitwort „‚hören“ sıch UT den salim zieht und dıe
einzelnen Belege (Verse 66 9a 12a 14a) sıch untereinander ergänzen und
anreıchern.

Die einzelne Schlusszeıle Vers 11lc ist miıt der Eınführungszeıle Vers 6C
verbiınden. Die Aufforderung lässt doppelsinnıg durchaus Z Wüsten- und
Sına1-Kontext passend dıe Füllung des Mundes mıt W orten WI1e mıt Speise
denken (vgl z 2:8) Be1 der Füllung mıt Worten kann INa den Vorgang der
Prophetie selbst denken (Füllung mıt Wort Gottes, Worte auf dıe Lıppen egEen:
vgl Vers 6C), be1l der peIsUunNg ist in Anspielung dıe Speisungswunder ın der
Wüste (Manna und achteln, vgl Ex 16) das olk insgesamt 1m 1C. das

Mangel-Erfahrungen nıcht bereıt ist das (iute empfangen Wenn der
und 1UT weiıt en wäre, ich würde iıhn en (vgl Vers 1

B Konkretisierendes Fazit ZUM Schluss (Verse d sa /)

Ab Vers wırd VON der dırekten Anrede wıeder ZU Bericht gewechselt. In den
Versen Pa L beklagt Gott zunächst dıe Hörverweigerung, die offensıiıc  ıch der
Hauptanklagepunkt darstellt (zum Psalm-Leı1itwort „hören: 0.) In der propheti-
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schen Rede (Gott sıch gleichsam für SCIN CISCNCS bereıits CTSANSCHNES un:
verbrieftes Gotteswort 6CIn DIie Bereıitschaft Gottes Wort hören und hÖ-
ICN dass mi1t Gehorsam verbunden WwIrd 1ST das zentrale Problem Damıt 1ST
dıe Anbındung (jott nıcht mehr gegeben und damıt 1sSt der Eınfall VO  — tTemd-
göttereı un: andern Eıinflüssen erklären Wo auf (jott nıcht mehr gehö wIırd
wırd auf anderes gehört DiIie fehlende Hörbereitschaft führt Z.UT Preisgabe Uurc
Gott, ZUT Preisgabe dıe CISCNC „ Verstocktheıt“ (vgl Vers 13} Ironıe des
Schicksals Damıt wıderfährt dem Gottesvolk das, W as dem Pharao wıderfuhr,
ıhm Gericht und Israel eıl] wurde  12 Am chluss der dre1ı Verse steht
C'H1 USTu gleichsam Adus dem tiefen Herzen Gottes der SCIN olk ringt und

ıhm leidet „O dass doch IHNC1N olk hörte auf mich Israel auf INC1INEN Wegen
wandelte pn ers 14) Umkehr das prophetische Wort AdUus dıiesem salm be-
ınn mıiıt Hınhören

Diıe abschließenden Verse FS F7 wollen Hıngabe adurch MOUVIE-
Icnh dass ausgemalt wırd Was dem olk es entgeht aufgrund ihrer Haltung
Der Psalm hat damıiıt HIC} ffenen werbenden einladenden chluss WEe1

ınge werden genannt die (jott dem olk zute1l werden 1e WenNnn
LICUu auf iıhn hören und auf SCINCN egen wandeln würde: Der Wegfall der
ti1onalen Bedrängnis: (jott selber würde sıch auf dıe Seıite Israels schlagen und

Feinde besiegen. ‘ Und Nahrung dıe Gott gäbe ıhnen (vgl Vers
C Zeıten der Dürre und des Hungers, den das olk erleıden INUSS Speilse ]

(vg]l Dtn 372 13E.) 16 11UT erlesenstes Korn (das Alltägliche), sondern
auch dıe Süßigkeit des Honigs (das Besondere) Im Schlussvers pendelt dıe Rede
eıgenarlıg zwıischen Kommentierung und Gottesrede hler verschmuiılzt Predigt
und Prophetie gleichsam 11585 Es spricht der predigende Leviıt und spricht
Gott Aaus der Ööhe DIie KonJjunktive ZU chluss CN WIC SCIN könnte und
würde SIC SInd 11C indırekte Verheißung S1ıe drängen Z.UT Realıtät die sıch
einstellt WenNnn Israel wıeder mı1T dem Herzen hören und auf Gottes egen
wandeln begınnt Der chluss bleibt en das Letzte 1STt dıie Eınladung, nıcht dıe
Drohung

Einsichten un Herausforderungen für eutiges prophetisches en quf-
un Von Psalm 81

Obwohl 11 Umsetzung einzelnen Textes Aaus völlıg anderen Kon-
texti HSSCTE eıt F: Vorsıicht mahnt sollen hıer doch CIN1ISC Eıinsichten und

Die „Verstocktheıit‘“ scheıint INr 1NC entrale Fragestellung unseTeT nach- und teıls schon
antıchrıistlichen Zeıt. SO weıt ich sehe, wırd das Ihema ı Lehre, Predigt der prophetischer
ede heute allerdings aum angesprochen.

13 In Vers wird das prophetische Wort aufgebrochen durch kurzen Kommentar der
die Aussage och verstärkt
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Folgerungen zusammengetragen und für heutiges prophetisches Reden und damıt
dıie eutung uUunseTeT eıt transparent emacht werden

Im salm selbst findet sıch 61in Nebeneıinander Von verbrieftem (Gotteswort
und Prophetie als aktualısıerender uslegung Des TSte und . Alte: 1St CN-
über dem /Zweıten und „Neuen vorgeordnet aber bedarf OITIenNDar auch des
Zweıten der Neudeutung DiIie Berechtigung prophetischen Redens neben der
geoffenbarten eılıgen wırd MNIC diesen salm her bestätigt als
bestritten

&r In salm x 1 kommt 4481 Form VO  — Prophetie ZU Iragen dıe gesättigt 1ST VON

„Schriftbezogenheıt Y Ks 1sSt damıt 1Ne stark theolog1isc akzentulerte Pro-
phetie Man kann S1C als schriftauslegende und -anwendende Prophetie charak-
terısıeren Schriftlesung, Prophetie und Predigt gehen Ps x 1 116 NC Ver-
bindung CAH1 DIe Weıte und Tiefe der ‚Schrift“ deren runddaten werden
Psalm aktualısıerend aufgenommen Und 6S wırd ZUT „SCHOEt: und damıt
Gott selber zurückgeführt KöÖönnte SCIMN dass sıch dıe ch-Rede (zjottes A  -
de darın legıtımıert dass S1C sehr siıch dem verpflichtet we1ß W das als ora
als (jotteswort anerkannt ist? Diese Schriftbezogenheıt und dıe Anbindung
Mose g1Dt den Asaphıten Jedenfalls ıhre prophetische Legıtimierung und A
torısıerung Se1n poetisch-prophetisches JTestament das oselıe 3° —
43 bıldet gleichsam den verinnerlichten Hıntergrund VON Ps x ] Die Asaphı-
ten und damıt dıie prophetische Rede, die sıch Ps 8 1 artıkuliert fügen sıch
damıt 611 1116 „bıblıs Tradıtion.
Das zentrale nlıegen ist das oren auf das Wort („hören“ ist das Leıitwort der
prophetisch-homiletischen Rede Ps S1) Damıt ist dıe Prophetie nıcht auf
sıch selbst bezogen Es geht Grunde nıcht das Hören auf dıe
prophetischen Worte selbst sondern auf das Hören auf (Gjott und SC1IN verfass-
tes Wort aufgrun oder vermilttels des aktuell für dıe eıt ergehenden prophe-
tischen Wortes
Miıt dem Schriftbezug 1sSt auch der Geschichtsbezug gegeben DIie salm-
Prophetie deutet ıhre Zeıtgeschichte mi1t den oroßen Daten der e11s und Un-
heilsgeschichte sraels dıe Gottesvolk ekannt sınd Es fiındet keıine (Ge-
schiıchtsausblendung, sondern -einblendung StTatt Sıe dıe Zeichen der
eıt verstehen

Vgl uch Kor Hin
15 Zur Zeıt der Abfassung VON Ps x 1 hegt och eın „„‚Kanon“ alttestamentlicher Schriften VOT

Wenn A auf Ps 8 1 1eTr dennoch VO'  — „Schrift“ er ora gesprochen wiırd 1sST
CIiNC OTSTIUIe autorısıerter Worte AdQUus dem Bereich des Pentateuchs gedacht die das
Oolk offensıichtliıch kannte und auf dıe verpflichtet werden konnte und inwıeweı1lt
Teıle des Pentateuchs schon vorlagen 'ann 1l1er en gelassen werden
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Die Prophetie VO  — Ps 8& 1 hat eıne „interne‘“‘ Adressierung; S1E ist auf das (Got-
esvolk bezogen Und S1Ee ist kollektiv auf das
enTalls auf das 1m Gottesdienst versammelte /

olk (Gjottes bezogen, Je-
® Das prophetische Wort hat selbst für den, der ausrıichtet OIIfenbar eıne

„Fremdheıit“: Ks ist nıcht das Wort, das der Prophezeiende schon weıiß und
kennt, kommt gleichsam Von außen: AJCHh höre 1ıne Sprache, die ich nıcht
kannte‘‘ ers 6C)

PE Dıe Prophetie VoNn Ps spricht Worte der rmahnung, aber nıcht eigentlich
des Gerichtes aus Der (Girund könnte se1In, dass WwW1e denn Anscheın macht

das Gericht bereıts präsent ist In Form Von Feindbedrängnis und Hungersnot.
In olchem Kontext gılt e 9 dıe Not erklären und Wege zeigen deren
en!

® Dıiıe prophetische Rede dieses Psalms umfasst e1in Spektrum: Diıeses reicht VO  —
geschichtlicher Erinnerung (mıt Bıldwort, vgl Vers Y der Bezugnahme auf
SC  O  e’ der Paränese über die age bıs ZU ‚OC Sıe we1ß auch
das Problem der Verstockung: dass CS e1in 99 weiıt“‘ g1bt, auf rtrund sStan-
dıger Missachtung des Hörens und Gehorchens e1in Hören ZUur Umkehr raglıc
WIrd.

® Die Prophetie VvVon Ps hat einen gottesdienstlichen Rahmen obpreıs, (Ge-
setzeslesung und prophetische Rede scheinen sıch nıcht wılidersprechen,
sondern ergänzen. Offensichtlich wırd Urc den obpreıs auch nıcht ıne
Stimmung VO  — Harmonie aufgebaut, dıe eın strenges Wort der rmahnung
verunmöglıchen würde. Man kann sıch Oß aufgrund dieses Psalms agen,
inwıefern der obpreıs Eınstieg und Quelle der Prophetie ist Das prophetische
Wort ist SaC  10 und emotional zugleich (jott erscheımnt darın mıt sachlıcher
Argumentation, aber dıe Bılder und dıe Rhetorik sınd auch auf Betroffenhe1
und Überzeugung hın angelegt.

eat Weber Prophetical Sermon In Asaph's salm (Psalm 81)
Thıs study takes ıts poımint of departure from salm 1C belongs 1{8 of
psalms scribed sap. (Ps dÖ; 73-83 Like others in thıs groOup salm x 1 CONMN-
taıns unequıvocally prophetic speech (n the fırst PCISON sıngular). These psalmsof saph, including Ps Ö4 demonstrate throughout collective-national PECISPECC-tive and deal In ONC WaYy another wıth the subject of the Judgement of G0d
The openıng GITSe>S of Ps x ] clearly sShow that the prophecy CCUrTrS In the Conftfext

Durch die Tradıerung und Sammlung des Psalms 1m Asaph-Psalter und später 1m Psalmen-
buch wırd deutlıch, ass dıe darın gefasste Prophetie uch der Gemeinde späterer Zeıtendıente.
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of natıonal feast of pılgrımage, probably the feast f booths, 3C 15 assoc1ated
IN other elements wıth the remembrance of Israel’s hıstory (exodus,

wanderıngs through the desert) and W d combıned wıth the eadıng of the law
The prophetic speech begiınnıng wıth 1s of homıletic-paraenetic character. It
inıtially refers o salvıfıc ACTs (indıcatıve, /1) and then OV'! exhorta-
t1on regardıng PITODCI hearıng (of WOTr' and honourıng God alone (1m:
peratıve, 0 before CONcrefe conclusıon 1S drawn at the end (v 12-17 On
the basıs of the insıghts and challenges of the prophetic speech In Ps x { the
thor endeavours o draw conclusıons for prophetic speech in today’s church al
the end of the study.



Andreas 5Iahn
Was meınen WITr mıt Kanon?

s E  0 — 7 Die alttestamentliche Kanonforschung 1m etzten
Jahrhundert zwıschen einem funktionalen und

einem ormalen Kanonbegriff

Die semantıische Breıte des Wortes KOVGOV („Norm, RKeper einerseıits und „LASte,
Katalog“ andererseı1ts) hefert bekanntlic den Hıntergrund für dıe Unterschei1-
dung zwıschen einem inhaltlıch-funktionalen und einem ormalen Kanonver-ständnis. Dabe!]l wırd gewöhnlıch mıt der Bedeutung „„NOrm, Regel“ eın theolo-
ısches Verständnis des Kanons verbunden, das als funktional bezeichnet werden
kann: dıe einzelnen Schriften fungleren in elıner bestimmten Weıise z als ÄnNn-
torıtät ıIn eiıner Gemeınschaft). Aufgrund dessen werden S1Ce auch ın eiıner Liste
ertasst. Dıie Liste selbst ist jJedoch ıne TO Von theologisc zweıtrangiger Be-
deutung, wesentliıches Charakteristikum des Kanonbegriffes ist der inhärente
Wert der einzelnen cnArıliten Miıt der edeutung „Tste; Katalog“ wırd gewöhn-lıch eın formales Verständnis des Kanons verknüpft: dıe grenzung der Liste ist
wesentlıch, während der inhärente Wert oder dıe Autoriıtät der einzelnen chrıf-
ten nıcht 1m Vordergrund steht In diesem Verständnis wırd iıne als autorıtatiıv
fungierende Schriftensammlung noch nıcht als Kanon bezeichnet, sondern erst
ıne (autorıitatıv) geschlossene ammlung.

Wıe verschiedene Forscher beobachtet aben, leiden hıstorische Untersuchun-
SCn ZU Kanonabschluss (hinsıichtlich des und des NT) einem Definiti-onsnotstand * Dass stark unterschiedliche Datıerungen für eınen Kanonabschluss

SO Bruce Metzger, The (’anon of the New Testament: Its Origin, Development anı
SieNIfÄICANCE, Oxtord Clarendon, 1987, 82893 293: Gerald Sheppard, ‚„Canon“, The
Encyclopedia of Religion (1987) 65 uch Christoph Dohmen, „Wenn exfie
extie verändern: Spuren der Kanonisierung der Tora VO Exodusbuch her'  6C  r In Die Tora
als Kanon für Juden und Christen, hrsg. VOoONn TIC Zenger, Freiburg al Herder, 1996,S:  n Dohmen stellt allerdings erstaunlıcherweise dıe Beziehung zwıschen der

dargestellt her.
Wortbedeutung und dem entsprechenden Kanonkonzept umgekehrt als Jer

So John a  On, „Ihe S1gnificance of 1Xe: Canon of the Hebrew Bıble > In Hebrew
Bible Old Testament: The History of Its Interpretation. Volume From the Beginningsthe Middle Ages (Until hrsg. Von Magne Sabg, Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht,. 1996. 68 vgl uch Franz Stuhlhofer, Der Gebrauch der Bibel VonNn Jesus his
Euseh Fine Statistische Untersuchung zZUr Kanonsgeschichte, Wuppertal Brockhaus,1988, 82; Uwe 5Swarat, „„‚Das erden des neutestamentlichen Kanons‘‘ In Der Kanon
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gegeben werden, hat seiıne Ursache be1 gleicher historıscher Faktenlage in einem
unterschiedlichen Verständnıis dessen, Was einen Abschluss des Kanons Aaus-

Mmacht, bzw unter welchen V oraussetzungen INan historisch VO Vorhandenseıin
e1nes anons reden annn An cdieser Stelle wirkt sıch der Nnterschie: zwıschen
einem ormalen un eiınem funktionalen Kanonkonzept Adus enere ann gesagt
werden: In einem funktionalen Kanonkonzept esteht eın Kanon hıstoriısch be-
reits; WenNnNn bestimmte cnNrıfLten sıch in ıhrer Funktion (als Autorıität ın elıner (Ge-
meıinscha VONN anderen unterscheıden. In einem Oormalen Kanonkonzept be-
steht eın Kanon erst dann, WENnN der Umfang der ammlung autorıtatıver chrıf-
ten eindeut1ig geklärt ist

In der Argumentatıon evangelıkaler Theologen bezüglıch der Beschränkung
des alttestamentlichen Teıls des Schriftkanons auf dıe Protokanonıka bıldet dıe
ese VO vorchristlıchen Abschluss des jüdıschen Kanons eiınen Schwerpunkt.”
Hıer führt 1U  — der bereıts angesprochene Definıtionsnotstand einem Problem,
das Von Krıitikern der evangelıkalen Posıtion immer wıeder in die Dıskussion
eingebracht wird:“ Inwıefern kann INan in vorchriıstlıcher eıt überhaupt VO  — e1-
HE Kanonabschluss und damıt VO Vorhandensein e1ınes Kanons reden?

Be1l der Annäherung diese rage ist CS e1C die Entwicklung der unter-
schiedlichen Kanonkonzepte 1m aum der alttestamentlichen Forschung 1m letz-
ten Jahrhundert beobachten und theologisc interpretieren. Dem soll der
vorlıiegende Aufsatz cdi1enen.

der Bibel, hrsg. VON (Gjerhard Maıer, Gießen: ase Brunnen:; Wuppertal: Brockhaus,
1990, A
Vgl Wıllıam Henry Green, Allgemeine Einleitung In das Alte Testament. Der Kanon
(übers. Adus dem Englıschen), Stuttgart: Max Kıelmann, 1906, Frederıik Bruce,
The '00Kks and the Parchments. Some apters the Transmission of the Bible, London

al Revell, 1953; 102f.164; Alr Harrıs, Inspiration an Canonicity of the CFID-
ures, Auflage., Greenville: Press, 1995, 154-177; oger Thomas Beckwith, The
Old Iestament (’anon of the New Testament Church and Its Background In Early Judaism,
London: SPCR. 1985, f (jerhard Maıer, „Der Abschluss des jüdiıschen Kanons und das
Lehrhaus VOoN ne  6« in Der Kanon der Bibel, hrsg VON Gerhard Maıer, Gießen; Basel
Brunnen:; uppertal: Brockhaus, 1990, Die NECUECTEC ntersuchung von Andrew
Steinmann, The Oracles of (70d0. The Old Testament (/anon, ‚aın! Loul1s: Concordia Aca-
demiıc Press, 1999, oMM! Ende der Schlussfolgerung, ass dıe rage ach der Ka-
nonızıtät der alttestamentlichen Deuterokanonika ine ekklesiologische rage ist (ebd.,

1951)
Vgl Jepsen, „Kanon und Text des en Testaments”, TITALZ Nr. (1949) 6/;
In herausragender Weise Sundberg, Ir AThe Protestant (JId estamen (Cl'anon:
Should ıt Be Re-examiined?“‘ CO 28 (1966) 203; ders., „Fhe ‚Old Jestament Chrı1s-
tı1an Canon“, CBO (1968) S3 Repräsentatıv für katholische Argumentatıon könnte
Karler stehen, vgl idem, „Inspiration”, iın HTh (1962) /20; ıdem, 'her die
Schriftinspiration, Freiburg: Herder, 1958, Da Anm. und 5S8ff; außerdem ders.,
„Schrift, Heılıge Schrift 11L Zur Theologıie der Heılıgen Schrift,“‘ in Sacramentum Mundi
Iheologisches Lexikon für die Praxis, 4! Freiburg al Herder, 1967, 4331
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DIe hlıer behandelte rage nach aNgCMECSSCNCN Kanonkonzept 1st
terscheı1den VON der rage nach den Kriterien Kanonumgrenzung DIiese KrI1-
terıen können sıch dUus theologıschen „Umgrenzungs -Konzept ergeben
(so erg1bt sıch Bereıich des das Krıiterium der Apostolıizıtät, weıl dıe
Apostel heilsgeschıichtlich dıe Aufgabe der Überlieferung der Lehre Jesu CIMND-
fangen haben”? Allerdings ist ezug auf die hebräische Schriftensammlung
schwieriger VO  — Krıteriologie ZUT Kanonumgrenzung reden als ] Be-
reich des N: schon weıl dıie ohnehiın spärlıche Quellenlage 1Ur WENILC chiusse
zulässt.©

DIie Herausbildung ZwW eler Kanonkonzepte In der Aufklärungszeit
In der eıt der altprotestantischen Orthodoxie hrte dıie Entstehungsgeschichte
des Schrıiftkanons Allgemeinen nıcht theologischen Problematıisıe-
IunNng SCINCT prinzıplellen Umgrenzung Denn che kanonische Dıgnität dieser un
DUr dieser CNrıften kam Von (jott her und wurde als unabhängıg VO  - der
menschlıchen Erkenntnis cdi1eser Qualität gesehen welche sıch dann natürlıch g..
SCAIC  16 vollzog DIe der Kanongeschichte sıchtbaren Unsıcherheıiten und
Schwankungen konnten dieses Modell ıntegriert werden denn 6S handelt sıch
dann be1 der Kanongeschichte dıe geschichtlich sıch vollzıehende e-
ckung des theologısc. bereıts vorgegebenen Tatbestandes der abgeschlossenen
ammlung Torıtatıver CNrıften

Diıiese S1ıtuation veränderte sıch der eologıe der Aufklärungszeıit dahınge-
hend dass die besondere Qualität der bıblıschen chrıften 11U71 nıcht mehr als -
abhängıg VoO menschlıchen Bewusstseinsstand gesehen werden konnte WÄäh-
rend dıe Normatıvıtät einzelner chrıften U  —; weıterhın inhaltlıch-funktiona be-
ründbar 1st 1STt dıe prinzipielle Umgrenzung ihrer ammlung gerade protes-
tantıscher Theologıe schwierig legıtımıeren Denn als rgebnıs hıstor1-
schen Werdeprozesses un der ekkles1ialen Entscheidung be1 der historisch-
krıtischen Infragestellung der me1ıl1sten altkırchlıchen Krıterien scheıint sol-
chen mgrenzung, WIC auch S1C aKliısc vollzogen wiıird C1INC Wıllkür und

SO Hermann Rıdderbos Begründung des Glaubens Heilsgeschichte un Heilige
Schrift upperta Brockhaus 1963
SO 1st aufgrund der spärlıchen Quellen umstrıtten welche edeutung dıe rabbinısche
Vorstellung, ass bestimmte Bücher „dıe ände VELTUNTEINISCH für dıe Kanonisierung hat
vgl (Jünter emberger, ‚Jabne und der Kanon“ JBTh (1988) 1671 Aarıe Van der KO-
Ol], e CaNnON VOITTTUNM Vall de Hebreeuwse bıjbel het ude Testament En Overziıicht VvVan
recente lıteratuur““ NedThT 49 (1995) A5f
Vgl Herbert Donner, „Gesichtspunkte ZUT Auflösung des klassıschen Kanonbegriffes be1
Johann Salomo Semler Fides COMMUNILCALLO Festschrift für Martin Doerne ZUm 7()
Geburtstag, hrsg VoOoNn Dietrich Rössler Gottfried 01g und Friedrich Wıntzer Göttingen
Vandenhoeck & Ruprecht 97/0 62ff
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Zufälligkeit anzuhaften, dıie S1e der Unverbindlichke1i ausliefert © Diese Gege-
enheıt wurde mehrfach schon als Problem erkannt und als „„Kanonkrise 1m heu-
tıgen Protestantismus““ bezeichnet ” Auf katholischer Seıte unterstutzt diese Prob-
ematık das Theologumenon VON der Tradıtion als unabhängiger Glaubensquelle
und ıe Tendenz auf dıie Kırche als „prımum credendum‘‘ in der Kanonbegrün-
dung

Es lässt sıch beobachten, WI1Ie sıch AaUus der Schwierigkeıit, dıe Umgrenzung des
Kanons theologıisc begründen, se1t der Aufklärungszeıt dıe Unterscheıidun:
und pannung zwıschen einem ormalen (auf die mgrenzung bezogenen) und
einem funktionalen (auf die inhaltlıche Autorıtät bezogenen) Kanonkonzept C1-

<1Dt, wobe1l eın ormales Kanonkonzept dann als theologisc unhaltbar erscheınt.
Wıe schon erwähnt, g1Dt die semantıische Breıite des Wortes KOVGOV Raum für die-

Untersche1idung. DiIie grundsätzlıche Unterscheidung zwıschen beıden Konzep-
ten ist be1 Johann Semler bereıts beobachten

In seinem Bemühen, den vorliegenden Kanon als Norm dekonstr‘uieren,lO
untersche1idet Semler dıe ursprüngliche Verwendung des es „Kanon“ VO  —

seiner späteren. In den „älteren Zeıten“ ist mıiıt Kanon ın se1lner edeutung als
Liste ein noch nıcht einheıtliches Verzeichnis der kırchlichen orlesebücher RCr
meınt, das auch dıe später apokryphen chrıften enthalten konnte.!! Um ıne
Gleichförmigkeıt und Übereinstimmung In der kırchlichen erwendung erre1-
chen und sıch gegenüber den Häretikern abgrenzen können, en später
C6 1SCHNOIe mehrerer Kırchen und Proviınzen sıch mıteinander teıls mundlıc.
teıls SCATr1  1C vereiniget, W das für Bücher Aaus dem sogenannten alten und
Testament canonıcam lectionem ausmachen sollen.  <c12 Somıit untersche1idet Sem-
ler zwıschen einem ursprünglıchen funktionalen Kanonbegriff (als ammilung
Von chrıften, dıe ohne außere Festlegung als Vorlesebücher fungıleren) und e1-
HE späteren Oormalen anonbegrIiff (als ammlung, dıe Urc 1ıne außere In-

DIies beobachtet auch Karl-Heınz 1g, Die theologische Begründung des neutestamentli-
hen Kanons IN der alten Kirche, Düsseldorf: atmos, 1972 E vgl uch Helmut Burk-
arı „Grenzen des Kanons otive und Maßlstäbe‘‘, ThABeitr (1970) F3
SO 1 Tıte]l der Habıilıtationsschriuft VON Nıkolaus Appel, Kanon Un Kirche: Die Kanonkri-

IM heutigen Protestantismus als kontroverstheologisches Problem, aderborn Bonifacı1-
uS, protestantıischerseı1ts schon iın einem Aufsatz AaUsSs dem Jahr 941 VOIN Hermann
ann, „Die KrI1s1ıs des Kanons der Kırche: Joh Gerhards und Job Sal Semler Erbe,““
in Das Neue Testament als Kanon, hrsg. Von Ernst Käsemann, Öttingen: Vandenhoeck
Ruprecht, 1970, AYZG]
Vgl Gottfried Oorn1g, „Hermeneutik und Bıbelkritik be1 Johann Salomo Semler‘“‘, 1n HISs-
torische Kritik und hihlischer Kanon In der deutschen Aufklärung, hrsg Von Henning raf
Reventlow, alter Sparn und John Woodbridge, Wıesbaden: Harrassowıtz, 1988, 2301
SOowIle Donner, eb  Q
Vgl Johann Salomo Semler, Abhandlung von freier Untersuchung des Qanon (LFZU); hrsg
Von Heınz Scheible, 61093 5, Gütersloh: Mohn, 196/7, 19
Ebd., 20 (Herv. 1m Orıginal).
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Stanz vereinheiıtlıcht ist und als autoritativ vorgele WIr| Der ntersch1ie: ZW1-
schen beiıden onzepten esteht ın der kiırchlichen Festlegung der mgrenzung
‚„Die (’anonicität wırd also In nsehung der ClericorumWas meinen wir mit Kanon?  49  stanz vereinheitlicht ist und als Iautoritativ vorgelegt wird). Der Unterschied zwi-  schen beiden Konzepten besteht in der kirchlichen Festlegung der Umgrenzung:  „Die Canonicität wird also in Ansehung der Clericorum ... festgesetzt, dass diese  keine andern Bücher zum Vorlesen und zum verbindlichen Unterricht annehmen  und einführen dürfen, als welche in dieser Kirche zu canonicis libris gerechnet  wurden.  «13  Diese von Semler angedachte Unterscheidung zweier Kanonkonzepte ge-  schieht auf dem Hintergrund seiner Unterscheidung zwischen „öffentlicher“ und  „privater“ Religion oder auch seiner Unterscheidung zwischen „Heiliger Schrift“  und „Wort Gottes“.!* Der Kanon als durch kirchliche Übereinkunft vereinheit-  "lichte Sammlung ist „... eine Verabredung für die öffentliche Gesellschaft und  öffentliche <gemeinschaftliche> Übung der Religion ... woran einzelne nachden-  kende Christen sich nicht stets gebunden haben  “ Die kirchliche Aussage  konnte prinzipiell zwar die äußerliche Gegebenheit der historischen kirchlichen  Übereinkunft, nicht aber den göttlichen Ursprung der Schriften selbst bezeugen.  Über diesen befand vielmehr der einzelne Christ schon immer im Gebrauch sei-  ner Vernunft anhand von inhaltlichen Merkmalen, die Semler näher bezeichnet:  „Die Rede ist von moralischen Ideen und Grundsätzen, welche im Verstande und  Willen des Menschen Bewegungen mit sich führen und <durch ihre Anwen-  dung> des Menschen Zustand wirklich besser und vollkommener machen, weil  er selbst diese /deen einsieht ...  ;;'16  Bei Semler ist demnach die Unterscheidung zwischen einem inhaltlich  bestimmten Konzept eines grundsätzlich offenen Kanons und dem äwußerlich-  formal bestimmten eines abgeschlossenen Kanons bereits zu finden,'’ wobei  letzteres für die private Ausübung der Religion keine Verbindlichkeit haben  kann. Damit existiert für Semler ein funktionaler Kanon innerhalb des formalen  kirchlich festgelegten Kanon (also ein „Kanon im Kanon“), woraus sich die  Berechtigung zur freien Untersuchung des kirchlichen Kanons ergibt.  2 Beispielg aus der Diskussion im Bereich des NT  Das Auseinandertreten der Kanonkonzepte in die schon bei Semler sichtbare Al-  ternative formal — funktional lässt sich im neutestamentlichen Bereich bereits  Ende des 19. Jh. deutlich beobachten. Das klassische Beispiel dafür ist die Aus-  B  Ebd., S. 22 (Herv. im Original).  14  Vgl. ebd., S. 60.  15  E5d:; S: 24 (HerY m ©  ge).  r}‘ginal, die Wörter in Klammern entsyrechen einer späteren Aufla-  16  Vgl. ebd., S. 26 (Herv. im Original).  O  Dies beobachtet auch Iain Provan, „Canons to the Left of Him: Brevard Childs, His Critics;  and the Future of Old Testament Theology“, SJTh 50 (1997): S. 9 Anm. 12. Für Provan ist  dies die gleiche Unterscheidung, die später bei Albert C. Sundberg anzutreffen sein wird.festgesetzt, dass diese
keine andern Bücher ZU Vorlesen und verbindlıchen Unterricht annehmen
und einführen dürfen, als welche in dieser Kıirche CanonIicIs T1S gerechnet
wurden. c< 13

Dıiese VoNnNn Semler angedachte Unterscheidung zweıer Kanonkonzepte DU
chıeht auf dem Hıntergrund se1iner Unterscheidung zwıischen „Öffentlicher“ und
„prı1vater” elıgıon oder auch selner Unterscheidung zwıischen „Heılıger Schrıi
und „ Wort Gottes“.  « 14 Der Kanon als UurCc. kırchliche UÜbereinkunft vereinheıt-
lıchte ammlung ist ‚ }v Pa eiıne Verabredung T  1€ Ööffentliche Gesellschaft und
Öffentliche <gemeınnschaftlıche> Übung der elıgıonWas meinen wir mit Kanon?  49  stanz vereinheitlicht ist und als Iautoritativ vorgelegt wird). Der Unterschied zwi-  schen beiden Konzepten besteht in der kirchlichen Festlegung der Umgrenzung:  „Die Canonicität wird also in Ansehung der Clericorum ... festgesetzt, dass diese  keine andern Bücher zum Vorlesen und zum verbindlichen Unterricht annehmen  und einführen dürfen, als welche in dieser Kirche zu canonicis libris gerechnet  wurden.  «13  Diese von Semler angedachte Unterscheidung zweier Kanonkonzepte ge-  schieht auf dem Hintergrund seiner Unterscheidung zwischen „öffentlicher“ und  „privater“ Religion oder auch seiner Unterscheidung zwischen „Heiliger Schrift“  und „Wort Gottes“.!* Der Kanon als durch kirchliche Übereinkunft vereinheit-  "lichte Sammlung ist „... eine Verabredung für die öffentliche Gesellschaft und  öffentliche <gemeinschaftliche> Übung der Religion ... woran einzelne nachden-  kende Christen sich nicht stets gebunden haben  “ Die kirchliche Aussage  konnte prinzipiell zwar die äußerliche Gegebenheit der historischen kirchlichen  Übereinkunft, nicht aber den göttlichen Ursprung der Schriften selbst bezeugen.  Über diesen befand vielmehr der einzelne Christ schon immer im Gebrauch sei-  ner Vernunft anhand von inhaltlichen Merkmalen, die Semler näher bezeichnet:  „Die Rede ist von moralischen Ideen und Grundsätzen, welche im Verstande und  Willen des Menschen Bewegungen mit sich führen und <durch ihre Anwen-  dung> des Menschen Zustand wirklich besser und vollkommener machen, weil  er selbst diese /deen einsieht ...  ;;'16  Bei Semler ist demnach die Unterscheidung zwischen einem inhaltlich  bestimmten Konzept eines grundsätzlich offenen Kanons und dem äwußerlich-  formal bestimmten eines abgeschlossenen Kanons bereits zu finden,'’ wobei  letzteres für die private Ausübung der Religion keine Verbindlichkeit haben  kann. Damit existiert für Semler ein funktionaler Kanon innerhalb des formalen  kirchlich festgelegten Kanon (also ein „Kanon im Kanon“), woraus sich die  Berechtigung zur freien Untersuchung des kirchlichen Kanons ergibt.  2 Beispielg aus der Diskussion im Bereich des NT  Das Auseinandertreten der Kanonkonzepte in die schon bei Semler sichtbare Al-  ternative formal — funktional lässt sich im neutestamentlichen Bereich bereits  Ende des 19. Jh. deutlich beobachten. Das klassische Beispiel dafür ist die Aus-  B  Ebd., S. 22 (Herv. im Original).  14  Vgl. ebd., S. 60.  15  E5d:; S: 24 (HerY m ©  ge).  r}‘ginal, die Wörter in Klammern entsyrechen einer späteren Aufla-  16  Vgl. ebd., S. 26 (Herv. im Original).  O  Dies beobachtet auch Iain Provan, „Canons to the Left of Him: Brevard Childs, His Critics;  and the Future of Old Testament Theology“, SJTh 50 (1997): S. 9 Anm. 12. Für Provan ist  dies die gleiche Unterscheidung, die später bei Albert C. Sundberg anzutreffen sein wird.einzelne achden-
en! Chrıisten sich nıcht STEeTISs gebunden en 69 Diıie kırchliche Aussage
konnte prinzıpiell ‚WaT dıe außerliche Gegebenheı1 der historıschen kırchlichen
Übereinkunft, nıcht aber den göttlıchen Ursprung der chrıriten selbst bezeugen.
Über diesen befand vielmehr der einzelne Christ schon immer 1im eDrauc se1-
neT Vernunft anhand VO  — inhaltlichen Merkmalen, cdie Semler näher bezeıchnet:
DIe Rede ist VOIN moralischen een und Grundsätzen, welche 1mM Verstande und
Wıllen des Menschen Bewegungen mıt sıch en und <durch hre Anwen-
ung: des Menschen Zustand WITKI1C besser und vollkommener machen, weıl]

selbst diese een einsiehtWas meinen wir mit Kanon?  49  stanz vereinheitlicht ist und als Iautoritativ vorgelegt wird). Der Unterschied zwi-  schen beiden Konzepten besteht in der kirchlichen Festlegung der Umgrenzung:  „Die Canonicität wird also in Ansehung der Clericorum ... festgesetzt, dass diese  keine andern Bücher zum Vorlesen und zum verbindlichen Unterricht annehmen  und einführen dürfen, als welche in dieser Kirche zu canonicis libris gerechnet  wurden.  «13  Diese von Semler angedachte Unterscheidung zweier Kanonkonzepte ge-  schieht auf dem Hintergrund seiner Unterscheidung zwischen „öffentlicher“ und  „privater“ Religion oder auch seiner Unterscheidung zwischen „Heiliger Schrift“  und „Wort Gottes“.!* Der Kanon als durch kirchliche Übereinkunft vereinheit-  "lichte Sammlung ist „... eine Verabredung für die öffentliche Gesellschaft und  öffentliche <gemeinschaftliche> Übung der Religion ... woran einzelne nachden-  kende Christen sich nicht stets gebunden haben  “ Die kirchliche Aussage  konnte prinzipiell zwar die äußerliche Gegebenheit der historischen kirchlichen  Übereinkunft, nicht aber den göttlichen Ursprung der Schriften selbst bezeugen.  Über diesen befand vielmehr der einzelne Christ schon immer im Gebrauch sei-  ner Vernunft anhand von inhaltlichen Merkmalen, die Semler näher bezeichnet:  „Die Rede ist von moralischen Ideen und Grundsätzen, welche im Verstande und  Willen des Menschen Bewegungen mit sich führen und <durch ihre Anwen-  dung> des Menschen Zustand wirklich besser und vollkommener machen, weil  er selbst diese /deen einsieht ...  ;;'16  Bei Semler ist demnach die Unterscheidung zwischen einem inhaltlich  bestimmten Konzept eines grundsätzlich offenen Kanons und dem äwußerlich-  formal bestimmten eines abgeschlossenen Kanons bereits zu finden,'’ wobei  letzteres für die private Ausübung der Religion keine Verbindlichkeit haben  kann. Damit existiert für Semler ein funktionaler Kanon innerhalb des formalen  kirchlich festgelegten Kanon (also ein „Kanon im Kanon“), woraus sich die  Berechtigung zur freien Untersuchung des kirchlichen Kanons ergibt.  2 Beispielg aus der Diskussion im Bereich des NT  Das Auseinandertreten der Kanonkonzepte in die schon bei Semler sichtbare Al-  ternative formal — funktional lässt sich im neutestamentlichen Bereich bereits  Ende des 19. Jh. deutlich beobachten. Das klassische Beispiel dafür ist die Aus-  B  Ebd., S. 22 (Herv. im Original).  14  Vgl. ebd., S. 60.  15  E5d:; S: 24 (HerY m ©  ge).  r}‘ginal, die Wörter in Klammern entsyrechen einer späteren Aufla-  16  Vgl. ebd., S. 26 (Herv. im Original).  O  Dies beobachtet auch Iain Provan, „Canons to the Left of Him: Brevard Childs, His Critics;  and the Future of Old Testament Theology“, SJTh 50 (1997): S. 9 Anm. 12. Für Provan ist  dies die gleiche Unterscheidung, die später bei Albert C. Sundberg anzutreffen sein wird.c< 16
Be1 Semler ist emnach die Unterscheidung zwıschen einem inhaltlich

bestimmten Konzept elnes grundsätzlıc ffenen anons und dem äußerlich-
formal hbestimmten eines abgeschlossenen Kanons bereıts finden, ‘ wobe!l
letzteres für dıe prıvate usübung der elıgıon keıne Verbindlichkeit en
kann. Damıt exıistiert für Semler eiIn funktionaler Kanon ınnerhalb des Oormalen
kıiırchlich festgelegten Kanon also eın „„Kanon 1m Kanon’“), WOTAauUs sıch die
Berechtigung ZUT freiıen Untersuchung des kırchlichen Kanons erg1bt.

Beispiele AU$S der Diıiskussion Im Bereich des

Das Auseılinandertreten der Kanonkonzepte ın dıie schon be1 Semler sıchtbare A
ternatıve oTrTMa funktional lässt sıch 1m neutestamentliıchen Bereich bereıts
Ende des 19 eutlic beobachten Das klassısche eispie aliur ist die Aus-

13 Ebd., 27 (Herv. 1mM Or1gıinal).
Vgl ebd.,

15 Ebd., (Herv. 1im
ge) r}‘ginal, dıe er ın Klammern entsyrechen eiıner späteren ufla-

16 Vgl ebd.; (Herv. 1m rıginal).
E DIies beobachtet uch laın Provan, „Canons the Left of Hım Brevard Chıiılds, Hıs Crıitics;

and the uture of Old Testament Theology“, SJITRA (1997) Anm. 1} Für Provan ist
168 die gleiche Unterscheidung, die später be1 Sundberg anzutreffen seInNn wird.
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einandersetzung zwıschen Theodor Zahn und VO  - Harnack über Datierung
und Charakteristika des NI-Kanons.  18

Theodor Zahn

Theodor Zahn verwendet für kanongeschichtliche Untersuchung gOL-
tesdienstlich lıturgischen und damıt funktionalen Kanonbegriff der Kanon 1St
für iıhn WIC er für Semler Cc1Ne ammlung kırchlicher Vorlesebücher
Zahn fragt also SC1IHGT hıstorıschen Untersuchung nach der Zulassung
Schriuft ZUT kırchlichen Verlesung als Maßstab der Kanonızıtät Es geht ıhm
den gottesdienstlıchen eDrauc Schrift DIiese mMeihodische Vorgabe
macht Zahn dUus folgenden Gründen

Der BegrIiff des Kanons als TICNANI1IC rezıplerten ammlung 1ST bıs die
zweiıte Hälfte des nıcht vorhanden, dıe theologische acC da%egen sehr
wohl, und ‚War als „CINC Thatsache des gottesdienstlichen Lebens. cc2

Kanonisierung als Unterscheidung bestimmter Schriften VO  S anderen als KO-
ordınatıon dieser en mıiıt dem und als Sıcherstellung ihres esonde-
Icn Einflusses auf das kırchliche en geschah der kirchlichen Praxis
nıcht Urc dıe nachträgliche theologische Reflexion über diesen Tatbestand
DIie theologischen Attrıbute der Schriftensammlung WIC Inspiıratıion Heılıg-
keıt Autoriıtät Abgeschlossenheit ergeben sıch erst Aaus der Reflexion über die

der praktiıschen Verwendung erfahrene Qualität der en und sSınd des-
halb sekundär ıne rage nach ihrem Vorhandenseıin würde den Bereıch
der Dogmengeschichte gehören Die kırchliche Praxıs 1Sst dıe Voraussetzung
tür alle spätere theologıische Reflex1on darüber auch für dıe späatere Verwen-
dung VoNn X! für dıe Schriıftensammlung
ıne Geschichte der theologische Attrıbute der neutestamentlichen Schrift-
sammlung schreıiben AdUus VIiCT Gründen nicht:“) a) dıe auf uUuNns gekom-
INCTNC Literatur ist unvollständig für 116 chronologisc gesicherte Darstel-
lung, dıe alte Kırche hat über den kanon NC ernsthaft dogmatisch reflek-
tıert die allmählıich entstehenden theologischen Vorstellungen über den
Rang der CNrıiten en VOT Orıgenes Bestand des keıne nde-
IUunNng ewiırkt und dıe vollständige Gleichstellung der en mıiıt dem
hat sıch aus dem gottesdienstlichen eDrauc SUaNZ VoNn selhbst entwıckeln I11US-
SCI1

1 Vgl die Darstellung be1 Swarat Alte Kirche un Neues Testament Theodor Sahn als
Patristiker 958 Wuppertal Zürich Brockhaus 991 S31 vgl uch dıe dort

den Anm 185 186 und 187 angegebene Lıteratur
19 1 heodor Zahn Geschichte des neutestamentlichen Kanons Das Neue Testament Vor

Ebd 147
Origenes Erste Hälfte Erlangen Deichert 888 831 139—147

21 Vgl die Zusammenfassung be1 Swarat Alte Kirche 341
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Indem Zahn der rage nach dem Vorhandensein gottesdienstlicher Vorlesehü-
cher nachgeht, kommt dem rgebnıs, dass schon in frühester eıt (umx(0—1 10 Chr.) eın fester Grundstock Von Schriften bestand, dıe kırchlich verle-
SC wurden, wobel außerdem ıne Anzahl VON weılteren verwendeten Schrıiften
umstrıitten WAar. Dies ist für Zahn dıe wesentlıche Vorstufe Neuen Testa-
ment und der acC nach der neutestamentliche Kanon, auch WCNnNn Zahn dıe Vor-
lesesammlung in dieser Periode nıcht mıt diıesem Begriff bezeıichnet.

Wenn für dıe Kırche des Jahrhunderts der Kanon präziser umgrenzt ist,
andert das seinem Wesen nıchts. „Dıie katholische Kırche INn der zweıten älf-
te des Jahrhunderts hat iıhr nıcht geschaffen, sondern überlhefert eKOoM-men  623 Daher ist dıie (Z VO  © Harnack angestrebte) c nach otiven für
die Kanonisierung In dieser Periode eın vergebliches Unterfangen. eutlic wırd
Zahns funktionaler Kanonbegriff, dem dıie Abgeschlossenheit eıner Lıiste nıcht
wesentlich gehört

Zahn geht in der hıstorıschen Untersuchung die ammlung VO  — Schrif-
ten, dıe als Vorleseschriften 1m Gottesdienst fungleren. erden S1E in einer Liste
erfasst, ist diese Liste der Kanon Die endgültige Definıition dieser L1iste ist
nıcht VO  — vorrangıger edeutung, dıe ammlung funglert auch in eiıner relatıven
Unabgeschlossenheit als Kanon. Dass Zahn die Wo  edeutung VO  —- KOVOV be1l
se1iner ersten Verwendung für dıe christliche Schriftensammlung entsprechenddem ormalen Kanonkonzept als „Lıiste““ bestimmte, scheıint auf den ersten 16

diesem funktionalen Kanonbegriff In eıner pannung stehen. Allerdings ist
beachten, dass das Wort Kanon auch für Zahn iıne formale edeutung hat.

Zahn entsprechend dıe ammlung VOoONn Vorleseschriften 1m ersten Jahrhun-
dert noch nıcht „„Kanon‘‘. Jedoch konzentriert sıch se1ine Untersuchung auf dıese
„ V orstufe“‘, da dıe rage nach der „richtigen“ Laste für ein theologisches Ver-
ständnıs des Kanons nıcht als wesentlıch einstuft. Dıies bedeutet nıcht, dass dıe
kırchliche uflıstung nıcht auch anhand nachvollziehbarer Krıterien (Apostolizıt-
tat, innere Übereinstimmung) einleuchtend machen kann  24 Es ist überra-
schend.  ‘9 WIE hnlıch ns Kanonbegriff dem emlers ist uch Semler sıeht In
der Frühzeıt der Kırche eiınen lıturgisch-funktionalen Kanonbegriff ırken
(Kanon als nıcht einheitlich vorgeschriebene Liste der Vorlesebücher), den
als den eigentlichen Kanonbegriff zurückgewinnen möchte allerdings mıt
se1lines eigenen inhaltlıchen Kriteriums. DIie Autorıitätsfunktion VO  —- einzelnen
Schriften 16g bel Semler nıcht ın der kırchlich festgeschriebenen Liste begrün-det Dıese Liste ıst vielmehr krıtisıeren, und ‚WaTr mıt dem ıteriıum des
ralısch-erbaulichen Inhg1 tes der CNrıtiten uch Zahn bejaht die ul for-

Zahn, Grundrifß der Geschichte des neutestamentlichen Kanons, Auflage., Wuppertal:Brockhaus, 1985, 41
23 Zahn, Geschichte, 447

Vgl Zahn, Die bleibende Bedeutung des neutestamentlichen Kanons für die Kirche Vor-
rag auf der Iutherischen Pastoralkonferenz Leipzig Juni 1598 gehalten, Leipzig:Dcichert, 1898,
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malen Kanon‚25 jedoch sınd se1ıne Kriterien andere: Apostolıscher Ursprung und
ıinha  MN Übereinstimmung, und diese Kriterien bestätigen be1 Zahn den forma-
len anon

Ol] von Harnack

OVoNn Harnack hat In der ersten eftigen Auseimandersetzung mıiıt Zahn über
dessen Kanonbegriff „Hıer scheıint das erühmte Lichtenberg’sche
Messer ohne Klınge, welchem der 1ee aufzutauchen.  .26 Eın N’T-Kanon
ohne Attrıbute kann nıcht ex1stleren. Der gottesdienstliche eDrauc Neine kon-
stituert für Harnack noch keınen Kanon. Er wirft Zahn VOI; Lektion und Kanoni-
Zz1tät iınfach zusammenzuwerfen und damit außer-Iıturgischen Gesichtspunkten
für dıe Kanonentstehung auszuweichen *  / Solche Gesichtspunkte SInd nach Har-
nack ın den dogmatischen Auseinandersetzungen des Jh:S. nämlıch mıiıt Marceı-
O der (inosı1s und den Montanısten, finden .“ Hr diese Ause1imnanderset-
ZUNSCH wurden dıe Motive ZUT Bıldung eıner ‚ucn abgeschlossenen CNrıfiten-
sammlung erzeugt und gleichzeıtig dıe Autorıtäten, dıe ıne solche ammlung
SCHaTiien konnten, in Aktıon versetzt “ Harnack stimmt ‚War insowelıt mıt ahn
übereı1n, dass auch für iıhn e1n Orpus VOII Leseschrıiften dıe Voraussetzung für
den späteren abgeschlossenen N 1-Kkanon ist Allerdings ist das als Kanon
erst in der dogmatıschen Auseiandersetzung geschaffen worden als ıne
‚„Grossthat der Kirche‘, dıe ıhr 1im antıgnostischen und antımontanistischen
wehrkampf 1im Rahmen ihrer Etablierung abgenötigt wurde. Dadurch wurde
das Wesen der Schriıftensammlung entscheidend verändert: S1e ist dem voll-
ständıg gleichgestellt, 1E ist als (Janzes eıne normlerende röße, S1e ist als Eın-
heıt auszulegen, S16 wırd Buch der Kirche } Diese Entwicklung ist als Akt
kırchlicher esetzgebung durchaus gesetzlıch-negativ werten „Das Zeıntalter
des Enthus1asmus ist geschlossen und für dıie Gegenwart der Geıalnst WITKI1C
mıt 1an 7 reden (adv raX verjagt; ıst in e1in Buch gejagt!u32 Für
Harnack entsteht cdie als Kanon bezeichnende Schriftensammlung Uurc. auße-

egelung und Begrenzung, se1n Kanonverständnıiıs kann deshalb als e1n forma-

Z Vgl ebd., 4446
26 Adolf VOINl Harnack, Das Neue Testament das Jahr 200 Theodor ahn Geschichte des

Neutestamentlichen Kanons (Erster Band, ersite Hälfte) geprüft VonNn Harnack,
reıburg: Mohr, 1889,

P Vgl Harnack, Die Entstehung des Neuen Testaments un die wichtigsten Folgen der
Schöpfung. Beıträge ZUT Eınleitung ıIn das Neue Testament, Leipzig Hınrıchs, 1914,

45{1.
28 Vgl ebd., DATT:
29 Vgl ebd.,

Vgl Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte: Die Entstehung des kirchlichen
Dogmas, Nachdr. der Aufl VOI 1909, armstaı 1980, 395
Vgl ebd., 395—399
Harnack, Entstehung, A
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les bezeichnet werden. DIie Kanongeschichte ist damıt für ıhn e1in Teıl der Dog-
mengeschichte. Hıstorisch taucht der N TI-Kanon damıt erst Ende des
ansatzweıse auf.

In der T-Kanongeschichtsschreibung hat sıch Harnacks Ansatz zunächst
durchgesetzt. uch Hans VoN Campenhausen hat diesen Ansatz letztlich nıcht iın
rage gestellt, WEeNnNn CT nach den otıven für dıie Kanonbıildung iragt Hıerbe1i
schreıbt ämlıch WwW1e Harnack der Auseiandersetzung mıt Marcıon ıne ent-
schei1dende Aldee und Wırklıchkeit eıner cNrıstlıchen sSınd VO  —
Markıon geschaffen worden, und dıe Kırche, die se1ın Werk verwarf, ist ıhm hler-
iın nıcht vVvOTANSCHANSCH, sondern orma gesehen seinem Vorbild nachge-folgt.  6633 Damıt SCHAI1eE sıch VON Campenhausen in dıesem un ausdrücklıch
Harnack Eın wesentlicher nNnterschıie Harnack besteht jedoch In seiner
theologischen Interpretation des kırchlichen andelns Während Harnack dıie
Kanonbiıldung 1mM negatıven SIinn als gesetzlıchen Akt der Kırche versteht, sıeht
VON Campenhausen S1E als nıcht-gesetzlichen Versuch der IC  e hre heilsge-
schichtliıchen Grundlagen ewahren und sıch der Übereinstimmung mıt hrem
Ursprung vergewI1ssern.

rst In NECUCTCET eıt (vgl dıe unten dargestellten Ansätze des ‚„„‚canonıcal d
proach‘, auch Franz Stuhlhofer und teilweıse John Barton) wırd wıeder stärker
auf Zahns funktionales Kanonkonzept zurückgegriffen.

Überblick über die Forschungsgeschichte iIim alttestamentlichen Bereich

Im alttestamentlichen Bereich wırd eın ganz analoger Vorgang ZUuT Entwıcklung
der Kanonkonzepte in der T-Kanonforschung nach der Wende VO 19 ZU 20

siıchtbar. Hıer werden dıe unterschiedlichen Konzepte In der Auseıinanderset-
ZUNg mıt dem damalıgen Konsensmodell formuhiert.

AT Der Konsens IM Bereich des und sSeiIne Infragestellung
251 H: E/Ryle
In der alttestamentlichen Kanongeschichte hatte sıch Ende des 19 1m
Anschluss das Werk Von Heinrich Graetz” eıne Mehrheitsposition herausge-

33 Hans Von Campenhausen, Die Entstehung der christlichen Bibel, Tübingen: Mohr, 1968,
1/4

Vgl warat, Kirche, 348
35 Vgl Heıinrich aetz, Koheleta der der Salomonische Prediger übersetzt und TUlLSC.

erläutert: Nehbst Anhang her Kohelet’'s Stellung ImM Kanon, her die griechische ÜÖCI‘SCI-
ZUNS desselben Un her (Giraecismen darin und einem GLOSSAF, Leipzig ınter, 187/1,

14A173
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bıldet, dıe 1im angelsächsıschen aum VON Herbert Edward Ryle,*® auf dem ‚.UTO-

päıschen Kontinent VO  - Wildeboer?”, Frantz Buhl°® und arl Budde TEe-
ten wurde.”” Die Kanonisierung des geschah nach diıeser Mehrheitsposıtion
vereinfacht dargeste ın dre1 en analog ZUT dreıfachen Unterteilung des heb-
räıschen Kanons. Dıie ora wurde VOT dem Jüdısch-samarıtaniıschen chısma 43°

Chr offensıc  ıch unter Sra kanonisiert, ” dıie Propheten Ende Chr.
VOT der Abfassung VO  — Ben Sira, ““ und dıe Schriften das Jahr 100 Chr.
wahrscheinlich ın Verbindung mıt eıner rabbinıschen ynode ın Jamnıa, wobel

die offizielle Bestätigung eines bereıts länger etablıerten allgemeınen
Gebrauchs geht.““

Allgemeın wırd aufgrund der Ergebnisse der krıtischen alttestamentlichen
Wiıssenschaft mıt eıner lıterarıschen Geschichte der einzelnen CNrıLten gerech-
net Dıie Kanonisierung wırd jedoch erst den fertigen Endprodukten der 1ıte-
rargeschıichte als außerer Akt vollzogen. Ryle geht VO  — elıner absoluten Irennung
zwıschen Lıterargeschichte und Kanonisierung au  N it 15 scarcely ess CS-
5d] recognıze also the distinction that LS he drawn between the DFOCESS of
literary construction and the DFOCESS of admission Anto the Canon;: cc44 Ryle
sıeht dre1 en auf dem Weg der Lıteratur ZU Kanon: dıe Formung der lıte-
rarıschen Vorläufer der T-Bücher, ihre Kompıilatıion und Redaktion bıs
ıhrer Jetzıgen hlıterarıschen Form, ihre Auswahl als Bestandte1 des natıonalen
Schriftkanons AINE dıstıncetion between these three phases 15 essential.““” Ent-
scheidend für yles Kanonkonzept ist also dıe Auswahl VonN religiösen Schriften
AUS einer größeren vorliegenden Anzahl Das leıtende Prinzıp dieser Auswahl ist
Athe popular recognıtion of the pırıtual W| and sanctıty possessed by certaın

Herbert Edward Ryle, The C’anon of the Old Testament: An SSAY the Gradual Growth
an Formation of the Hebrew Canon of Scriptures, Auflage, London Macmıllan, 909
Die erste Auflage erschıen 892

Wıldeboer, Die Entstehung des Alttestamentlichen Kanons, Perthes, 1891
318 Frants Buhl, Kanon un Text des Alten Testamentes, Le1ipzıg. aber, 891

arl Budde, Der Kanon des Alten Testaments. Ein Abriss, (heßen: Rıcker, 1900, vgl be-
sonders 20267

4() Vgl Brevard Chıiılds, Introduction the Old Testament IN Scripture, London SCM,
1979, 5 9 enr1ı KOoorevaar, Algemene Inleiding Ol het ude Testament, Heverlee:
Bıybelınstituut Belgı6 1999, 52 Stephen Chapman, The Law and the rophets:
Study INn Old Testament Canon Formation, Tübıingen: Mohr Siebeck, 2000, und Anm
z eter Brandt, Endgestalten des Kanons, Berlın; Wiıen: Philo, 2001, 106
Vgl Ryle, 073 f Wıldeboer, 03

47 Vgl Ryle, 119—123; Wıldeboer,
43 Vgl Ryle, 183 Wıldeboer bestreıtet jedoch aufgrund der och ach Jamnıa S{a}  iınden-

den Dıskussionen ıne Kanonisierung dort und Ve' für die Kanonisierung der Ketubım
eınen erminus ad YQUECIN be1 der Redaktion der Mıschna 200 vgl Wıldeboer,

B: uhl dagegen legt den Abschluss des Gesamtkanons In vorchrıstliche Zeıt und
S1€E' In Jamnıa lediglıch eiıne Kanonrevision stattfinden, vgl Buhl, 1 9

44 Ryle, (Hervorhebung 1 Orıginal).
45 Ebd
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<c 40  writings‘‘. Kanonisierung ist emnach eın a-posteri10rn-Urteil der Glaubensge-
meıinschaft Israels. Diıie Kanonisiterung der einzelnen Kanonteile sSınd iıskrete
Auswahl-  e die 1mM der Kanonisierung des Propheten- un Schrıftenkor-
DUS jeweıls ıne bereıts bestehende abgeschlossene ammlung erweıtern.

Ryle findet 1U  —; aber auch TUN! afür, dass die In Jamnıa bestätigte Schrıif-
tensammlung bereıts VOT Abschluss des Chr. eiıne Fiıixiertest und geWISse
Anerkennung CSa und enn dieses Gebilde bereıts 664  „Canon“. Damiıt bleıbt
der Kanonbegriff be1 Ryle in eıner bestimmten Hınsıcht In der chwebe:  48 (Ob-
wohl yles Verständnis der Kanonisierung auf eın formal-exklusıves KanonprIin-
ZIp (offizıelle Auswahl und Abschluss der Sammlung) hinausläuft, unterscheı1idet

terminologısch nıcht zwıschen eiıner aKUsc stabılen chrıftensammlung mıt
gewIlsser Anerkennung und eiıner OoTIlzıellen Anerkennung und egrenzung dıe-
KTF Auswahl Diese termıinologische Ambiıvalenz wiırd in der Folgezeıt VCI-

schwınden, denn 6S kommt deutlichen Auseıimandertreten beıider Konzepte.
A 1ıllıs Beecher

Das Konsensmodell elıner sukzessiven, streng voneınander getrennten Kanonisı1e-
IUn VO  — GeSETZ, Propheten und CNrıfiten wurde bald als problematısc AaNZCSC-
hen Der Ansatz VOoN Willis Beecher grei dieses Modell d} indem 5T die
Irennung der Kanontisierung VON der hlıterarıschen und der ammlungs-
Geschichte der chrıften in Frage stellt Beecher nennt In einem kurzen Aufsatz“
eıne Anzahl ründe, dıe die streng sukzessive Kanonisierung der dre1
Gruppen Gesetz, Propheten und chrıfliten 1m sprechen. Dıie strengen und
zeıtliıch beständigen grenzungen zwıischen den Gruppen, dıe dıese Theorie be-
nötigt, sınd in der Verwendung der A T-Schriftensammlung ıIn der Laiteratur bıs
auf osephus nırgends anzutreffen. Eın e1ıspie Beechers ist das völlıge Fehlen
einer trennenden Liınıe zwıschen (jesetz und Propheten einerseıts und den Schrif-
ten andererseıts be1 Ben SIra In dessen zusammenfassendem Rückblick auf das

(Kap 44—49) ıne solche Trennung ware aber erwarten, Wenn Gesetz und
Propheten ZUT eıt Ben Sıras bereıts in einem kanonıschen Sınn abgegrenzt VOI-

gelegen hätten, die ammlung der Schriften jedoch nicht ”

46 Vgl H,
4’7 Vgl ebd.,
48 Diese Ambiıvalenz beobachtet uch Chapman,
49 ıllıs Beecher, „T’he Alleged Trıple Canon of the Old estament,“ JBL 15 (1896)

18128
5() Vgl ebd., 120 Freıiliıch cheınt Beecher 1er N1IC bemerken, ass dieses Argument

Von der absoluten Datıerung der jeweılıgen Abschlüsse abhängıg ist Wenn die der
re1 ppen schon ZUT Zeeıt Esras kanonisch WäaT (wıe der anfangs ıtıerte urphy
nnımmt), würde sıch bezüglıch Ben 1ra der gleiche VO)  3 Beecher beobachtete Befund
ergeben, ohne ass amı en Argument eine Drei-Stufen-Kanonisierung
wäre.
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Beecher entwiırft 1Un e1in grundsätzlıic Kanonisierungsmodell: unter-
sche1idet zwıschen einem „aggregate‘,  .. also einer losen nhäufung, einer Samm-
lung („collection“‘) und einem Kanon.? Über einen offiziell promulgıerten Kanon
en WITr keiıner eıt ıne hıstorische achrıc Wır en ein1ge Hınweise
betreffs eiıner Sammlertätigkeit Z Nehemias Bıblıothek), doch diese reichen
nıcht AuS, die tatsächlıchen Prozesse der ammlung erhellen och sobald
eıner gewIissen Anzahl CcCNrılten gemeinsame erKmale zuerkannt werden, kann
INan VO  —; einem „Aggregat“‘ reden, un dessen Geschichte können WITr verfolgen.ach Beecher ex1istierten bereıits 800 (Shr prophetische chrıften, dıe In
geWwIlsser Weıse als Offenbarungsträger un: als autorıtatıv anerkannt Da

auch andere Schriften gab, folgte daraus ”a certaın separatıon iın hought be-
tween these prophetic wrıtings and the others.  6652 Von dem eıtpunkt, da en
„Aggregat  66 VO  7 Schriften anerkannt WAadl, wuchs beständig d} wobel

jeder eıt eiIn eINZISYES Schriftenkorpus 1e dem Von nfang alle dre1i Be-
zeichnungen Gesetz, Propheten oder Schriften gleichzeitig zuerkannt werden
konnten. Dıiıe heutige Sıtuation, dass die verschıiedenen Bezeiıchnungen der
Sammlung auf einzelne SCHe bezogen wurde, ist ı1nNe natürliıche, aber spätereEntwicklung. Als der letzte schrıiftliche Teıl des A vollendet WATr, wuchs das
„Aggregat“ nıcht mehr weıter, und das WAarTr abgeschlossen Dıie Anerkennungder Vollständigkeit konnte einem späteren eıtpun. erfolgen, wobe]l ıne OÖf-
1z1elle Deklaratıon der kanonischen Autoriıtät nıcht erforderlich War
Wesentlich ist Beechers Beıtrag, dass mıt dem egr1 „Aggregat  66 e1in e1n-
heitliches und ‚WaT funktionales Konzept für dıie sıch formierende Schriften-
sammlung bıs ZU Abschluss des Kanons kennt und 1m NnNterschıie späterenEntwürfen keinen Anlass sıeht, zwıschen dem abgeschlossenen Kanon und der
VOT dem Abschluss ex1istierenden Schriftensammlung prinzıpiell untersche1-
den Damıt nımmt eınen Gesichtspunkt9 der später Von Rıchard Le-
onard und dann besonders Von Brevard Childs wıieder aufgegriffen werdenwird.
Au Olscher

uch der Ansatz VONn Hölscher”? SEeTZ! sıch krıtiısch mıt dem Konsensmodel]l
auseinander, allerdings bıldet 1m Gegensatz Beecher der Kanonabschluss den
Schwerpunkt se1lner Beobachtungen. Olscher erwähnt Beecher War zustim-
mend, bezeichnet dessen Arbeıt jedoch als noch wertvoller WenNnn deutlicher-

zwıschen ammlung und Kanonisation unterschiede.  694 Dıiıe Kanonisierung ll

Vgl ebd.,
S52 Ebd., 127
53 Hölscher, Kanonisch Un apokryph Ein Kapitel AUSs der G(reschichte des alttestamentli-

hen Kanons, Naumburg Lippert, 905
Ebd., Anm.
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Olscher VO  — der vorherigen Geschichte der chrıiften streng unterscheiden.” Die
ammlung der CcnNrıfiten ist en rein lıterarıscher Vorgang, der noch VOoNn keıiner
dogmatıschen Reflexion beeinflusst ist Dıiese kommt erst INn der grenzung der
ammlung ZU Iragen. Olscher übernimmt als den für die hıstorische Untersu-
chung des Jüdıschen Kanons verwendenden Kanonbegriff den des osephus.Dıeser enthielt die Komponenten Inspiration, Heiligkeit als Abgrenzung VonNn al-
ler anderen Literatur, begrenzter Umfang und unantastbarer Wortlaut.”® Im fol-
genden untersucht ölscher, ob dieser Kanonbegriff be]1 den 1m Konsensmodell
behaupteten dre1 en der Kanonisierung Jjeweıils anzutreiffen WAl, und kommt
bıs auf den Abschluss des drıtten Feues: der mıt dem Entstehen des Josephini-schen Kanonbegriffes zusammenTtällt eiıner verneinenden Antwort.

egen 1ıne Kanonizıtät der OFa ZUT eıt Esras, führt Olscher TUN! d} cdie
sıch alle Adus den Resultaten der krıtischen AT-Wiıssenschaft ergeben:”

das Merkmal der Heılıgkeit (1im Sınne VO  — Abgegrenztheit) ist nıcht vorhan-
den, we1] dıe ora mıt dem (Jjedenfalls noch nıcht kanonischen) Josuabuch eın
zusammenhängendes (Janzes ıldete
das Merkmal des begrenzten Umfangs € denn: „Wıe eıne ume ist die
ora %ewachsen; keıne kanonische chranke hat dieses Wachstum gehin-dert “°
das Merkmal des unantastbaren Wortlautes fehlt, denn die ora hat bıs 1Nns

JIh Chr. textliche Veränderungen erfahren.
das Merkmal der Inspıiration kann In der betreffenden eıt nıcht vorhanden
SCWESCH sEeIN, „IMan müsste denn meınen, dass alle dıe Redaktoren und I«
askeuasten, dıe nach dem Exıl der ora gearbeıtet aben, sıch als inspirliertgefühlt hätten ‘”

Gegen 1ne vorchristliche Kanonizıtät der Prophetensammlung sprıicht, dass sıch
ıne prinzıplelle Absonderung Von anderen 1m eDrauc befindlichen CNArıfiten
weder be]l Sıra und seinem nkel noch be1 110 beobachten Jässt ©®

Ist das Auftauchen des K8.I'IOIIS demnach erst be1 osephus ernr siıchtbar,stellt sıch die rage, welche tellung die chrıften In ihrer vorkanonischen eıt
eigentlich hatten. Stephen Chapman ist (wıe VOT ıhm eOdore 5Swanson)der Meınung, dass be1 Olscher den CNArıften VOT iıhrer Kanon1isierung noch Sarkeine relıg1öse Autoriıität zukommt, dass dıe später VON Staerk vollzogeneDıfferenzierung zwıschen „‚Schrift“ und „Kanon“ be] ıhm fehlt © och bereıits

55 Vgl ebE..
Vgl ebd.,
Vgl ebd., 117

58 Ebd
Ebd.,
Vgl ebd., 19f.
Vgl Chapman, 1 Theodore Norman 5wanson, TIhe Closing of the Collection of HolyScriptures: Study IN the History of the (’anonization of the Old Testament, Ann Arbor:
UMF, 1970, 9 Anm.
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Hölschers 16 der tellung der ora deutet In ıne andere Rıchtung Tatsächlıic
bezieht sıch nach Olscher der Begrıiff ora anfänglıch alleın auf mündlıche
Weısung, dıe als „lebendige Offenbarung Jahwes‘‘ autorıtatıv ist Dıieser nhalts-
bezogene Autorıitätsbegriff verwandelte sıch aber (durch die Tätigkeıt der deute-
ronomıiıstischen Schule) langsam einem tormalen, der auf schrıftlıch ufge-
zeichnetes bezogen ist.  62 So kann Olscher9 dass die ora 1mM Vergleich
anderen CcNrılLten im udentum des „unbediın: oberster autorıita-
t1ver steht Allerdings ist cdieser inhaltsbezogene Autorıtätsbegriff noch
keın Kanonbegriff: „An der zentralen edeutung der ora (1m nachexılıschen
Judentum, AH) ist also nıcht rütteln, aber S1e ist nıcht identisch mıt Kanon17zI1-
tät58  Andreas Hahn  Hölschers Sicht der Stellung der Tora deutet in eine andere Richtung. Tatsächlich  bezieht sich nach Hölscher der Begriff Tora anfänglich allein auf mündliche  Weisung, die als „lebendige Offenbarung Jahwes*‘“ autoritativ ist. Dieser inhalts-  bezogene Autoritätsbegriff verwandelte sich aber (durch die Tätigkeit der deute-  ronomistischen Schule) langsam zu einem formalen, der auf schriftlich Aufge-  zeichnetes bezogen ist.‘“ So kann Hölscher sagen, dass die Tora im Vergleich zu  anderen Schriften im Judentum des 2. Jh. v. Chr. „unbedingt an oberster autorita-  tiver Stelle“ steht. Allerdings ist dieser inhaltsbezogene Autoritätsbegriff noch  kein Kanonbegriff: „An der zentralen Bedeutung der Tora (im nachexilischen  Judentum, AH) ist also nicht zu rütteln, aber sie ist nicht identisch mit Kanonizi-  tät ... Nicht das Buch als solches, sondern das in ihm enthaltene Gesetz war der  Kanon der Gemeinde, m. a. W.: es bestand wohl ein materieller, aber kein forma-  «63  ler Kanon.  Eine Hochschätzung als Autorität und selbst eine faktische Abgeschlossenheit  der Sammlung sind nach Hölscher zur Zeit Ben Siras wohl vorhanden, doch dies  begründet keinen Kanonbegriff.“ Ein Kanon ist für ihn erst dann vorhanden,  wenn eine bewusste Auswahl aus dem vorhandenen Schrifttum erfolgt. Im Un-  terschied zur freieren Anschauung der früheren Zeit ‚... bedeutet der Gedanke  des Kanons ein völlig neues Prinzip, durch welches das vorhandene Schrifttum  bewusstermaßen reduziert worden ist. Der Kanon bedeutet die Aufstellung einer  scharfen Grenze, durch welche ein heiliges Schrifttum von aller anderen Literatur  abgesondert wird. Ein Kanon existiert von dem Momente ab, wo z. B. das Ester-  buch als kanonisch von dem Sirachbuche als einem akanonischen Schriftwerke  unterschieden wird. Dieser Begriff des Kanons im technischen Sinne unterschei-  det sich fundamental von der Wertung, die die Tora und die Pro  nossen hatten, und verdient allein wirklich den Namen Kanon.“®  ?heten früher ge-  Hölscher datiert die Entstehung dieses Kanonbegriffes und damit die eigentli-  che Kanonisierung des AT in die Zeit der ersten rabbinischen Diskussionen um  bestimmte Bücher, denn diese Diskussionen zeigen die Überzeugung von der  Notwendigkeit einer eindeutigen Kanonumgrenzung. Der terminus a quo liegt  am Anfang des  1 3Ihex; Chr.; der- terminus ; ad :quem:. im:Verlauf: -des  1.Jh. v. Chr.° Kanonisierung bedeutet bei Hölscher demnach die bewusste,  dogmatisch reflektierte eindeutige Ausgrenzung einer Schriftsammlung aus ei-  nem größeren Korpus von Schriften, die bereits vorher verschiedene Grade von  Autorität hatten und auch bereits als faktisch geschlossene Sammlungen vorlie-  gen konnten. Der Vorgang der Kanonisierung enthält gleichzeitig die Verlage-  rung der Autorität vom Inhaltlichen einer Schriftensammlung auf das Formale,  von autoritativer Tradition auf die Autorität der Schriften selbst. Im Gegensatz zu  62  Vgl. Hölscher, 8f.  63  Ebd.; S: 17  64  Vgl. ebd., S. 21.  65  Ebd., S. 24 (Herv. im Original).  66  Vgl. ebd., S. 31-35.i das Buch als solches, sondern das In ıhm enthaltene Gesetz War der
anon der Gemeıinde, estand ohl eın materıeller, aber eın forma-

63ler Kanon.
iıne Hochschä  ng als Autorıtät und selbst ıne faktısche Abgeschlossenheıit

der ammlung Ssınd nach Olscher ZUT eıt Ben Sıras ohl vorhanden, doch dies
begründet keinen Kanonbegriff.”“ Eın Kkanon ist für ıhn erst dann vorhanden,
WCNnN ıne bewusste Auswahl Aaus dem vorhandenen erfolgt. Im Un-
terschıed ZUT freieren Anschauung der tüheren eıt bedeutet der Gedanke
des anons e1n völlig Prinzip, UNrC. welches das vorhandene Schrifttum
bewusstermaßen reduziert worden LST. Der Kanon bedeutet dıe Au{fstellung eıner
scharfen Grenze; Urc welche eın eılıges chrıfttum Von er anderen Literatur
abgesondert WIrd. Eın Kanon exIistliert VonNn dem omente ab, das Ester-
buch als kanonısch VO  — dem Siırachbuche als einem akanonıschen chrıftwerke
unterschıieden wIrd. Dıeser Begriff des Kanons 1m technıschen Sınne untersche1-
det sıch fundamental V Ol der (  ng, dıe dıe ora und dıe Pro
OSSCI hatten, und verdıient alleın WITKI1C den Namen Kanon.‘“©g1heten erB

Olscher datıert dıe Entstehung dieses Kanonbegriffes und damıt dıe eigentlı-
che Kanonisierung des In dıe eıt der ersten rabbinıschen Dıskussionen
bestimmte Büchef, denn diese Dıskussionen zeıgen dıe Überzeugung V OI der
Notwendigkeıt eiıner eindeutigen Kanonumgrenzung. Der termınus JUO 1eg

Anfang des FTB der termınus ad YJUCIN 1m Verlauf des
La Chr.° Kanonisierung bedeutet be1 Olscher emnach die bewusste,
dogmatisch reflektierte eindeutige Ausgrenzung einer Schriftsammlung AUS e1-
NeEeEmM größeren KOFrDus VoNn Schriften, dıie bereits vorher verschiedene TAl VO  S
Autorıtät hatten und auch bereıts als aKtiısc geschlossene Sammlungen vorle-
SCcCHh konnten. Der Vorgang der Kanonisierung nthält gleichzeıtig die Verlage-
FUN S der Autorität VOo. Inhaltliche einer Schriftensammlung auf das Formale,
VON autorıtatıver Tradıtion auf dıe Autoriıität der CNrıften selbst Im Gegensatz

Vgl scher,
63 Ebd.,

Vgl ebd.,
65 Ebd (Herv 1m 1gınal).

Vgl ebd., LE
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Beechers Ansatz bringt also hıer die Kanon1isierung ıne einschneidende Verän-
erung des Wesens der betroffenen chrıftensammlung mıt sıch: Vor der Kano-
nısıerung ist die ammlung gekennzeichnet Hrc aktısche Abgeschlossenheit
SOWIE inhaltlıch bestimmte Autorıität, jedoch auch Urc das Fehlen eiıner ogma-
tisch egründeten mgrenzung 'ach der Kanonisierung ist die ammlung g_
kennzeıichnet Urc dogmatisch reflektierte absolute Abgeschlossenheit und for-
mal bestimmte Autorıität. Für Olscher ıst dieser Vorgang W1€e für Harnack NCDAa-
V, als e1n Austrocknen der relıg1ösen Vıtalıtät, werten B ist der Gegensatz
VON Geıist und Buchstabe, der hıer WIE oft in der Geschichte der elıgıon Za

tr1  d Das Panıer der gesetzlıchen Rıchtung Wäal der Kanon.  <c6/
Es ist offensichtlich, dass dıe Dıfferenzierung zwıschen vorkanonischer und

kanonıscher Schriftensammlung 1m Sınne der später häufig anzutreffenden Un-
terscheidung VO  — SC und „Kanon““ hıer bereıts vorhanden ist. Olscher WwWa-

emnach erjen1ige, der diese Unterscheidung in dıe Dıskussion der alttesta-
mentliıchen Kanongeschichte eingeführt hat, ohne S1e allerdings in dıe betreffen-
den Begriffe fassen. uberdem wırd sıchtbar, dass in diıesem Konzept der Ka-
nonabschluss eın Vorgang VON emımnenter theologischer edeutung ist, der aller-
Ings als VO  — außen vollzogene dogmatisch bestimmte Auswahl negatıv WOCI-
ten ist Beecher dagegen sah den Abschluss des Kanons lediglich als Aufhören
des Wachsens des „Aggregates  “ dessen Vollständigkeit ‚WAar offiziell festgestellt
werden konnte, W as aber dıe Schriftensammlung In hrem Wesen nıcht veränder-
te An beiden Entwürfen ıst dıe Herausbildung des Gegensatzes zwıschen einem
Oormalen und einem funktionalen Kanonkonzept In der T-Kanonforschung
eutlıc sıchtbar. Das formale Kanonkonzept fiındet 1ın der Folgezeıt weıtere An-
hänger, während das funktionale erst mıt dem Auftreten des „cCanoniıcal
proach‘‘ wıeder Eınfluss gewınnt.
E E Auf dém Weg einem formal-exklusiven Kanonkonzept

Staerk

Staerk hat In einem Aufsatz®® den Ansatz Hölschers aufgegriffen und welıter-
ge ohne dafür auf Olscher verweısen. Be]l ıhm fıindet sıch elne ganz
analoge Bestimmung des S genannten synagogalen anonbegriffes in vier
Punkten, dıe W1€e Olscher VO  >; osephus gewımnnt. Er sıeht kanongeschichtlich
Dıfferenzen zwıschen der alexandrınıschen un der palästinensischen Auffassung
VO Charakter der Jüdıschen Schrıftensammlung. Dıiese Dıfferenzen erklärt
Staerk dann als NntierscN1e: zwıschen einem Schrift- und einem Kanonbegriff:

Ebd.;
68 Staerk, ADer Schrift- und Kanonbegriff der jJüdıschen Bıbel“, STA (1929) 101

119
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„Schrift 1M Siınne eılıger ılterafur VON kırchlichem Ansehen und VON Autorıtät für dıe
relıg1öse Gemennschaft ist nıcht dasselbe wI1Ie Kanon. Schrift ist dıie Grundlage des Kanons;
Kanon iıst heilıge Schrift unfer dogmatischer Fixierung, Iso 1m CNSCICH kirchlichen Sınne als
fest umgrenzte Quelle und Rıchtschnur des dıe Gemeinde inneren Einheıt des Glaubens
und sıttlıchen Lebens verbindenden göttlıchen es Schrift und Kanon stehen Iso 1mM B
schichtlıchen Verhältnis Von usgangs- und Endpunkt einer relıg1ös-theologischen Bewe-
SuNg, 1m Judentum WwWI1e 1mM Christentum. Israel musste einen klaren Schriftbegri aben, ehe

eiınen Kanonbegriff haben konnte, und WC)] dıie Alexandrıner nıe einem festen Kanon
gekommen sind, edeute! das geschichtlıch eın Stehenbleiben be1 einem Schriftbegriff.““”

taerks Schriftbegriff scheint somıt Nau dem entsprechen, W ds> be1 Olscher
die vorkanoniıische Schriftensammlung darstellt Staerk definıiert den egr für
dıe alte Synagoge näher:” Schrift ist inhaltlıch bestimmt als eın wıderspruchs-
freles (Janzes 1ın Übereinstimmung mıt der ora (und damıt teilhabend iıhrer
Autorıtät), außerdem orma Uurc den Inspiırationsgedanken. Das zeıtlıche
Auftauchen eINeEs Schriftbegriffes als Begınn der ammlung eılıger Texte sıeht
Staerk In dem Akt der Verpflichtung auf das Gesetz, der In KÖön 273 berichtet
wird. ”' Was dem Schriftbegriff gegenüber dem Kanonbegriff ehlt, ist WwW1IeE be1
Oischer das Vorhandensein einer dogmatischen Umgrenzung der betreffenden
Schriftensammlung. Staerk versucht nachzuweisen, dass ein olcher Kanonbe-
oriff 1m udentum bıs 1Ns Jh Chr. hıneın nıcht estand Dazu verweıst auf
das gelegentlich für heilıge Schrift gehaltene Sırachbuch, den die Deuterokano-
nıka einschlıießenden Schriftgebrauc des NT: das „pneumatısche“ Schriftver-
ständnıs des Paulus un das Selbstverständnis VO  — Ben Sıra, der sıch selbst als
Nachfolger der Propheten versteht. ”® taerks Beıtrag Z.UT Kanondebatte ıst dıe
begriffliche Kennzeichnung der Unterscheidung Hölschers zwıischen der vorka-
nonischen und der kanonıschen Schriftensammlung. Dıiıe be1l den folgenden Auto-
PEn üblıche Unterscheidung VON “SCHEE und „Kanon“” taucht be1 ıhm Z CIS5-
ten Mal in der Fo_rschungsgeschichte auf.

R  N undberg
Albert undberg Jr. hefert mıt selner Dissertation ”” einen vieliac zıtierten
Beıtrag ZUT Frage nach dem Abschluss des atl Kanons. Die Erforschung der at]
anongeschichte verdankt selner Studıe dıe Demontage der SC VON einem
alexandrınıschen jüdiıschen Schriftkanon, der umfTfangreıicher SCWESCH se1n soll
als der palästinensisch.e Kanon und der über die der en Kırche als

69 Ebd., 105 (Herv. 1m Orıginal).
Vgl ebd., 06f.

FA Vgl ebd., 11
Vgl ebd., OX

73 Sundberg, JS The Old Testament of the Early Church 1SS eo Harvard,
Harvard eologica: Studies, 20, Cambrıdge Harvard Uni1versıty Press:;

London: Oxford Uni1versıty Press, 964
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rundlage für die Bestimmung ihres Kanons gedient hätte undberg 111
nachweıisen dass innerhalb des Judentums VOT O() Chr keıine solche K/A-
nondıfferenz gab 1eImenNnr hatte das udentum ZUrzeıt Chrıist1 noch keinen 1115-

gesamt abgeschlossenen Kanon der als olcher VO  — der entstehenden Kırche hät-
te übernommen werden können „Rather addıtion 18 closed collections of LAaw
and rophets wıde relıg10us lıterature wıthout definıte bounds circulated
throughout udaısm d holy scrıpture before Amnıa“‘ DIie Kırche chloss des-
halb unabhängig VO udentum ihren alttestamentlichen Kanon ab W ds für
undberg nıcht ur hıistorisch sondern auch theologısc VOoN edeutung 1St SO-
ohl dıe Kırche als auch das udentum entnahmen ıhren Jeweılıgen Kanon e1

größeren Anzahl Von Umlauf befindlichen chrıften undberg stellt
ZU chluss dıe ese auf. dass die Kırche iıhrem CISCNCNH Kanonabschluss
wahrscheinlich VO  u dem Uurc Abschluss VON Cchrıliten vollzogenen AB
chluss des Jüdıschen Schrı  anons Jamnıa Ende des Jahrhunderts
ngeregt wurde. ”” Miıt dıiıesem rgebnıs untermaue un  erg später Forde-
IUNg, dass die protestantischen Kırchen dıe reformatorische Entscheidung für den
hebräischen Kanon revıidiıeren sollten. ‘©

undberg diskutiert dıie rage Was den Abschluss Kanons Von vorher
bereıts ex1istierenden Schriftensammlungen untersche1idet „ The closıng of -
NO  u öf scrıpture sets Certaın specıfied 00 apart from all other lıterature
eing holy and authoritative When however the NOn CaIinle be regarde:
closed for all i1ıme the STa vVven of previously canon1ızed collections of Law
and rophets Must have been SOMME elevated above the OsSılıon they PTIC-
viously CN] oyed Previ1ous Canon1ızatıons of collections of Law and rophets
therefore mMust be regarde: partıal they dıd not seft these collections
apart from al] other lıterature absolute Kanonisierung 1St demnach
für undberg 11C aktıve Grenzziehung, dıe weıtere Hınzufügungen Z.UT etroffe-
NCNn Schriftensammlung bsolut ausschlıeßt und S1C auf d vorher nıcht dage-
WESECNE Posıtıon hebt rst Hrc 1enNn olchen Abschluss 1st CIMn Kkanon konsti-
(ul1ert. „Consequently, 1T INOTC exaCct to SaYy that the Chrıistian church did not 1C-

10 of scrıipture from udaısm but that it rece1ved body of scrıpture
the WaY LO ınal canon1zatıon Judaism.: Damıt untersche1det Sundberg ı

gleicher Weıse WIC Olscher und Staerk zwıschen! noch nıcht kanonisierter
Schrift und Kanon ” ohne aliur auf diese beiden Autoren direkt VCeCIWEISCH

Ebd 103
Vgl ebd 169
SO Vorlesung der Ecole 1blıque Jerusalem Z Maı 1967 überarbeiıtet

155
veröffentlicht als Sundberg, „1'he Old Testament Christian Canon“ CBO (1968)
Ebd 07f

78 Ebd 108
SO ganz explizıt Sundberg, „The Old Testament‘ Christian Canon“ 147
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Dıeses Resultat se1ıner Kanondefinıition hat undberg auch ıIn eıner Kritik der
NT-Kanonforschung angewandt: ”” Eın wesentliches Kriterium ZUT Datıerung der
Kanonizıtät VO  u "T-Schriften WaT In der Forschung bIıs anhın dıe rage, ah W annn
die cCcNrıiten mıt elner dem vergleichbaren Autoriıität zıt1ert wurden. Dies
wurde gewöhnlıch anhand der Beobachtung entschıieden, ob S1e mıt einem Be-
oT1 WI1Ie YOAOhN oder VEYPATTAL zıt1ert wurden. Nun estand allerdings J: eıt
der Entstehung der neutestamentlichen cnNrıtLten für undberg noch keın alttes-
tamentliıcher Kanon, sondern lediglıch eiıne noch offene ammlung autorıtatıver
chrıfriten Die Zıtierung CNrıstlhıcher CNT1ITEN mıt eıner dem gleichen
Autorıtät kann eshalb ıhre Kanonizität noch nıcht begründen „Chrıstian WT1-
tings cıted wıth authorıty paralle the Old Testament cCannot indıicate canonıcal
StTatus because the scriptures rece1ved from udaısm had nNnOot yel eached Canon1-
cal definıtion the Old J1estament of the church “

Da undberg hler auf das der Kirche verwelst, stellt sıch dıe rage, ob
denn einen abgeschlossenen Jjüdischen Kanon als Grundlage akzeptiert hätte,
zugunsten des kanonıschen Status VO  e miıt vergleichbarer Autorıtät zıt1erten NI-
CArıtften argumentıieren. Dies scheıint nıcht se1n, WENN INan edenkt,
dass sıch auch 1mM Bereıich des dıe Kanonizıtät für ihn dus keinem anderen
Kriterium als dUus der kırchlichen Definıition ergeben kann. „Finally, the reCOgNI-
t1on that canon1ızatıon PTODCTI 15 the definıtion of New J1estament lıst 16
nothıng Cal be al  e nothing subtracted, TEINOVECS canon1zatıon from the tacıt
implıcatıon that somehow canon1zatıon dheres I(8 apostles, apostolıc INCN, and
the hearers of apostolıc inen and leaves the formatıon of closed New 1Testament
lıst unequı1vocally the dec1ısıon of the church.‘

Schriftkanonizität ist er in Sundbergs Ansatz als das rgebnis der es1a-
len Festlegung einer Schriftensammlung gekennzeichnet. Sıe ist bezogen auf dıe
kırchlich definıerte Abgeschlossenheit einer Schriftensammlung und eshalb In
der faktıschen Autoriıtät VOIl chrıften oder ın bestimmten Kanonizıtätskriterien
WI1IeE apostolischem Ursprung noch nıcht implızıert. Sıe ist offensıc  ıch
auch ezüglıc des alleın in der kırchlichen Entscheidung begründet
323 eodore Swanson

Wıe undberg operlert auch e0d0Ore WANSON INn se1ner Dissertation® mıiıt
eınernUnterscheidung zwiıschen „scripture“ und „Canon‘“,  LA die zunächst
Von Staerk übernimmt.““ „SCHPtUre- definiert vorläufig als ”a wrıting regarde:
As possessing divine authorıity““, während „can9n“ für iıhn „Holy Scripture under

Sundberg, „Towards Revısed Hisfory of the New Testament Canon’”, StEV 102
(1968) 453{f.

S 1 Ebd., 457
Ebd., 461

83 eOdore Norman Swanson, The Closing of the Collection of Holy ScrIptures: Study IN
the 1StOrYy C(’anonization Old Testament, Ann Arbor UMF. 970
Vgl ebd.. 6’ Anm.
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1ese beıden Krıterien 1115 setizen WAaTe CIndogmatıc fixing“” bedeutet
irreführender Anachron1ismus, dem viele Forscher verfallen Ssınd.

Später erörtert Swanson den Unterschie: zwıschen „scriıpture” und ‚„„canon“
ausführlicher UuUrc Untersuchung VON rabbinıschem Materı1al e1 gelangt
für dıe Definıition des Kanonbegriffes hnlıch WIC Olscher und er‘! zunächst

den VICT Krıterien des osephus prophetischer Ursprung der chrıften
Heılıgkeıt Sinne VO  b göttliıcher Autorıutät und gesonde  eıt VO  — anderen
Schriften SIC sınd VON der Anzahl her definıiert iıhr Wortlaut 1St unveränder-
bar Swanson fügt sodann (sonderbarerweıse untier erwels auf Staerk) SC1INECIN

Kanonbegriff CIN18C Schrift-Kriterien taerks hınzu: Wiıderspruchslosigkeıt und
Übereinstimmung mıt der ora  S” Ein weıteres Krıterium sıieht der Tatsache,
dass kanonısche Cchrıfiten laut verlesen werden dürfen also Synagoge und
Schule studıert werden dürfen

Der Schriftbegriff beschränkt sıch nach Swanson auf dıe ersten beiden Krıte-
LICT des Kanonbegriffes prophetischer Ursprung und Heılıgkeıit Sınne
VOIN göttlichem Ursprung und göttlıcher Autoriıtät (allerdings ohne Abgegrenzt-
e1 wobel das ErTsSte Kriterium das zweıte voraussetzt Deshalb achtet
SC1INET uCcC nach dem Vorhandenseın Schriftbegriffes auf ’,any DE of
authority possessed by wrıting, wıthout dıfferentiatıng between the authorıty St
the law-“BEVGE and that of the prophet.  cc8

James Barr

James arr sSschlıe sıch bewusstem Gegensatz den Ansätzen des NZW1-

schen entwıckelten „„‚.canonical approach” der VO  — un  erg formuhıerten TeN-
? Die lexiıkalısche edeutung VOINNUNg zwıschen „SCcMptüre‘ und /cCanOh: an.

Kanon ist für iıhn A Eiste und ı SC111CT Anwendung auf 1116 Schriftensammlung
ist der Ausdruck auf den Abschluss der ammlung beschränkt.” Wenn auch Barr
die Ex1istenz „„PIC--canon“ schon 1ı frühester eıt zugesteht, esteht SC  —-
de methodologisch C1N1C Diskontinuität zwıischen „PIC anon und dem fer-
ugen geschlossenen anon dem „„PIC canon“ das Element der ndgültig-

egen dieser methodischen Dıfferenz 1st auch konzeptuellkeit („finalı
zwıschen beiıden sauber trennen

Barr stellt dıe rage ob INnan unter diıeser Voraussetzung ezüglic des uden-
tums überhaupt VoN „Kanonisierung sprechen kann und verneılnt diıes

85 Ebd.,
Vgl ebd., 1OfFf.
Vgl ebd., 19, wobel Swanson ausdrücklich auf Staerk verweıst (ebd., Anm.

XS Ebd.,
James Barr, Holy Scripture: Canon, Authority, CriicLsSM, Oxford: ('larendon Press 1983,
N  —
Vgl ebd., und Anm.
So Chapman, 56; vgl Barr, Holy Scripture,
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letztlıch Denn auch dıe VON Olscher und undberg noch ANSCHNOMMECNE Kano-
nısıerung Ende Chr. In Jamnıa INUSS nach NECUETEN Erkenntnissen hınter-
iragt werden. Deshalb schlägt VOT, dass „„Kanons““ 1m udentum Nur 1ın der
terschiedlichen Meınung verschıedener Gruppen exıistierten, VonNn denen chlıeß-
ıch iıne dominant wurde”? Damıt au arrs Fassung des anonbegriffes W1e
be] undberg kanongeschichtlich darauf hınaus, dass erst ın eiInem ekkles1ialen
Rahmen VOonNn elner eigentlichen Kanon1ıisierung gesprochen werden kann. Den
bıblischen Autoren selbst War das Konzept eines Schriftkanons noch TeEM! f
mMust be consıdered overwhelmingly ev1ıdent that questions of the lımıtatıon of
the NON, the ordering of elements in 1t; theır grouping, and the 1spute: cCanon1-
Cıty of thıs that book WCIC sımply of interest 1{8} the INCN of the New [{ esta-
ment64  Andreas Hahn  letztlich. Denn auch die von Hölscher und Sundberg noch angenommene Kano-  nisierung Ende 1. Jh. n. Chr. in Jamnia muss nach neueren Erkenntnissen hinter-  fragt werden. Deshalb schlägt er vor, dass „Kanons‘“ im Judentum nur in der un-  terschiedlichen Meinung verschiedener Gruppen existierten, von denen schließ-  lich eine dominant wurde.”” Damit läuft Barrs Fassung des Kanonbegriffes — wie  bei Sundberg — kanongeschichtlich darauf hinaus, dass erst in einem ekklesialen  Rahmen von einer eigentlichen Kanonisierung gesprochen werden kann. Den  biblischen Autoren selbst war das Konzept eines Schriftkanons noch fremd: Alt  must be considered overwhelmingly evident that questions of the limitation of  the canon, the ordering of elements in it, their grouping, and the disputed canoni-  city of this or that book were simply of no interest to the men of the New Testa-  ment ... Scripture is essential, but canon is not. Canon is a derivative, a secondary  or tertiary, concept“.”  Kanon als Limitierung einer autoritativen Schriftensammlung ist somit für  Barr eine Größe von nur geschichtlichem Interesse, die heute keine theologische  Bedeutung mehr haben kann.”“ Schon früher hatte Barr formuliert, dass ein Au-  tor, der der Umgrenzung der biblischen Schriftensammlung theologische Bedeu-  tung zuschreibt, damit die theologische Autorität teilweise in den Kirchenvätern  lokalisiert: „Canonization was done under a faith structure very different from  that of the biblical community. For Christianity this means in effect a sharing of  authority between scripture and the patristic period ...“ Wird der Kanonum-  grenzung keine theologische Bedeutung zugeschrieben, so stellt sich für die  Christenheit auch die Frage nach der Stellung der Deuterokanonika nicht drin-  gend. Man kann hier in einem „happy agreement“ verbleiben, sofern die Kirche  nicht zu streng auf dem Kanon als letzten Maßstab insistiert.” Das eigentliche  Motiv für den Rückgriff der protestantischen Kirchen auf den hebräischen Kanon  sieht Barr in der Inspirationslehre der altprotestantischen Orthodoxie. Diese In-  spirationslehre benötigte einen eindeutig begrenzten Kanon, der jedoch in der  betreffenden Zeit — so Barr — nur im Judentum zu finden war.”” Spätestens hier  scheint Barr in seiner Antipathie gegen die theologische Relevanz der Umgren-  zung einer Schriftensammlung seine Aussage nicht mehr historisch zu überprü-  fen — im Raum der katholischen Kirche lag auf jeden Fall seit dem Florentinum  1442 eine klar umgrenzte Schriftensammlung vor, die sich zudem auf altkirchli-  che Entscheidungen stützen konnte.  92  Vgl. Barr, ebd., S: 5SOf. S7£  93  Ebd;; S:63.  94  Vgl. Barr, Zhe Concept of Biblical Theology: An-Old Testament Perspective, Minneapolis:  Fortress Press, 1999, S. 579.  G  95  96  Barr, Holy Scripture, S. 66.  Vgl. ebd.,S. 74.  97  Vgl. Barr, Concept, S. 570.Scripture 15 essential, but Non 15 not. (Canon 1s der1ıvatıve, secondary

tertlary, concep  t“.93
Kanon als Limitierung elıner autorıtativen Schriftensammlung ıst somıt für

Barr ıne TO Von L1UT geschıchtlichem Interesse, dıe heute keine theologischeBedeutung mehr en kann  94 on er hatte Barr formuliert, dass e1in Au-
LOT, der der Umgrenzung der bıblıschen Schriftensammlung theologische edeu-
tung zuschre1bt, damıt dıe theologische Autoriıtät teilweıise in den Kırchenvätern
lokalısıert „„Canon1zatıon Was done under al Structure VC dıfferent from
that of the 1D11Ca communıty. For Christianity thıs ın effect sharıng of
authorıty between scrıpture and the patrıstic per10 .“95 Wırd der Kkanonum-

keine theologische edeutung zugeschrieben, stellt sıch für die
Chrıistenhei auch die rage nach der tellung der Deuterokanonika nıcht drın-
gend Man kann hıer 1n einem „NappYy agreement‘ verbleiben, sofern dıe Kırche
nıcht streng auf dem Kanon als etzten Maßstab insistiert ”® Das eigentlicheMotıv für den Rückegriff der protestantiıschen Kırchen auf den hebrätischen Kanon
sıeht Barr ıIn der Inspirationslehre der altprotestantischen rthodox1ie Diese In-
spırationslehre benötigte einen eindeutig begrenzten Kanon, der jedoch in der
betreffenden eıt — Barr Nur 1im udentum finden WAar. Spätestens hıer
scheıint Barr In selner Antıpathıe die theologische Relevanz der Umgren-
ZUNS eiıner Schriıftensammlung se1ine Aussage nıcht mehr hıistorisch überprü-fen 1m aum der katholischen Kırche lag auf Jeden Fall se1t dem Florentinum
447) eıne klar umgrenzte Schriftensammlung VOL, die sıch zudem auf altkırchlı-
che Entscheidungen stutzen konnte.

} Vgl Barr, ebd., 5SOFf, 57
93 Ebd., 63

Vgl Barr, The Concept of Biblical Theology: An OlLd Testament Perspective, Minneapolis:Fortress Press, 1999, 579
95
96

Barr, Holy Scripture, 66
Vgl ebd.,

0’7 Vgl Barr, Concept, 5: /()
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Der ‚„„canonical approach
kın Vorreıter Rıchard ampbe Leonard

Während dıe unter dargestellten Autoren dıe Entfaltung des ormal-
exklusıven I€g39näonzeptes markı1eren, vertrıtt Richard ampbe: Leonard
SCATIGOT Dissertation”® ZU ersten Mal se1t Beecher wıeder NecnNn eindeutig funktio-
nalen KanonbegriIff. Leonard iragt nach der Möglıchkeıt, VoNn A
„„Kanon“ reden doch dıie Verwendung des USdTuCKSs „Kanon“ ZUT Be-
zeichnung Schriftensammlung C1INC christliche Erfindung 1st Er kommt
dem rgebnıs Wenn WIT Von Kanon reden wollen ann dies nıcht
ter Kanonkonzept geschehen das OTIIzZziellen Abschluss chrıf-
tensammlung Uurc AT autforıtatıve Körperschaft nthält Leonard 111 bezüg-
ıch des 116 Neudefinıtion des Kanonbegriffes Kanon meı1ınt hıer nıcht GCHIC

(offızıe geschlossene ammlung VoNn Büchern sondern dıe alttestamentlichen
Bücher selbst als auforıtatıves (GJanzes (;:the Old Testament 00 taken dSs
authoriıtatiıve W. 100 Kanonıi1zıtät 1ST nıcht C1IMN Zustand den Schrıiften erst
beım Abschluss der Entwicklung biblischen Buches erhıelten sondern 111C
Funktion die 116 kanonische chriıft bereıts den en en ihrer Entste-
hung innehatte

DIe ammlung der Schriften WAaT Gegensatz Olscher keın TeC1N lıte-
rarıscher Prozess 1e1Imenr INUSS das Bewusstsein dass S1IC Urc ihre besondere
Autori1tät VO  — anderen CNrıfiten unterschlıeden lıterarıschen Ent-
stehungsprozess bereıts gegenwärtıg SCWESCNH SCIN „The Old Testament lıtera-
ture WOU not have been collected the fiırst place wıthout theologıca OL1VAa-
10 the part of the collectors other words SOTINC SOTT of dogmatic COTrY
W as present the ole hıstory of the formatıon of the Old JTestament lıterature
and not Just the per10| when the lımıts of the NON WeTE eing debated < 101

Leonard sıeht alleın das Element des Autorıtativen als ausreichend für NCN

KanonbegrIiff So können für ihn Anschluss dıie tormgeschichtliche
Schule mündlıche Tradıtionen bereıts als „„Kanon“ funglieren ETr kann Von
er dem Abschluss Schriftensammlung keıine solche edeutung beimes-
SCT dıe 111C Unterscheidung zwıschen Schriftbegri und Kanon-
begriff rechtfertigen würde: T he PTOCCSS of efimmg the NON the Samllec the
DTOCECSS of KK a T  determinıng what ı 1{8 be egarded ‚holy Scripture‘ wıthın the relh-

c< 103u communıty. In Anlehnung Önıg g1bt für Leonard keinen

0S Rıchard ampbe Leonard The Origin of Canonicity the Old Testament Ann Arbor
UMF 9/7)2

99 Vgl ebd
100 Ebd 35
101 Ebd 3°
102 Vgl ehbd
103 Ebd 43
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kundären Ursprung für dıe Kanoniızıtät des amten abgesehen VOI der Ka-
nonızıtät selner einzelnen el1le Der Funktion der Schriften innerhalb der betref-
fenden relıg1ösen Gemeininschaft fügt eiıne offizıelle Promulgatıon nıchts hınzu.

Für Leonard estand eshalb ın der Anfangszeıt des Chrıistentums e1in
Jüdıscher Kanon ‚IH the of definıte of wrıtings recognızed Dy all
except ın the ase of Tew ebated books) o be Holy < 104  Scripture. Allerdings
ist In selner Kanondefinıtion dıe Schlussfolgerung enthalten, dass dıe Grrenze des
Kanons nıcht mıiıt etzter Sicherheit SCZOSCH werden kann un: auch nıcht SCZOLCNH
werden 11USS „Such cons1ıderations have led {O the recognıtıon that the NON,
body of Holy Scripture, 15 nNOoTt ırmly delineated lıst of wrıtings but rather

105of concentric reg10ns, SON1: at ıts OTC but fu1d around the Outer edge
Es wıird eutlıc dass Leonard ‚WarTr einerseıts schon in vorchristliıcher eıt e

Jüdısche Schriıftensammlung als Kanon ezeıchnen kann, andererseıts jedoch dıe
Umgrenzung der Schriftensammlung weder hıstorisch noch theologısc. erfas-
SCT)] 128 Sie bleibt für iıhn auch iırrelevant. Was Leonard als „„‚Kanon  . be-
zeiıchnet, wäre jJedoch für Staerk, undberg oder Swanson ledigliıch „SCHrHE,
we1l ıhm das abschlıeßende, lımıtıerende Element ehl Der nNntiersch1e: die-
SC Autoren 1eg 1n der Definition des Kanonbegriffes. Wesentlıch Leonards
forschungsgeschichtlichem Beıtrag ist die Entwicklung eines funktionalen Ka-
nonbegriffes, der In äahnliıcher Weise auch be] den Vertretern des ‚„„canonı1cal apPp-
proach” wıeder anzutreffen se1n wIrd.

32  NI Dıie Hauptvertreter: James anders und Brevard Chiılds

James Sanders vertritt als Alttestamentler einen Flügel des sogenannten 95  -
nonıcal approach‘‘. Er definıiert Kanon zunächst folgendermaßen: „By NON
[NCcAan here not STOTYy tradıtion, 4C had been stabılızed and set for al] tıme:
that 15 only SeECONdary and late charaecteristic of NOn Rather, 111CcCan the seat

reference of << 106  authority“‘. DIiese Schrıiftkanonizität ist das Ergebnıis der C
sraels nach selner Identität, dıie Urc dıe Zerstörung des Tempels und die
adurch ausgelöste Krise ın Gang gesetzt wurde: ”A begins LO take shape
first and foremost because question of identity authorıity has arısen, and
1NON begıns IO hbecome unchangeable invarıable somewhat later, after the
question of ldentity has for the MoOst part been settled.“*?/ Miıt dieser Definıition
richtet anders das Augenmerk auf den Entstehungsprozess und auf die Funktion
elıner autorıtatıven Schriftensammlung (als Identitätsstifter), nıcht jedoch auf iıhre
mgrenzung, dıie iın selinen Untersuchungen keın besonderes Gewicht hat

104 Ebd., DE
105 Ebd., 100
106 James Sanders, OFa and Canon, Phıladelphia: Fortress Press, 1972, 56
107 Ebd (Herv 1m Orıgıinal).
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Brevard Childs ist ebenfalls als Alttestamentler der zweıte Hauptvertre-
ter des Sso  nnten „„canonıcal approach‘‘. Se1in Ansatz nthält ıne Alternative

der strıkten Irennung vVvon „Sscripture“ un:! .&  „Canon’”, WwWI1Ie S1e Von Olscher
und undberg vertreien wiırd. Se1in Kanonkonzept legt CT bereits 047 in ZUuUSam-
mengefasster Form In einem Aufsatz  108 VOT, dann ausführlich ın se1iner epoche-
machenden Eınleitung ZUTl

(’hılds geht darum, die se1lt emlers Kanonkritik sıch etablierende Span-
NUNg zwıschen der kanonischen 1er gleichbedeutend mıt „Normatıven“"“) Funkti-

der und krıtischer Bıbelwissenschaft überwınden: AIS ıt poss1ble
understand the Old J] estament canonical scrıpture and yel LO make full and
consıstent UuUSC of the historical tools?‘119 Für Chılds beginnt er dıe Entste-
hung des Kanons WI1Ie für Leonard bereıts in der (hıstorisch-kritisch rekonstruiler-
ten) lıterarıschen Geschichte der einzelnen chrıften Das wesentliche Anlıegen,das be1 der Bıldung des Kanons Werk ist, ist dıie Weıtergabe des göttlichen
Wortes in einer Form, dıe zukünftige Generationen autorıtatiıv verpilichtet „ ‚The
heart of the canonıcal PTOCCSS lay in transmıtting and ordering the authorıtative
tradıtiıon In torm 1C Was compatıble tO function scripture for generatıon
1C had not partıcıpated iın the orıgınal events of revelation “* Schriftkanoni-
zıtät entsteht nach Chiılds eshalb IN der Interaktion der Schriften mit der (Gre-
meinschaft, die sie formt und die VoN iIhnen geformt wird, und dıe sıch €e1 dem
In den CcCNrıtten erfahrenen Autoritätsanspruch des Wortes Gottes beugt Diıeser
Ansatz Schlı1e 1m NterschIie: anders auch en ıdentitätskritisches Element
In dıe Kanondefinition mıt en Chiılds erkennt dıe Problematıik, dıe HIC cdie -
terschiedliche Füllung des Kanonbegriffes In der Untersuchung der Kanonge-schıchte entsteht. Gegenüber einem formal-exklusiven Kanonbegriff, WI1IEe ıhn

Olscher al, argumentiert Chıilds, dass diese Fassung des egrıiffes
der dıe Kräfte erklären kann, die be] der Sammlung der CcnNrıftten wırksam d}  n7
noch ihre autorıtatıve Funktion. Das gleiche ist nach Chılds gegenüber einem
Kanonbegriff 9 der dıe lıterarısche Geschichte der Schriıftensammlungüberspringt, indem ıne ırekte Promulgatıon einer als kanonisch —
mittelbar nach iıhrer Entstehung annımmt. Dıe historisch-kritisch ermittelte lıtera-
rische Geschichte gehört notwendig In Childs‘ anonkonzept hineın. Deshalb
kann voller eDTauc des hıstorisch-kritischen Instrumentarıums emacht WCCI-
den, ohne das Kanonkonzept damıt aufzugeben.
108 Brevard Springs Chıilds, „The Exegetical S1gnificance of Canon for the Study of the Old

Testament,“ In Congress Volume: Göttingen 1977, hrsg Von International Organization for
the Study of the Old JTestament, etus estamentum Supplement, 2 9 Leıiden: Briull,197/8, 66—80

109 Brevard Springs Chıiılds, Int
1979 roduction the Old Testament Scripture, London SCM,

110 Ebd., 45
EFA Ebd.,
149 Vgl ebd., 60ff.
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Der Ausdruck ‚„Kanonisierung“ ann nach Chılds für den Abschluss des Ka-
110115 reserviert Jeıben, doch untersche1idet sıch dıe Kanonisierung W1Ie be1 Le-
Onard nıcht prinzıpiell VOIN vorherigen Entscheidungen 1im ‚„„‚canonıcal process””,
mıiıt dem der gesamte Prozess VO  a} der Schriftenstehung bıs ZU abgeschlossen
vorlıiegenden anon gemeınt ist „The formatıon of the NOoN Was not late
extrinsıc valıdatıon of O  u of wrıtings, but involved serles of dec1is10ns
deeply affecting the shape of the 00 0Ug ıt 15 possı1ıble to dıstınguısh
dıfferent phases wıthın the canonıcal PTOCCSS the term canonızatıon WOU then
be reserved for the ına f1xing of the lımıts of scrıpture the earlıer dec1isıons
WETC not qualıitatively dıfferent from the latter. When scripture and AanNOonNn AdIic tOO

113sharply dıstınguıished, the essent1al element in the PTOCCSS 18 easıly ost
Kür Chiılds verändert dıe Kanonumgrenzung das Wesen der vorlıegenden

Schriftsammlung nıcht Deshalb ist bereıt, auch eine „offene“ chrıftensamm-
lung Kkanon nennen. A uch hıer wiırd WIeE be1 Leonard sıchtbar, dass die
CNAUC Umgrenzung eiıner Schriftensammlung letztlıch nıcht relevant ist. och
scheıint Childs andererseıts VO  — einem vorchristlichen Abschluss des hebräischen
Kanons S  auszugehen. ‘ Für dıe bıblısch-theologische Arbeıt 1im 111 sıch
auf diesen Kanon beziehen.!!® In Chılds’ Modell der Kanonentstehung würde
sıch eın olches Absehen VON den Deuterokanonika erklären. Denn der gesamte
kanonische Prozess begründet dıie Autorıutät VO  — chrıften, un:! dıe Deuterokano-
nıka durchlıefen diesen Prozess 1mM udentum nıcht bis seinem Ende, W d> ıhre
Unterschei1dung VO  — den Protokanonıka rechtfertigt.
34 Ine statistische Metho/de: Franz Stuhlhofer
Franz Stuhlhofer ist eın Alttestamentler, sondern Statistiker. Er hat sıch aber
zunächst ZUm Problem des alttestamentlichen Kanonumfangs geäußert.  117 Se1n
Ansatz ist jedoch den beiıden bisher 1m alttestamentliıchen Bereich vertretenen
Hauptkonzeptionen nıcht ohne weıteres Zzuzuordnen. Stuhlhofer geht dıie rage
nach der Kanonizıtät VoNn en methodisch mıt der statıstiıschen Untersu-

118 hat seiıne Me-chung ihrer Verwendung In eıner ausführlicheren 1e
thodık dargelegt:

T Ebd., 59; vgl Childs, S1ıgnificance,
114 Chıilds, Old Testament,
145 Vgl Chıilds, „Bıblısche Theologie und chrıstlıcher Kanon‘”, JBTRh (1988) LöH: Chılds,

Biblical eology of the Old and New Testaments, Miınneapolıs: Fortress Press, 1993,
59{ff.

116 Vgl Chıilds, „Die Bedeutung des Jüdıschen Kanons In der Alttestamentlichen eologıe‘“,
1n der Schrift? Ein Jjüdisch-christliches Gespräch, hrsg VOnn In Klopfenstein,
Frankfurt Lang, 1987, 2IRT

E Franz Stuhlhofer, ADEeT Ertrag VO Bıbelstellenregistern für dıe Kanonsgeschichte“‘,
100 (1988) 244761

118 Stuhlhofer, Der G(ebrauch der Bibel VonNn Jesus his useb, uppertal: Brockhaus, 1988
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Der Ausgangspunkt für kanongeschichtliche Untersuchungen INUSsS dıe rage
nach der relativen Verwendungshäufigkeit bıblıscher Bücher Uurc spätere Auto-
T1C1M SseIN. Stuhlhofer ist überzeugt, dass die (zur TO des Buches ın Relatıon g-
setzte) Verwendungshäufigkeıit grundsätzlıc ıne Schlussfolgerung ezüglıc
der Autorıität zulässt, dıie ein bestimmtes Buch für eınen Autor hatte Diese Auto-
tät ist für ıhn mıiıt eiınem kanonischen Ansehen vergleichbar. ” Er hält seinen
Ansatz für aussagekräftiger In Bezug auf dıie faktısche Autorıtät, dıe inNe Schriuft
für eıinen bestimmten Autor hatte, als dessen Kanonlıisten oder andere explızıte
Stellungnahmen ZUT Kanoni1zıtät. In der Anwendung auf hıstorische TODIEMEe der
anongeschichte kommt Stuhlhofer interessanten Ergebnıissen, dıe geläufige
ypothesen oft korrigieren (Z zeıgt dıe relatıve Verwendungshäufigkeıit VoNn
"T-Schriften be1 frühchrıistlichen Autoren, dass keın sıcherer Anhaltspunkt für
eınen Eınfluss Markıons auf dıe Entstehung des N TI-Kanons vorhanden ist120)'

Stuhlhofer ist weıter der Überzeugung, dass das herkömmlıche zweıklassıge
Kanonmodell (kanonisch nıcht kanonisch) Z Beschreibung der faktıschen Au-
orıtät der CNrıften nıcht ausreıicht, sondern eın mindestens dreiklassiges 'odell
(„intensive Verwendung gelegentliche Verwendung Ablehnung“ verwendet
werden INUSS Er ist sıch €e1 elinerseıts bewusst, dass eıne faktısche Mehrklas-
sıgkeıt eın „labıler Zustand“‘ ist, der sıch chnell ormalen Zwelıklassıgkeıit
wandeln kann CZ WeNnNn ]Jemand dıe Notwendigkeıt verspüurt, ine are cNe1-
dung vollzıehen). Stuhlhofer beobachtet andererseıts, dass selbst ın einem
zweıklassıgen Modell innerhalb des Kanons Abstufungen herrschen, dıe gele-
gentlic dann auch ZU Ausdruck gebrac werden ** Stuhlhofer findet aus-
drückliche Hınweise ZUT dreiklassıgen Unterteijlung VON chrıften In der en
Kırche Eın e1ispie ist Athanasıus, der außer den kanonıschen und den nıcht ka-
nonıschen Büchern 1ıne drıtte Klasse nennt, dıe für den Katechumenenunterricht
bestimmt ist Dıiese Dreıklassigkeit ist allerdings keın kırchlich-offizieller SÜ-
stand

Dıie metihodısche Unterscheidung VON (mıindestens) dre1 Klassen bedeutet für
Stuhlhofer ıne Lösung für die Unsıcherheıit ıIn der kanonhistorischen Forschung,
die uUTrec die nach selner erzeugung anachronistische uc nach elıner
zweıklassigen Unterteilung in der Frühzeıt der Kırche entsteht.  122 iıne zweıklas-
sige Unterteijlung nıcht erklären, dass die Schriftverwendung der früh-
CANrıstliıchen Autoren ıhrem explızit angegebenen Kanon Ööfter nıcht entspricht.
Stuhlhofer sıeht den Kanonbegriff der Kanonlıisten als etiwas teilweıse Künstlı-
ches, weıl ıhm außer den Laisten selbst keıine konkrete Erscheinung entspricht.
ıne aufgrund Von Kanonlisten erstellte „Kanongeschichte‘‘ TO eıner Be-

119° Vgl ebhd.; T
120 Vgl ebd., T3r
121 Vgl ebd., DF
Z Vgl ebd.. 55{1.
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griffsgeschichte werden, der die und Häufigkeıt der tatsächlıchen Ver-
123wendung der betreffenden Bücher nıcht ın Korrelatıon stehen.

Um möglıcher Verwirrung vorzubeugen, sollte INa das Wort „Kanon“” nach
Stuhlhofer 1mM Siınne Sundbergs verstehen damıt meınt wohl: ausschließlich
auf dıie kırchliche uflıstung und Fıxierung eıner Schriftensammlung bezogen
ıne solche Liste ist dann für Stuhlhofer allerdings 1m nierschıe Sund-
berg bloß ıne Detailregelung ohne große praktısche edeutung. Damıt ent-
spricht Stuhlhofer ın Termmologıe und Kanonbegriff dem Ansatz Beechers, oder
1mM Bereıich der T-Kanonforschung dem Theodor Zahns Das rgebnı1s einer gC-
schichtliıchen Untersuchung mıt Stuhlhofers Ansatz ist dann auch keıine „„Kanon-

125geschichte‘‘, sondern 1nNe „Sammlungsgeschichte
Stuhlhofer erfasst mıt selner 1€ dıie Verwendung VO  — Schriften 1m und

der en Kırche Wıe dıe Relatıon dieser Verwendung ZUT möglıchen Kanon171-
tat VoNn CArHtenNn sehen ist, bedarf allerdings der weıteren Klärung. Der log1-
sche chrıtt „Verwendungshäufigkeıit Autoriıtät Kanonizıtät“‘ 1St 1Ur in einem
funktionalen Kanonkonzept möglıch uch ist hıer dıe für den funktionale Ka-
nonbegri ypısche Problematıik erkennbar, dass dıe CHNAUC Umgrenzung eiıner
Schriıftensammlung nıcht begründen und gleichzeıtig in ihrer edeutung rela-
tiviert ist

$ Auf dem Weg einem integrativen Kanonkonzept
Im Anschluss dıe Eıinsichten der dem „canonical approach‘“ zuzurechnenden
Ansätze und unter uInahme der Erkenntnisse Stuhlhofers wiırd ın NEUCTET eıt
dıe strenge Unterscheidung zwıschen den egriffen „‚Schrift“ und „Kanon‘, WIE
S16 dıe ormalen Konzepte vollzogen, aufgeweıicht. Dies wird den Darstellun-
SCH der folgenden Forscher eutlic

819 Gerald Sheppärd
(G(rerald eDDPArd, ein chüler VOIN Chıilds, hat dıie Unterscheidung VON „SCTIIP-
ture“* un:! „Canon“ zunächst aufgegriffen und verallgemeınern: auf dıe Normfra-
SC ın Relıgionen überhaupt angewendet. Zur konzeptionellen Klärung hat dıe
Begrıiffe „„‚Canon 1“ und „‚Canon 2“ eingeführt. „„‚Canon 1u bezieht sıch auf +
rule, standard, ıdeal, NOTITN, authorıtatiıve office lıterature, whether oral
written.  <<126 „„‚Canon 2“ dagegen meınt TI temporarYy perpetual [1xatıon, Stan-
dardızatıon, enumeratıon, lısting, chronology, regıster, catalog of exemplary

E Vgl ebd., 85
124 Vgl eb
17 Vgl ebd., 8 5—56
126 Gerald eppard, ( anON:: ın The Encyclopedia of Religion, hrsg VOonNn Mırcea Elı-

ade, $ New ork Macmiıllan, 1987, 64f
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normatıve PCTSONS, places, things.  6127 Diese Unterscheidung soll helfen, dıe
unterschiedliche und teilweise gegensätzliche Verwendung des Kanonbegriffesin der Forschung verstehen.

Neu ist be]l eppar NUunNn, dass für ıhn €1 Bedeutungsdefinitionen W1e Pole
eINES wpektrums SInd, zwıschen denen der Kanonbegriff sich Jeweıls bewegenkann eppar ist sıch bewusst, dass die VONN ıhm vorgelegte Unterscheidung en
Idealfall ist und dass sıch ın der konkreten Untersuchung des kanonischen Status
VO  — Texten e1 Konzepte gewöhnlıch überlappen. uberdem schreitet dıe Ka-
non1satıon gradue und nıcht spontan Von ‚„CanOonNn 1u „Canon 2“ fort !28 ıne
anfänglıiche Anerkennung VON Normen 1mM Sınn Von ‚„„Cano: 1“ SeTIZ nach Shep-pard polıtısche und ökonomische Kräfte in Bewegung, dıe der Bıldung eiıner
fixen Sammlung dieser Normen 1m Sınn VON 35  NoN 2u führen Dıese endgültige
Fixierung 1mM C auf einen Schrı1ı  anon gewöhnlıch eınen Prozess der
edaktion, Erweıterung und Auswahl von olchen Texten VOTaUS, die den Status
von „Canon 1;< en Nun geschieht ıne semantische Veränderung UuUrc dıe
Formierung eines „Canon 2“ Die Texte einer ammlung mıt 35  NN 2u
Charakter müssen IN Abhängigkeit voneinander gelesen werden 15 nenn

129eppar „Intertextuality wobel dann auch dıe nordnung der einzelnen
Texte VOoN Belang ist. Man kann Jedoch bereıts Beispiele für „intertextuality“der Entstehung der Texte selbst finden (sogenannte „„CanOoNn-CONSCIOUS redac-
t1ons‘“), „whereby assumptions about the normatıveness (canon of the adı-
tions and of theır being read ogether in specıfic collection (canon CO1IN-
c1ıde. 130 Der Übergang Von ‚„„CanNnon 1“ 95  NOoN 2“ ist somıt fließend und nthält
nıcht notwendig ıne offızıelle Fıixierung des konkreten nnaltes der ammlung.Miıt der Vorstellung eines Spektrums oder der Überlappung Von Konzepten hat
eppar: dıe strıkte Irennung VO  — „scripture“ und „„canon“ aufgegeben. uch ist

bemerken, dass „Canon 2“ keıin VON außen (durch offiziellen Abschluss oder
Definıtion dıie ammlung herangetragenes Charakteristikum nthält WI1Ie der
Begriff „Kanon“ in der klassıschen Unterscheidung zwıschen ASCHTIIE: und „Ka-
NOoNENDSIAHLCH der Begriffsdefinitionen esteht eın NierschIie: zwıischen Shep-pards Dıfferenzierung und .derjenigen VONn Kendall Folkert, der In einem kur-
Z Aufsatz die gleichen Bezeichnungen verwendet.  131 Für Folkert ist „Canon 1“
1ıne autorıtatıve Schriıftensammlung, dıe theologisc In der Tradıtion der (lau-
bensgemeinschaft Hre einen SMVCKTOT- (relıg1öse Aktıvıtät, }  al, ıturgie Z>

17 Ebd.,
128 Vgl ebd.; 65
129 egen der semantıschen Breıte, die der Ausdruck „Intertextualıität“‘‘ inzwıschen

hat, setize ich ihn 1ler in Anführungsstriche.
130 Vgl ebd., 671
131 Folkert, Kendall „lhe ‚Canons‘ of ‚Scripture  LL In Rethinking Scripture: ESSays fromComparative Perspective, hrsg VOoNn Levering, Albany:  University of New York, 1989,1 70—-179
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tragen WIrTd. „„Canon: 2u bezeıichnet dagegen eıne Schriıftensammlung, dıe selbst
eınen olchen „Vektor“ darstellt, indem sS1e dıe relıg1öse Autorıität und Aktıvıtät
1ın der Glaubensgemeinschaft tragt Schriften VO Iyp „Canon 2“ wiırd eshalb
ıne unabhängı1ge Gültigkeıit und Kraft zugeschrıeben und ıhre ammilung wiıird
als abgeschlossen und vollständıg betrachtet.  132 Folkert entdeckt ıne Funktion
der als „„Canon 1u 1n der vorreformatorischen CNTIS  ıchen Tradıtıon, als
‚„‚Canon 2“ 1ın der Reformatıon und bestimmten protestantischen Kırchen heute
Er sıeht ıne Problematık In der Kanonforschung darın, dass verschiedentlich eın
‚„„‚„Canon 2”-Konzept vorausgesetzt wiırd, Jedoch lediglich eın „Canon 1u
Konzept vorhanden ist Somit erscheınt Folkerts Dıfferenzierung In Kontinuntät
ZUT tradıtıionellen Differenzierung zwıschen „Scr1ipture“ und ‚„„Canon“, wobe]l
das lıturgische Moment des funktionalen Kanonverständnisses besonders In den
Cekommt Allerdings erfordert seine Dıfferenziıerung 1m Unterschie ZUT

tradıtıonellen keinen kausalen oder entwiıcklungsmäßıigen Zusammenhang ZWI1-
schen beıden 3  Kanonkonzepten. * Aus diesem rtrund wırd nıcht eutlıch, WIECSO

einem Wechsel VON „„Canon 1“ „„‚„Canon 2“ kommen kann, außerdem
bleıbt unemnsıchtig, WI1IeSO „Canon 2“ eiıne eindeutig umgrenzte TO ist, „Canon
1u dagegen nicht.  154

In Jüngster eıt hat Lee Martin ONM für se1ıne hıistorische Untersuchung
Sheppards Unterscheidung VoNn „scripture“ und ‚„„‚canon“ aufgenommen. ”” In
seinen Darstellungen wırd sıchtbar, dass der 1eDende Übergang VOoNn 95  NOoN 1u
und 95  NOoN 2u die Definıtion eiınes Kanonabschlusses erschwert: ”A NON -

thorıty 1s ONC that becomes well-established ın communıty of al that VCLY
ou ex1ists about the authorıity of the text thereafter. It 1s INOTC 1X6i than

132 Vgl ebd., 176
133 Vgl ebd., F7E
134 Arıane Schneider, Jüdisches rbe In christlicher Tradition: Fine kanongeschichtliche

Untersuchung ZUF Bedeutung und Rezeption der Makkabäerbücher INn der Alten Kirche des
Ostens, Diss. theol Heıdeberg, 2000, arbe1ıte‘ In ihrer historischen Untersuchung ZUT K ano-
nızıtät der Makkabäerbücher mit Folkerts Dıfferenzierung (vgl ebd., 16f) und findet be1
Orıgenes eıne Funktion der Makk 1m Sinne des späteren „„Canon Dn (vgl ebd., 2473
nämlıch als gumentatiıonsgrundlage. Allerdings ist zunächst die rage, ob sıch dieses
Phänomen nıicht uch „„Canon ia zuordnen lassen würde (dıese Kategorie bezeichnet eben-

autorıtatıve Schriften), ann ber auch, ob dıe Folgerung ahe legt, dıe Makk selen
folgerichtig Bestandteıiıl der Bıbelausgaben geblieben. Problematisch cheınt dieser
Schlussfolgerung aus der hıstorischen Untersuchung uch hıer, ass das Verhältnis einer
möglıchen Umgrenzung der durch einen uftfor verwendeten Schriftensammlung ZU)
Gebrauch anderer Schriften nıcht reflektiert ist.

135 Lee ın CNona. The Formation of the Christian Biblical Canon, Auflage, Pea-
body Hendrickson, 1995,; 6—21; vgl ıdem, „I’he tegrıty of the Bıblical C'anon ıIn
1g of Its Hıstorical Development.“ Bulletin for Bibhlical Research (1996) OM7
1ıdem, „1ne Fırst JTestament, Its r1g1n, Adaptabılıty, and tabılıty“, 1n The Quest for CON-
exX[ and Meaning. Studies In Bibhlical Intertextuality In Honor of James Sanders, Hrsg
VON Talg Evans und emaryahu Talmon, Leıiıden eic Brill, 199 7,
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N10OoN authorities.  1306 Es wäre hıer iragen, Was unter „„INOTC fixed““ und „well
establıshed“ verstehen ist ıne grundsätzlıche Stabilıtät, das Auftauchen VON
Listen oder 1ne ekklesiale Definıition? Es ist nıcht Sanz einleuchtend, WwWI1Ie Mc-
Donald O17 dieser Definiıtionsunschärfe seliner iIrem späten Datıerung des
atl Kanonabschlusses (1m Ww1e für das NT) kommt

RS } ohn Bafton
John Barton olg in seinem Werk „Oracles of zunächst dem exklusıven
Kanonbegrı Sundbergs und arrs IC6 speal of ‚scr1ıpture‘ 15 1{8 Sa Yy that there
15 of 00 such that Al least those 00 have authorıtative STatus
(however thıs 15 efined): but speak of ‚canon 15 fOo Sa V that al MOST thıs pPar-
ticular of 00 has authoriıtatıve status o 5 put ıt another WAaY, that
only these 00 have that status . “!?/ Der entschei1dende kanonbildende Vorgang
ist für ihn hıer dıe Auswahl eıner Schriftensammlung AQus einer größeren Anzahl
VON cnANrıtften Die ora wurde nıe Aus elner größeren Anzahl VOoN cnNrıiten Aaus-
gewählt, eshalb ist S1e „1N the INOTEC COINTINON sense‘‘ nıcht als Kanon ezeich-
NCN, obwohl sS1e VoNn em anderen schriftlichen aterı1al Immer unterschieden
wird. }° Barton bezweıfelt nıcht, dass alle Bücher des hebräischen Kkanons In
neutestamentlıcher eıt als inspirliert und autorıitatıv galten (dıe Dıskussionen
über oNnelle: und rediger betreffen nıcht diese Eıgenschaften). Trotzdem
istierte eın Kanon, denn „the body of wıdely regarde ‚Scripture‘ In OUT

per10 Was probably lot larger than the present lımıts of VCcn the Teec aNon
allow.  66139 Barton scheıint sıch diese weıtläufige ammlung autorıtativer CNrıfiten

vorzustellen, dass Jesaja in neutestamentlicher eıt die gleiche Autorıität besaß
WIe das Henochbuch !“

In einem späteren Aufsatz  141 gelangt ' Barton elıner veränderten Sıchtweise.
Er betrachtet dıie Phänomene „sSCHBLUTE” und „„canon  c aus der Perspektive ihrer
Auswirkung auf den Umgang mıt den betroffenen chrılten bestimmte Bü-
cher VO  — einer Gemeininschaft als „scripture‘‘ angesehen werden, ist be1 ihrer Aus-
legung erwarten,

136 cDona. egr1 101
137 Jo  S arton, Oracles of (G(T0d. Perceptions of Ancient Prophecy In Israel after the ‚Xile,

London: ON, Longman and Todd, 19806, (Hervorhebung 1m Orı1gıinal); vgl auch
ebd.,

138 Ebd.
139 Ebd.,
140 Vgl eb
141 Jo  S Barton, „The Sıgnıificance of 1Xe: Canon of the Hebrew Bıble“, ın Hebhrew Bihle

Old Testament: The 1SLOFV of Its Interpretation, Volume From the Beginnings the
Middle Ages (Until hrsg. Von Magne S bg, Göttingen: Vandenhoeck uprecht,
1996, 67—823



‚FA Andreas

dass S1IC als wıderspruchsfre1 und fre1 VO  D Zufälligkeiten Zeıtgebundenheıten
und Irıyaalıtäten angesehen werden
dass S1IC urchweg als für den gegenwärtigen Leser relevant angesehen WEeTI-

den
dass S1IC subsemantıische Sınn-Aspekte enthalten können und
dass iıhr ext gegebenenfalls umınterpretiert wiıird 16 Uurc Tradıtion
gefestigte 16 Gemenunschaft sStutzen

Barton führt hierfür Beıspiele AaUus der Verwendung VO  e AT-Texten und
rabbinıschen chrıfttum die Bücher jedoch als Teıl geschlossenen

ammlung, also 95  NOMN angesehen werden SInd olgende Beobachtungen
beım Umgang mıit iıhnen erwarten

C1MN „Abschlussprinzıp 1ST Wırken welches dıe besondere Qualität der
Sammlung begründet
dıe verschıiedenen Bücher der ammlung werden als C1INC Einheıit betrachtet
und ausgelegt,
dıe Unterteijlung der Bücher 1ı Gruppen gewınnt 111C hermeneutische Bedeu-
tung,
dıe nordnung der CNrıften nthält bereits 111C theologısche Aussage un
dıe Eınhaltung bestimmter bschreıbe Vorschriften für dıe kanonıschen Bü-
her wırd wichtig

Abschlıeßen: sıieht Barton udentum ZUT Zeitenwende Hınweilise auf
das Vorhandenseıin „closed collection gegenüber vielfachen Hınweıisen auf

143das Vorhandenseıin VON „AScCr‘0ptüre- als „‚Tixe collection‘‘.
In we1ılteren kanontheologischen Werk hat sıch Barton den Ausführun-

SCH Stuhlhofer urchweg angeschlossen Besonders Stuhlhofers dreiklassıge
Untersche1idung der frühchrıistliıchen chrıftverwendung hält on für wesent-
ıch für zukünftige Theorıen über Kanoniı1zıtät Barton sieht dıe Entwicklung des
Kanons WIC vorher als bestimmt Urc Nnen Wachstums- und NCN egren-
ZUNSSPIOZCSS DIie Ansammlung VON CcCNrıLten geschah allerdings WIC bereıits
Zahn und Stuhlhofer argumentıert en sehr en eıtpun
manchen Fällen ohl unmıiıttelbar nach der Veröffentlichung erkes
DIie Umgrenzung geschah dann WeNnNn Reflexion über den Bestand der cNrıliten-
sammlung herausgefordert Wr Das WAarTr nach Barton schon früh der Fall eTr-
Ings 1ST das hıer Z JIragen kommende Interesse für ıhn CIM bstrakt-
theoretisches Der „A51{Z en 1St Apologetik für dıie Schriftsammlung
dıe Abwehr häretischer CcNrıfriten €1 werden jedoch die Schriften nıcht AUus

möglıcherweıise viel größeren L .ıste ausgewählt sondern AaUus langer Tradıti-

147 Ebd TD
143 Ebd S3
144 John arton, Holy Fitings, Sacred Text. The (’anon Aarly Christianity, Louisviılle:

Westminster John Knox Press, 199/, 13l G;Ihe Orıgins of the Canon: Imagınary
Problem?”").

145 Ebd., D
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heraus anerkannt. ıne offizielle Entscheidung trägt dann ZUT welteren tabılı-
sıerung des Gebrauchs be1

Der Kanonabschluss, der schheblıc zwıschen „Scripture“‘ und „canon“ unter-
scheıdet, ist in den beiıden letztgenannten erken Bartons nıcht mehr als aktıve
bewusste Auswahl elıner ammlung sehen, sondern stellt sıch DassSıv dar in
den obengenannten Phänomenen 1m Umgang mıt den en SOWIe ın der Re-
flex1ion über den Bestand iıhrer ammlung. Dıe mgrenzung erscheınt als Be-
standteıl der Sammlungsgeschichte, nıcht als eın davon methodisch streng
terschei1dender Akt Damıut bewegt sıch Barton auf e1in integratives Kanonver-
ständnıs Z welches sowohl dıe Funktion Von cnNrıiten als auch dıe mgren-
ZUNg ihrer ammlung umfassen

R Stephen Chapman

Stephen Chapman hat sıch ın selner Untersuchung Kkanonverständnis VON
Autoren des etzten Jahrhunderts der rage nach dem Jeweiligen Kanonbegriffbesonders 146  zugewandt. Wichtig für apmans eıgenen Beıtrag ZUT Dıskussion

das Wesen des Kanons ist selne Betonung des lebensschaffenden Elementes
des Schriftkanons, das über dıe Identitätsfindung eiıner Gemeinschaft hinaus-
welst. Diıieses lebensschaffende Element erfordert eıne 1e17a. VO  —; Stimmen
(„multiplicıity of volces“‘), .ATOr only In the chorus of these VO1lcCes Are able
learn hear Volce other than OUTr OoOWnNn  ..

Davon ausgehend itisıert Chapman 1Un ein Kanonverständnıs, das (wıe noch
be1 CcCoNa oder Sheppard) ”® zwıschen 95  NOoN 1“ als nıcht umgrenzter autorI1-
atıver chrıftensammlung und ‚„„Cano: 2u als umgrenzter ammlung wählen
INUSS IB an Yy CasC, the ‚lıve-giving‘ feature of the 1S completely obscured
when the discussion frames the question in terms of either authorıty lımiıta-t1ıon  le49 Zunächst einmal ist 6S schwer, sıch vorzustellen, WI1e eıne autorıtative
Schriftensammlung völlig ohne Umgrenzung se1n konnte. ' ußerdem, und das
ist ıhm noch wichtiger: dıe gemeinte Schriftensammlung konnte nıe ohne iInNne
iırgendwie geartete egrenzung se1nN, denn „wıthout lımıtation there Can be
‚chorus‘ and therefore ,life‘“.151 Andererseıts ist die egrenzung sekundär g_genüber der Funktion des Kanons als Kreıs Von Schriftzeugen, dıe -
mengestellt sınd, dass S1e eine beständige Erforschung des Selbst und gleichzeitigıne Wiıedererforschung der Chrıfiten erfordern. DIiese Funktion der Schriften-

146 Vgl Chapman, a L
147 Ebd., 109
148 Allerdings sehen diese Forscher bereıts einen {lıeßenden Übergang zwıschen beıden Kon-

zepten, vgl ben
149 Ebd., 108
150 Hıer verwelist Chapman auf laın Provan, Canons,
151 Chapman, 109
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sammlung erfordert keıine exakte ordnung des Kanons oder 1ıne absolute
Fiıxierung se1nes lextes.

ach Chapman können „scripture“ und „„canon“” oft verwendet WCC1-
den Allerdings sıeht eiınen Unterschie inso{fern, als sıch „scrıpture“ in erster
Lıinıe auf dıe Inspirıerte Oualität eıner Schrift oder Schriftensammlung bezıeht,
während „canon‘ sıch auf dıe „Intertextualıtät“ der einzelnen Schriften ezieht.
Deshalb 111 den egr1 „scripture“ für einzelne heılıge cnNrıtten verwenden,
oder aber für Schriıftensammlungen, In denen noch keıne Intertextualıtät beo-
achten ist, In denen die einzelnen CNrıfLten nıcht zuelınander hın editiert

9der geformt worden sind.

Theologische Reflexion und us  IC

Semler unterschled offensichtlich als erster zwıischen Kanon als Funktion Von
Schriften und Kanon als außerer Form, wobe]l letzteren ın selner Verbindlich-
keıt blehnte un eınen ‚„‚Kanon 1mM Kanon:‘“ aufstellte In der Forschungsge-
schichte nach Semler wurden unterschiedliche Kanonkonzepte vorgetragen In
der Frage, W ds (insbesondere 1m Bereich des AT) eiınen chrıftkanon charakterı1-
S1eH: lassen sıch Kanonkonzepte erkennen, die sıch WwWwe1 Pole herum agern

Dıie Funktion VO  am Schriften konstitumert den Kanon: Eın Kanon besteht,
bald chrıften eıne In iIhnen selbst begründete Funktion (Autorıtät;
Identitätsstiftung, Vorlesematerial 1im Gottesdienst) ausüben, dıe S1e von
anderen en unterscheidet (vertreten VON Beecher, Leonard, Sanders,
Chılds). Zum Teil wiırd erst dıe kırchliche Liste als Kanon bezeichnet (so
Zahn, Stuhlhofer), doch wırd dann die Vorstufe dieses Kanons, nämlıch dıe
ammlungen der chrıften, als entschei1dend für dıe historische und
theologıische Untersuchung angesehen. Eın Abschluss der chrıftensammlung
ändert iıhrem Charakter und ihrer Funktion nıchts. Diıie CHaUC Umgrenzung
ist keın wesentlicher Bestandte1 e1INEs theologischen Konzeptes VON

Schriftkanonizıtät, WAas jedoch nıcht für alle Vertreter bedeutet, dass ıne
solche Umgrenzung für das anhand einsichtiger ıterıen (Apostolızıtät,
inhaltlıche UÜbereinstimmung) nıcht auch nachvollziehbar eschah (Zahn)
DIie Umgrenzung einer Schriftensammlung konstitulert den Kanon: Eın Kanon
esteht erst nach dem Ääußeren Akt der als Auswahl verstandenen Kanonisı1e-
IUNg, dıe dıe Schriftensammlung ın iıhrem Charakter und iıhrer Funktion VCI-
andert (SO Harnack 1im NI 1m ölscher, Staerk, undberg, 5Swanson,
Barr) ıne ammlung autorıtatıver CcCNrıfiten wırd als Vorstufe des Kanons
gesehen, konstitulert Jedoch noch keinen Kkanon. Hıeraus erg1bt sıch (durch
Olscher und Staerk eingeführt) die Unterscheidung der KOonzepte „ SCHTT

52 Vgl ebd., 110



Was meınen WIT mıt Kanon? R

und „Kanon“. Zum Teıl wiırd dıie Kanonisierung in negatıver Weıse als gesetZ-
lıcher verstanden Harnack, Hölscher). In der ekkles1alen Ausprägung
dieses Konzeptes (Sundberg, Barr) geschieht Kanonisierung PCI Definıition
erst Urc die Entscheidung der Kirche, während das udentum definitionshal-
ber noch keiınen Kanon kannte. Wırd cie theologische Autoriıtät außerbibli-
scher Kategorien als zweıtrang1g angesehen WIE 1m Protestantismus prin-
zıpıiell der Fall ist ıst In dıiıesem Oormalen Ansatz das Konzept eines Ka-
NONSs als olches theologisc. abgewertet. DIiese Konsequenz wırd VO Barr In
er eutlichkeit SCZOLCH

In beiden Konzepten bleibt dıe Kanonumgrenzung für protestantische Theologıe
problematisıiert: das funktionale Konzept konzentriert sıch auf dıe Autorıitätsbe-
gründung, nıcht auf dıe Begründung der mgrenzung; das formale Konzept hın-

führt aufgrund se1lner Charakterisierung der Kanonisierung als auberlıcher
theologıschen Abwertung des Kanons.

Nun WAaTr beobachten, dass dıe neuesten kanontheologıschen Entwürfe sıch
auf eın integratives Kanonkonzept bewegen, In dem die Funktion Von chrıf-
ten dıe Umgrenzung iıhrer ammlung nthält und hbeides den Kanon
konstituert: eppar W1e auch Barton sehen das Auftauchen eıner „closed col-
ectlon“‘ unabhängı1g VO  — eiınem außeren Akt, ist methodisch nıcht VonNn der
Sammlungsgeschichte der Schrıiften trennen Chapman hat dıe offensıchtliıche
Gegebenhe1 formulıert, dass CS schwer VOorste  ar ist, WwW1e ıne ammlung Von

CANrıtften mıiıt dem Merkmal ‚„autorIitatıv““ nıcht lımıtiert se1ın könnte. uberdem
hat darauf hingewılesen, dass die Funktion der Schriıftensammlung (als „Je-
bensschaffend“‘‘) ıne mgrenzung erfordert. Diese Posıtionen scheinen olgende
Schlussfolgerungen unfers  Zz7en

e1in 'ein funktionales Kanonkonzept, das dıe Umgrenzung der Sammlung nıcht
umfasst, ist nıcht aufrechtzuerhalten,
die prinzıpielle mgrenzung eiıner Schriftensammlung ist auch dann enkbar,
WEENN sS1e nıcht VOIN außen her erfolgt.

Damıt ze1gt sıch In der heutigen Forschung ıne Offenheıt gegenüber eınem Ka-
nonkonzept, das dıie Kategorie der Umgrenztheit der Schriftensammlung als
sentliches Element einschlıelßt Eın olches Konzept estand bereıts in der a  TO-
testantischen rthodox1ie In welche Rıichtung könnte 1Un aber evangelıkale
Theologıe, sofern 16 der Umgrenztheıt der bıblıschen Schriftensammlung eın
Interesse hat, weıterdenken, ohne außerbiblıische Kategorıien für diıese Umgrenzt-
heıt heranzıehen müssen‘?

Am verheißungsvollsten scheıint zunächst eın heilsgeschıichtlicher Ansatz
Se1IN: Es könnte VO  — einem bıblısch-theologischen Offenbarungsbegriftf her ATg Uu-
mentiert werden, dass dıe prinzipielle Umgrenzung eıner ammlung autorıitatıv
tunglierender chriften in der Schrift selbst bereıts angelegt ist Dıieser Ansatz be-
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gegne katholischer Theologıe aber auch be1 protestantischen Theologen
(vgl ()scar ullmann Hermann Rıdderbos 155 avı Dunbar ® und (Jer-
hard Maıer 57) mıiı1t Abschluss der Offenbarungs- bzw Heılsgeschichte
für dıe Abgeschlossenheıt der bıblıschen Schriftensammlung al  u  me wiırd
Ist diese heilsgeschichtliıche 16 berechtigt ist auch berechtigt nach der
Umgrenzung der bıblıschen Schriftensammlung fragen Ihieser Ansatz bietet
zunächst C1NC Lösung für dıe rage nach ANSCINCSSCHNCH Kanonkonzept des

Schriftkanons (einschlıeßlıch des N'T)
Indem die mgrenzung Schriftensammlung theologı1sc. verankert 1st

eru sıch CIn ern funktionales Kanonkonzept das ‚Wal der Schrıftkanonizıtät
den Charakter CIn auberlıichen Qualifizierun VONN CNrıfrten nehmen 111
€1 aber auch theologıischen Kanonbegriff dıe Kategorıe der mgren-
ZUN nımmt indem diese prinzıpiell als theologisc zweıtrangıg einstuft
Gleichzeitig 1sSt CIM Oormales Kanonkonzept VOIN der Problematık entlastet die
sıch dus der theologıschen Abwertung der Kanonumgrenzung Protestantismus
aufgrund iıhrer Charakterisierung als cın außere Qualifikation CNrıften-
sammlung ergab Weıl dıie Kanonumgrenzung nıcht mehr als ausschlheblic
Berlıcher nachträgliıcher und damıt theologısc zweıtrang1ıger Akt verstanden
werden 111US>S raucht SIC nıcht mehr prinzıplellen Gegensatz Z M sola
scrıptura gesehen werden

olglıc erg1ıbt sıch theolog1isc nıcht alleın dıe Autorität VO  e Schrıften SU11-

dern auch dıe prinzipielle Umgrenzung ihrer ammlung nıcht erst daQus der ezep-
1078 VO  — CcCNrıften Rar dıe Kırche S1C 1ST vielmehr der Schrift selbst begrün-
det olgende Definıtion VON Schriftkanonizıtät kann dann 1DI1SC begründet
egeben werden:

Mit Schriftkanon LST grundsätzlich eine ammlung Von Texten gemeint, wobei
der Begriff INE posıtıve und eine negatıve Komponente nthält Positiv besagt

ASS bestimmte Texte INe Norm für Glauben und re bzw für die
Lebensäußerungen der Kirche darstellen Negativ besagt SS 1U diese
Texte sind

E3 Vgl d1ie ausführlıche Darstellung Von Joseph Schumacher, Der apostolische Abschluss der
Offenbarung Gottes, Te1burg: Herder, 1979, Hıer bezieht Schumacher 7B
tersuchung ZU Theologumenon (0)99| geschichtlıchen Abschluss der Offenbarung auf dıe
Überlieferungs- und Kanonfrage.

154 Vgl ()scar Cullmann, Heil als Geschichte Heilsgeschichtliche Existenz Neuen esta-
ment ibıngen Mohr Sıebeck 965

15 Vgl Rıdderbos 411t
156 Davıd Dunbar, „„Che Bıblical Canon‘“, Hermeneutics Authority and (’anon Hrsg

on D Carson und J Woodbridge ran Rapıds Eerdmans 1986 301
57 Vgl Gerhard Maıer Bibhlische Hermeneutik Wuppertal Zürich Brockhaus 1990

158 So Anschluss heo Heckel VYom Evangelium des Markus ZUM viergestaltigen E-
vangelium Tübıngen Mohr Sıebeck 999 wobel Heckel nıcht VOT Normativität für
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Allerdings INUSsSsSs 1U  za hıstorisch auch 1116 Rezeption dieser ammlung rfolgen
dıie prinzıpielle mgrenzung der ammlung INUSS historisch konkretisiert WCI-

den Kanongeschichte WAare mM1 (wıe der Orthodoxıi1e) charakterisiert als Re-
zeptionsgeschichte S1e beschäftigt sıch als christliche Kanongeschichte mit
der Rezeption des urec dıe Offenbarungsgeschichte theologisc vorgegebenen
chrı  anons der Kırche DIiese Rezeptionsgeschichte kann verstanden WCCI-
den als 11C Geschichte der Vereinheitlichung sowohl des Gebrauchs Von Schrıf-
ten als auch der Aussagen über den Umfang hrer ammlung iıne solche Ver-
einheıtlichung WAaIrc wıiıederum offenbarungstheologisch begründet Denn WeNn
davon du>s  Cn werden kann dass dıe schrıftlich nıedergelegte Oftffenbarung
Gjottes abgeschlossen vorhegt un: gleichzeitig 1Ne unıversale Intention hat 159

(dıe UuUrc den Miıss1onsauftrag 28 19 angedeutet WIr| 1sSt S1C für alle
VoNn ıhr erreichenden Menschen einneitlic. Von er lässt sıch dıe RezeptIi-
onsgeschichte des Kanons theologisc als Von der Offenbarung selbst erforderte
Geschichte der Veremheıitliıchung der Kanonaussagen und des Schriftgebrauches
deuten Zumuindest Bereıich des kann außerdem gezeigt werden dass diese
Veremheitlichung der Kanonrezeption der en Kırche aufgrund einleuchten-
der Krıterien nachvollziehbar geschah Diıiese Nac  ollzıehbarkeit befreıt 1N-
dest Raum des das Kanonkonzept VO  — dem eTrdae der kırchlichen
ıllkür oder der beabsichtigten Machtausübung

Fragt INnan 1U  — nach der hıstorischen Datıerung „Kanonabschlusses
111USS erortert werden, Was unter Kanonabschluss verstanden werden soll
Angesıchts der ekklesiologischen Kanonkonzepte stellt sıch zunächst dıe rage,
welche dıe Kanonaussage der Kırche bzw der rezıplerenden Gemeinschaft
€l spielt. Diıie kırchliche Kanonaussage könnte 11UTr dann theologisc als Ka-
nonabschluss verstanden werden We') S1IC mı17 olcher Autorıität versehen 1st dıe
spätere Infragestellungen des Kanons theologisc ausschlıeßt Ist dies nıcht der
Fall stellt SIC ‚WaT aufgrund hrer ein1ıgenden Wırkung wesentlichen
chrı Prozess der Vereinheıitliıchung der Kanonrezeption dar nng diıese
jedoch nıcht notwendigerweise Abschluss Von er 1St 6S protestantı-
scherseıts ANSCMESSCH dass offenbarungstheologisch ZWAaTr der Kanon
abgeschlossen 1ST jedoch die Rezeption dieses Kanons prinzıpiell N1C völlıg ab-
geschlossen 1St DIe Kkanonerkenntnis der Kırche nthält notwendigerweise SIN
Unsıcherheitselement. Es handelt sıch mıiıt der Sprache der Reformatoren
sprechen, „ekt7Eische Erkenntnis nterschıie der „archetypischen
Erkenntnis Gottes, aber eshalb gleichwohl echte Erkenntnis Barth hatte

formuliert dass dıe Kanonaussage der Kırche S1IiNn Wagnis 1St „SIe (dıe Kırche
AH) kann ihn 1Ur als schon geschaffenen und ıhr gegebenen Kanon nachträglıch

dıe Kırche reı sondern VOI Verwendung der Kırche Dies Sınd allerdings beıdes funk-
1onale Begriffe

159 Vgl Bernhard Ramm Special Revelation and the Word of God An SSAY the Contem-
YProblem of Revelation TanNı Rapıds Eerdmans 961

160 Vgl diıeser Unterscheidung Ramm
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nach bestem Wiıissen und Gewiıssen, agnıs und Gehorsam Gilau-
bensurteıls, aber auch 1ı der Sanzch Relatıvıtät menschlıchen Erkenntnis
der den Menschen VO  — Gott eröffneten Wahrheit feststellen.161 Dem WAaTe hınzu-
zufügen, dass dıe Kırche aufgrund der offenbarungstheologischen orgaben dıe
Kanonaussage agcCh darf und MUSS er darf S1C auf (Jottes Provıdenz und dıe
Leıtung des (jelstes vertrauen wodurch iıhr allerdings keine Unfehlbarke1 SCHC-
ben 1ST 1eimenr SInd ihr für die vollziehende Kanonaussage Krıiterien die
Hand gegeben wobel diese Krıterien (1im Bereich des besonders dıe Aposto-
lızıtät) 1116 etzten eindeutige mgrenzung des Kanons nıcht gewährleıisten
Doch erscheınt das einmutıge kırchliche Zeugn1s adurch sıinnvoll und nachvoll-
ı1ehbar

Wırd dıe Rezeptionsgeschichte des Kanon U  — als Geschichte der Vereıinheıit-
iıchung verstanden Walc VOIN „Rezeptionsabschluss des Kanons be1

ausreichenden Finheit den Kanonaussagen und CDTauc der chrıf-
ten reden Es geht darum dass sıch die Erkenntnis des Kanonumfangs
„stabılisıiert““ Man könnte olgende erkmale vorschlagen die auf 1n tabıle
Rezeption anons hinweisen

dıe betreffende Schriftensammlung 1St stabıl (d auch C111 gelegentliches
Infragestellen verändert 1G nıcht mehr dauerhaft),
dıe große enrhe1 der Glaubensgemeinschaft rezıplert diese Sammlung,

«« 163
eC1iNn theologisches „Abschlussprinzıp ist der rezıpıerenden Gemeinnschaft

Wiırken

olgende TobDleme scheiınen olchen heilsgeschichtlıchen Kanonkon-
zept bestehen leiben

Der „Abschlus der Rezeption Kanons le1bt ı definıto-
rischen und damıt auch historıischen Unschärfe Dies macht allerdings die Re-
de VO „vorchrıstlıchen Abschluss des jüdıschen Kanons nıcht gegenstands-
los für evangelıkale Theologıe Es geht dieser spezıfischen Fragestellung
darum festzustellen W as Jesus und dıe Apostel der Kırche historisch
wahrscheinlichsten überheferten 1NC ohne welteres ergänzende oder aber
1116 grundsätzlıc geschlossene ammlung; 6I6 ammlung miıt Einschluss
der Deuterokanonika oder ohne S1C Es handelt sıch €e1 dann 111C Wahr-
scheinlichkeitsaussage dıie allerdings für dıie Kanonrezeption der Kırche theo-
logisch durchaus VO  - Belang 1St
Schwerer wıeg folgendes Problem Aus dem heilsgeschichtlichen Abschluss
der Offenbarungsgeschichte erg1bt sıch ‚WaTr 116 theologıische egründung
für dıe Abgeschlossenheıt gesamtbiblischen Schriftensammlung, jedoch
noch nıcht für C116 Abgeschlossenheıit der alttestamentlichen ammlung

161 ar K} 524
162 Vgl Beckwiıth Old Testament (’anon TE
163 Vgl on Significance 79
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sıch, WwW1Ie besonders be1 Cullmanns Ansatz euilic wird. ®® Für eiınen nter-
bruch iın der OÖffenbarungsgeschichte ın vorchristlicher Zeıt, der dıe alttesta-
mentlıche Offenbarungsgeschichte quası abschlıeßt, wurde häufıg mıt der in
Jüdıschen Quellen vorhandenen Vorstellung VO „Aufhören der Prophetie‘
nach dem Jüdıschen Exil 165  argumentiert. Allerdings scheıint dıe bıblısche Be-
gründung für ıne solche offenbarungsgeschichtliche „Pause” nıcht sehr stark

se1n: gewöhnlıch werden Mal ‚222 (bıs Kommen des SEla
scheıint keın weıterer Prophet aufzutreten) und Hebr ‚1—2 angeführt (Gott hat
SeINSt” geredet dies verwelıst auf eiıne weıter zurücklıegende Zeit, während
„1N dıiesen etzten agen  c auf dıie eschatologısche Wıederaufnahme des Re-
dens (jottes 166  verweist).
Jedoch könnte ıne solche AC der Offenbarungsgeschichte wıederum indı-
rekt Urc bıblısche Beobachtungen unterstuützt werden, dıe auf das vorhande-

Bewusstseıin VON einer geschlossenen jüdıschen chrıftensammlung hın-
welsen: dıie ‚kanonabschlıeßenden Phänomene‘ 1im x und dıie NECU-

testamentlıcher Verweise auf die alttestamentlıche Schriftensammlung, dıe
dıese ammlung als abgeschlossen kennzeichnen.'®  5 Es ware darüber hınaus

reflektieren, W as dıe bıblısche Kennzeıichnung der Ankunft Christı als „Er-
füllung“ (Mt DL a.) In Bezug auf eıne möglıche qualıitative Unterteijlung
der Offenbarungsgeschichte und eınen vorchristlichen Unterbruch derselben

kann.

Vgl Cullmann, Heil als Geschichte, Weıl der Kanon dıe heilsgeschichtliche Deu-
tung der Gesamtgeschichte geben hat, se1ıne Exıstenz den Abschluss der Offenba-
rungsgeschichte VOTAaUS, Was ausschließt, ass 99 VOT dem Kommen Christı eınen Kanon
geben konnte, weiıl jene Zeıt VOI Chrıistus aus gesehen nıcht abgeschlossen WAar.  .
Ebd., Z

165 Vgl Beckwiıth, ebd.,
166 Beckwith bezieht sıch N1ıC auf das NT, nenn aber 1m außerdem Sach 13,2— und Pred
sdıe jedoch och wen1ger überzeugen können, vgl ebd., 372

16 / Vgl Hendrik Koorevaar, .‚Die Chronıik als intendıierter Abschluss des alttestamentliıchen
Kanons,““ JETh (1997) 42—76; eorg Steins, „Torabiındung und Kanonabschluss Zur
Entstehung und kanonıschen Funktion der Chronıkbücher‘“‘, ın Die Tora als Kanon für Tl
den UN: Christen, hrsg. VON Erich Zenger, Freiburg al al erder, 1996, 213256

168 Besonders deutlıch cheınt 1€6Ss solchen Stellen siıchtbar se1n, denen der Verweıls
auf die gesamte AT-Schriftensammlung ZUSaImInmen mıiıt einem ıne Totalıtät bezeichnenden
(T&G, OA0C) der limıtierenden ( OUI  ÖEV EKTOC) Ausdruck geschieht, Mit FEL
22,40; Act 24,14; 26,22, 1ım 3,16
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Andreas ahn W hat do jean DYy cCanon Old J estament research
in the last CeNnturYy between functional and formal understanding of the
NOonN.

The beginnıng of the last cefitury wıtnessed the NSse of dıstiıncetion between
orma and functional understandıng of the 1DI1Ca Canon in ell In

scholarshıp, whose FrOoOfs Can be traced back to Semler. Both VIEWS influence
the datıng of the closure of the 1C 1Ss of interest for evangelıcals
who deny the canon1Ccıty of the deuterocanonıiıcal wrıtings. Thıs artıcle traces the
development of the respective VIEWS ın scholarshıp and sShows that there 15
LIIOVC towards integrative position oday 16 18} admıt that the lımıta-
t1on of collection of Scripture 15 NCCCSSaL y internal feature of theologıca
NON CONCcepL es1ides the authorıtatıve function of the indıyıdual wrıtings. the
end the author consıders how thıs delımıtatıon of scriptural Can be theo-
logıcally Justified and how it 15 observable in the reception of the NOoN ın

community ofal
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Wıe begründen WIT dıe Grenzen des
neutestamentlichen SC  ıftenkanons?

‚R  Ar Ir A Vıer evangelıkale Modelle 1mM Vergleıich

Während evangelıkale Theologefi sıch ın der Ablehnung eiınes aufklärerischen
Kanonverständnisses ein1g sınd, begründen S1e dıe grenzung des bıblıschen
Schriftenkanons ın Sanz unterschiedlicher Weıse. Das Konzept eınes Kanons 1im
Kanon wiırd ın der evangelıkalen Theologıe (weıtgehend) verwortfen. Als kano-
nısch gelten nıcht 11UT bestimmte theologıische nhalte frühchrıistlıcher chrıften,
sondern dıe CNrıften insgesamt. ach evangelıkaler Überzeugung enthalten cie
eılıgen Schriften nıcht 11UT Gottes Wort, sondern sınd (jottes Wort Dıeses
Schriftverständnis ist eın Erbe der alten Kırche und der Reformatıion. Zur Be-
gründung der Grenzen cheses Schriftenkanons bedienen sıch evangelıkale Theo-
logen jedoch ganz unterschiedlicher Argumente. Diıiese 1e rührt aher, dass
die Vertreter e1Ines evangelıkalen Schriftverständnisses verschıiedenen eologı1-
schen Tradıtionen angehören. en reformıierten und lutherischen Theologen
o1bt auch solche, dıe einem Augustin orlentierten katholische: Ansatz nahe
stehen.

Die 1m Einzelnen sehr vielfältigen Antworten auf dıe rage, WI1IeE dıe Abgren-
ZUN des bıblıschen Kanons begründen sel, lassen sıch vIier übergeordneten
odellen zuordnen. Für die Abgrenzung des Schriftenkanons beruft INan sıch auf
eıne verbindliıche Entscheidung der Kırche (1.) auf das Zeugnis des eılıgen
(je1istes 2 auf eın hıstorisches (59 oder auf eın hıstorisch-inhaltlıches e1
(4.) Nıcht selten werden WEe1 oder dre1 dieser Argumentationsmodelle miıteinan-
der verknüpft. In dıesen Fällen erg1bt sıch dıie Zuordnung eıner Posıtion einem
der vier Grundmodelle daraus, welches Argument den Ausschlag g1bt Bıs heute
lässt sıch beobachten, dass römisch-katholische Autoren das erste Modell vertre-
ten, während protestantische Theologen sıch einer der dre1 anderen Posıtionen

den Vertretern er vIer Posıtionen.
zuordnen lassen. Evangelıkale Theologen finden sıch interessg.nterweise unter

Be1 der Auswahl der befragten Autoren konnte selbstverständlıch In keıiner
Hınsıicht Vollständigkeıt angestrebt werden. Allerdings sınd die in der alten Kır-
che und der Reformationszeıit erfolgten Weıchenstellungen Verständnıiıs der
gegenwärtigen Diskussion unerlässlıch. aher kommen neben zeıtgenössischen
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Theologen auch ein1ıge der Kanondebatte beteıulıgte Autoren Aaus der alten Kır-
che und der Reformationszeit Wort‘

Die ekklesiologische Begründung der Kanongrenzen
Dıie Kanonentscheıidung der Kırche übernehmen Theologen iın der Überzeugung,
diese sSe1 als solche entweder unfehlbar (‚421) oder quası-unfehlbar Dıie erste
Varıiante dieser ekklesiologischen Begründung ist dıe klassısche römisch-
katholische Posıtion. Dıe zweıte Varılante wiırd VOIN evangelıkalen Theologen VCI-
en und kommt dem römischen Standpunkt nahe.

T Die katholische Variante

14 Augustinus

Häufig wırd als erster Vertreter der katholıschen Posıtion der Kırchenvater A
gustinus 354-430) genannt Er habe den 303 (3r In 1ppo beschlossenen
Kanon als verbindlıch betrachtet“. Augustıin hat sıch nıcht in elıner InmMenNn-

hängenden Abhandlung, sondern 1Ur 1n verstreuten Eınzelbemerkungen AAr
neutestamentliıchen Schriftenkano geäußert. Seine wichtigste Stellungnahme
findet sıch 1n se1iner Schrift De doctrina christiana: Der T1S soll ‚hinsıchtlich
der kanonıschen Schrıiften der Autorıität der (möglıchst orößeren Zahl katholı1-
scher Kırchen folgen, unter denen vernünftigerweıse jJene sınd, cdıie gewürdıgt
wurden, S1t7 eINEs postels se1n und deren) Tieie empfangen. Er wırd
er hiınsıchtlich der kanonıschen CNrıiten diesen Maßstab festhalten, dass
diejen1igen, welche VO  — en katholiıschen Kırchen ANSCHOMUNCHN werden, denen

cc3vorzıeht, welche ein1ge nıcht annehmen Anschließen: Za Augustın 27 1ICU-
testamentliche Bücher auf. Die Kanongrenzen sollte sich Augustin zufolge Jjeder
Christ VoN der ehrnel der führenden (1Jemeinden vorgeben lassen.

emerkenswert ist, dass Augustin bereıt WAaTr, den Kanon der kırchlichen
ehrhe1ı auch dann übernehmen, WENnNn persönlıch der Ansıcht WAadl, elıner
Schrift komme keın kanoniıscher Rang SO WarTr CT (ab 396/97) überzeugt, dıe
Weısheiıt alomos stamme VOoNn Sırach, und stufte S16 damıt als Pseudep1igraphon
e1in Obwohl Augustıin pseudep1igraphe CNrılLten als kanonunfähig betrach-
teile, urteılte in diıesem Fall anders: Nachdem die Weısheıiıt „einmal der Aut-
nahme unter cdie kanonıschen Bücher gewürdıgt“ worden sen. musse S16 auch

Eınıige wertvolle Anregungen verdanke ich Prof. Dr. Van Bruggen (Apeldoorn) und Drs
Hahn (Wroclaw).

Sıehe Hennings, Der Briefwechsel zwischen Augustinus und Hieronymus Un iIhr
Streit den Kanon des Alten Testaments Un die Auslegung VoN Galater $  n
VıigChr.5S 241, Leıden Brıill, 1994, DD MT
OcCtr. chr 11 .12 (L AAAIIL ,  E Martın).
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weıterhin AUnter dıie prophetischen Bücher gezählt werden‘““* Dıie Mehrheitsmei-
NUunNg der Kırche überwiegt hıer alle hıstorischen Eiınwände.

Ahnlich hat bereıts Urigenes gelegentlich argumentiert. egen einen krıit1i-
schen Eınwand des Julıus Afrıcanus, der mıt hıstorıischen Argumenten dıie Hısto-
rzıtät und Kanonı1zıtät der Susannageschichte des griechischen Danıelbuches
bestritt, argumentierte Oriıgenes „Hat dıe Vorsehung, dıe Hrc dıe eılıgenchrıfiten en Kırchen Chriısti Auferbauun g1bt, etwa nıcht für dıe orge geira-
SCH, ‚dıe für einen Preıs Trkauft wurden‘ . Zur Bekräftigung zıtierte Dtn
19,14 „Du sollst dıie ew1gen Grenzen nıcht verändern, dıie deine Vorfahren fest-
gelegt haben‘“.

1ne vergleichbare Haltung gegenüber dem neutestamentlichen Kanon ur
das Miıttelalter 1Ndurc vorherrschend SCWESCNH se1ln. DIie Frage nach den TCeN-
ZC11 des neutestamentlichen Schriftenkanons und ihrer Begründung stand 1mM Ver-
gleich JA altkırc  ıchen eıt und ZUT Epoche der Reformatıon Sanz 1m Hınter-
grund der theologıschen Dıskussion. Der Schriftenkanon des Neuen Testaments
wurde 1m Wesentlichen In der Form, In der INan ihn Von der alten Kırche CIND-
Mng, als Autorıität anerkannt/. Debatten über den Umfang des Schriftenkanons
konzentrierten sıch auf das Ite Testament®.

In der Reformationszeit stutze INan sıch auf römischer Seıite ın der Auseıinan-
dersetzung mıt dem protestantischen Schrıiftprinzip in immer dogmatischerer
Weıse auf dıe Autorıität der Kırche Johannes Eck betonte 275 Berufung
auf Augustıin, dıe Kanoni1zıtät der bıblıschen Bücher sSe1 erst Ur dıie Anerken-
NUuNg se1lıtens der Kırche zustande gekommen. „Diıe ist ohne die Kırchen-
autorıtät nıchtg Dıie Makkabäerbücher und dıie vier Evangelıen sel]en ka-
nonisch, we1l die Kırche S1e für kanonısch erklärt habe ach Juan de Torquema-da (um ist dıe Kırche bei der Festlegung der Kanongrenzen VO eılıgen
Geılst geleıtet worden: er sSE1 hre Entscheidung irrtumslos. Dass das Mat-
thäusevangelıum VO  - Matthäus verfasst und Offenbarung SEr erg1bt sıch laut
Ambros1ius Catharınus (1520) 1Ur aus dem irrtumslosen e1 der Kırche. Und
für Johannes Cochlaeus (1523) ist die Kırche der nıcht unter-, sondern
übergeordnet”.

OcCTtr. chr. I8l 8,13 Zum Kanonkonzept des Augustin sıehe ausführlicher Baum,
Pseudepigraphie und literarische Fälschung IM frühen Christentum, 11/138, T
bingen: Mohr. 2001, 08—109.1 KT 149A247

Kor 6,20; 23
ED 7E (SC 32,1—-13 de Lange); vgl Prov 22,28; 25107 e1ıpoldt, Geschichte des neutestamentlichen Kanons, Le1pz1ıg Hınrıchs, 1907/08, IL, B

Vgl Ziegenaus, Kanon. Von der Väterzeit his ZUr Gegenwart, HDG I3a2, Te1burg:Herder, 1990, 91207
Siehe Mühlenberg, „Scriptura AON est authentica SIne autoritate ecclesiae (Johannes
ECK)E, ZINK, (2000) 183—209, 1eTr 1834-184 186187 (zu ohannes EckK); 1 89—
190 (zu Juan de Torquemada); 190—191 (zu Ambrosius Catharınus); 194199 (zu Jo-
hannes Cochlaeus).
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I:}  NI Das Konzıil VON Irıient

Von besonderer edeutung für das Kanonverständnis der römisch-katholischen
Kırche Sınd dıe explizıten Aussagen, die das Konzıl VO  - Irıent nach Zzweimona-
tıger Debatte Aprıl 546 mıt 24 Ja-Stimmen, 15 Ne1in-Stimmen und 16
Enthaltungen in einem ekre über dıe Annahme der eılıgen Bücher und der
Überlieferung traf‘® Das Dekret beginnt mıt der Feststellung, das Konzıl akzep-
tıere und verehre „mit dem gleichen der Dankbarker und der gleichen
Ehrfurcht alle Bücher sowohl des en als auch des Neuen Testamentes, da der
iıne ott Urheber VO  _ beıden ist‘11 Daran anschließend 1€e€ das Konzıl für
nötıg, „diesem e1in Verzeıiıchnis eılıger Bücher beifügen ollen, damıt
keinem e1in Zweıfel kommen könne, welche sınd, die VO  — diesem Konzıl —

TIwerden‘‘‘
Wıe der weıtere Wortlaut des Dekrets ze1gt, verwarfen die Konzılsväter auch

dıe Meınung, der Hebräerbrief stamme nıcht VOIN Paulus oder textkritisch Uuns1-
chere Passagen WIeE Joh „3—8,11 oder Mk ‚9—2 selen apokryph „Wer aber
diese Bücher nicht vollständıg miıt en iıhren Teılen, WI1e S1e In der katholiıschen
Kırche gelesen werden pflegen und in der alten lateimischen Vulgata-Ausgabe
enthalten SInd, als heilig und kanonisch anerkennt und dıe vorher erwähnte Über-
lıeferung wıissentlıiıch und aDsıc  16 verachtet: der Sel mit dem Anathema he-
legtc 13

Die formulhierte Posıtion kann sıch ZWAaT mıiıt einem gew1ssen SC auf
Augustın berufen, ist aber wesentlıch statıscher. Die hıistorische Argumentatıon,
die Augustıin zugunsten der kirchlichen Mehrheıitsmeinung angefü  e hatte, trıtt
1m Trienter Dekret ganz in den Hıntergrund. emerkenswert ist ımmerhın, dass
der Biıischof VO  - La ava in die Dıskussion das Argument einbrachte, maßgebend
für dıe grenzung des Kkanons Nl ın selinen ugen nıcht die Autorıtät der
Kırche, sondern dıie apostolısche erkun selner chriften .

uch der VvVom württembergischen Reformator Johannes Brenz (1499—-1570)
1Ur wen1ıge TE später eingeschlagene Weg der anonabgrenzung WAaTr. obwohl

sıch auf das e1 der Gesamtkirche emnet, mıt Siıcherheit nıcht 1m Sınne des
Konzıils. Brenz orderte m 1mM ürttembergischen Bekenntnis (Confessio Vir-

Vgl Lonning, Kanon IM Kanon: Zum dogmatischen Grundlagenproblem des Neu-
testamentlichen Kanons, FGLP 1 $ München Kaıtser, 1972, 178—-187, und /Ziegenaus,
Kanon, TI}
Zitiert ach Denzıinger, Kompendium der Glaubensbekenntnisse UNı kirchlichen Lehr-
entscheidungen., Hg Hünermann, Freiburg. Herder, 371 R Nr 1501
Vgl die Darstellung des Dıskussionsgangs be1 Maıiıchle, Der Kanon der bihblischen Bü-
her Un das Konzil VoN Irient. FEine quellenmäßige Darstellung, 3 $ Freiburg: Her-
der, 1929, 0—76

13 504
Maıichle, Kanon, 23—24), zıtiert ihn mıt den Worten E vangelio Toannis HON credo, QU1aab ecclesia IL recepium, sed quia Toannıs esL.
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tembergica), dass 1Ur diej eni gen chrıften als kanoniısch gelten dürften, die in
der Kırche Von Anfang einhellıg anerkannt worden Waten:... Damıt schıied
sämtlıche Antılegomena Adus dem Kreıis der kanonischen chrıften daUS, auch die
eiwa VO  u Eusebius als echt betrachteten!® Selbst en Konzıil könne ihnen keine
kanonische Geltung zusprechen . Die Normativıtät der Homologoumena erga
sich für Brenz daraus, dass S1e in der Kırche nıemals umstrıtten

11  0J 1KO1aus ppe
Der katholische eologe 1KOlaus ppe hat 1964 -:1n seinem Buch Kanon un
Kirche neben eıner Darstellung und Krıitik unterschiedlicher Kanonbegründungen
auch se1line eigene Posıtion dargestellt. ppe betrachtet die Uurc die 1ScChO{Tie
des und Jh.s getroffene Kanonentscheidung als für dıe Kırche bsolut VCI-
bindlich‘®. Besonderes Gewicht legt be1 der egründung dieser Annahme auf
das ırken des eılıgen Gelstes. In den altkırchlichen Bıschöfen, dıe als Men-
schen 1Ur ıne relatıve Gewissheit über die Kanongrenzen erlangen konnten, ha-
be ‚„ die unfehlbare Leıtung und das unfehlbare Bezeugen des eılıgen (Ge1istesWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  87  tembergica), dass nur diejenigen Schriften als kanonisch gelten dürften, die in  der Kirche von Anfang an einhellig anerkannt worden waren'”. Damit schied er  sämtliche Antilegomena aus dem Kreis der kanonischen Schriften aus, auch die  etwa von Eusebius als echt betrachteten'®. Selbst ein Konzil könne ihnen keine  kanonische Geltung zusprechen‘”. Die Normativität der Homologoumena ergab  sich für Brenz daraus, dass sie in der Kirche niemals umstritten waren.  1.1.3 Nikolaus Appel  Der katholische Theologe Nikolaus Appel hat 1964 in seinem Buch Kanon und  Kirche neben einer Darstellung und Kritik unterschiedlicher Kanonbegründungen  auch seine eigene Position dargestellt. Appel betrachtet die durch die Bischöfe  des 3. und 4. Jh.s getroffene Kanonentscheidung als für die Kirche absolut ver-  bindlich'®, Besonderes Gewicht legt er bei der Begründung dieser Annahme auf  das Wirken des Heiligen Geistes. In den altkirchlichen Bischöfen, die als Men-  schen nur eine relative Gewissheit über die Kanongrenzen erlangen konnten, ha-  be „die unfehlbare Leitung und das unfehlbare Bezeugen des Heiligen Geistes ...  ein unfehlbares Geführtwerden und ein unfehlbares Hörenkönnen“ bewirkt  (S. 359-360). So begründet Appel den Glauben an einen absolut geschlossenen  Kanon mit dem Bekenntnis zur „Unfehlbarkeit einer situationsbedingten kirchli-  chen Entscheidung“ (S. 331-332). Die alte Kirche habe „eine unfehlbare, quan-  titative Grenze gezogen‘. Der Textbestand der kanonischen Bücher sei durch  diese altkirchliche Entscheidung jedoch nicht festgelegt worden (S. 364).  1.1.4 Karl-Heinz Ohlig  Gründlicher als viele andere ist Karl-Heinz Ohlig 1972 den Kriterien nachgegan-  gen, an denen sich die alte Kirche bei der Abgrenzung des neutestamentlichen  Schriftenkanons orientiert. hat. Auf dieser Grundlage hat er die umfassendere  Frage Woher nimmt die Bibel ihre Autorität? beantwortet. Ausgangspunkt für die  Frage nach{ den Grenzen des Schriftenkanons ist nach Ohlig die Erfahrung des  15 Sacram scripturam vocamus, eos Canonicos libros veteris et novi T« estamenti, de quorum  autoritate in Ecclesia nunquam dubitatum est; zitiert nach M. Brecht und H. Ehmer, Con-  Jessio Virtembergica: Das Württembergische Bekenntnis 1552, Holzgerlingen: Hänssler,  1999, S. 162; vgl. Leipoldt, Geschichte, II, S. 128.  16  Vgl. A. D. Baum, „Der neutestamentliche Kanon bei Eusebios (hist. eccl. 11.25.1—7), im  Kontext seiner literaturgeschichtlichen Arbeit“, E7hL, 73 (1997), S. 307-347, hier S: 337-  342.  17  Leipoldt, Geschichte, II, S. 129.  18  Kanon und Kirche. Die Kanonkrise im heutigen Protestantismus als kontroverstheologi-  sches Problem, KKTS 9, Paderborn: Bonifacius, 1964, S. 120; im Folgenden im Haupttext  nur mit Seitenzahl zitiert. Vgl. ders., „The New Testament Canon: Historical Process and  Spirit's Witness“, 7'S, 32 (1971): S. 627-646.eın unfehlbares efü  erden und eın unie  ares Hörenkönnen‘‘ ewirkt
(S 359—-360). SO egründe ppe den Glauben einen bsolut geschlossenen
Kanon mıt dem Bekenntnis ZUT „Unfehlbarkeit eiıner sıtuationsbedingten kırchli-
chen Entscheidung“‘ (S 33 1—3 Die alte Kirche habe „eine unfehlbare, QUAN-
tiıtative Grenze gezogen ‘ Der Textbestan der kanonischen Bücher SEe1 UrCc
diese altkırchliche Entscheidung jedoch nıcht festgelegt worden S 364)
1  n Karl-Heınz 1g
ründlıcher als viele andere ist Karl-Heınz 1g 9/2 den Krıterien nachgegan-
gen S denen sıch dıe alte Kırche be1 der grenzung des neutestamentlichen
Schriftenkanons orlentiert. hat Auf dieser rundlage hat dıie umftfassendere
rage er nımmt die hre Autorität? beantwortet. Ausgangspunkt für die
rage nach den Grenzen des Schriftenkanons ist nach 1g die Erfahrung des

15 Sacram scripturam VOCUAMUS, @C0S (/ANONILCOS libros Vveteris ef OVI Z estamenti, de mM
Aautorıtate In Ecclesia HUNGUAM dubitatum OT, zıtiert ach Brecht und Ehmer, Con-

fEeSSLO Virtembergica: Das Württembergische Bekenntnis 1322 Holzgerlingen: Hänssler,
1999, 162; vgl e1ıpoldt, Geschichte, IL, 128

L6 Vgl Baum, ADer neutestamentliche Kanon be1 Eusebios (hist. cel. 11.25.1—7). ım
Kontext seıner lıteraturgeschichtlichen beit”, BERG 73 (1997) 307-347, 1er A e
347

17 Le1ipoldt, Geschichte, IL, 129
18 Kanon UN Kirche. Die Kanonkrise IM heutigen Protestantismus als kontroverstheologi-sches Problem, KKIS 97 Paderborn: Bonifacı1us, 1964, 120; 1mM Folgenden 1mM Haupttext

11UT mıt Seıtenzahl zıtiert Vgl ders., „The New J estament (Janon: Hıstorical Process and
Spirıt's ıtness‘“, T ' (1971) 627646
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Predigthörers, dass „VOoN der fordernden Autorıität des Herrn getroffen wird!?
Diese geistlıche rfahrung erwelse aber nıcht einzelne Sätze oder Bücher der

als Wort Gottes, sondern zunächst 11UT die apostolische Überlieferung als
Ganze*. rst in einem zweıten chrı entstehe die rage nach der Abgrenzung
der mıt dieser rfahrung verbundenen CcNrıfrten VO anderen der
Christenhe1 (S 112)

Voraussetzung für Ohlıgs Kanonbegründung ist dıie Überzeugung, dass der
Umfang des neutestamentlichen Kanons heute nıcht AdUus anderen (Gıründen NCT-
kannt werden kann als Adus denen, die selner Bıldung ge en (S 16)
Das eCc der anonabgrenzung SEe1 in altkırchlicher eıt nıcht dem einzelnen
Chrısten, sondern der Kırche als (Janzer zuerkannt worden (S 12 14) DIiese
gesamtkırchliche Grenzziehung erfolgte nıcht Urc ıne wiıllkürliche autorıtatıve
Entsche1idung, sondern WarTr konkreten Krıterien orlentiert, dıe die Kırche AUS

ıhren chrıften selbst ableıtete (S Z}
Als dıe beıden wiıichtigsten altkırchlichen Kanonkrtiterien identifizıert 1g dıe

Fragen nach der Apostolıizıtät und nach der rthodox1e eiıner Schrift (S 40) A
lerdings habe dıe alte Kırche er dem 1termum der Apostolıizıtät nıcht VCI-

standen, dass jede VOIN eiInem Apostel ıne chrıistliıche (Gemeımnnde gerichtete
Schrift notwendıigerwelse inspiriert se1in musse S 158) Aus (Galater ‚11—14
und den Aussagen der katholische ogmatı päpstliıchen Unfehlbarkeit le1-
tet 1g ab, dass dıe Kirche auch ıne Aussage des postels etrus 11UT dann
anerkennt, WenNnn dieser als Vorsıiıtzender des Apostelkollegıums spricht. „Wer
aber wollte behaupten, dass iıne Gelegenheıtsschrift (wenn etrus eıne verfasst
hätte) immer cathedra‘ geschrieben se1 und nıcht eınen wen1ger verbindlichen
(Girad Verpflichtung88  Armin D. Baum  Predigthörers, dass er „von der fordernden Autorität des Herrn“ getroffen wird‘”.  Diese geistliche Erfahrung erweise aber nicht einzelne Sätze oder Bücher der  Bibel als Wort Gottes, sondern zunächst nur die apostolische Überlieferung als  Ganze*°, Erst in einem zweiten Schritt entstehe die Frage nach der Abgrenzung  der mit dieser Erfahrung verbundenen Schriften vom anderen Schrifttum der  Christenheit (S. 112).  Voraussetzung für Ohligs Kanonbegründung ist die Überzeugung, dass der  Umfang des neutestamentlichen Kanons heute nicht aus anderen Gründen aner-  kannt werden kann als aus denen, die zu seiner Bildung geführt haben (S. 16).  Das Recht der Kanonabgrenzung sei in altkirchlicher Zeit nicht dem einzelnen  Christen, sondern der Kirche als Ganzer zuerkannt worden (S. 112.114). Diese  gesamtkirchliche Grenzziehung erfolgte nicht durch eine willkürliche autoritative  Entscheidung, sondern war an konkreten Kriterien orientiert, die die Kirche aus  ihren Schriften selbst ableitete (S. 27).  Als die beiden wichtigsten altkirchlichen Kanonkriterien identifiziert Ohlig die  Fragen nach der Apostolizität und nach der Orthodoxie einer Schrift (S. 40). Al-  lerdings habe die alte Kirche unter dem Kriterium der Apostolizität nicht ver-  standen, dass jede von einem Apostel an eine christliche Gemeinde gerichtete  Schrift notwendigerweise inspiriert sein müsse (S. 158). Aus Galater 2,11—-14  und den Aussagen der katholischen Dogmatik zur päpstlichen Unfehlbarkeit lei-  tet Ohlig ab, dass die Kirche auch eine Aussage des Apostels Petrus nur dann  anerkennt, wenn dieser als Vorsitzender des Apostelkollegiums spricht. „Wer  aber wollte behaupten, dass eine Gelegenheitsschrift (wenn Petrus eine verfasst  hätte) immer ‚ex cathedra‘ geschrieben sei und nicht einen weniger verbindlichen  Grad an Verpflichtung habe? ... Das bloße Faktum apostolischer Echtheit kann  niemals allein schon Kanonizität begründen“ (S. 158, Anm. 44). Darum lasse  sich die kanonische Geltung der neutestamentlichen Schriften nicht uneinge-  schränkt auf die authentischen Äußerungen der Apostel gründen (S. 157). Viel-  mehr habe sich die Kanonizität der apostolischen Lehre bereits in der alten Kir-  che daran entschieden, ob sie mit der bereits normativen Theologie der gesamten  Urkirche: übereinstimmte. Schon die alte Kirche habe vor allem die Antilegome-  na nicht allein aufgrund ihrer Verfasserschaft, sondern erst nach einer Prüfung  ihres Inhalts als kanonisch anerkannt*'. Diese Kombination eines historischen mit  einem inhaltlichen Kriterium führte dazu, dass in urkirchlicher Zeit Schriften wie  der erste Clemensbrief — obwohl sie möglicherweise älter waren als die Johan-  nesapokalypse und der zweite Petrusbrief — nicht in den Kanon aufgenommen  wurden  „eine Erkenntnis, die durchaus auch heute nachvollzogen werden  kann“ (S. 145—146).  12  Zum Verhältnis von Schriftkanon, Kirche und Jesus, Patmos Paperbacks, Düsseldorf: Pat-  mos, 1970, S. 112; im Folgenden nur mit Seitenangaben im Haupttext zitiert.  20  Die theologische Begründung des neutestamentlichen Kanons in der alten Kirche,  KBANT, Düsseldorf: Patmos, 1972, S. 313.  21  Die theologische Begründurfg, S. 170-197.Das apostolischer Echtheit ann
nıemals alleın schon Kanonizıtät begründe:  66 (S 158, Anm 44) Darum lasse
sıch dıe kanonische Geltung der neutestamentlichen CcNrıfLten nıcht uneinge-
schränkt auf cdie authentischen Außerungen der Apostel gründen (S SE 1el-
mehr habe sıch die Kanonizıtät der apostolischen TE bereıts in der alten Kır-
che daran entschıeden, ob sS1e mıt der bereıts normatıven Theologıie der
Urkirche: übereinstimmte. on dıe alte Kırche habe VOT em dıe Antılegome-

nıcht alleın aufgrund ihrer Verfasserschaft, sondern erst nach elıner Prüfung
ıhres nhalts als kanonısch anerkannt“!. Diese Kombiınatıon eines hıstorıischen mıt
einem inhaltlıchen Krıitermum hrte dazu, dass In urkırchlicher eıt Cchrıiten WI1Ie
der erste (lemensbrief obwohl sS1e möglıcherweise alter als die ohan-
nesapokalypse und der zweıte Petrusbrief nıcht in den Kanon aufgenommen
wurden SeEIME Erkenntnıis, dıe durchaus auch heute nachvollzogen werden
kann  CC (S 145—146).
19 Zum Verhältnis VonNn Schriftkanon, Kirche und Jesus, Patmos Paperbacks, Düsseldorft: Pat-

INOS, 1970, 42:; 1m Folgenden 11UT miıt Seıtenangaben 1m Haupttext zıt1ert
20 Die theologische Begründung des neutestamentlichen Kanons In der en Kirche,

BANT, Düsseldorft: OS, 19/2, 313
Die theologische Begründurfg, 170—-197
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Den katholıischen Standpunkt In der Kanonfrage stellt 1g nıcht grundsätz-
ıch in Frage, obwohl sıiıch erheblich vorsichtiger ıhm bekennt, als dıes etiwa
ppe tut. Er erkennt d}  y dass „dıe Kanonfestlegung der Kırche quası-
dogmatischen C’hara hat  22 Die kırchliche Kanonrezeption Se1 verpflichtend
(S 34) Der Umfang des Schrıftenkanons könne nıcht mehr ıIn rage gestellt
werden S 14) Seine Überzeugung, die Kanonkrtiterien der alten Kırche selen
auch für dıe heutige egründung der TtTeNzenN des chrıftenkanons konstitutiv,
kann 1g mıt diesem Standpunkt verbinden, weil sich IN seinen ugen kein
Konflikt zwischen den traditionellen Kanongrenzen un der modernen Grenzzie-
hung aufgrund der In der alten Kirche gültigen Kanonkriterien ergibt.

Das eıl, nıcht jede einem Apostel oder Apostelschüler zugeschrıebene
Schrift habe alleın aufgrund der Identität ıhres Autors als kanonısch gegolten,
führt 1g nebenbe1 der Überzeugung, dass die Perıkope VOoO  — der Ehebreche-
F1n (Joh ‚I3—8, oder der ‚unechte‘ Markusschluss 1Ur dann als unkanoniıisch

betrachten wären, Wenn sıch nachweılsen jeße, dass S1E nıcht mehr aUus der
urkirchlichen eıt Sstammen (S 32
y}  Cn Anton Ziegenaus
Z7u einem ähnlıchen rgebnı1s gelangt Anton Ziegenaus. Von besonderer edeu-
tung ist für ihn die In selinen Aufsätzen AdUSs den Jahren 978 und 9085 mehnriac
w1ıederNolte ese, ohne Ine verbindliche kirchliche Entscheidung könne kei-
Hnen Kanon geben. Wo verneınt wird, dass der Kanon auf eiıner kıirchlichen Ent-
scheidung ruht, „verlıeren dıe Begriffe ‚Kanon‘ und ‚Neues Testament‘ hre
theologische edeutungWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  89  Den katholischen Standpunkt in der Kanonfrage stellt Ohlig nicht grundsätz-  lich in Frage, obwohl er sich erheblich vorsichtiger zu ihm bekennt, als dies etwa  Appel tut. Er erkennt an, dass „die Kanonfestlegung der Kirche quasi-  dogmatischen Charakter“ hat”’. Die kirchliche Kanonrezeption sei verpflichtend  (S. 134). Der Umfang des Schriftenkanons könne nicht mehr in Frage gestellt  werden (S. 14). Seine Überzeugung, die Kanonkriterien der alten Kirche seien  auch für die heutige Begründung der Grenzen des Schriftenkanons konstitutiv,  kann Ohlig mit diesem Standpunkt verbinden, weil sich in seinen Augen kein  Konflikt zwischen den traditionellen Kanongrenzen und der modernen Grenzzie-  hung aufgrund der in der alten Kirche gültigen Kanonkriterien ergibt.  Das Urteil, nicht jede einem Apostel oder Apostelschüler zugeschriebene  Schrift habe allein aufgrund der Identität ihres Autors als kanonisch gegolten,  führt Ohlig nebenbei zu der Überzeugung, dass die Perikope von der Ehebreche-  rin (Joh 7,53—8,11) oder der ‚unechte‘ Markusschluss nur dann als unkanonisch  zu betrachten wären, wenn sich nachweisen ließe, dass sie nicht mehr aus der  urkirchlichen Zeit stammen (S. 152).  1.1.5 Anton Ziegenaus  Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangt Anton Ziegenaus. Von besonderer Bedeu-  tung ist für ihn die in seinen Aufsätzen aus den Jahren 1978 und 1985 mehrfach  wiederholte These, ohne eine verbindliche kirchliche Entscheidung könne es kei-  nen Kanon geben. Wo verneint wird, dass der Kanon auf einer kirchlichen Ent-  scheidung ruht, „verlieren die Begriffe ‚Kanon‘ und ‚Neues Testament‘ ihre  theologische Bedeutung ... Die These Luthers von der Selbstbegründung der  Schrift impliziert die Konsequenz der Auflösung der Schrift‘“. Wer die Kirche  nicht als maßgebende Instanz für die Abgrenzung und Auslegung des Schriften-  kanons anerkenne, könne keinen Grund für die Annahme eines Kanons nennen?“,  Viele kontroverstheologische Fragen ließen sich auf kanontheologische Vorent-  scheidungen zurückführen”.  Wie Ohlig geht Ziegenaus davon aus, dass die Kanongrenzen sich in der Ge-  genwart nur im Rückgriff auf die altkirchlichen Kanonkriterien begründen lie-  ßen. Er bedauert es, dass man auf das Kriterium der Orthodoxie in der neuzeitli-  chen Auseinandersetzung um den Kanon weithin verzichtet habe*®. Die theologi-  sche Uneinheitlichkeit im Neuen Testament sei „nur relativ und situationsbe-  22  Die theologische Begründung, S. 313.  28  „Die Kanonbildung als Grundlage theologischer Schriftinterpretation‘, Veritatis Catholi-  cae, FS L. Scheffczyk, Hg. A. Ziegenaus u. a. Aschaffenburg: Pattloch, 1985, S. 203-225,  hier S. 211; vgl. S. 216-217.  24  „Die Bildung des Schriftkanons als Formprinzip der Theologie‘“, MThZ, 29 (1978): S. 264-  283; hier S.277.282,  23  „Die Bildung des Schriftkanons“, S. 266.  26  Kanon, S. 245.DiIie ese Luthers VOoNn der Selbstbegründung der
chrı implızıert die Konsequenz der uflösung der Schrift‘““ Wer cdıe Kırche
nıcht als malßgebende nstanz für die Abgrenzung und Auslegung des CNrıftfen-
kanons anerkenne, könne keinen Grund für dıe Annahme elınes Kanons nennen“.
1e16€e kontroverstheologische Fragen heßen sıch auf kanontheologische orent-
scheidungen zurückführen“?

Wıe 1g geht Ziegenaus davon auUS, dass dıe Kanongrenzen sıch ın der Ge-
genwart Ur 1m ückgr1i auf die altkırchlichen Kanonkriterien begründen he-
Ben Kr edauert e 9 dass INan auf das ıterıum der rthodox1e in der neuzeiıtlı-
chen Auseilnandersetzung den Kanon weıthın verzichtet habe*® Die eologı1-
sche Unenhbheitlichkeit 1m Neuen Testament sSe1 „NUr relatıv und sıtuationsbe-

D Die theologische Begründung,
23 „Die anonbıldung als Grundlage theologischer Chrıftinterpretation“, Veritatis Cnl

CUAE, Scheffczyk, Hg Ziegenaus Aschaffenburg: Pattloch, 1985, 203—225,
1er 211 vgl Z 4A21
„Die Bıldung des Schriftkanons als Formprinzıp der Theologıie“, MTINZ, 29 (1978) 264-—
283, 1eT DELK T

78 ; DIO Bıldung des chrıftkanons“, 266
26 Kanon, JAr
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dıngt““. So WI1Ie dıe alte Kırche 1m Zuge der grenzung gegenüber den Irlehrern
In der neutestamentlıchen, alttestamentlichen oder bıblıschen Theologie dıe Eın-
heıt der Te esucht habe“”, sSe1 auch Aufgabe des heutigen Theologen, „dıe
Eınheitsforderung der bıblıschen Autoren‘“‘ ernst nehmen, anstatt einem theo-
logıschen Pluralısmus das Wort reden“®
Fa Die evangelikale Variante

Kınıge protestantische Theologen, dıe die Annahme eines prinzipiell geschlosse-
11C17 Kanons mıiıt der katholischen Posıtion teiılen, begründen diese auf etwas
dere Weıse.

1424 avı Dunbar

Der amerıkanısche EKvangelıkale avı Dunbar geht VoNnNn der Überzeugung
dUuS, (Gott habe sıch exklusıv in der Anfangszeıt der IC offenbart, kanonische
Qualität könne er 1Ur eıner prinzıplell begrenzten Zahl Von chrıfiten e1ignen,die das Werk Chrıisti und dıe apostolısche Tradıtion dokumentieren.

Das ausschlaggebende Kanonkrıiterium der alten Kırche sSE1 dıe rage SCWC-
SCIL, welche chrıften sıch Urc ihre allgemeıine Verwendung als für dıe Entste-
hung der Kırche grundlegend erwliesen hätten Theologische und historische KrI1-
terıen selen erst nachträglich ZUT egründung elnes bereıts auf dieser Basıs eX1S-
tierenden Schrıiftenkanons herangezogen worden. Darum könnten nachträglıicheUrteile über die el oder den Inhalt einzelner neutestamentlicher Bücher
nıcht als Argumente für elne Verkleinerung des Kanons dıenen. Und selbst dıie
Entdeckung eiıner echten Apostelschrift böte keinen Anlass, über iıne Erweıte-
rung des Kanons nachzudenken.

Ebenso WIE Dunbar die protestantiısche ese VOoNn einem wen1gstens theore-
tisch ffenen Kanon zurückwelıst, indem den Kanon als 1ın seinen tradıtionellen
Grenzen verbindlich und autorıtatıv bezeichnet, allerdings Appels These
VO  — eıner unie.  aren Kanonentscheidung der Kırche ab Die Überzeugung, dass
der Kanon definıtiv geschlossen ist, 15 ounded upon the presupposıtıon of O1
vine sovereignty iın human hıstory and the 1ıfe of the church90  Armin D. Baum  dingt“. So wie die alte Kirche im Zuge der Abgrenzung gegenüber den Irrlehrern  in der neutestamentlichen, alttestamentlichen oder biblischen Theologie die Ein-  heit der Lehre gesucht habe””, sei es auch Aufgabe des heutigen Theologen, „die  Einheitsforderung der biblischen Autoren“ ernst zu nehmen, anstatt einem theo-  logischen Pluralismus das Wort zu reden”®.  1.2 Die evangelikale Variante  Einige protestantische Theologen, die die Annahme eines prinzipiell geschlosse-  nen Kanons mit der katholischen Position teilen, begründen diese auf etwas an-  dere Weise.  1.2.1 David G. Dunbar  Der amerikanische Evangelikale David G. Dunbar geht von der Überzeugung  aus, Gott habe sich exklusiv in der Anfangszeit der Kirche offenbart, kanonische  Qualität könne daher nur einer prinzipiell begrenzten Zahl von Schriften eignen,  die das Werk Christi und die apostolische Tradition dokumentieren.  Das ausschlaggebende Kanonkriterium der alten Kirche sei die Frage gewe-  sen, welche Schriften sich durch ihre allgemeine Verwendung als für die Entste-  hung der Kirche grundlegend erwiesen hätten. Theologische und historische Kri-  terien seien erst nachträglich zur Begründung eines bereits auf dieser Basis exis-  tierenden Schriftenkanons herangezogen worden. Darum könnten nachträgliche  Urteile über die Echtheit oder den Inhalt einzelner neutestamentlicher Bücher  nicht als Argumente für eine Verkleinerung des Kanons dienen. Und selbst die  Entdeckung einer echten Apostelschrift böte keinen Anlass, über eine Erweite-  rung des Kanons nachzudenken.  Ebenso wie Dunbar die protestantische These von einem wenigstens theore-  tisch offenen Kanon zurückweist, indem er den Kanon als in seinen traditionellen  Grenzen verbindlich und autoritativ bezeichnet, lehnt er allerdings Appels These  von einer unfehlbaren Kanonentscheidung der Kirche ab. Die Überzeugung, dass  der Kanon definitiv geschlossen ist, „is founded upon the presupposition of di-  vine sovereignty in human history and the life of the church ... There is no claim  here to ecclesiastical infallibility in the strict sense, yet there is great assurance to  be drawn from the widespread judgment of the early Christians that this group of  writings comprises the authoritative teachings of the apostles“””. Angesichts die-  ser Aussagen bleibt der Eindruck, dass Dunbar die Kanonentscheidung der alten  Kirche aufgrund der providentia Dei als quasi-unfehlbar betrachtet”®.  2  Kanon, S: 252.  28  „Die Kanonbildung“, S. 215.  29  „The Biblical Canon‘, Hermeneutics, Authority and Canon, Hg. D. A. Carson und J. D.  Woodbridge, Grand Rapids: Zondervan, 1986, S. 279-360, hier S. 356-360.  30  So interpretiert ihn und verwandte Positionen mit guten Gründen M. J. Sawyer, „Evangeli-ere 15 claım
here o eccles1astical ınfallıbilıty ın the strict9 yel there 1s ASSUuTancCce O
be drawn from the wıdespread Jjudgment of the early Christians that thıs of
wrıtings COomprIises the authoritative teachıngs of the c429  apostles Angesichts dıe-
SCT Aussagen bleıibt der Eındruck, ASsSSs Dunbar die Kanonentscheidung der alten
Kirche aufgrun der providentia Dei als quasi-unfehlbar betrachtet”.

Kanon, 222
28 „Die Kanonbildung‘“‘, 215
29 „Ihe Bıblical Canon“‘, Hermeneutftics, Authority and Canon, Hg Carson und

Woodbridge, TAan!| Rapıds: Zondervan, 1986, 279—-360, 1er 356—360
So interpretiert iıhn und verwandte Posıtionen mıt guten Gründen awyer, „Evangeli-
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Peter Beyerhaus
In noch unzweıldeutigerer Weilse hat sıch der übınger Miıssıonswissenschaftler
Peter Beyerhaus 996 ersten Band SCINET Miss1onstheologie mi1t dem 1te Er
sandte ein Wort geäußert Hr unterscheıidet aufgrund des bıblıschen Konzepts
der Heılsgeschichte zwıschen der apostolischen Anfangszeıt, der inspırıerte
Dokumente entstehen konnten, und der davon qualitativ unterschıiedenen eıt der
anschlıeßenden Kirchengeschichte”. Seine Erwägungen den Grenzen des 1ICU-
testamentlichen Schriftenkanons un: ıhrer egründung entfaltet diırekter
Antıthese „Kanon-Posıtıivismus“ der die Neuen Jestament enthal-
tenen CNrıften unreflektiert als NOrTMATtIıV anerkenne S 296) Dabe!1 VOT-
Aaus dass dıe altkırchliche Rezeption des Kanons nıcht Antwort „auf AL senk-
recht VO  — oben kommende Stimme des eılıgen elistes‘‘ BCWESCH SC1 sondern
sıch anhand konkreter historischer und theologischer Kriterien vollzog Die
heutige Christenheit 1St nach Beyerhaus allerdings nıcht auifgefiordert aufgrund
entsprechender Kriterien CISCNCNHN e1 gelangen sondern hat die
altkirchliche Abgrenzung als „endgültigen Akt hbetrachten der ‚unlte Bei-
stand des eiligen (rJeistes “ erfolgt LST (S 755 256) Darın dass sSe1it dem
S1inNn DF Bücher umfassender Kanon en Konfessionen Anerkennung gefunden

‚„darf INnan hervorragenden ormalen BeweIls für cdie Inspirliertheit er
bıblıschen Schriften erblicken DIe Wırkung des (je1istes altkırchlichen und
ökumeniıischen Konsens der Kırchen 1  Jjert Beyerhaus 46 VOonNn Apk

11 1: 7 29 E3 7 („„Wer ren hat der höre W as der Geilst den Gemeinden
sagt und Apg GCEs hat dem Heılıgen Geilst und uns gut geschiıenen“‘)
S 305—-306) Darum SC1 der Kırche grundsätzlıc verwehrt den mfang des
chrıftenkanons HC /Zusätze oder Abstriche verändern (S 306—307)

oger Nıcole

oger Nıcole begründet 99 / dıe grenzung des neutestamentlıchen chriften-
kanons mi1t der Beobachtung, dass nahezu dıe gesamte Chrıistenhetr unter der Le1-
tung Gottes denselben Kanon akzeptiert Wer nach dem Umfang des Kanons
fragt erhält H6 schlichte Antwort „Ask anı Y Chrıstian communıty"“ War ha-
be dıe alte Kırche dieses ıterıum nıcht verwendet, S1C SC1 aber aufgrund ihrer
zeıtliıchen ähe Jesus und den posteln zutreffenderen Abgrenzung

der Lage SECWESCH als dıe Kırche der Gegenwart. Da dıe esamtkırchliche
cals and the of the New Testament“‘ GIJ 14 (1991) R 1er 31
Er sandte SEern Wort Theologie der christlichen Mission Die Bibel der Mission

zıtiert
Wuppertal Brockhaus 996 2557256 296 Folgenden ın Klammern ım Haupttext

37 Er sandte SEeIN Wort, 306, unter erwels auf Joh 4,
373 .„The Canon f the New Testament“, JETS, 4U (1997) 1 99—206, 1l1er 205; Folgen-

en ] Haupttext L1IUT mıt Seıtenangabe zıtiert.
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uIiInahme e1Ines zusätzliıchen Buches höchst unwahrscheimnlich sel, SEe1 der Kanon
gut WIE geschlossen. Nıcole beschlıeßt se1ine Überlegungen mıt dem Satz SO

maybe the of 15 MOYTEe ‚Inspired than WAaS hought at first”
(S 206) IDER Inhaltsverzeichnıs uUuNseTCS heutigen Neuen Testaments gılt als qUa-
s1-ınspirlert. Ahnlich WIE Dunbar und VOT em Beyerhaus scheıint auch Nıcole
cdie kırchliche anonabgrenzung letztendlıch als quası-unfehlbar betrachten.

F $ Einwände die ekklesiologische Begründung
An die ekklesiologische anonabgrenzung sınd wen1gstens vier Anfragen
richten.

e Dıie Fe  arkeı der Kırche

] Äässt sıch die Unfehlbarkeıt der dıe anongrenzen bestimmenden Kırche über-
zeugend elegen? Protestantische Theologen lehnen ıne Berufung auf eın
fehlbares 1: der Kırche ın er ege ab34 Als unfehlbar könnte ein eologi-
sches Urteil der Kirche Aur gelten, Wenn ihr L1eselbe Lehrautorität zukäme, die
Jesus für sich selbst beansprucht” und den ‚posteln verliehen hat  56 ber dıe
Kırche wirkt keıne apostolıschen Zeichen””, dıe ıhre apostolısche Autorıtät bele-
ScCnh könnten. Und Jesus hat ıhr ZW ar dıie Leıtung Hr den eılıgen Geist VeET-

heißen”®, aber keıine geistgewirkte Unfehlbarkeıt er ist dıe FB der Kırche
anders als dıe der Apostel Jesu  39 nıcht uneingeschränkt (jottes Wort Läuft

nıcht auch cdıie oben sk1ızz]ıerte evangelıkale Posıtion (0184 ihrer explızıten Ab-
SICHZUNS gegenüber der genumn katholischen letztendlich auf cdıe Annahme rch-
lıcher Unfehlbarkeıit 1m Prozess der Kanonabgrenzung hınaus? Wırd nıcht die
Leıtung der Kırche Urc den eılıgen Geilst stark betont, ass dem Konsens
der Kırche letztli;:h das Tadıka: der Irrtumslosigkeıt verlehen wird"®?

Zahn, Die hleibende Bedeutung des neutestamentlichen Kanons für die Kirche. ag
auf der lutherischen Pastoralkonferenz Leipzig Jun1 KROR gehalten, Leipzig De1-
chert, 1898, 51.61; Ebelıng, Die Geschichtlichkeit der Kirche und ihrer Verkündi-
SUuNg als theologisches Problem Drei Vorlesungen, SGV 207/208, Tübıingen: Mohr.
1954, /Zahn und Käsemann einhellıg VOT Ader römiıischen Kırche, welche sıch
selbst vergöttert” (Die hleibende Bedeutung, 48) bzw. VOT „dıeser Vergötzung der Kır-
che'  66 (Das Neue Testament als Kanon: Dokumentation UN: kritische Analyse S gegenwär-
fiıgen Diskussion, Hg ders., Göttingen Vandenhoeck, 1970, 382)

35 Mt 24,35; Joh 5,24
10,16; Gal]l M 1—12; siehe Wenham, Jesus Un die Bibel. Autorität, Kanon Un Text

des Alten un Neuen Testaments eng Holzgerlingen: Hänssler, 2000, Gn
3° M{t 10,1; Röm 5,18-19
38 Joh 613
30 Gal]l ‚11—12; Thess E
4() awyer, „Evangelıcals‘, Ebelıing, Die Geschichtlichkeit der Kirche, : „Wenn

sowohl der Umfang des Kanons als uch der Innn seiner Kanon1i1zıtäi schlec  1ın außerhalb
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173  NI Dıie providentia Dei

I heser Eınwand gılt ın abgewandelter Form auch gegenüber jenen, cdıie dıe abso-
ute Unverrüc  arkeıt der tradıtiıonellen Kanongrenzen mıt der providentia Dei
begründen Denn WwW1e lässt sıch die Identifizıerung der providentia Dei mıt der
mehrheitliıchen oder 08 einheıtliıchen anonabgrenzung der Kırche begrün-
den? „Das er (jottes über den Kanon lässt sıch nıcht ınfach aus der Ge-
schichte der Kırche und ıhres Kanons ablesen  “4|. Es gibt keine unabhängigen
Kriterien, anhand deren sich die providentia Dei mıt ausreichender Sicherheit
für hestimmte historische Entwicklungen In Anspruch nehmen ließe““.
1.3  ( I DiIie Kanonkriterien der en Kırche

Dunbar begründet dıe ese, cdie heutige Kırche urie dıe Kanongrenzen nıcht
anhand hıstorischer und inhaltlıcher Krıterien überprüfen, mıiıt der ese.; diese
hätten auch in altkırchlicher eıt keine gespielt. Wıe erhält sıch diese Be-
hauptung Z.UT in ess Z ausgesprochenen Aufforderung, sıch nıcht HTrC 1Ur

scheinbar VO Apostel stammende Briefe erschüttern lassen? Wırd damıt
nıcht vorausgesetzi, dass die Gemeıinde Identifizıerung der für sS1e normatıven
en zwıschen echten und ’unechten Briefen unterscheıden hatte? Wıe
erhält sıch Dunbars e6se ZUT Obenden rwähnung der en VOonNn Beröa, cdie
laut Act 1A11 die Predigt des postels anhand iıhrer eılıgen chrıften überprüf-
ten? Und hat nıcht auch Paulus (implızıte Aussagen se1nes Apostelkollegen Pet-

aufgrund inhaltlıcher Kriterien als falsch zurückgewiesen (Gal 2i 1-1 In
frühchristlicher eıt hat Man durchaus aufgrund sachlicher Kriterien zwischen
Inspirierten und menschlichen Büchern unterschieden.

1.3  3 Der Bıbeltext und dıe Kırche

Wenn dıie altkirchliché Entscheidung über den Kanon des Neuen Testaments
(aufgrun der providentia Dei) als verbindlıch gelten hat, musste dıes nıcht
ebenso für den altkırchlıchen ext des Neuen Testaments gelten? Wıe wollte
INan begründen, dass (jott WarTr dıe altkırchliche ammlung der eılıgen chrıf-
ten einem unie  aren oder unüberbıietbaren Resultat elenkt hat, der ehr-
heıtstext derselben Kırche aber nıcht unter se1ner besondere Fürsorge stand“?

jeder Dıskussion ste ist der Protestantismus bereıts 1m Prinzıp katholiısch geworden;
enn gründet sich dann auf dıe Unfehlbarkeit einer frühkatholischen Lehrentscheidung‘‘.
Zahn, Die hleibende Bedeutung,

42 awyer, „Evangelıcals‘‘, 45; vgl Wainwright, „The New Testament Canon*‘, SS IR:
28 (1975) 551—-571, 1er 562 „such appeal 15 easıly extende: into sSupport for the
whole of ‚doctrine ıt has developed‘“.

43 Vgl urge, nA Specıific oblem in the New J1 estament ext and Canon: The
Woman Caught ıIn Adultery 7:53—-8:11)", JETIS, D (1984) 141—148, hıer 145
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Wer das Votum der Kirche Joh 53 A} für fehlbar hält wird auch hre K
nonentscheidung für irrtumsfähig halten

Allerdings bedeutungslos 1st dıie Kanonentscheidung der alten) Kırche für
den evangelıschen Christen der nach den Kanongrenzen fragt keineswegs Wer
dıe verbindlıchen Schriften der Christenheit lesen 111 richtet sıch natürlıch
nächst (und der Ege für iımmer) nach der Von der Kırche getroffenen Aus-
wahl dıe Neuen Testament vorliegt Und dieser kırchliche Kanon geht SC1-
He Grundbestand auf das hıstorıische Wı1ssen der frühesten chrıstlıchen (Je-
meınden zurück Das Inhaltsverzeichnis des Neuen 1estaments hat für den —
dernen Chrıisten er nıcht 1Ur NenNn praktiıschen sondern auch en
historischen Wert Nur kann CS nıcht als das unfehlbare Werk S1-
unie  aren kırchlichen Entscheidung gelten das grundsätzlıc en noch
begründeten nifragenen 1ST

Die pneumatologische Begründung der Kanongrenzen
egen die katholische Posıtıion, dıe urc das Miıttelalter 1INCAUTrC bıs dıie
Kreıise der Reformatoren“  4 und ihrer Vorläufer  ‚45 dominıerte, sıch VOT em

den Leıtfiguren der Reformation Wıderspruch
Varianten der pneumatologischen Begründung

Johannes Calvın

Johannes Calvın WI1CS den Anspruch der Umfang des neutestament-
lıchen Schriftenkanons werde UrCc 116 verbindliıche Bestimmung der Kırche
festgelegt, euli1c zurück. In SCINCT Institutio tellte der Kanonentscheidung
der Kırche (IV. A4)  Gdıe „„1INNCIC erführung Urc den eılıgen (Ge1lst“ ‚6
gegenüber 13) Das iNnNnere Zeugn1s des eılıgen Gelstes ZOB Calvın
Berdem en vernünftigen Argumenten VOT die be] der anonabgrenzung 1Ne6

pielen könnten Es SC1 nıcht angebracht dıe Heılıge Schrift 95  N Bewels-
rung und Vernunftgründen unterwerfen‘“‘ Es SCI1 61106 Torheıit
glauben, ‚„derT chrıft auf dem Wege des Dısputierens hre Glaubwürdigkeıit S 1-
chern können Denn „„das ZeugZnis des eiligen (reistes L5T hesser als alle
eweilise‘‘ DiIie Heılıge chrıft „Lragt iıhre Beglaubigung sıch selbst“‘

44 Vgl eıpoldt, Geschichte, I 104—-120, ber Andreas Bodensteıin Von Karlstadt.
45 Vgl Erasmus Von Rotterdam e1poldt, Geschichte, 3L, KaA und P Walter Eras-„a

INUS VOI Rotterdam und die Kanonfrage‘“‘, Verbindliches Zeugnis, L, Kanon — Schrift
Tradition Hg Pannenberg und chneı1der, 1Kı 7) Freiburg Herder, 1992 1:  ?\
168

46 Unterricht der christlichen Religion = Institutio christiana religionis. Übers VonNn (O)tto
Weber, Neukirchen-Vluyn: Neukıirchener Verlag, * 984
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5 Calvın orderte seine Leser auf: .„L1eS den Demosthenes oder den (C16erö,
1e6S$s Platon oder Arıstoteles oder welche du auch AdQUus der Sanzch ar lesen

S1e werden dıch das gestehe ich wundersam anlocken, ergötzen, be-
5 hiınreißen. ber WeNnNn du dann ZUT eılıgen chriıft kommst, ergreift
S1e dıch ob du wiıllst oder-nıcht lebendig, nng tıef 1ns HOFZ. seizt sıch

1m Innersten fest, dass VOT der Gewalt dieser inadrucke die Kraft jJener Redner
und Phılosophen fast verschwiındet. Man ann eben spuren, WIE eiIn göttlıcher
AaBCc dıe Schriuft durchweht, wodurch S1e alle mMenschlıche Kunst, alle mensch-
lıchen en weıt 8,1)

Bel der Deutung diıeser Sätze sınd mehrere Faktoren beachten. Calvın hatte
1mM ersten Buch se1ıner Institutio angekündigt, „übergehe Jetzt vieles, weıl ich

anderer Stelle auf diese ınge zurückkommen mu[lß3ß‘® 7;5) cdieser Ankündı-
gung jedoch in den folgenden Büchern nırgends entsprochen. Man wırd sıch da-
her hüten müssen, dıe Kapıtel 7—-8 als vollständıge Stellungnahme ZUT Kanon-
rage deuten.

Zweıtens schreıbt Calvın den ernunftgründen be1 der egründung der Ka-
NONSTCNZCN durchaus eıne ZEWISSE, Wenn auch untergeordnete, Funktion
Wenn WIT „einmal die Schriuft in iıhrer Eınzigartigkeit gegenüber anderen Büchern
in Ehrfurcht und ıhrer Ur entsprechend ANSCHNOMMCN aben, dann werden
Erwägungen, die nıcht ausreichten, dıe Gewıißheit dıie Schrift in unserem
Herzen einzupflanzen, sehr brauchbare, geeignete Stützen (zur Bestätigung)
se1n!‘* 5,1) In diıesem Zusammenhang ist davon die Rede, dass Gott se1ine Pro-
pheten, en OTan Mose, Urc under und Weıssagungen als se1ne Boten be-
glaubigt hat 8,5—8) Dıiıe auf das Ite Testament gemünzte rage, „WCI unls
denn beweisen könne, daß dıie Schrıiften, die unter dem Namen des Mose und der
Propheten gehen, auch WITKI11cC VON ihnen stammten‘“, beantwortete Calvın mıiıt
einem InweIls auf dıe Zuverlässigkeit der Jüdıschen Überlieferung 8,9) Und
neben dıesen historischen Argumenten War für den Reformator auch Von Bedeu-
tung, „WwI1e sehr alle elle untereinander übereinstimmen“‘ 8,1)

Abgesehen VOonNn diıesen grundsätzlıchen Ausführungen hat sıch Calvın kaum
ZUuTrT Kanonizıtät einzelner neutestamentlicher Bücher eäußert. In den Vorreden

seinen neutestamentlichen Kkommentaren kam CL immerhin gelegentlich, WenNnn
auch 11UT sehr knapp, auf dıe historischen und theologischen Argumente S  -
chen, die für dıie kanoniısche Anerkennung etwa des akobus- oder des zweıten
etrusbriefes relevant sind“” Deutlicher lässt sıch jedoch selinem Umgang mıt
der Periıkope VOoON der Ehebrecherin (Joh S, 1— beobachten, WIe der Reformator
1m konkreten Eınzelfall seine Entscheidung für oder die Zugehörigkeit
e1INes Textes ZU bıblıschen Kanon begründet hat Bevor sıch die usle-

4’7 Tohannis (alvinıi IN Epistolas Novi T estamenti (C'atholicas Commentarii, Gebauer,
1832, TT (zum Petr), 167 (zum Jak), 208 (zum Jud) Sıehe azu ausführlicher

Parker, alvin's New Testament Commentaries, (srand Rapıds: kerdmans, 1971; 69—
78 „IThe New Testament Canon“, bes K
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gung cdieses Abschnıiıtts machte, WIeS Calvın zunächst darauf hın.  ‘9 dass dieser
ZW al in der griechıschen Kırche unbekannt Waäl, VO  — den lateinıschsprach1igen
Geme1inden aber als Teıl des Johannesevangelıums gelesen wurde. Anschließen:
tellte fest, dıe betreffende Periıkope enthalte „nıchts, W as apostolıschem (Ge1ist
wıderspräche”. Seine olgerung lautet, CS gebe keiınen Grund, sıch diesen ext
nıcht Nutze machen“® Für seline Entsche1idung, dıe Ehebrecherinnenperi1-
kope als Teıl des Johannesevangelıums und des neutestamentlichen kKkanons aQUu>-

zulegen, ene Calvın sıch dieser Stelle emnach nıcht auf e1in inneres Zeug-
N1IS des eılıgen Geistes, sondern bediente sıch (text-) hıstorischer un: nhaltlı-
cher Argumente. aturlıc kann InNnan C hervorheben, WIEe oberflächlıc
Calvıns kanonkritische Hınweise selbst 1im Rahmen se1ıner eigenen eıt WAaiIC

ber dıie geringe Qualität selner Beweıisführung sollte nıcht VETSCSSCH lassen,
dass der Reformator siıch in der konkreten Dıskussion dıe Kanonizıtät einzel-
NeT CNrıtLten und Schrı1  eıile nıcht ınfach auf das Zeugn1s des eılıgen (Ge1istes
berufen, sondern hıstorısch und theologısc argumentıiert hat Allerdings Sınd
Calvıns Ausführungen fragmentarisch, als dass sıch AQUus hnen ıne vollständı1-
SC und ganz einheıtlıche Posıtion ZUT Kanonbegründung gewınnen 1€.

Za DiIie Confessio (Grallicana

Weniger komplizıert lıegen dıe Dınge In den reformıierten Bekenntnisschriften.
In Artıkel vier der Confessio (yallicana AaUus dem Tre 559 er „„Wır erken-
19181 diese CcCNrıriten als kanonısch und als ganz gEWI1SSE ege uUNsSsSCICS auDens
nıcht ohl er nıcht sehr) vermöge des UÜbereinkommens und der Zu-
stimmung der Kırche, als vermöge des ZeugZnisses und der Inneren Überführung
des eiligen (reistes, welcher S1IEe UNSs VonN anderen kirchlichen Schriften unler-
scheiden <50 Dıese appe Formulierung legt dıe eutung nahe, dass sıch
be1 der inneren Überführung Uurc den eılıgen Geilst das ausschlaggebende
(und exklusıve) Kriterium ZUT Bestimmung der anongrenzen handelt Ob und
inwıefern be1l der Abgrenzung des Schriftenkanons sachlıche Urteıile Von CdeuU-

48 Johannes (alvins Auslegung des Johannes-Evangeliums. Übers Von Trebesius und
Chr Petersen, ohannes (lalvıns uslegung der Heılıgen Schrift 14, eukirchen-
Vluyn eukırchener Verlag, 1964, 208

49 Zahn, Die hleibende Bedeutung, 35
Zitiert nach W Nıesel, Bekenntnisschriften und Kirchenordnungen der ach (yottes Wort
reformierten Kirche, München Kaılser, 193 S, 6/, (l



Wiıe begründen WIT dıe rTenzen des neutestamentliıchen Schriftenkanons? U'/

tung SInd, bleibt völlıg offen  S Insofern stimmt cdiese Position nıcht mıt der e-
renzlierteren VON Calvın in se1iner Institutio vertretenen übereın

Z 4A arl Barth

Das innere Zeugn1s des eılıgen (Gje1istes spielt In der Kanondebatte bıs heute
ıne wichtige Sehr eutlic bezeichnete arl Barth zunächst
iın einem Aufsatz über „Das Schriftprinzip der reformıilerten Kirche‘®> und später
In selner Kirchlichen oZ2maltl, dıe Kanongrenzen als relatıv. Das mMenscNHliiche
Hören der göttlıchen Offenbarung sel, einschlıeßlich der Bestimmung der Ka
NONSTCNZCN, der Möglıchkeıit des Irrtums nıcht entzogen“. Darum E1 ıne Ver-
kleinerung oder Erweıterung des Schriftenkanons grundsätzlıc möglich”” “Und
W as WIssen WITWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  97  tung sind, bleibt völlig offen”. Insofern stimmt diese Position nicht mit der diffe-  renzierteren von Calvin in seiner Institutio vertretenen überein”“.  2.1.3 Karl Barth  Das innere Zeugnis des Heiligen Geistes spielt in der Kanondebatte bis heute  eine wichtige Rolle. Sehr deutlich bezeichnete Karl Barth (1886—-1968) zunächst  in einem Aufsatz über „Das Schriftprinzip der reformierten Kirche““ und später  in seiner Kirchlichen Dogmatik die Kanongrenzen als relativ. Das menschliche  Hören der göttlichen Offenbarung sei, einschließlich der Bestimmung der Ka-  nongrenzen, der Möglichkeit des Irrtums nicht entzogen”“. Darum sei eine Ver-  kleinerung oder Erweiterung des Schriftenkanons grundsätzlich möglich””. „Und  was wissen wir ... ob im Sande Ägyptens nicht noch Dinge auf uns warten, ange-  sichts derer es vielleicht ... nicht einmal die römische Kirche verantworten könn-  te, sich auf den Begriff eines geschlossenen Kanons dogmatisch festgelegt zu  haben“ (1/2, S. 529-530).  Eine solche Veränderung der Grenzen des Schriftenkanons könne allerdings  nur durch einen kirchlichen Akt erfolgen. Um einen solchen herbeizuführen,  müssten die, die eine solche Grenzverlagerung wünschten, „sich getrauen, den  Heiligen Geist der Schrift als des Wortes Gottes zum Zeugen für die Notwendig-  keit dieser Absicht anzurufen und sie müssten sich getrauen, zu erwarten, dass  dieser Heilige Geist auch der übrigen Kirche im selben Sinn sein Zeugnis geben  werde*“ (1/2, S. 671—672). Im Anschluss an Calvin hat Barth damit als Hauptkri-  terium das innere Zeugnis des Heiligen Geistes genannt und es ausdrücklich be-  dauert, dass die von Calvin erwähnten sekundären Gründe in der Folgezeit dem  wirklichen Grund übergeordnet worden seien (I/2, S. 595-597). Solange eine  kirchliche Neudefinition der Kanongrenzen ausbleibt, habe der Christ Offenba-  rung und Gotteswort „da zu erwarten, wo die Kirche laut ihrer bisherigen Ent-  51  Etwa F. W. Grosheide, Algemeene Canoniek van het Nieuwe Testament, Amsterdam: van  Bottenburg, 1935, S. 17-28: „Geen Notae Canonicitatis‘‘, betont allerdings, es komme dem  Menschen grundsätzlich nicht zu, anhand bestimmter notae canonicitatis über die Kanoni-  zität eines Buches zu entscheiden. Auch die Kirchenväter, die in diesem Sinne Kanonkritik  betrieben, hätten sich verfehlt. Gegenüber dem Göttlichen gebühre dem Menschen allein  Glaube und Anbetung.  52  Vgl. auch Artikel V des 1561 von Guy de Bray verfaßten Niederländischen Glaubensbe-  kenntnisses (Confessio Belgica): „Diese Bücher allein erkennen wir als heilig und kano-  nisch an ...; und zwar ... weil der Heilige Geist in unseren Herzen bezeugt, daß sie von Gott  sind ... (quod Spiritus Sanctus in cordibus nostris testetur a Deo profectos esse)‘; lat. Text  zitiert nach Niesel, Bekenntnisschriften, S. 121,2-9.  53  ZZ, 3 (1925): S. 215-245.  54  Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur kirchlichen Dogmatik, Die kirchliche Dog-  matik 1/1—2, 2 Bde, Zürich: Theologischer Verlag, 4975, 12 5. 526-527; im Folgenden  im Haupttext nur mit Seitenangabe zitiert.  55  „Das Schriftprinzip“, S. 222.ob 1m an! Agyptens nıcht noch ınge auf unls n‚ an C-
sıchts derer vielleichtWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  97  tung sind, bleibt völlig offen”. Insofern stimmt diese Position nicht mit der diffe-  renzierteren von Calvin in seiner Institutio vertretenen überein”“.  2.1.3 Karl Barth  Das innere Zeugnis des Heiligen Geistes spielt in der Kanondebatte bis heute  eine wichtige Rolle. Sehr deutlich bezeichnete Karl Barth (1886—-1968) zunächst  in einem Aufsatz über „Das Schriftprinzip der reformierten Kirche““ und später  in seiner Kirchlichen Dogmatik die Kanongrenzen als relativ. Das menschliche  Hören der göttlichen Offenbarung sei, einschließlich der Bestimmung der Ka-  nongrenzen, der Möglichkeit des Irrtums nicht entzogen”“. Darum sei eine Ver-  kleinerung oder Erweiterung des Schriftenkanons grundsätzlich möglich””. „Und  was wissen wir ... ob im Sande Ägyptens nicht noch Dinge auf uns warten, ange-  sichts derer es vielleicht ... nicht einmal die römische Kirche verantworten könn-  te, sich auf den Begriff eines geschlossenen Kanons dogmatisch festgelegt zu  haben“ (1/2, S. 529-530).  Eine solche Veränderung der Grenzen des Schriftenkanons könne allerdings  nur durch einen kirchlichen Akt erfolgen. Um einen solchen herbeizuführen,  müssten die, die eine solche Grenzverlagerung wünschten, „sich getrauen, den  Heiligen Geist der Schrift als des Wortes Gottes zum Zeugen für die Notwendig-  keit dieser Absicht anzurufen und sie müssten sich getrauen, zu erwarten, dass  dieser Heilige Geist auch der übrigen Kirche im selben Sinn sein Zeugnis geben  werde*“ (1/2, S. 671—672). Im Anschluss an Calvin hat Barth damit als Hauptkri-  terium das innere Zeugnis des Heiligen Geistes genannt und es ausdrücklich be-  dauert, dass die von Calvin erwähnten sekundären Gründe in der Folgezeit dem  wirklichen Grund übergeordnet worden seien (I/2, S. 595-597). Solange eine  kirchliche Neudefinition der Kanongrenzen ausbleibt, habe der Christ Offenba-  rung und Gotteswort „da zu erwarten, wo die Kirche laut ihrer bisherigen Ent-  51  Etwa F. W. Grosheide, Algemeene Canoniek van het Nieuwe Testament, Amsterdam: van  Bottenburg, 1935, S. 17-28: „Geen Notae Canonicitatis‘‘, betont allerdings, es komme dem  Menschen grundsätzlich nicht zu, anhand bestimmter notae canonicitatis über die Kanoni-  zität eines Buches zu entscheiden. Auch die Kirchenväter, die in diesem Sinne Kanonkritik  betrieben, hätten sich verfehlt. Gegenüber dem Göttlichen gebühre dem Menschen allein  Glaube und Anbetung.  52  Vgl. auch Artikel V des 1561 von Guy de Bray verfaßten Niederländischen Glaubensbe-  kenntnisses (Confessio Belgica): „Diese Bücher allein erkennen wir als heilig und kano-  nisch an ...; und zwar ... weil der Heilige Geist in unseren Herzen bezeugt, daß sie von Gott  sind ... (quod Spiritus Sanctus in cordibus nostris testetur a Deo profectos esse)‘; lat. Text  zitiert nach Niesel, Bekenntnisschriften, S. 121,2-9.  53  ZZ, 3 (1925): S. 215-245.  54  Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur kirchlichen Dogmatik, Die kirchliche Dog-  matik 1/1—2, 2 Bde, Zürich: Theologischer Verlag, 4975, 12 5. 526-527; im Folgenden  im Haupttext nur mit Seitenangabe zitiert.  55  „Das Schriftprinzip“, S. 222.nıcht einmal die römische Kırche Ve  worten könn-
te:; sıch auf den egr eines geschlossenen Kanons dogmatisch testgelegt
en  C6 (1/2, 529—530).

iıne solche Veränderung der TeENzZEN des Schriftenkanons könne allerdings
nur Ürc eınen kiırchlichen Akt rfolgen. Um einen olchen herbeizuführen,
müssten dıe, die ıne solche Grenzverlagerung wünschten, „sıch getrauen, den
eiligen (reist der Schrift als des Wortes G(rottes ZUM Zeugen für die otwendig-
keit dieser Absicht anzurufen un!: S1e mussten sıch gefirauen, en dass
diıeser Heılıge (rJe1lst auch der übrıgen Kırche 1mM selben Sınn se1n Zeugn1s geben
werde‘‘ (1/2, 6/1—-672). Im Anschluss Calvın hat Barth damıt als HauptkrIi-
terıum das innere Zeugn1s des eılıgen (Gje1lstes genannt und ausdrücklıch be-
dauert, dass dıe VO  — Calvın erwähnten sekundären TUnN! in der Folgezeıt dem
wıirklıchen rund übergeordnet worden selen (1/2: 595—597). Solange ıne
kırchliche Neudefinıtion der Kanongrenzen ausbleibt, habe der Christ Offenba-
rTung un! Gotteswort da erwarten, dıe Kırche laut iıhrer bisherigen Ent-

Etwa Grosheide, Algemeene Canoniek Va]n het Nieuwe [estament, Immsterdam Van

Bottenburg, 1935 LT „Geen otae Canonicıitatıis‘‘, betont allerdings, komme dem
Menschen grundsätzlıch N1C Z anhand bestimmter nOTlae CanonıicCItatis ber dıe Kanon1-
Z1{A) eines Buches entscheiden uch dıe Kıirchenväter, die In diesem Sınne Kanonkritik
betrieben, hätten sıch verfehlt. Gegenüber dem Göttlıchen gebühre dem Menschen alleın
Glaube und Anbetung.

5 Vgl auch des 561 Von Guy de Bray verfaßten Nıederländischen Glaubensbe-
kenntnisses (Confessio Belgica): „Diese Bücher alleiın erkennen WIT als heılıg und 'anoO-
nısch und ‚WaTWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  97  tung sind, bleibt völlig offen”. Insofern stimmt diese Position nicht mit der diffe-  renzierteren von Calvin in seiner Institutio vertretenen überein”“.  2.1.3 Karl Barth  Das innere Zeugnis des Heiligen Geistes spielt in der Kanondebatte bis heute  eine wichtige Rolle. Sehr deutlich bezeichnete Karl Barth (1886—-1968) zunächst  in einem Aufsatz über „Das Schriftprinzip der reformierten Kirche““ und später  in seiner Kirchlichen Dogmatik die Kanongrenzen als relativ. Das menschliche  Hören der göttlichen Offenbarung sei, einschließlich der Bestimmung der Ka-  nongrenzen, der Möglichkeit des Irrtums nicht entzogen”“. Darum sei eine Ver-  kleinerung oder Erweiterung des Schriftenkanons grundsätzlich möglich””. „Und  was wissen wir ... ob im Sande Ägyptens nicht noch Dinge auf uns warten, ange-  sichts derer es vielleicht ... nicht einmal die römische Kirche verantworten könn-  te, sich auf den Begriff eines geschlossenen Kanons dogmatisch festgelegt zu  haben“ (1/2, S. 529-530).  Eine solche Veränderung der Grenzen des Schriftenkanons könne allerdings  nur durch einen kirchlichen Akt erfolgen. Um einen solchen herbeizuführen,  müssten die, die eine solche Grenzverlagerung wünschten, „sich getrauen, den  Heiligen Geist der Schrift als des Wortes Gottes zum Zeugen für die Notwendig-  keit dieser Absicht anzurufen und sie müssten sich getrauen, zu erwarten, dass  dieser Heilige Geist auch der übrigen Kirche im selben Sinn sein Zeugnis geben  werde*“ (1/2, S. 671—672). Im Anschluss an Calvin hat Barth damit als Hauptkri-  terium das innere Zeugnis des Heiligen Geistes genannt und es ausdrücklich be-  dauert, dass die von Calvin erwähnten sekundären Gründe in der Folgezeit dem  wirklichen Grund übergeordnet worden seien (I/2, S. 595-597). Solange eine  kirchliche Neudefinition der Kanongrenzen ausbleibt, habe der Christ Offenba-  rung und Gotteswort „da zu erwarten, wo die Kirche laut ihrer bisherigen Ent-  51  Etwa F. W. Grosheide, Algemeene Canoniek van het Nieuwe Testament, Amsterdam: van  Bottenburg, 1935, S. 17-28: „Geen Notae Canonicitatis‘‘, betont allerdings, es komme dem  Menschen grundsätzlich nicht zu, anhand bestimmter notae canonicitatis über die Kanoni-  zität eines Buches zu entscheiden. Auch die Kirchenväter, die in diesem Sinne Kanonkritik  betrieben, hätten sich verfehlt. Gegenüber dem Göttlichen gebühre dem Menschen allein  Glaube und Anbetung.  52  Vgl. auch Artikel V des 1561 von Guy de Bray verfaßten Niederländischen Glaubensbe-  kenntnisses (Confessio Belgica): „Diese Bücher allein erkennen wir als heilig und kano-  nisch an ...; und zwar ... weil der Heilige Geist in unseren Herzen bezeugt, daß sie von Gott  sind ... (quod Spiritus Sanctus in cordibus nostris testetur a Deo profectos esse)‘; lat. Text  zitiert nach Niesel, Bekenntnisschriften, S. 121,2-9.  53  ZZ, 3 (1925): S. 215-245.  54  Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur kirchlichen Dogmatik, Die kirchliche Dog-  matik 1/1—2, 2 Bde, Zürich: Theologischer Verlag, 4975, 12 5. 526-527; im Folgenden  im Haupttext nur mit Seitenangabe zitiert.  55  „Das Schriftprinzip“, S. 222.weıl der Heılıge e1ıs in unseren Herzen bezeugt, daß SIE Von Gott
SındWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  97  tung sind, bleibt völlig offen”. Insofern stimmt diese Position nicht mit der diffe-  renzierteren von Calvin in seiner Institutio vertretenen überein”“.  2.1.3 Karl Barth  Das innere Zeugnis des Heiligen Geistes spielt in der Kanondebatte bis heute  eine wichtige Rolle. Sehr deutlich bezeichnete Karl Barth (1886—-1968) zunächst  in einem Aufsatz über „Das Schriftprinzip der reformierten Kirche““ und später  in seiner Kirchlichen Dogmatik die Kanongrenzen als relativ. Das menschliche  Hören der göttlichen Offenbarung sei, einschließlich der Bestimmung der Ka-  nongrenzen, der Möglichkeit des Irrtums nicht entzogen”“. Darum sei eine Ver-  kleinerung oder Erweiterung des Schriftenkanons grundsätzlich möglich””. „Und  was wissen wir ... ob im Sande Ägyptens nicht noch Dinge auf uns warten, ange-  sichts derer es vielleicht ... nicht einmal die römische Kirche verantworten könn-  te, sich auf den Begriff eines geschlossenen Kanons dogmatisch festgelegt zu  haben“ (1/2, S. 529-530).  Eine solche Veränderung der Grenzen des Schriftenkanons könne allerdings  nur durch einen kirchlichen Akt erfolgen. Um einen solchen herbeizuführen,  müssten die, die eine solche Grenzverlagerung wünschten, „sich getrauen, den  Heiligen Geist der Schrift als des Wortes Gottes zum Zeugen für die Notwendig-  keit dieser Absicht anzurufen und sie müssten sich getrauen, zu erwarten, dass  dieser Heilige Geist auch der übrigen Kirche im selben Sinn sein Zeugnis geben  werde*“ (1/2, S. 671—672). Im Anschluss an Calvin hat Barth damit als Hauptkri-  terium das innere Zeugnis des Heiligen Geistes genannt und es ausdrücklich be-  dauert, dass die von Calvin erwähnten sekundären Gründe in der Folgezeit dem  wirklichen Grund übergeordnet worden seien (I/2, S. 595-597). Solange eine  kirchliche Neudefinition der Kanongrenzen ausbleibt, habe der Christ Offenba-  rung und Gotteswort „da zu erwarten, wo die Kirche laut ihrer bisherigen Ent-  51  Etwa F. W. Grosheide, Algemeene Canoniek van het Nieuwe Testament, Amsterdam: van  Bottenburg, 1935, S. 17-28: „Geen Notae Canonicitatis‘‘, betont allerdings, es komme dem  Menschen grundsätzlich nicht zu, anhand bestimmter notae canonicitatis über die Kanoni-  zität eines Buches zu entscheiden. Auch die Kirchenväter, die in diesem Sinne Kanonkritik  betrieben, hätten sich verfehlt. Gegenüber dem Göttlichen gebühre dem Menschen allein  Glaube und Anbetung.  52  Vgl. auch Artikel V des 1561 von Guy de Bray verfaßten Niederländischen Glaubensbe-  kenntnisses (Confessio Belgica): „Diese Bücher allein erkennen wir als heilig und kano-  nisch an ...; und zwar ... weil der Heilige Geist in unseren Herzen bezeugt, daß sie von Gott  sind ... (quod Spiritus Sanctus in cordibus nostris testetur a Deo profectos esse)‘; lat. Text  zitiert nach Niesel, Bekenntnisschriften, S. 121,2-9.  53  ZZ, 3 (1925): S. 215-245.  54  Die Lehre vom Wort Gottes. Prolegomena zur kirchlichen Dogmatik, Die kirchliche Dog-  matik 1/1—2, 2 Bde, Zürich: Theologischer Verlag, 4975, 12 5. 526-527; im Folgenden  im Haupttext nur mit Seitenangabe zitiert.  55  „Das Schriftprinzip“, S. 222.(quod ypirItus Sanctus INn OFrdibus NOSTIFLS Deo profectos esse)  C6 lat. lext
zıtiert ach Nıesel, Bekenntnisschriften, K ‚29

5 4 (1925) DE DE
Die re Vom Wort Grottes. Prolegomena ZUr kirchlichen ogmaltik, Die kirchliche Dog-
matık /1-2, Bde, Zürich: Theologischer Verlag, 1975, Ij ' 526—527; 1m Folgenden
1mM aupttext I1UT mıt Seıtenangabe zıtiert.

Y „„Das Schriftprinzip“, IT
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scheidung i gefunden hat“‘“‘ (I/2, 5(531)°° ıne bekenntnısmäßige Festle-
SunNng der Textgestalt des Neuen Testaments DEG die Kırche 16 Barth aller-
ings für verie Z 673)

Hermann Diem

och detaıilherter als Barth hat sıch Hermann Dıem (1900—-1975) ZUT Kanonfrage
geäußert ID hiem geht VOoN der Überzeugung AUS cdie Heılıge SCI vorbe-
haltlos hıstorıschen Untersuchung ireizugeben (S Hıstorische Ergebnisse
über dıe Entstehung des anons könnten allerdings nıcht ZUT egründung SCILICT

Abgrenzung dıenen Denn dıe altkırchliche Rezeption der Evangelıen SC1 nıcht
„unfer dem Gesichtspunkt des hıstorıschen Quellenwertes Rekonstruktion der
Geschichte Jesu  C erfolgt Und ebenso lasse sıch AaUus der Geschichte des
Kanons ‚CM bestimmtes theologısches Aussche1idungsprinzıp entnehmen‘‘ (S H

586 1elimenr habe sıch der Schriftenkanon „einfach selbst durchgesetzt
uch heute verheßen sıch dıe protestantischen Kırchen darauf,  5 „daß ıhr Wort

sıch Uurc den eılıgen Gelst Glauben des Hörers selbst als wahr bekundet“‘
(S Iıie TeNzZeEN des orundsätzlıc ffenen Kanons finden er darın ihre
Bestätigung, dass sich weiterhin predigen läßt und weiterhin die Zustimmung
des AauDens der Antwort der Kirche findet“ (S 13} C1M das Neue Tes-
tament ausliegender eologe die Überzeugung gewıinnt CIn bestimmtes Buch
lasse sıch nıcht predigen könne der Kırche 1116 Reduktion des bisherigen Ka-
110115 vorschlagen (S 13 14) Ebenso hält Dıem 6S für theoretisch enkbar, ‚„„daß
dıe Kırche sıch urc 1U Schrıiftfunde veranlaßt sehen würde ihren anon
erweıtern (S 16) In beıden Fällen WalCc das ausschlaggebende Krıteriıum für die
kırchliche Entscheidung dıe Frage ob die betreffende Schriuft sıch predigen lässt
CS 23)°
56 Ahnlıch al  m Achtemelier, „The (CCanon the Voice of the Living (J0d‘ Re-

claiming the Bible for the Church Hg Braaten und Jenson Grand Rapıds
Eerdmans 995 119—-130 dıie sıch ıhrer Kanondeutung Calvın und arth
anschließt Bemerkenswert 1St iıhre age ber die ntwertung des Kanons der 1NEeT-
kırchlichen Dıskussion ‚the frustratiıon that ONEC CXPECT1ENCES iryıng Cal that de-
bate apart from an y recognıtıon of for the church SOomMetımes almost
overwhelming“ S 120)
Zunächst 952 Beıtrag ber Das Problem des Schriftkanons, ThStud Zürich
Evangelıscher Verlag, 1952 ZUT VOoON Barth herausgegebenen Reihe Theologische Studien
und bald darauf Aufsatz ber AME Eıinheıt der Schrift“ Ev  S 13 (1953) A
405 Kanonkapıtel SCITCT Dogmatik Ihr Weg zwischen Historismus UN: Existen-
zialismus Theologıe als kırchliche Wiıssenschaft Handreichung ZUT Eınübung iıhrer Prob-
leme München Ka1lser 1955 171 196 „Der Kanon der eılıgen Schrift“‘ Aus
der er VON 952 wiırd Folgenden 1Ur unter gabe der Seitenzahl aupttext Z1-

58 Dogmatı. 179
59 Vgl ZU (Ganzen Chapman, „Ernst Käsemann Hermann Dıem and the New esta-

ment Canon““ JAAR
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B Jameé Sawyer
ıne Jüngere Stellungnahme ın diesem Sınne stammt VO  — dem evangelıkalen
Theologen ames 5aw yer, der sıch 991 ZUT Kanonfrage geäußert hat Se1iner
Ansıcht nach sınd die (mutmaßlıchen Kanonkriterien der alten Kırche erst nach-
träglıch (a posteriorti) angewandt worden® [)Daraus scheıint folgern, dass
diese VOIN der Kırche nachträglıc angewandten inhaltlıchen und hıistorıischen Alr
gumente In der gegenwärtigen Dıskussion keıne pıelen können. Im An-
chluss Charles nggs betrachtet das Verhältnis des einzelnen Men-
schen 7U neutestamentlıchen Schrıiftenkanon bıographisch. Dıie Anerkennung
des kırchlichen anons vollzıehe sıch In dre1 chrıtten Zunächst werde der e1IN-
zeine mıt einem menschlıchen Zeugni1s über dıe Heılıgkeıit der Schrift onfron-
tıert. In einem zweıten erfahre be1 der Lektüre diıeser T1 dal3 S1e
eınen Eıinfluss auf seine egele ausübt. Und drıttens überzeuge iIhn das Zeug2nis
des eiligen (reistes VOo. Umfang des Kanons UN,  u  re ihn (in er Regel) da-
hin, dem Konsens der Kirche zuzustimmen  1  . I)a cie Kanongrenzen sıch be1 Be-
rufung auf d1eses subjektive FElement nıcht mıt etzter Siıcherheit bestimmen he-
ßen, bleibe der Kanon grundsätzlıc en Keın TIn urie In einem absoluten
Sınn auf dıe bestehenden Kanongrenzen festgelegt werden. Zur Festsetzung NECU-

Kanongrenzen sSEe1 aber ıne einheıtliıche Entscheidung der Öömıisch-
katholischen und der reformatorischen Kırchen erforderlich®*.

E Einwände die pneumatologische Begründung
Es auf, dass ıne Reıihe der oben zıt1erten Autoren sıch mıt wichtigen Argu-
menten dıe VO  — ıhnen vertretene Posıtıiıon, WI1IEe sS1e EIW. der lutherische Ka-
nonspezılalıst Theodor Zahn in seinem inhaltsreichen ortrag über Die hleibende
Bedeutung des neutestamentlichen Kanons für die Kirche vorgetragen hat®, nıcht
auseinandergesetzt hat

A Dıie tTeNZEN des Ge1istzeugn1sses
Ohne rage kennt das Neue Testament en testiımoniıum SPDIFLIUS Sancti interfium
bzw UFCANUM DıIie deutlichste Belegstelle findet sich ın Röm 5,16 -HeT Geıist
selbst mıt UNsSCTITECEIN Geist, daß WIT (jottes Kınder sind“®* Seı1it der A-
[UuNe haben ein1ge Theologen e1in olches Wırken des eılıgen Geilstes rundweg

„Evangelıcals‘‘, S T IN
„Evangelıcals"‘, 50; ähnlıch Rıekert, „Critical research and the ONC Christian

cComprisıng [WO Testaments eotest., (1981) 21—41, bes 20226
„Evangelıcals‘“,

63 Die hleibende Bedeutung, LO  —
Vgl Act 237 16,14
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bestritten®. Theologen, dıe derartıge rationalıstische Verkürzungen des Evange-
lıums ablehnen, en allerdings auf dıe Grenzen des Geistzeugnisses hıngewle-
SC  S Das Zeug2nis des eiligen Geistes ezieht sich den Aposteln zufolge auf die
Gotteskindschaft (und dıe zentralen Aussagen des Evangelıums). Für die rage,
ob dıe Johannesoffenbarung, der erste Clemensbrie oder der Phılemonbrie 1N-
spırıert sınd und erZ neutestamentlichen Kanon gehören oder nıcht, ist der
Kırche keın untrüglıches Zeugnis des eılıgen Gelstes verheißen®®.
DD Die edeutung der menschlichen Vernunft

Der menschlichen Vernunft kommt 1m chrıstlıchen en ıne ogroße edeutung
Eınen Schriftgelehrten orderte Jesus auf: DE sollst den Herrn, deinen Gott,

lhıeben100  Armin D. Baum  bestritten®. Theologen, die derartige rationalistische Verkürzungen des Evange-  liums ablehnen, haben allerdings auf die Grenzen des Geistzeugnisses hingewie-  sen. Das Zeugnis des Heiligen Geistes bezieht sich den Aposteln zufolge auf die  Gotteskindschaft (und die zentralen Aussagen des Evangeliums). Für die Frage,  ob die Johannesoffenbarung, der erste Clemensbrief oder der Philemonbrief in-  spiriert sind und daher zum neutestamentlichen Kanon gehören oder nicht, ist der  Kirche kein untrügliches Zeugnis des Heiligen Geistes verheißen®‘.  2.2.2 Die Bedeutung der menschlichen Vernunft  Der menschlichen Vernunft kommt im christlichen Leben eine große Bedeutung  zu. Einen Schriftgelehrten forderte Jesus auf: „Du sollst den Herrn, deinen Gott,  lieben ... mit deinem ganzen Verstand“ (Lk 10,27). Auch im Umgang mit der  göttlichen Offenbarung spielt der Verstand eine wesentliche Rolle®’. Daher lässt  sich die Unterscheidung zwischen inspirierten und menschlichen Aussagen nicht  jenseits vernünftiger Beobachtungen und Argumente aufgrund geistlicher Ein-  drücke durchführen.  John Wenham hat in diesem Zusammenhang an eine Erfahrung John Bunyans  erinnert. Diesem war in einer Glaubenskrise ein hilfreicher Satz in den Sinn ge-  kommen, den er zweifelsfrei für einen Bibelvers hielt: „Denke an die vorigen  Geschlechter und siehe: hätte je einer Gott vertraut und wäre zu Schanden ge-  worden?“ Erst nach längerer intensiver Suche fand er ihn in Sir 2,10-11°. Sein  ungeprüfter geistlicher Eindruck erwies sich hinsichtlich der Kanongrenzen als  unzutreffend.  Ähnlich kann es jedem ergehen, der sich bei der Auslegung einer Bibelstelle  auf seine subjektiven Eindrücke verlässt. Um einen Text möglichst objektiv aus-  zulegen, muss er sich einer durchdachten Methode bedienen. Wer sich dem ver-  schließt, öffnet der theologischen bzw. geistlichen Willkür Tür und Tor®®. Selbst-  verständlich ist auch eine methodisch verantwortete Bibelauslegung auf den Bei-  stand des Heiligen Geistes angewiesen. Aber das Wirken des Geistes macht das  65 Siehe beispielsweise H. S. Reimarus, Apologie oder Schutzschrift für die vernünftigen Ver-  ehrer Gottes, Hg. G. Alexander, 2 Bde, Frankfurt: Insel, 1972, II, S. 579-580: „Es sind  wohl einige neuere Fanatici gewesen, die sich ein Gefühl vom Worte Gottes und dessen  rechtem Verstande angemaaßt haben ... Man richtet auch bey der Art Leuten mit Gründen  nichts aus, die so suße und stoltze Träume von sich selbst haben, daß ihnen ein inneres  göttliches Licht, als ein Wegweiser in alle Wahrheit, beywohne“.  66  Vgl. Zahn, Die bleibende Bedeutung, S. 36; H. Ridderbos, Begründung des Glaubens:  Heilsgeschichte und Heilige Schrift (niederl. 1955), Wuppertal: R. Brockhaus, 1963,  8..20.50.54.57.  67  Vgl. Zahn, Die bleibende Bedeutung, S. 34: „Die Offenbarungen des Geistes sind in der  Regel Antworten auf die Fragen des unter Gebet und Arbeit um Licht ringenden Men-  schengeistes‘‘,  68  Wenham, Jesus und die Bibel, S, 151.  69  Vgl. D. A. Carson, Exegetical Fallacies, Grand Rapids: Baker, 1984, S. 12-14.mıt deiınem SaNzZcCh Verstand“‘ (Lk uch 1m Umgang mıt der
göttlıchen Offenbarung spielt der Verstand eıne wesentliche Rolle®”. er lässt
siıch dıie Unterscheidung zwıschen inspirlerten und menschlıchen Aussagen nıcht
Jenseıts vernünftiger Beobachtungen und Argumente aufgrund geistlicher Eın-
TUC durchführen

John enham hat In diesem Zusammenhang ıne rfahrung John Bunyans
erinnert. Diesem War 1n einer Glaubens  se eın hılfreicher Satz ıIn den Sıinn SC
kommen, den zwelıfelsfreı für einen Bıbelvers 16 ‚Denke dıe vorıgen
Geschlechter und s1iehe: hätte Je elıner (jott vertraut un: waäre chanden g..
worden?“‘ rst nach längerer intensiver 446 fand ihn In SIr 2,10—1 168 Se1in
ungeprüfter geistliıcher Eındruck erwIies sıch hinsıchtlich der Kanongrenzen als
unzutreffend.

Ahnlich kann 6S Jedem ergehen, der sıch be1 der Auslegung einer Bıbelstelle
auf seline subjektiven ınadrucke verlässt. Um einen ext möglıchst objektiv AaUuSs-

zulegen, INUSS sıch elıner durchdachten Methode bedienen. Wer sıch dem VOCI-
Schlıe. öffnet der theologischen bzw. geistlichen Wıllkür ]1ür und Tor® Selbst-
verständlıch ist auch ıne methodisch verantwortete Bıbelauslegung auf den Be1-
stand des eılıgen Ge1lstes angewılesen. Aber das ırken des Geistes macht das

65 Sıehe beispielsweise Re1ımarus, Apologie der Schutzschrift für die vernünftigen Ver-
ehrer Gottes, Hg Alexander, Bde, Frankfurt Insel, 1972, IL, 57 OC} „ES sınd
wohl ein1ıge HELG Fanatıcı BCWESCNH, dıe sıch eın Gefühl VO' Worte (jottes und dessen
rechtem Verstande angemaaßt haben100  Armin D. Baum  bestritten®. Theologen, die derartige rationalistische Verkürzungen des Evange-  liums ablehnen, haben allerdings auf die Grenzen des Geistzeugnisses hingewie-  sen. Das Zeugnis des Heiligen Geistes bezieht sich den Aposteln zufolge auf die  Gotteskindschaft (und die zentralen Aussagen des Evangeliums). Für die Frage,  ob die Johannesoffenbarung, der erste Clemensbrief oder der Philemonbrief in-  spiriert sind und daher zum neutestamentlichen Kanon gehören oder nicht, ist der  Kirche kein untrügliches Zeugnis des Heiligen Geistes verheißen®‘.  2.2.2 Die Bedeutung der menschlichen Vernunft  Der menschlichen Vernunft kommt im christlichen Leben eine große Bedeutung  zu. Einen Schriftgelehrten forderte Jesus auf: „Du sollst den Herrn, deinen Gott,  lieben ... mit deinem ganzen Verstand“ (Lk 10,27). Auch im Umgang mit der  göttlichen Offenbarung spielt der Verstand eine wesentliche Rolle®’. Daher lässt  sich die Unterscheidung zwischen inspirierten und menschlichen Aussagen nicht  jenseits vernünftiger Beobachtungen und Argumente aufgrund geistlicher Ein-  drücke durchführen.  John Wenham hat in diesem Zusammenhang an eine Erfahrung John Bunyans  erinnert. Diesem war in einer Glaubenskrise ein hilfreicher Satz in den Sinn ge-  kommen, den er zweifelsfrei für einen Bibelvers hielt: „Denke an die vorigen  Geschlechter und siehe: hätte je einer Gott vertraut und wäre zu Schanden ge-  worden?“ Erst nach längerer intensiver Suche fand er ihn in Sir 2,10-11°. Sein  ungeprüfter geistlicher Eindruck erwies sich hinsichtlich der Kanongrenzen als  unzutreffend.  Ähnlich kann es jedem ergehen, der sich bei der Auslegung einer Bibelstelle  auf seine subjektiven Eindrücke verlässt. Um einen Text möglichst objektiv aus-  zulegen, muss er sich einer durchdachten Methode bedienen. Wer sich dem ver-  schließt, öffnet der theologischen bzw. geistlichen Willkür Tür und Tor®®. Selbst-  verständlich ist auch eine methodisch verantwortete Bibelauslegung auf den Bei-  stand des Heiligen Geistes angewiesen. Aber das Wirken des Geistes macht das  65 Siehe beispielsweise H. S. Reimarus, Apologie oder Schutzschrift für die vernünftigen Ver-  ehrer Gottes, Hg. G. Alexander, 2 Bde, Frankfurt: Insel, 1972, II, S. 579-580: „Es sind  wohl einige neuere Fanatici gewesen, die sich ein Gefühl vom Worte Gottes und dessen  rechtem Verstande angemaaßt haben ... Man richtet auch bey der Art Leuten mit Gründen  nichts aus, die so suße und stoltze Träume von sich selbst haben, daß ihnen ein inneres  göttliches Licht, als ein Wegweiser in alle Wahrheit, beywohne“.  66  Vgl. Zahn, Die bleibende Bedeutung, S. 36; H. Ridderbos, Begründung des Glaubens:  Heilsgeschichte und Heilige Schrift (niederl. 1955), Wuppertal: R. Brockhaus, 1963,  8..20.50.54.57.  67  Vgl. Zahn, Die bleibende Bedeutung, S. 34: „Die Offenbarungen des Geistes sind in der  Regel Antworten auf die Fragen des unter Gebet und Arbeit um Licht ringenden Men-  schengeistes‘‘,  68  Wenham, Jesus und die Bibel, S, 151.  69  Vgl. D. A. Carson, Exegetical Fallacies, Grand Rapids: Baker, 1984, S. 12-14.Man ıchtet auch bey der Leuten mıit Gründen
nıchts dUus, e suße und toltze Iräume VON sıch selbst haben, daß ıhnen e1in inneres
göttliches 1C als e1in Wegwelser In alle Wahrheıt, beywohne‘“‘.

66 Vgl Zahn, Die hleibende Bedeutung, S. 36 Rıdderbos, Begründung des Glaubens:
Heilsgeschichte Un Heilige Schrift (nıederl. uppertal: Brockhaus, 1963,

67/ Vgl Zahn, Die hleibende Bedeutung, ADIeE Offenbarungen des Gei1istes sind ın der
ege Antworten auf dıe Fragen des unter und Arbeiıt Un Licht ringenden Men-
schengeistes‘‘.

68 enham, Jesus und die Bibel 151
69 Vgl Carson, Exegetical Fallacies, Grand Rapıds: Baker, 1984, Ta
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methodische Arbeıten nıcht überflüssı1ıg. Geilnst und Methode, Glauben und Den-
ken gehören INFEin vernunftloser (Dzw. unvernünftiger) Umgang mıiıt der
Offenbarung führt INn den geistlichen Subjektivismus.

Das gılt auch für die Abgrenzung des neutestamentliıchen Kanons. Es waäare
interessant, eiınmal überprüfen, W1e ıne Tuppe Von Chrısten, dıe möglıchst
wen1g über dıe tradıtiıonellen Grenzen und die Geschichte des bıblıschen Kanons
wüsste, aufgrund geistlicher ındrücke über dıie Kanonzugehörigkeıt der Bücher
Chronik, Esther, Hıob, Sırach, obıt, Henoch, Hebräer, Phılemon, Hermas USW

urteijlen würde. Höchstwahrscheinlic an INa  w ohne vernünftige Kriiterien ke1-
1ecnNn Konsens. uberdem werden sachlıche Argumente ın der Auseinandersetzung
mıt Miıtchristen W1e den amerıkanıschen Geinstliıchen benötigt, cdıe kurz nach dem
9658 auf Martın Luther Kıng verübten Attentat dafür plädıerten, 1ngs 1Im Aprıl
INECN
1 9647 overfassten Atietter from Bırmiıngham Jaıl““ 1ns Neue Testament aufzuneh-

RD Das Ge1istzeugn1s In der Kanongeschichte
DIie Vertreter eıner pneumatologischen anonabgrenzung gehen teilweıse AaUus-
TUuCcCKI11c davon auS, historische und inha  16 Kriterien hätten In der Entste-
hungsgeschichte des neutestamentlichen Kanons (ursprünglıch) keıine O“
spielt. Darum selen S1e auch heute ırrelevant. Diıiese Eiınschätzung ist hıstorısch
unhaltbar . Die verfügbaren Zeugnisse lassen 1m Gegenteıl erkennen, SN INa  >
die Kanonabgrenzung In der alten Kirche WıIe nıe unlter Berufung auf ein
Inneres Zeug2nis des eiligen (Jeistes egründe hat  I2 1elImehr en dıe Kır-
chenväter ıhre Meınungen über dıe Zugehörigkeıt eınes Buches ZU Kanon mıiıt
ganz konkreten hıstorischen und theologıschen Argumenten untermauert Man
1e NUur Chrıften für kanonfähig, dıe INan als apostolısch, alt, orthodox uSs W

Berichtet be1 Metzger, The (anon of the New Testament Its Origin, Development
an Significance, Oxford: Clarendon, 1987, Z uch ach Schweizer, „Kanon?““,
EvINn, 31 (1971) 339—357, 1er 350, ist „NIC. einmal Von vornhereın auszuschlıe-
Ben, daß ıne moderne Schrift och eingefügt würde‘  66
Zahn, Die hleibende Bedeutung, ‚„ Jene reformiıerte Theorie 1gnorıertWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  101  methodische Arbeiten nicht überflüssig. Geist und Methode, Glauben und Den-  ken gehören zusammen. Ein vernunftloser (bzw. unvernünftiger) Umgang mit der  Offenbarung führt in den geistlichen Subjektivismus.  Das gilt auch für die Abgrenzung des neutestamentlichen Kanons. Es wäre  interessant, einmal zu überprüfen, wie eine Gruppe von Christen, die möglichst  wenig über die traditionellen Grenzen und die Geschichte des biblischen Kanons  wüsste, aufgrund geistlicher Eindrücke über die Kanonzugehörigkeit der Bücher  Chronik, Esther, Hiob, Sirach, Tobit, Henoch, Hebräer, Philemon, Hermas usw.  urteilen würde. Höchstwahrscheinlich fände man ohne vernünftige Kriterien kei-  nen Konsens. Außerdem werden sachliche Argumente in der Auseinandersetzung  mit Mitchristen wie den amerikanischen Geistlichen benötigt, die kurz nach dem  1968 auf Martin Luther King verübten Attentat dafür plädierten, Kings im April  men  1964()verfassten „Letter from a Birmingham Jail‘“ ins Neue Testament aufzuneh-  2.2.3 Das Geistzeugnis in der Kanongeschichte  Die Vertreter einer pneumatologischen Kanonabgrenzung gehen teilweise aus-  drücklich davon aus, historische und inhaltliche Kriterien hätten in der Entste-  hungsgeschichte des neutestamentlichen Kanons (ursprünglich) keine Rolle ge-  spielt. Darum seien sie auch heute irrelevant. Diese Einschätzung ist historisch  unhaltbar’'. Die verfügbaren Zeugnisse lassen im Gegenteil erkennen, dass man  die Kanonabgrenzung in der alten Kirche so gut wie nie unter Berufung auf ein  inneres Zeugnis des Heiligen Geistes begründet hat'*. Vielmehr haben die Kir-  chenväter ihre Meinungen über die Zugehörigkeit eines Buches zum Kanon mit  ganz konkreten historischen und theologischen Argumenten untermauert. Man  hielt nur Schriften für kanonfähig, die man als apostolisch, alt, ofihodox UuSW.  70 Berichtet bei B. M. Metzger, ZThe Canon of the New Testament: Its Origin, Development  and Significance, Oxford: Clarendon, 1987, S. 271. Auch nach E. Schweizer, „Kanon?“,  EvTh, 31 (1971): S. 339-357, hier S. 350, ist es „nicht einmal von vornherein auszuschlie-  ßen, daß eine moderne Schrift noch eingefügt würde*‘‘.  71  Zahn, Die bleibende Bedeutung, S. 32: „Jene reformierte Theorie ignoriert ... die gesamte  Geschichte des neutestamentlichen Kanons ... Ein unmittelbares, d. h. nicht durch die Tä-  tigkeit und Entwicklung der Kirche vermitteltes Gottesurteil, welches dem Kanon den  Stempel seines göttlichen Ursprungs aufgedrückt habe, ist eine Fiktion“.  7D  Reimarus, Apologie, II, S. 579-580: „Allein die Kirchenväter waren solche Phantasten  nicht daß sie eine ich weis nicht welche geistliche Empfindung, Geruch oder Gefühl, von  der Theopneustie zum Grunde ihrer Wahl legten‘“. Sehr zugespitzt formuliert auch W. Neu-  ser, „Calvin und der Calvinismus‘“, Die Lehrentwicklung im Rahmen der Konfessionalität,  Hg. C. Andresen, HDThG Bd. 2, Göttingen: V&R, 1980, S. 243-245: „Diese Lehre ist eine  reformatorische Neuschöpfung‘. In den von Ohlig, Die theologische Begründung, S. 54-  309, zusammengetragenen Kanonkriterien der alten Kirche kommt das festimonium inter-  num nicht vor.dıe gesamte
Geschichte des neutestamentlichen KanonsWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  101  methodische Arbeiten nicht überflüssig. Geist und Methode, Glauben und Den-  ken gehören zusammen. Ein vernunftloser (bzw. unvernünftiger) Umgang mit der  Offenbarung führt in den geistlichen Subjektivismus.  Das gilt auch für die Abgrenzung des neutestamentlichen Kanons. Es wäre  interessant, einmal zu überprüfen, wie eine Gruppe von Christen, die möglichst  wenig über die traditionellen Grenzen und die Geschichte des biblischen Kanons  wüsste, aufgrund geistlicher Eindrücke über die Kanonzugehörigkeit der Bücher  Chronik, Esther, Hiob, Sirach, Tobit, Henoch, Hebräer, Philemon, Hermas usw.  urteilen würde. Höchstwahrscheinlich fände man ohne vernünftige Kriterien kei-  nen Konsens. Außerdem werden sachliche Argumente in der Auseinandersetzung  mit Mitchristen wie den amerikanischen Geistlichen benötigt, die kurz nach dem  1968 auf Martin Luther King verübten Attentat dafür plädierten, Kings im April  men  1964()verfassten „Letter from a Birmingham Jail‘“ ins Neue Testament aufzuneh-  2.2.3 Das Geistzeugnis in der Kanongeschichte  Die Vertreter einer pneumatologischen Kanonabgrenzung gehen teilweise aus-  drücklich davon aus, historische und inhaltliche Kriterien hätten in der Entste-  hungsgeschichte des neutestamentlichen Kanons (ursprünglich) keine Rolle ge-  spielt. Darum seien sie auch heute irrelevant. Diese Einschätzung ist historisch  unhaltbar’'. Die verfügbaren Zeugnisse lassen im Gegenteil erkennen, dass man  die Kanonabgrenzung in der alten Kirche so gut wie nie unter Berufung auf ein  inneres Zeugnis des Heiligen Geistes begründet hat'*. Vielmehr haben die Kir-  chenväter ihre Meinungen über die Zugehörigkeit eines Buches zum Kanon mit  ganz konkreten historischen und theologischen Argumenten untermauert. Man  hielt nur Schriften für kanonfähig, die man als apostolisch, alt, ofihodox UuSW.  70 Berichtet bei B. M. Metzger, ZThe Canon of the New Testament: Its Origin, Development  and Significance, Oxford: Clarendon, 1987, S. 271. Auch nach E. Schweizer, „Kanon?“,  EvTh, 31 (1971): S. 339-357, hier S. 350, ist es „nicht einmal von vornherein auszuschlie-  ßen, daß eine moderne Schrift noch eingefügt würde*‘‘.  71  Zahn, Die bleibende Bedeutung, S. 32: „Jene reformierte Theorie ignoriert ... die gesamte  Geschichte des neutestamentlichen Kanons ... Ein unmittelbares, d. h. nicht durch die Tä-  tigkeit und Entwicklung der Kirche vermitteltes Gottesurteil, welches dem Kanon den  Stempel seines göttlichen Ursprungs aufgedrückt habe, ist eine Fiktion“.  7D  Reimarus, Apologie, II, S. 579-580: „Allein die Kirchenväter waren solche Phantasten  nicht daß sie eine ich weis nicht welche geistliche Empfindung, Geruch oder Gefühl, von  der Theopneustie zum Grunde ihrer Wahl legten‘“. Sehr zugespitzt formuliert auch W. Neu-  ser, „Calvin und der Calvinismus‘“, Die Lehrentwicklung im Rahmen der Konfessionalität,  Hg. C. Andresen, HDThG Bd. 2, Göttingen: V&R, 1980, S. 243-245: „Diese Lehre ist eine  reformatorische Neuschöpfung‘. In den von Ohlig, Die theologische Begründung, S. 54-  309, zusammengetragenen Kanonkriterien der alten Kirche kommt das festimonium inter-  num nicht vor.Eın unmıttelbares, N1IC. Urc dıe 1Ää-
ıgkeıt und Entwicklung der Kırche vermi1tteltes Gottesurteıl, welches dem Kanon den
Stempel se1nes göttlıchen rsprungs aufgedrückt habe, ist ıne Fıktiıon

72 Re1iımarus, Apologie, IL, 5/79—580 „Allein dıe Kirchenväter solche Phantasten
nıcht daß s1e ıne ich WeIl1Ss NıcC welche geistliche Empfindung, Geruch der Gefühl, Von
der Theopneustie ZU TUN! ihrer Wahl legten‘‘. Sehr zugespitzt formuhieert auch Neu-
SCI, „Calvın und der Calvinısmus“, Die Lehrentwicklung IM Rahmen der Konfessionalität,
Hg Andresen, Z Öttingen: VE&R, 1980, 2439245 „Diese Lehre ist eıne
reformatorische Neuschöpfung‘“‘. In den VON 1g, Die theologische Begründung, 7 ME
309, zusammengetragenen Kanonkrtiterien der en Kırche 'oOMM! das festimonıum Inter-
luUum Nn1ıC. VOT.
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einstufte uch dıe lıterarısche e1 Buches galt als notwendiges Knı
nonkrıterıum

Bereıts Paulus hat ZUT Identifizıerung der echten Offenbarung dıe wendung
hıstorischer und inhaltlıcher ıterien empfohlen Von den Thessalonıiıchern IOr
derte zwıschen echten und gefälschten Apostelbriefen untersche1i1den 2
Thess Und den (Galatern gegenüber betonte e 9 auch dıie Botschaft A
postels und O8 Engels wahren Evangelıum 3081 werden
(Gal Kkäme be1 der Identifizıerung der Offenbarung alleın auf das 111116 -

Zeugn1s des eılıgen (je1istes hätte sıch die Christenheıit bereıts NECU-

testamentliıcher und altkırchliıcher eıt der alschen Instrumente edient

Der Heılıge Geilnst und die CX

Von den Vertretern pneumatologischen Kanonabgrenzung MUSSTEe das
Zeug2nis des eiligen (reistes der Konsequenz willen auch für die Textkritik
AnspruchIwerden DiIie etwa VON Barth getroffene grundsätzlıche Un-
terscheıdung zwıschen Kanonkritik und Textkritik wırd nıcht begründet In be1-
den Fällen geht dıe Frage nach der exakten Abgrenzung der schrıftliıchen
Gestalt der Offenbarung, eiınmal auf der Ebene einzelnen Buches und ZU
andern auf der Ebene Büchersammlung Kaum ]emand wiırd jedoch dafür
plädıeren über dıe e1 des längeren Markusschlusses (Mk 16 20), der
Periıkope VON der Ehebrecherin (Joh 53 11) oder des westlichen Textes der
Apostelgeschichte geschweıge denn der zahllosen kleinen und kleinsten ext-
varıanten unter Berufung auf das Zeugn1s des eılıgen (Gje1lstes urteılen

Allerdings bedeutungslos 1ST das ırken des eılıgen Gelstes be1 der eNUu11-
ZICTUNS der kanonıschen CNrıften keineswegs 2816 Menschen machen die HKr-
fahrung, dass ERKe 11NC (Evangelısations Predigt (Jott selbst urc SC111 Wort
unabweiıisbar ıhnen spricht Nur lässt sıch diese rfahrung nıcht elıebig für
eiınzelne Bücher (und Verse) abrufen

Die apostolische Begründung der kanongrenzen
Für viele protestantısche Theologen lässt sıch der Umfang des neutestamentlı-
chen Schrıiftenkanons weder G 1Ne Entscheidung der Kırche E} noch C111-
fach Urc CIM Zeugnı1s des eılıgen Geilstes (Z) egründen. Kınıge WENISC Theo-
ogen wollen sıch be1l der anonabgrenzung Kanonentscheidung der
Apostel orlentieren.

73 1g, Die theologische Begründung, Bruce The (C’anon of Scripture,
Downers (Irove ter Varsıty, 1988 Z G
Baum Pseudepigraphie, Z .Aie Rezeption pseudepigrapher Bücher durch ıhre
Leser

O Vgl Zahn Die hleibende Bedeutung, 46 Wenham Jesus Un die Bibel 150 E&
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45 } Varianten des apostolischen Ansatzes

EL DiIe Constitutiones apostolorum
Aus altkırc  ıcher eıt ist ıne Schrift mıt dem 1te Constitutiones apostolorum
erhalten geblieben, dıie vorgı1bt, IATC (‘lemens OMANUus 1m Namen der Apostel
auf dem genannten Jerusalemer postelkonzıl (Act (& verfasst worden
sSeIN. Sıe nthält Ine Vo.  - den ‚posteln sanktionierte Liste des neutestamentlichen
Kanons. Darın €e1 CO /Unsere Bücher aber, das sınd die des Neuen JTesta-
5 sınd die vier Evangelıen 14 Briefe des Paulus, einer des akobus, dre1
des Johannes, eıner des udas, ZWE] des Petrus, WwWe1 des Clemens, und dıe Kon-

< 76stiıtutionenWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  103  3.1 Varianten des apostolischen Ansatzes  3.1.1 Die Constitutiones apostolorum  Aus altkirchlicher Zeit ist eine Schrift mit dem Titel Constitutiones apostolorum  erhalten geblieben, die vorgibt, durch Clemens Romanus im Namen der Apostel  auf dem so genannten Jerusalemer Apostelkonzil (Act 15) verfasst worden zu  sein. Sie enthält eine von den Aposteln sanktionierte Liste des neutestamentlichen  Kanons. Darin heißt es: „Unsere Bücher aber, das sind die des Neuen Testa-  ments, sind die vier Evangelien ..., 14 Briefe des Paulus, einer des Jakobus, drei  des Johannes, einer des Judas, zwei des Petrus, zwei des Clemens, und die Kon-  «76  stitutionen ... sowie unsere, der Apostel Taten  . Mit dieser Liste sollten die Le-  ser vor gefälschten und häretischen Schriften geschützt werden. Da es von den  Aposteln stammen sollte, beanspruchte dieses Kanonverzeichnis absolute Ver-  bindlichkeit.  3.1.2 Charles Hodges und Benjamin B. Warfield  Im 19. Jh. führten einige amerikanische Protestanten die traditionelle Abgren-  zung des neutestamentlichen Kanons auf eine unfehlbare Kanonentscheidung der  Apostel zurück’’. Dieses historische Argument wurde vor allem von zwei am  Princeton Seminary lehrenden Presbyterianern vertreten. Charles Hodges beant-  wortete 1872 im ersten Band seiner Systematischen Theologie die Frage nach den  Grenzen des neutestamentlichen Kanons mit dem knappen Hinweis, nur solche  Bücher, die von den Aposteln verfasst oder sanktioniert worden seien, seien als  kanonisch anzuerkennen. Hodges nahm offenbar an, dass sich dies für alle 27  Bücher des Neuen Testaments zeigen lasse”®.  Etwas ausführlicher hat Benjamin B. Warfield (1851—-1921) diesen Standpunkt  20 Jahre später in seinem Aufsatz „The Formation of the Canon of the New Tes-  tament“ begründet. Warfield zufolge haben die Apostel den von ihnen gegründe-  ten Kirchen nicht nur 39 alttestamentliche Bücher, sondern auch 27 neutesta-  mentliche Schriften als verbindliche Norm auferlegt. „The principle of canonicity  was not apostolic authorship, but imposition by the apostles as ‚law““. Diese  apostolische Autorisierung sei, obwohl sie erst im Laufe der Zeit von der ganzen  76 Constapp: VEr 4RSS 592;2—9 Funk). Für Text und Übersetzung vgl. ausführlicher  Baum, Pseudepigraphie, S.214-215. Für weitere ähnliche Texte siehe Th. Zahn, Ge-  schichte des Neutestamentlichen Kanons, Erlangen: Deichert, 1888/90, II, S. 180-193:  „Angebliche apostolische Verordnungen über den Kanon“.  %L  Einige katholische Vertreter eines ähnlichen Ansatzes nennt B. Brinkmann, „Inspiration  und Kanonizität der Heiligen Schrift in ihrem Verhältnis zur Kirche“, Scholastik, 33  (1958): S. 208-233, hier S. 210-213.  78 Systematic Theology, Bd. 1 (1872), Grand Rapids: Eerdmans, 1975, S. 153.SOWIE UNSCIC, der Apostel Taten Miıt dieser Liste ollten dıie Le-
SCT VOT gefälschten und häretischen CnNrıtiten geschützt werden. Da VON den
posteln stammen ollte, beanspruchte dieses Kanonverzeıichnis absolute Ver-
biıindlıchker

R AT Charles Hodges und BenjJamın Warfield
Im 19 Jh führten einige amerıkanısche Protestanten cdie tradıtıonelle gren-
ZUNS des neutestamentlichen Kanons auf ıne unfehlbare Kanonentscheidung der
Apostel zurück ‘” Dıeses hıstorische Argument wurde VOoOT em VON Wwe1
Princeton Semimnary enrenden Presbyterianern vertreten Charles Hodges beant-
wortete 872 1m ersten Band seiner Systematischen Theologie die Frage nach den
Grenzen des neutestamentliıchen Kanons mıt dem appen Hınwels, AUr solche
Bücher, die VoNn den ‚posteln verfasst oder sanktioniert worden selen, seien als
kanonisch anzuerkennen. Hodges nahm OIiIenDbar d  ‚9 dass sich dies für alle D]
Bücher des Neuen Testaments zeigen lasse  /8

twas ausführlicher hat Benjamın arltıe 1-19 diesen Standpunkt
2() Jahre später ın selInem Aufsatz „The Formatıon of the Canon of the New les-
tament““ begründet artıe zufolge en dıe Apostel den VO  —; ihnen gegründe-
ten Kırchen nıcht 11UT 30 alttestamentliche Bücher, sondern auch 1Ta-
mentliche Schriften als verbindlıche Norm auferlegt. „The princıple of canon1c1ıty
Was not apostolıc authorship, but ımposıtıon by the apostles N ‚Jaw  .. Diese
apostolische Autorisierung sel, obwohl s1e erst 1m aufTife der eıt VON der SaNZChH

76 ONS; aDD I1 47,85 592,2-9 Funk) Für ext und Übersetzung vgl ausführlicher
Baum, Pseudepigraphie, 1400215 Für weıtere ähnlıche exte sıehe Zahn, (Gre-
schichte des Neutestamentlichen Kanons, Erlangen: Deichert, 1888/90, H1, 180—193
„Angeblıche apostolische Verordnungen ber den Kanon‘“.

V Kınıge katholische Vertreter eInes ähnlıchen satzes nenn! Briınkmann, „Inspiration
und Kanonizıtä: der Heılıgen Schrift In ıhrem Verhältnis ZUT Kırche“, Scholastik, 373
(1958) 208—233, 1e7 2215

78 Systematic eology, (1872) (Girand Rapıds: Eerdmans, 1975, 153
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Kırche anerkannt wurde noch VOT dem Ende des JIh erfolgt sobald die 4O-
hannesoffenbarung schrıiftlich vorlag

Einwände den apostolischen Ansatz

rthodoxie und Lüge

egen diese nıcht erst 19 entwickelte Argumentatıon hat INan besonders
der u  ärung mi1t ec eingewandt 1NeC Approbatıon der neutestamentlı-

chen Bücher SC1I noch nıcht VO  b den posteln sondern allenfalls VO  — iıhren nıcht-
inspırıerten Nachfolgern VOTSCHOTAIN! worden Eın unter göttlıcher Leıtung
erstelltes Verzeıichnis kanoniıischer Schriften habe 16 gegeben DIe ammlung
der kanonischen Schriften SC1 erst nach dem Tod der Apostel geschehen DIie
Apostolischen Konstitutionen entstanden Ende des Das Von ıhnen
gebotene Kanonverzeıchnıs stellt 1icnhH oroben Anachronismus dar insofern die
darın enthaltenen Schriften ZUT eıt des Apostelkonzıils noch nıcht geschrieben

BeIi den apostolischen Kanonverzeichnissen der alten Kirche andelt
sich fromme Fälschungen S1e wurden der Überzeugung verfasst C
firommer Zweck WIC dıe WEe unorthodoxer chrıften heıilıge das Miıttel
hıstorıschen Lüge S1e werden heute VOoNn nıemandem mehr als lıterarısch echt
betrachtet®*

DIie hıstorıschen Zeugnisse
DIie WENISCH en Hınweise auf 11NC Sanktionierung nıchtapostolischer chrıf-
ten U dıe Apostel verdienen keın uneingeschränktes historisches Zutrauen
und betreffen keineswegs alle olchen Autorıisierung bedürftigen Bücher
Eusebius berief sıch für dıe Miıtteijlung, Petrus habe die Verlesung des Markus-
evangelıums ı den Kırchen gutgehe1ßen, auf Papıas VO  — Hıerapolıs und Clemens
VOI Alexandrien®An anderer Stelle berichtete der Kırchenhistoriker, der ApOoOSs-
tel Johannes habe die dre1 alteren Evangelıen, nachdem 1 ıhm vorgele worden

akzeptiert und iıhre Wahrhaftıigkeit bezeugt”“. Dıie Angabe über das Mar-

T ’ne Formatıon of the (C'anon of the New Testamen (1892), The Inspiration anı Author-
of the Bihle Hg Ta1g, Phıladelphia Presbyterian and Reformed Publishing COM-

DanYy, 1948 411—416 1er 415—416 Warfields Aufsatz ber „J1he Canoni1cıty of
Second eier  .. The Selected Shorter Fitings of B Warfield I1 Hg eeter Phı-
ladelphıa Presbyterian 1976 1St deutschen Fernleihverkehr nıcht erhältlıch
e1ImMAaTrus Lnologie 528 563

81 Joh Salomo Semlers Abhandlung VonNn freier Untersuchung des C’anon Bde
Hemmerde 13 T I1 Vorrede [x1v]

82 Sıehe Baum Pseudepigraphie 170 173
83 11 1 K us soll „die Schrift für die Lesung den Kırchen bestätigt haben“‘ (GCS

XC 140 Schwartz)
111 Johannes „nahm S1IC WIC 111all berichtet und bestätigte ihre Wahrheıit‘‘
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kusevangelıum ist hıstorısch wahrscheinlıich, cdie über dıie dre1 Synoptiker C1-

scheıint wen1gstens möglıch Für den Hebräer-, den udas-, den Jakobusbrieft un
die Apostelgeschichte hıegen jedoch abgesehen VOoN den apostolıischen Kanon-
verzeichnıssen keıinerle1 Nachrichten über ıne apostolısche Anerkennung VOL.

Fine apostolische Approbation 1st AUr für einzelne nichtapostolische Schriften
des Kanons wahrscheinlic. Meınes Wıssens wiırd diese Argumentationsvarıante
er heute nıcht mehr vertreten

Die historisch-theologische Begründung der Kanongrenzen
iıne vierte Tuppe V ON Theologen begründet den Umfang des chrıftenkanons
anhand hıstorischer und (zumeıst zugleıich) theologischer Kriterien®

4 .17 Varianten der historisch-theologischen Begründung
Martın Luther

Martın Luther (1483-1 546) WAar 1mM Anschluss Augustın davon überzeugt,
ıne heıilıge Schrift könne nıcht iırren  56 Auch hat WI1IE Calvın ausdrücklıch
mıt einem Zeugn1s des eılıgen Gelstes gerechnet. Luther schreı1bt, der Heılıge
Geilnst wirke 1m menschlıchen Herzen Gewissheit über dıe Seligkeit””. Der Heılıge
(Gelst bestätige (jottes ahnrheı 1im Herzen®  g Allerdings nahm Luther das innere
Zeugn1s des eılıgen Geıistes, 1m Unterschie: ZUT oben (Abschnitt dargestell-
ten reformierten Posıtion, nıcht als exklusıves oder auch 11UT hauptsächlıches IA-
sStirument ZUT Bestimmung der Grenzen des Schriftenkanons In Anspruch, SOTNM-
dern oing In diıeser Frage einen anderen Weg

(GCS PXAL 246 Sch.); vgl Zahn, Geschichte des Neutestamentlichen Kanons, L, O
950 „Ursprung der Evangelıensammlung‘‘, und neuerdings Heckel, Vom Evangeli-

des aArkus ZU) viergestaltigen Evangelium, 120, Tübingen: Mohr, 1999,
192—207 „Dıe Sammlung mehrerer Evangelıen und die Johanneische Schule*‘‘

85 Vgl Althaus, Die christliche Wahrheit. Lehrbuch der Dogmatik, Gütersloh: Bertels-
INann, 1972, 1 50—1 Der Kanon des Neuen Testamentes‘“‘, 1er —164 Vor al-
lem Pedersen, „Die Kanonfrage‘‘, 89, möchte aufgrund eiıner Analyse neutestamentlicher
Aussagen zeıgen, „daß eiıne105  Wie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  ‚ kusevangelium ist historisch wahrscheinlich, die über die drei Synoptiker er-  scheint wenigstens möglich. Für den Hebräer-, den Judas-, den Jakobusbrief und  die Apostelgeschichte liegen jedoch — abgesehen von den apostolischen Kanon-  verzeichnissen — keinerlei Nachrichten über eine apostolische Anerkennung vor.  Eine apostolische Approbation ist nur für einzelne nichtapostolische Schriften  des Kanons wahrscheinlich. Meines Wissens wird diese Argumentationsvariante  daher heute nicht mehr vertreten.  4. Die historisch-theologische Begründung der Kanongrenzen  Eine vierte Gruppe von Theologen begründet den Umfang des Schriftenkanons  anhand historischer und (zumeist zugleich) theologischer Kriterien””.  4.1 Varianten der historisch-theologischen Begründung  4.1.1 Martin Luther  Martin Luther (1483-1546) war — im Anschluss an Augustin — davon überzeugt,  eine heilige Schrift könne nicht irren®°. Auch hat er — wie Calvin — ausdrücklich  mit einem Zeugnis des Heiligen Geistes gerechnet. Luther schreibt, der Heilige  Geist wirke im menschlichen Herzen Gewissheit über die Seligkeit”. Der Heilige  Geist bestätige Gottes Wahrheit im Herzen®®. Allerdings nahm Luther das innere  Zeugnis des Heiligen Geistes, im Unterschied zur oben (Abschnitt 2) dargestell-  ten reformierten Position, nicht als exklusives oder auch nur hauptsächliches In-  strument zur Bestimmung der Grenzen des Schriftenkanons in Anspruch, son-  dern ging in dieser Frage einen anderen Weg.  (GCS DÜ1‚ S. 246 Sch.); vgl. Zahn, Geschichte des Neutestamentlichen Kanons, I, S. 941—  950: „Ursprung der Evangeliensammlung“, und neuerdings Th. K. Heckel, Vom Evangeli-  um des Markus zum viergestaltigen Evangelium, WUNT Bd. 120, Tübingen: Mohr, 1999,  S. 192-207: „Die Sammlung mehrerer Evangelien und die Johanneische Schule“‘.  85  Vgl. P. Althaus, Die christliche Wahrheit. Lehrbuch der Dogmatik, Gütersloh: Bertels-  mann, °1972, S. 150-167: „Der Kanon des Neuen Testamentes“, hier S. 163-164. Vor al-  lem Pedersen, „Die Kanonfrage‘“, S. 89, möchte aufgrund einer Analyse neutestamentlicher  Aussagen zeigen, „daß eine ... Feststellung des Kanons noch immer auf einer dialektischen  Kombination historischer und theologischer Kriterien beruhen muß“.  86  W XVI, Sp. 2160; siehe dazu A. Buchholz, Schrift Gottes im Lehrstreit: Luthers Schrift-  verständnis und Schriftauslegung in seinen drei großen Lehrstreitigkeiten der Jahre 1521—  28, EHS XXIII Bd. 487, Frankfurt: Lang, 1993, bes. S. 237-240: „Die autoritative Dimen-  sion“‘.  87  W VL Sp. 599-560.  88  W VIIIL, Sp. 670. Darauf haben u. a. P. Althaus, „Gehorsam und Freiheit in Luthers Stel-  lung zur Bibel“ (1927), Theologische Aufsätze, Gütersloh: Bertelsmann, 1929, S. 140—-152,  hier, S. 141, und Appel, Kanon und Kirche, S. 28-29, hingewiesen.Feststellung des Kanons och 1immer auf eıner dıialektischen
Kombinatıon hıstorıischer und theologischer Kriıterien beruhen mu[l3‘*

XO XVI, Sp. 2160; sıehe dazu Buchholz, Schrift (rottes Im Lehrstreit: Luthers Schrift-
verständnis UN: Schriftausiegung INn seinen drei großen Lehrstreitigkeiten der re TD
28, EHS MT 48/, Frankfurt: Lang, 1993, bes PE STA „Die autoriıtatıve Dımen-
S10N““.

8}7 Y Sp 599—560
XX VIIL Sp 670 Darauf haben Althaus, „„‚Gehorsam und Freiheit ın Luthers Stel-

lung ZUT Bıbel*““ (1927) Theologische Aufsätze, Gjütersloh: ertelsmann, 1929, 140—152,
hıer, 141, un! ppel, Kanon und Kirche, 28—29, hingewlesen.
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In den Vorreden seinem Septembertestament (1522) unterschiıed Luther
innerhalb des Neuen Testaments zwıschen prımär und sekundär kanonıischen
CNrıiten Diıe der ersten ruppe bezeichnete als dıe Hauptbücher, Von denen

vier cnNrıliten des tradıtiıonellen Kanons unterschied. Allerdings schıed den
akobus-, den udas-, den Hebräerbrief und die Johannesoffenbarung nıcht end-
gültiıg AUus dem Kanon AUS$S sondern rückte 1E VOIN den Hauptbüchern ab, ındem

S1€e jede Überlieferung Aanls Ende des Neuen Testaments tellte und auf
ıne Nummerierung verzichtete””. DIiese Unterscheidung begründete anhand
inhaltlıcher und hıstorıischer Kriterien.

Hıstorısch orderte Luther VO  — einer kanonıschen Schrift, dass S1e Von einem
Apostel verfasst und VOIN der alten Kırche einhellıg anerkannt wurde. IDERN hıstor1-
sche Krıiterium der kırchlichen Anerkennung Luther alle vier Von

ıhm krıtisıerten chrıften 1Ins Feld?! Als hınreichendes Ausschlusskriterium annn
Luther dıie Uneinigkeıt der alten Kırche aber nıcht betrachtet aben, denn
hätte auch dıe Kanonizıtät des ebenfalls ange eıt umstrıttenen zweıten Pet-
rusbrıefs er der kleinen Johannesbriefe) .ın Zweıfel zıiıehen mMussen Dieses C1IS-

historische ı1terıum funktioniert OIIenbar 1Ur in Kombinatıion mıt mıindestens
einem weıteren Kanonkriterium.

Das zweıte hıstorische Kanonkriterium Luthers esteht In der apostolıschen
Abfassung eiıner chrıft. An anderer Stelle betonte Luther, dıie re der Apostel
N} Urc ıhre under bestätigt worden??. Die Apostel hätten nıcht als Menschen
geredet””. Dıesem zweıten ı1terıum wırd nach Luther ebenfalls keine der vier
VON ıhm krıitisıerten chrıften gerecht”“. Das könnte iın gedeutet werden, dass
Luther 1m TUn allenfalls echte) Apostelschrıiften als kanonısch anzuerkennen
bereıt W d  = Dass cdies nıcht der Fall ist.  'g erg1ıbt sıch jedoch daraus, dass das Mar-
kus- und das Lukasevangelıum SOWIE die Apostelgeschichte ohne weıteres als
kanonısch anerkannte, obwohl diese Bücher nıcht auf apostolısche Verfasser
zurückführte

o ers Sand, „Die Dıskrepanz zwıschen historischer Zufälligkeıt und normatıvem CAha-
rakter des neutestamentlichen Kanons als hermeneutisches Problem'  06 MTIThZ, (1973)

14 7—-160, 1l1er IA „Erst als Luther mıt dieser ertung zugleıich einen Kanon
schuf, indem die für seine Kırche normatıven Schriften reduzierte dadurch, da/l3 se1ine
ertung zugleıic. eıne Elıminierung ZUT olge atte, schrıtten dıe Konzılsväter eın  6 VOI-

sichtiger Lenning, Kanon IM Kanon, 2—-160, der dıe rage für unentsche1idbar hält
90 Vgl Kümmel, .„Luther und das Neue estament““,  c. Reformation und Gegenwart,

Marburg WE 1968, 1-11, 1er
Sıehe Luthers Vorreden ZUF ibel, Hg Bornkamm. Furche-Büchere1 238, Hamburg
Furche, 196/, 175,23—24 ebr, Jak, Jud, Apk); ‚1—2 (Jak); /9,12-14
(Apk); vgl 1A, Sp 746 und @ Sp 1750u

972 AlL, Sp 1910; Sp 620
903 V, Sp. 823—824; AlL, Sp 004

Vorreden, 175,24-176,6 (Hebr) 1/78,/-22 (Jak); 1 79,8—12 (Jud); 179,21-1 80,5
und 181,28—35 (Apk); Jak und Jud sıehe uch XI, Sp 345; A, Sp S 1 XIIL
Sp 581; Sp 119—120; Jud siehe weıterhın IX’ Sp 1753
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Inhaltlıch befragte Luther dıe neutestamentlıchen Bücher 1m 10 auf hre
rthodoxı1e und iıhre Christuszentriertheit. In der „Vorrede auf dıe pısteln
Jacob1 und ae  ‚C6 aus dem Tre 5A wırd zunächst theologisc dıe Ep1s-
te]l des akobus eingewandt, „daß S1e stracks wıder Paulum und alle andre
CNrıtften den erken dıe Rechtfertigung gibt  u95 uch der Hebräerbrief verie
In den ugen Luthers das inhaltliıche Kriterium der rthodox1ie Dıe Epıistel habe
„einen harten Knoten, daßß S1e 1m und 10 Kapıtel stracks verneıinet und Sd-

gel dıe Buße den Sündern nach der aufe; und 1m I: spricht, Sau habe Ruße
gesucht un doch nıcht gefunden, welches wıder alle Evangelıa und dıe pısteln

Paul1 ist‘  96 Dagegen gılt dıe Apokalypse Luther als orthodox?”, und dıies
scheıin auch für den Judasbrıief der Fall seIn.

Luthers bekanntestes Kanonkriterium lautete, auf dıie Epistel des akobus -
gewandt, ‚„„daß S1e 111 Chrıistenleute lehren, und gedenkt nıcht einmal In SOIC
langer TE des Eeidens:; der Auferstehung, des Ge1istes ChristıWie begründen wir die Grenzen des neutestamentlichen Schriftenkanons?  107  Inhaltlich befragte Luther die neutestamentlichen Bücher im Blick auf ihre  Orthodoxie und ihre Christuszentriertheit. In der „Vorrede auf die Episteln S.  Jacobi und Judae“ aus dem Jahre 1522 wird zunächst theologisch gegen die Epis-  tel des Jakobus eingewandt, „daß sie stracks wider S. Paulum und alle andre  Schriften den Werken die Rechtfertigung gibt“””. Auch der Hebräerbrief verfehlt  in den Augen Luthers das inhaltliche Kriteriuum der Orthodoxie. Die Epistel habe  „einen harten Knoten, daß sie im 6. und 10. Kapitel stracks verneinet und versa-  get die Buße den Sündern nach der Taufe; und im 12. spricht, Esau habe Buße  gesucht und doch nicht gefunden, welches wider alle Evangelia und die Episteln  S. Pauli ist“”°. Dagegen gilt die Apokalypse Luther als orthodox””, und dies  schein auch für den Judasbrief der Fall zu sein.  Luthers bekanntestes Kanonkriterium lautete, auf die Epistel des Jakobus an-  gewandt, „daß sie will Christenleute lehren, und gedenkt nicht einmal in solch  langer Lehre des Leidens, der Auferstehung, des Geistes Christi ... Auch ist das  der rechte Prüfstein, alle Bücher zu tadeln, wenn man siehet, ob sie Christum  treiben oder nicht“”®. Auch die Johannesoffenbarung predigt Christus nach Lu-  thers Urteil nicht klar und rein”. Der Hebräer- und der Judasbrief scheinen die-  sem Kriterium Luthers genügen zu können.  Aus der Summe dieser vier Einzelkriterien ließe sich, unter Beachtung ihres  unterschiedlichen Gewichts, folgendes Gesamtkriterium ableiten: Die Schrift ei-  nes Apostelschülers kann nur dann als (primär) kanonisch gelten, wenn sie  zugleich christuszentriert und orthodox ist. Luthers Votum gegen die Zugehörig-  keit des Judasbriefs zu den neutestamentlichen Hauptbüchern folgt allerdings  nicht dieser Regel, da der Reformator diesem Brief in den wenigen Sätzen, die er  ihm gewidmet hat, weder theologische Fehler noch. einen Mangel an Christus-  zentriertheit vorwirft. Möglicherweise ist die aus den vier Einzelkriterien gewon-  nene Gesamtregel also nicht ganz korrekt. Oder Luther hatte gegenüber dem In-  halt dieses kurzen Briefes doch gewisse Vorbehalte, die er nicht ausführlich ent-  faltet hat. Oder ist er mit diesem Buch nicht ganz konsequent verfahren? Wahr-  scheinlich lässt sich dieses Problem nicht definitiv aufklären.  [ E O8 Hauptbücher [ Hebr [ Jak —[ Jud ]  Apk  E O  BA  KDn  (  +  P  B  Christuszentriertheit  E  Bn assn  G  féi  95  Vorreden, S. 177,7-19,  96  Vorreden, S. 176,7-15.  97  Vorreden, S. 180,19-25.  98  Vorreden, S. 177,20-178,3.  99  Vorreden, S, 180,19-25.Auch ist das
der rechte Prü{fsteın, alle Bücher adeln, WEnnn Inan sıehet, ob Ss1e Chrıistum
treiben oder nicht  «98. uch dıe Johannesoffenbarung predigt Chrıstus nach VAa-
thers SI nıcht klar und eın Der Hebräer- und der Judasbrief scheinen die-
SCHN Krıiteriıum Luthers genügen können.

Aus der Summe dieser vıer Eıinzelkriterien 16© sıch, unter eaCc  ng iıhres
unterschiedlichen Gewichts, folgendes Gesamtkrıiterirum ableıten: Die Schrift el-
”nes Apostelschülers kann AUr AAannn als (primär, kanonisch gelten, Wenn SIe
zugleic. christuszentriert und orthodox ist. Luthers Votum die ugehörı1g-
keıt des Judasbriefs den neutestamentlıchen Hauptbüchern olg allerdings
nıcht diıeser epgel; da der Reformator dAesem TIE in den wenıgen Sätzen, dıe
ıhm gew1ıdmet hat, weder theologische Fehler noch eınen Mangel stus-
zentriertheit vorwirft. Möglıcherweıis ist dıe Aaus den vier Einzelkriterien ON-
HCHE Gesamtrege]l also nıcht SanzZ korrekt Oder Luther hatte gegenüber dem In-
halt dieses kurzen Briefes doch gewIlsse Vorbehalte, dıie nıcht ausführlich ent-
faltet hat Oder ist mıt diesem Buch nıcht ganz konsequent verfahren? Wahr-
scheinlıch lässt sıch dieses Problem nıcht definıtiv aufklären.

| Hauptbücher | Hebr | Jak | Jud Ank

EL
Christuszentriertheit A  E(+) /+|+|<|<

95 Vorreden, 77,7-19
96 Vorreden, —d
9'/ Vorreden, 80,19—25
0® Vorreden, 77,20-1 78,3
99 Vorreden, 180,19—25
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In einıgen Formulıerungen seliner Vorreden geht Luther allerdiıngs noch eınen
chrıtt weıter als dıe bısher tormuherte Grundregel erkennen lässt iıne dieser
Formulıerungen CIrı die Johannesoffenbarung, die Luther in der entsprechen-
den Vorrede se1lInes Septembertestaments Von L5 nıcht als das Werk e1InNnes
postels gelten aı In der Fassung VON 530 1€e. dıe Frage, ob dıe poka-
lypse VO Apostel Johannes verfasst sel, dagegen offen Se1n e1l. dıie Apo-
kalypse könne nıcht den Hauptbüchern des Neuen LTestaments gerechnet WEeT-

den, scheıint davon unabhängig SeIN. enbar hatte Luther keıine ogrundsätzlı-
chen Bedenken, auch eıne VOoNn einem Apostel verfasste Schrift als sekundär ka-
nonısch einzustufen, W CN Eınwände ıhren Inhalt hatte Diese Beobach-
tung findet In einem pomtierten Spiıtzensatz Luthers Jakobusbrief ıne Be-
stätigung: „Was Christum nıcht e  e ‘9 das ist nıcht apostolısch, wenn’s gleich
Petrus oder Paulus ehrete Wıederum, W das Chrıstum predigt, das ist aposto-
1SC. wenn’s gleich udas, Hannas, Pılatus und Herodes täte  cc102 Das lJektiv
‚apostolıisch‘ wırd hıer nıcht ın personaler, sondern In inhaltlıcher Hınsıcht VCI-

103wendet Der zweıte Satz erinnert Schrıiftstellen W1e Joh 9,19—22 und VOT
em Joh 1,49—52 er erste Satz ze1gt, dass ın den Augen Luthers auch DOS-
tel unkanonısche bZw kanonunwürdige theologische Aussagen machen können.
Danach ist das oben formulierte Gesamtkrıteriıum, das Luther ZUT Identifizierung
prımär und sekundär kanonischer Schriften anwandte, e1In Element TWEeI-
te;  3 Schriften VoNn Apostelschülern und pnosteln können 1Ur dann als (prımär
kanonıisch gelten, WECNN S1e zugleic christuszentriert und Tthodox S1nd.

4A 19 Johann Davıd Michaelıs

Der namhafteste und ohl auch konsequenteste Vertreter der Ansıcht, 1Ur echte)
Apostelschrıiften selen kanonisch, WarTr der Phılosophieprofessor Johann Davıd
Miıchaelıs (171717919. Michaelıs lehnte ın selner og2maltli, eiın „vVvonNn en an-
dern Beweılısen unabhängi1g(es)“ Zeugn1s des eılıgen (Je1lstes als Kanonkriter1-

ab104 Dıie Kanonkriterien sSIınd se1iner Überzeugung nach vornehmlıc histor1-
scher Seine kanontheologische Posıtion, die 1mM ersten Band der se1t 750
iın mehreren Auflagen gedruckten 'Kinleitung IN die göttlichen Schriften des Neu-

Bundes entfaltete, lässt sıch In Wel1 rundthesen zusammentTassen.
Erstens IC Michaelis cdie Inspıration elıner Schrift für die entscheıdende Be-

dingung ıhrer Kanonizität  105 Weıl inspirlierte Autoren ihre Bücher „unter dem

100 Vorreden, 179,21—28
101 Vorreden, 181,28—35
1L02 Vorreden, ‚3—6
103 Vgl Zahn, Die hleibende Bedeutung, 17-18; Maurer, „Luthers Verständnis des MNECU-

testamentliıchen Kanons‘‘, Die Verbindlichkeit des Kanons, FuH 1 9 Berlın: Luther1-
sches Verlagshaus, 1960, 47—77, 1eT 62—63

104 übıngen: Tan. und Schramm, 1789,
105 Einleitung, I’ 1mM Folgenden 1m Haupttext 11UT mıt Seıitenzahl zıtıert
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Beystand des eılıgen eistes‘* verfassten, \der sS1e VOT jenen ırthümern ewahr-
(e, oft sS1e nöthıg hatten““, ist nach Michaelıs eın auf inspıirıerte CcNrıfiten
begrenzter Kanon irrtumslos ( 85) Nıcht inspirierte CNrıften se]len dennoch
nıcht unbrauchbar, ‚„ WCNN S1e 11UT > Ww1e gute hıstorische CNrıften glaub-
würdıg SINd“106.

7 weıtens betrachtete Michaelıis persönliche Apostolizität des Autors als nNOT-
wendige edingung für die Inspiration und damit für die Kanonizität einer
Schrift. Er konnte nıcht erkennen, „„wl1e INan die olgerung gültıg machen ll
der und der begleıtete eiınen Apostel als Gehülfe auf seinen Reısen, also sınd SEe1-

Bücher inspirırt“ (I 89) Daher estand das es entschei1dende Kanonkrite-
rum, mıt dem Michaelıs dıe urchrıistliıchen CANrıtiten überprüfte, iın der rage
„sınd S$1e ächt, und WITKI1IC VO  — dem Apostel, dem 1@e zugeschrieben werden‘?“‘‘
(I 78) Aus diesem rund sej]en das Markus- und das Lukasevangelıum, ob-
ohl S1e VoNn den posteln etrus und Johannes gebilligt worden eın mögen,
nıcht als kanonısch anzuerkennen  107  “ Der Jakobusbrie S@e1 1Ur kanonisch, GT
nıcht VO albbruder Jesu, sondern VOIN einem der beiden gleichnamıgen ApOoSs-

108te] stammt Und der Hebräerbrief sSEe1 1Ur normatıv, alls Aaus der Feder des
postels Paulus geflossen ist (I /9) Dieser historische Ansatz atte unmıiıttel-
bare Konsequenzen „Weıl der Brief Judä un dıie Offenbarung Johannıs mIır

(‘]09‚zweiıtelhaft sınd, hre ich dus iıhnen in der Dogmatık keıne Beweimsstellen

Aa 3 Theodor Zahn

Der Lutheraner Theodor Zahn 8-1 hat sıch 898 ın eıner 1m Vergleıich
seinen umfangreichen Arbeıten ZUT Kanongeschichte außerst appen

Schriuft Bestimmung des Umfangs des neutestamentlichen chrıftenkanons
geäußert. SIıe WarTr in erster Linıie der vehementen Ausemandersetzung mıt der
reformierten Kanonbegründung gew1dmet. Seinen eigenen Standpunkt formulhıier-

Zahn 1mM Anschluss Luther Er betrachtete dıe Urteile des Reformators über
die VO  —_ ıhm krıtiısıerten chrıften ZWaT durchgehend als unzutreffend, 1e 6S
aber für unzulässıg, eiıne geistliıche und hıistorische 101 der neutestamentlichen
cnNrıften grundsätzlıc als unberechtigt verwerfen‘ L

emerkenswert ist, W1e Z ahn das Von anderen Theologen bestrittenee ZUuT
krıtischen Beurteilung der neutestamentlichen Bücher AUS diesen selbst ableıtete,
spez1ıe dus den paulınıschen Briefen ess YZ1 KOor 12,3-11; Kor

„gerade gegenüber olchen Außerungen, weiche sıch selbst für inspırıert
ausgeben un!: VO  — Anderen aliur gehalten werden, ıst nach Paulus dıe Krıtik ıne

106 Zitiert ach ümmel, Das Neue T: estameni.' Geschichte der Erforschung seiner
Probleme, L3, München Alber, 1970, 84A4—_RS

107 Dogmatik, 78
108 Angeführt ach Kümmel, Das Neue Lestament, x5—6
109 ogmaltik, ST

Die hleibende Bedeutung, 54—-55; iIm Folgenden 1m Haupttext L1UT mıt Se1itenzahl zıtiert.
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ganz besonders heılıge Pflicht110  Armin D. Baum  ganz besonders heilige Pflicht ... Die Pflicht der von Paulus geforderten Kritik  besteht für uns gegenüber jedem geistlichen Lied, für welches Aufnahme in un-  ser Gesangbuch gefordert wird, jedem Katechismus, der eingeführt werden soll,  Jeder Predigt, die wir hören ... Die Pflicht solcher Kritik besteht auch gegenüber  den Schriften des Neuen Testaments, und es ist eine arge Abweichung von der  gesunden apostolischen Lehre, wenn man meint, daß die Schriften des Neuen  Testaments darum, weil sie der Kirche für inspiriert gelten, über die jetzt in Rede  stehende Kritik von vornherein erhaben seien. Denn gerade die in eminentem  Sinne inspirierte Rede des Propheten bedarf nach Paulus vor aller anderen Rede  dieser Kritik. Niemand kann auch bestreiten, daß diese Pflicht für die Kirche be-  stand und von ihr ausgeübt wurde während der Jahrhunderte, in welchen der Ka-  non in der Bildung begriffen war. Aber diese Pflicht lebt wieder auf, so oft die  Frage nach der richtigen Abgrenzung des Kanons aufs neue an die Kirche heran-  tritt, wie es in den Tagen der Reformation geschehen ist“ (S. 44-46).  Maßgeblich für die Begründung der Grenzen des Schriftenkanons ist nach  Zahn „eine ernstliche Forschung nach dem wirklichen Ursprung der heiligen  Schriften“ sowie „die auf den Inhalt der Schriften gerichtete Kritik“ (S. 50). Zahn  hat in seiner neutestamentlichen Einleitung sämtliche 27 Schriften des traditio-  nellen Kanons als literarisch echte Produkte der apostolischen Zeit eingestuft‘!'.  Ebenso hat er in seiner neutestamentlichen Theologie keine theologischen Wi-  dersprüche zwischen den neutestamentlichen Autoren identifiziert‘!?*. Wahr-  scheinlich war auch dies eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass er den neu-  testamentlichen Schriftenkanon in seinen traditionellen Grenzen anerkannt hat.  Die Feststellung eines theologischen Widerspruchs hätte eine Verkleinerung des  Schriftenkanons erzwungen: „Wer von dem Evangelium, wie es Paulus gepredigt  und entwickelt hat, im Glauben durchdrungen ist, kann nicht gleichzeitig sich vor  dem Jakobusbrief als einem für ihn und die ganze Kirche maßgebenden Gottes-  wort beugen, solange er diesen dahin versteht, daß Jakobus in der centralen Frage  nach dem Weg zur Gerechtigkeit und Seligkeit das Gegenteil von dem lehrt, was  Paulus gelehrt hat“ (S. 52-53)!!*. Allerdings betrachtete Zahn die traditionelle  Kanonabgrenzung als zutreffend, da in seinen Augen alle 27 Bücher aus der  apostolischen Zeit stammen und orthodox sind.  111 U. Swarat, Alte Kirche und Neu.es Testament: Theodor Zahn als Patristiker, TVGMS Bd.  342, Wuppertal: R. Brockhaus, 1991, S. 404.  112 Grundriß der Neutestamentlichen Theologie, Leipzig: Deichert, 1928.  113 Vgl. J. I. Packer, God has Spoken, Downers Grove: Inter-Varsity Press, 1979, S. 123 = Wie  Gott vorzeiten geredet hat ... Inspiration und Irrtumslosigkeit der Schrift, Telos Theologie,  Bad Liebenzell: VLM, 1988, S. 137: „Würden sich Paulus und Jakobus wirklich wider-  sprechen, wäre Luthers Haltung zu verteidigen, denn der inspirierende Geist Gottes wider-  spricht sich selbst nicht‘‘; ähnlich H; Stadelmann, Grundlinien eines bibeltreuen Schriftver-  Ständnisses, Wuppertal: R. Brockhaus, ’1996, S. 51-56: „Kritische Äußerungen Luthers  zur Schr_ift“‚ hier S. 55-56.Die Pflicht der VOoNn Paulus geforderten Krıitik
esteht für unNns gegenüber jedem geistlıchen Lied, für welches uInahme In
SCT Gesangbuch geforde wird, jedem Katech1smus, der eingeführt werden soll.
Jeder Predigt, dıe WIT hören110  Armin D. Baum  ganz besonders heilige Pflicht ... Die Pflicht der von Paulus geforderten Kritik  besteht für uns gegenüber jedem geistlichen Lied, für welches Aufnahme in un-  ser Gesangbuch gefordert wird, jedem Katechismus, der eingeführt werden soll,  Jeder Predigt, die wir hören ... Die Pflicht solcher Kritik besteht auch gegenüber  den Schriften des Neuen Testaments, und es ist eine arge Abweichung von der  gesunden apostolischen Lehre, wenn man meint, daß die Schriften des Neuen  Testaments darum, weil sie der Kirche für inspiriert gelten, über die jetzt in Rede  stehende Kritik von vornherein erhaben seien. Denn gerade die in eminentem  Sinne inspirierte Rede des Propheten bedarf nach Paulus vor aller anderen Rede  dieser Kritik. Niemand kann auch bestreiten, daß diese Pflicht für die Kirche be-  stand und von ihr ausgeübt wurde während der Jahrhunderte, in welchen der Ka-  non in der Bildung begriffen war. Aber diese Pflicht lebt wieder auf, so oft die  Frage nach der richtigen Abgrenzung des Kanons aufs neue an die Kirche heran-  tritt, wie es in den Tagen der Reformation geschehen ist“ (S. 44-46).  Maßgeblich für die Begründung der Grenzen des Schriftenkanons ist nach  Zahn „eine ernstliche Forschung nach dem wirklichen Ursprung der heiligen  Schriften“ sowie „die auf den Inhalt der Schriften gerichtete Kritik“ (S. 50). Zahn  hat in seiner neutestamentlichen Einleitung sämtliche 27 Schriften des traditio-  nellen Kanons als literarisch echte Produkte der apostolischen Zeit eingestuft‘!'.  Ebenso hat er in seiner neutestamentlichen Theologie keine theologischen Wi-  dersprüche zwischen den neutestamentlichen Autoren identifiziert‘!?*. Wahr-  scheinlich war auch dies eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass er den neu-  testamentlichen Schriftenkanon in seinen traditionellen Grenzen anerkannt hat.  Die Feststellung eines theologischen Widerspruchs hätte eine Verkleinerung des  Schriftenkanons erzwungen: „Wer von dem Evangelium, wie es Paulus gepredigt  und entwickelt hat, im Glauben durchdrungen ist, kann nicht gleichzeitig sich vor  dem Jakobusbrief als einem für ihn und die ganze Kirche maßgebenden Gottes-  wort beugen, solange er diesen dahin versteht, daß Jakobus in der centralen Frage  nach dem Weg zur Gerechtigkeit und Seligkeit das Gegenteil von dem lehrt, was  Paulus gelehrt hat“ (S. 52-53)!!*. Allerdings betrachtete Zahn die traditionelle  Kanonabgrenzung als zutreffend, da in seinen Augen alle 27 Bücher aus der  apostolischen Zeit stammen und orthodox sind.  111 U. Swarat, Alte Kirche und Neu.es Testament: Theodor Zahn als Patristiker, TVGMS Bd.  342, Wuppertal: R. Brockhaus, 1991, S. 404.  112 Grundriß der Neutestamentlichen Theologie, Leipzig: Deichert, 1928.  113 Vgl. J. I. Packer, God has Spoken, Downers Grove: Inter-Varsity Press, 1979, S. 123 = Wie  Gott vorzeiten geredet hat ... Inspiration und Irrtumslosigkeit der Schrift, Telos Theologie,  Bad Liebenzell: VLM, 1988, S. 137: „Würden sich Paulus und Jakobus wirklich wider-  sprechen, wäre Luthers Haltung zu verteidigen, denn der inspirierende Geist Gottes wider-  spricht sich selbst nicht‘‘; ähnlich H; Stadelmann, Grundlinien eines bibeltreuen Schriftver-  Ständnisses, Wuppertal: R. Brockhaus, ’1996, S. 51-56: „Kritische Äußerungen Luthers  zur Schr_ift“‚ hier S. 55-56.Dıiıe Pflicht olcher Krıtik esteht auch gegenüberden cnNrılten des Neuen Testaments, und ist iıne ArSc Abweichung VO  _ der
gesunden apostolıschen Lehre: WCNnN INan meınt, daß dıe CNArıften des Neuen
Testaments darum, weıl S1e der Kırche für inspirliert gelten, über dıe Jjetzt in Rede
stehende Krıtik VOoN vornhereın rhaben selen. Denn gerade dıe iın emınentem
Siınne inspırıerte Rede des Propheten bedarf nach Paulus VOT er anderen Rede
dieser Krıtik Nıemand kann auch bestreıiten, da diese Pflicht für die Kırche be-
stand und VON iıhr ausgeübt wurde während der Jahrhunderte, In welchen der IA
NOn ın der Bıldung begriffen WAärT. ber diese Pflicht ebt wlieder auf, oft die
Frage nach der richtigen Abgrenzung des Kanons aufs NCUC dıe Kırche heran-
trı WIe ıIn den agen der Reformatıon geschehen ist‘  66 S 44-—46)

Maßgeblich für dıe Begründung der Grenzen des chrıftenkanons ist nach
Zahn „eıne ernstliche Forschung nach dem wıirklıchen Ursprung der eılıgenC6 SOWIe „dıe auf den Inhalt der chrıften gerichtete Krıitik“‘ (S 50) Zahn
hat 1in seiner neutestamentlichen Eıinleitung sämtlıche DE chrıften des tradıt10-
nellen Kanons als lıterarısch echte TOduKktTe der apostolischen eıt eingestuft  lllEbenso hat in seliner neutestamentlıchen Theologıie keıne theologischen W1-
dersprüche zwıschen den neutestamentlichen Autoren identifiziert  112 Wahr-
schemmnlıch WAar auch dies eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass den NCU-
testamentlichen Schriftenkanon ın selinen tradıtionellen Grenzen anerkannt hat
Dıie Feststellung eines theologischen Wıderspruchs hätte iıne Verkleinerung des
Schrıftenkanons ‚WU: ME VoNn dem Evangelıum, WI1Ie Paulus gepredigtund entwickelt hat, 1m Glauben durchdrungen ist, kann nıcht gleichzeitig sıch VOT
dem Jakobusbrief als einem für ihn und dıie Kırche maßgebenden (jottes-
WOTT beugen, solange diesen 1n versteht, daß akobus In der centralen ragenach dem Weg zur Gerechtigkeit und Selıgkeit das Gegenteil Von dem lehrt, Was
Paulus aele hat“‘ (S 2:53) Allerdings betrachtete Zahn dıe tradıtionelle
Kanonabgrenzung als zutreffend, da IN seinen Augen alle B Bücher AUS der
apostolischen eılt sSiammen und orthodox SINd.

1 Swarat, Alte Kirche Un Neues Testament: Theodor ahn als Patristiker,
342, Wuppertal: Brockhaus, 1991 404

112 Grundriß der Neutestamentlichen Theologie, Le1ipzig. Deıichert, 1928
E Vgl Packer, (r0od has Spoken, Downers Grove: Inter-Varsity Press, 1979, 123 Wie

ott Vorzeıten geredet hat110  Armin D. Baum  ganz besonders heilige Pflicht ... Die Pflicht der von Paulus geforderten Kritik  besteht für uns gegenüber jedem geistlichen Lied, für welches Aufnahme in un-  ser Gesangbuch gefordert wird, jedem Katechismus, der eingeführt werden soll,  Jeder Predigt, die wir hören ... Die Pflicht solcher Kritik besteht auch gegenüber  den Schriften des Neuen Testaments, und es ist eine arge Abweichung von der  gesunden apostolischen Lehre, wenn man meint, daß die Schriften des Neuen  Testaments darum, weil sie der Kirche für inspiriert gelten, über die jetzt in Rede  stehende Kritik von vornherein erhaben seien. Denn gerade die in eminentem  Sinne inspirierte Rede des Propheten bedarf nach Paulus vor aller anderen Rede  dieser Kritik. Niemand kann auch bestreiten, daß diese Pflicht für die Kirche be-  stand und von ihr ausgeübt wurde während der Jahrhunderte, in welchen der Ka-  non in der Bildung begriffen war. Aber diese Pflicht lebt wieder auf, so oft die  Frage nach der richtigen Abgrenzung des Kanons aufs neue an die Kirche heran-  tritt, wie es in den Tagen der Reformation geschehen ist“ (S. 44-46).  Maßgeblich für die Begründung der Grenzen des Schriftenkanons ist nach  Zahn „eine ernstliche Forschung nach dem wirklichen Ursprung der heiligen  Schriften“ sowie „die auf den Inhalt der Schriften gerichtete Kritik“ (S. 50). Zahn  hat in seiner neutestamentlichen Einleitung sämtliche 27 Schriften des traditio-  nellen Kanons als literarisch echte Produkte der apostolischen Zeit eingestuft‘!'.  Ebenso hat er in seiner neutestamentlichen Theologie keine theologischen Wi-  dersprüche zwischen den neutestamentlichen Autoren identifiziert‘!?*. Wahr-  scheinlich war auch dies eine wesentliche Voraussetzung dafür, dass er den neu-  testamentlichen Schriftenkanon in seinen traditionellen Grenzen anerkannt hat.  Die Feststellung eines theologischen Widerspruchs hätte eine Verkleinerung des  Schriftenkanons erzwungen: „Wer von dem Evangelium, wie es Paulus gepredigt  und entwickelt hat, im Glauben durchdrungen ist, kann nicht gleichzeitig sich vor  dem Jakobusbrief als einem für ihn und die ganze Kirche maßgebenden Gottes-  wort beugen, solange er diesen dahin versteht, daß Jakobus in der centralen Frage  nach dem Weg zur Gerechtigkeit und Seligkeit das Gegenteil von dem lehrt, was  Paulus gelehrt hat“ (S. 52-53)!!*. Allerdings betrachtete Zahn die traditionelle  Kanonabgrenzung als zutreffend, da in seinen Augen alle 27 Bücher aus der  apostolischen Zeit stammen und orthodox sind.  111 U. Swarat, Alte Kirche und Neu.es Testament: Theodor Zahn als Patristiker, TVGMS Bd.  342, Wuppertal: R. Brockhaus, 1991, S. 404.  112 Grundriß der Neutestamentlichen Theologie, Leipzig: Deichert, 1928.  113 Vgl. J. I. Packer, God has Spoken, Downers Grove: Inter-Varsity Press, 1979, S. 123 = Wie  Gott vorzeiten geredet hat ... Inspiration und Irrtumslosigkeit der Schrift, Telos Theologie,  Bad Liebenzell: VLM, 1988, S. 137: „Würden sich Paulus und Jakobus wirklich wider-  sprechen, wäre Luthers Haltung zu verteidigen, denn der inspirierende Geist Gottes wider-  spricht sich selbst nicht‘‘; ähnlich H; Stadelmann, Grundlinien eines bibeltreuen Schriftver-  Ständnisses, Wuppertal: R. Brockhaus, ’1996, S. 51-56: „Kritische Äußerungen Luthers  zur Schr_ift“‚ hier S. 55-56.Inspiration und Irrtumslosigkeit der Schrift, Telos Theologıe,Bad Liebenzell VLM, 1988, 3A ‚Würden sıch Paulus und akobus WITrK1ıc wıder-
sprechen, wäre Luthers Haltung verteidigen, enn der inspirıerende €e1s es wıder-
spricht sıch selbst niICHt: ähnlıich Stadelmann, Grundlinien eiInes bibeltreuen Schriftver-ständnisses, Wuppertal: Brockhaus, 1996, 5155 „Kriıtische Außerungen Luthers
ZUT chr_ift“‚ MEn Sn A
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Herman Rıdderbos

Obwohl Herman Rıdderbos SCINCH Ansatz der reformiıerten TIradıtion An-
chluss Johannes Calvın entfaltet betrachtet NtierschI1ie: anderen
calvınıstischen Theologen nıcht das 1iIL1NETC Zeugn1s des eılıgen Ge1lstes als aus-

schlaggebendes Kanonkriterium 1eImenNnr kombiniert hıstorische und ınhalt-
4C ıterıen wobe!l allerdiıngs dıie echten Apostelschriften Von nhaltlı-
chen Bewertung ausnı

Weıl das Neue JTestament gegenüber dem apostolıischen Wort nıcht ZUT ach-
prufung, sondern ZUT Unteror  ung auffordere hält Rıdderbos den Nachweis
hıstorıscher Apostolızıtät für CIn ausreichendes Kanonkriterium:‘ Idıe VON Zahn
angeführten Belegstellen für dıe Notwendigkeıt inhaltlıchen Überprüfung
des prophetischens Thess A Kor 29) heßen sıch nıcht auf dıie
Apostel anwenden (S 45) Als jeder iınhaltlıchen Krıtik grundsätzlıc entzogen
hätten nıcht 11UT dıie WO samt Paulus gelten sondern auch andere kırchen-
begründende Persönlichkeiten WIC akobus (Gal 19) oder Andronıkus und Ju-
11124Ss (Röm 16 (S 45 50) Lediglıch dıe Kanonıizıtät der CnNrıfiten der übrıgen
nıcht-apostolischen Autoren der apostolıschen eıt SC1I Urc Vergleıch
ıhres nhalts miıt dem der VON posteln verfassten Bücher bestimmen
(S 5 ] 71) Insoweıt überprüft Rıdderbos dıie anonabgrenzung hıstorisch und
theologisc Bücher sind kanonisch Wenn SIEC entweder VonNn Apostel SLIAM-
Men oder VoNn NEe Apostelschüler sSiammen und ich als orthodox erweisen

AIlr Harrıs

In wıederum etiwas anderen Ausprägung vertrıtt der Alttestamentler
AIr AaTrTıs dıe Ansıcht die Kanonizıtät Schrift hänge ausschheßlic Von

der Identıität ıhres Verfassers ab In der alten Kirche Aur Schriften als Kka-
nonisch anerkannt worden die entweder eigenhändig oder MIit Mitar-
heiters UrC. der zwölf Apostel oder Paulus verfasst worden er
111 Harrıs NUTr solche Bücher als kanonısch akzeptieren für dıe sich dıes wahr-
scheinliıch machen lässt  115 Im Unterschie: Miıchaelıs erkennt CL darum auch
JENC Schrıften als NOTMATIV dıe AaUus der Feder Apostelschülers geflossen
sınd War könne 1Ne6 chrıft deren Inhalt nıcht mi1t dem Evangelıum übereın-
stimme nıcht kanonısch C1MN ber WIC Michaelıs und ohl auch Rıdderbos hält
Harrıs für ausgeschlossen dass geistbegabten Apostel er Apostel-

114 Heilsgeschiedenis Cn Heilige Schrift Va[]an het Nieuwe Testament. Het Van het Nieuwe
Testament, Kampen: Kok, 955 Begründung des Glaubens: Heilsgeschichte und Heilige
Schrift, Wuppertal: Brockhaus, 1963,

15 Inspiration and Canonicity of the Bible An Historical and Exegetical Study, Tanı Rapıds
7ondervan 195 / 2847294 1er 28471286 294 Folgenden m11 Seıtenangabe
Haupttext angeführt
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mıtarbeıter) unorthodoxe Aussagen unterlaufen (S 293—294), dass CIn inhalt-
lıch-theologisches Krıterium praktısch nıcht Kraft Irıtt

John enham

ıne hnlıche Posıtiıon Vertrıtt der TIıte John enham SCIHNECIN
erstmals 977 erschıenenen Buch Christ and the uch 5T gesteht Luther
grundsätzlıc das Recht die Kanongrenzen Frage tellen Iieses
e ergebe sıch daraus dass die (Girenzen des Kanons auf Zusammen-
spie. objektiver und subjektiver Faktoren beruhen Der objektivene Jesu und
der Apostel stehe dıe sub] ektive Rezeption derselben Uurc dıe Kırche gegenüber
(S 185) Ine Schrift der sich ein theologischer Irrtum nachweisen lässt kann
nach Wenham keinen ALz Kanon beanspruchen S 89)117 ıne Revısıon
der Kanongrenzen 1ST Wenham zufolge er ZWaTr unwahrscheinlich aber nıcht
unmöglıch er Generatıiıon SC1I aufgegeben dıe Kanongrenzen erneut
überprüfen CS 64—] 66)

Wenham betrachtet diese Posıtion TOTLZ iıhrer Offenheıiıt als ausreichende Basıs
für 1ICcH auf dıe Heılıge Schrift gegründeten chrıistlichen Glauben (S 166—168).
Im Übrigen absolute ewelse grundsätzlıc weder 1 hıstorıschen noch ı
theologischen Fragen erbringen. „The human intellect Ven when renewed Dy
the Holy pırı Cannot know wıth absolute certaınty“ (S pO2)) Und selbst WEeNN
CS Zuge Kanonrevısıon ZUT ussche1dung etwa des Jakobusbriefs käme
WAalc dies ‚W alr schmerzlıch aber keın substantieller theologischer Verlust
S 193)

Anmerkungen ZUr historisch theologischen Begründung
Aus der IC vieler Wıssenschafftler würde der neutestamentliche Schriftenka-
NOoNn be]1 /ugrundelegung des Krıiteriums der Orthodoxie erheblich INmMMMEeN-

schrumpfen Wer beispielsweise mıt Kümme!l der ublehre des eDräa-
tbriefs dem Glaubensbegriff der Pastoralbriefe dem Zwischenreich der poka-
lypse und der Erlösungslehre des zweıten Petrusbriefs sachlıchen 1der-
Spruc ZUT zentralen Christusverkündigung des Neuen JTestaments erkennt  118
mMusste dıie betreffende Schriften als (janze AdUus dem Kanon ausscheı1den nlı-
che Folgen hätte für CIN1SC CNrıtften WEeNN INan das Krıterium der Abfassung
Hre 1CH Apostel oder Apostelmıitarbeiter aufgrund der Von Kümmel oder
chnelle vertretenen Ergebnisse der neutestamentlichen Eınleitung auf den

Jesus UN) die Bibel 189 Folgenden 1Ur mi1t Seıtenangabe Haupttext zıtıert
, Vergleichbar mi1t der Von Wenham vertretenen Posıtion 1ST die VonNn Ellıs formulierte

Bereıitschaft, den zweıten ®  sbrıief, falls sıch als lıterarısche Fälschung CTWICSC, AUS
dem Kanon auszuschlıeßen; The Making of the New Testament Documents, 1D11Ca Inter-
pretatıon Serles 3 9 Leiden T1 1999, 794 Anm 306

118 „Notwendigkeıit und (Grenze“; AF EN
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chrıftenkanon anwenden würde  119 ber dieser Sachverha) braucht uns 1Im
Rahmen uUuNnserer Fragestellung nıcht weıter interessieren.

AD Kkanon und ogma
Eın zentraler Eınwand das stark Von Luther Modell der - Kanon-
begründung stammt Von Vertretern einer katholischen Kanonkonzeption. Es
unter das VO  - Ziegenaus geäußerte eıl, mit der Annahme eines offenen Kanons
verliere die Kirche hre nNOrmaltıve Basıis für die Entscheidung kontroverstheolo-
gischer Fragen‘“. Dıesen Einwand würden wahrscheinlic auch Vertreter der
evangelıkalen Varıante der ekklesiologischen anonabgrenzung das hısto-
riısch-theologische Modell vorbringen.

Dagegen ıst daran erinnern, dass die Kırche In den ersten sechs Jahrhunder-
ten ihrer Geschichte In verschiedenen Regionen und Gemeinden Schriftensamm-
lungen mıt unterschiedlichem mfang als kanonisch betrachtet hat SO galt der
Hebräerbrief ZWar seı1t frühester eıt In Alexandrien als heıilıge Schrift, esa.
aber 1m Westte1l der Kırche bıs etwa ZUT Miıtte des Jh.s keinen kanonischenRang12]. Andererseits galt der Barnabasbrief Männern WIEe Clemens VvVon Ale-
xandrıen und Origenes als heilige Schrift'?? Und der Hırte des Hermas SCNOSS In
Teıjlen der Kırche bis 1Ins und JIh kanonisches Ansehen‘  23  n 1Irotzdem War dıe
Kırche In den ersten Jahrhunderten iın der Lage, auf der Basıs iıhres ifenen DZw.
divergierenden Kanons solıde Urteile weıtreichenden theologischen FragenWIEe der TIrmitätslehre und der Chrıistologie abzugeben. Weıterhin llegen bıs heute
In vielen prachen 11UT unvollständige Bıbelübersetzungen VO  z 1IrKIlıc proble-matısch ist dıes VOT em ın den Fällen, 1in denen auf zentrale Bücher (wıeGenesI1is oder Exodus) oder auf das gesamte Ite J estament verzichtet
wurde.

Im Übrigen ebt die Christenheit WIeE bereıts erwähnt 1m IC auf den Um-
fang des griechıschen Textes des Neuen Testaments ganz selbstverständlich mıt
einem unsıcheren Rand Der westliche ext der Apostelgeschichte,den bıs heute Forscher W1e Bo1ismard, Lamouille  124 und Delebec-

119 Für ıne Übersicht sıehe Baum, ME Eınleitung 1InNns Neue Testament‘“‘, Das Studium
des Neuen Zestaments, Spezialprobleme, Wuppertal: Brockhaus, 2000] 18, 1Jer 101—103

120 „DIie Kanonbildung‘“, Aa
197 Vgl Zahn Geschichte des neutestamentlichen Kanons, [, 283-302; Leıipoldt, (rJe-

schichte, E 219232
122 Zahn, Geschichte des Neutestamentlichen Kanons, I! 347-351; e1poldt, Geschichte,2A2 ZI3U
123 Zahn G(reschichte des Neutestamentlichen Kanons, 1, 327-347; Leıipoldt, Geschichte,E SS
124 H Text Occidental des Actes des Apotres: Reconstruction rehabilitation, Bde, S yn-these A Parıs: Edıtıion Recherche les Civılısations, 1984
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125
JUC für Ilukanısch halten 1ST rund 5% länger als der VOoNn Nestle an
abgedruckte alexandrınısche ext Das entspricht Dıfferenz VOI rund 500
W örtern DıIie textkritische Entscheidung für oder den westlichen ext hat
also qu betrachtet 1ese1Ibe Relevanz WIC die Entscheidung für oder g-
SCH den Kolosserbrı1 oder den ersten Timotheusbrief (1e knapp 600 Wörter)
oder den Jıtus-, den 1lemon- und den Judasbrief IOI} (gemeınsam rund

500 Wörter).
W arum StOTT sich die Christenheıt (sofern S1IC über cdiese ınge reflektiert)

nıcht unsıcheren Rand des neutestamentlıchen anons (und Textes)? Weil
sıch dıe Unsıcherheıiten beiden Fällen NgCH Grenzen bewegen Und weıl
theologısc praktısch nıchts davon abhängt Wenn 1111l extrem formulıeren
wollte könnte 111a SCH Eın Kanon mı1t 11UT We1 synoptischen Evangelıen -

für cde Kırche keıne wesentliıch SCHIGCGHIGTE Glaubensgrundlage als tradı-
tionelles Neues Testament m1T SCINCIN dre1ı Synoptikern Und C1MN Corpus 'auli-
Ü das 1:3 oder 16 T1e71e umfasste könnte der Christenhe1r keıne bessere
rundlage für ıhr geistliches en bıeten als dıe kanonısche Paulusbriefsamm-
lung mi1t iıhren Paulusbriefen

Apostolische Unfehlbarkeıt

Rıdderbos hält für ausgeschlossen dass C1IiN VOoON Apostel verfasstes
Buch theologische Fehler aufwelst und Aaus diesem (ırund AUus dem Kanon ent-
fernt werden könnte oder musste Harrıs scheıint diese Möglıchkeıten auch für dıe
CNrılLten VO  za Apostelmitarbeıtern auszuschlhlıießen Dagegen hat Luther nıcht
VOoON Aposteln verfassten CNrıtten des Neuen JTestaments Fehler und Mängel
identifizıert und dürfte auch Apostelschrıiften (spezıell dıe Johannesapokalypse)
für ehlbar gehalten en 1eser Ansıcht hat sıch auch Zahn angeschlossen

Es 1ST nıcht ganz leicht zwiıischen diesen Posıtiıonen abzuwägen Eınıge relatıv
eindeutige Anhaltspunkte lassen sıch allerdings AUS$s dem Neuen Testament gC-
WINNEN Jesus hat Apostel mi1t besonderen Funktion und Autoriıtät
ausgesta  1 und Paulus hat sıch wleder auf besondere apostoli1-
sche Autorı1tät berufen‘“' DıiIie Apostel Sınd Neuen Testament die precher
Jesu dıe einzıgartıger Verbindlichkeit das Wort Gottes

ugle1c. sSınd dıe Apostel Jesu hnlıch WIC die Propheten des alten Bundes
are Menschen denen auch theologıische Versäumnisse und Fehler unterlau-
fen können C 11UT Johannes der Täufer zweiftfelte Gefängn1s der Mess1-
anıtat Jesu (Mt 2-—6) uch dıie WO versaumten rechtzeıtig 1116 Fehlent-
wıcklung der Wıtwenversorgung der Jerusalemer (jJemeılnde verhindern
Act 1—6) Petrus verleugnete Antıochien er CWONNCNE Erkenntnis

LO Les Deux CcLies des Apöotres Parıs (jabalda 1986
126 Mt par Joh 2() Act2.47
K KOr 240 SC Z.EOF1S3 Gal 1.9.11 ‚D ] Ihess 2.13
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über dıe Bezıehung zwıschen He1den- und Judenchristen (Gal ‚11—14) Und
Paulus sprach VO  - der (wenn auch 11UT sehr hypothetischen) Möglıchkeıit. dass
selbst In Zukunft VON dem wahren Evangelıum abweıchen könnte, das bısher
verkündıgt hatte (Gal 1589

Zweiıerle1 scheıint dieser Befund nahe légen. Zum eiınen wiırkten Propheten
und Apostel 1Ur dann ın ıhrer Funktion als Offenbarungsträger, dıe Wort (Gjottes
SCHI, WEECNN Sie ausdrücklıch als solche auftraten. Nur eın Satz er Brıe1), der
mıt den Worten „ 50 spricht der ..  Herr „Paulus, Apostel Jesu Christı“ oder äahn-
ıch eingeleıtet wurde, beanspruchte apostolische Autonrıtät. Das apostolische
Amt des etrus dürfte nach dem Vortall In Antıiıochien deswegen weıterhın An

kannt worden se1n, weiıl seinen Fehler nıcht mıt dem Anspruch apostolıischer
Autorıtät verbunden hatte Ahnlich wiırd sıch mıt dem Versäumnıis der WO
ın Jerusalem verhalten. Zum anderen scheımnt 6S für die ersten Chrısten undenkbar
SCWESCH se1n, dass ein mıt apostolischem Anspruch vorgetragener ohne
ernsthafte Konsequenzen 131e ach den en des Paulus ıst en Apostel, der
iıne alsche TE vertritt, verflucht (Gal 1,8) Diese Aussage erg1bt sıch wahr-
scheıinlıch aus den radıkalen Vorschriften des Pentateuch Umgang mıt fal-
schen Propheten. Eın Prophet, der ıne alsche Theologıe vertritt, 11USS getötet
werden!?® Eın Apostel, der mıt apostolischem Anspruch alsche Lehren verkün-
det, verhert adurch se1ın Amt

Was erg1bt sıch daraus für den Umgang mıt apostolıschen Schriften? 16
sämtlıchen Aussagen eines postels kommt apostolısche Autorıität enbDar
könnte aber auch e1in mıt apostolischem Anspruch verfasster Brief des postels
Paulus fehlerhaft seIN. Das hätte allerdings wesentlich graviıerendere Konsequen-
ZecnNn als die VO  . Zahn als nalogı1e herangezogene Beobachtung, dass eiıne Stro-
phe eınes Gesangbuchliedes theologisc problematıisch se1ın ann Denn in dıie-
SCTIMN Fall könnte INan 6S €1 bewenden lassen, die betreffende Strophe stre1-
chen un weıterhın mıiıt Überzeugung die übrıgen Strophen dieses Liedes und die
übrıgen Lieder des betroffenen Autors singen. Wäre dagegen der Galaterbrie
ein1gen tellen fehlerhaft, 1e das bıblısche Konzept des OSteIs er Pro-
pheten) ohl nıcht ZU, dıie betroffenen Verse kennzeichnen und den Rest des
Briefes SOWIE dıe späateren Paulusbriefe weıterhın als apostolısches (Gjotteswort
lesen. Uur! e1in olcher Fehler nıcht das apostolısche Amt des Verfassers und
er dıe einzıgartıge Verbindlichkeit er seliner Außerungen in Frage stellen?

AA Autor und Inhalt

Das Neue Testament scheıint sehr bewusst zwıischen den posteln Jesu (den
WO samıt Paulus) und ihren nıcht-apostolischen Mıtarbeıtern unterscheiden.
Die Apostelmitarbeiterlgelten nıcht als Aposte!l 1m CNECICH Sınne. [)as {ft mehr

128 13,2—6; 18,20
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oder WEN1SCI ausdrücklıch für Männer WIC Barnabas dıie errenbrüder Jako-
bus und Judas *”® Sosthenes und T1motheus 131 Das Neue Testament bıetet
auch keinen Anlass Sılvanus Johannes Markus oder Lukas als Apostel be-
trachten und ıhnen 1eselbe Autorıtät WIC Paulus oder etrus zuzuschreıben {[Dıie-

Apostelschüler bzw -mitarbeıiter können den neutestamentlichen lexten
olge für ihre re nıcht 1eselbe Autorität beanspruchen mıiıt der dıe WO
a  1 und auf dıe sıch Paulus berıef132

Auf diesen stutzte sıch Miıchaelis als den Standpunkt der alten KIr-
che aufgab dıe nıcht Ur VON posteln sondern auch VO  — Apostelschülern VCI-
fasste CcNArıfrten als prımär) kanonisch anerkannt hat Michaelıs seizte sıch
allerdings nıcht mıiıt der altkırchlichen Auffassung auseinander dass 116 Schriuft
unter bestimmten Umständen auch dann apostolısc. SC1IMN kann WEeNnNn S1C nıcht
Uurc Apostel nıedergeschrieben worden 1St Er überging den Sachverha
dass die alte Kırche keineswegs alle VON Apostelschülern verfassten Bücher als
kanonısch akzeptierte sondern 1Ur solche deren Inhalt INan auf Jesus und die
Apostel zurückführte Eın olches orgehen musste altkırchlicher eıt nıcht
besonders erklärt werden Man unterschied zwischen Inhalt und Form und CFr-
kannte als apostolisc WadS inhaltlich auf die Apostel zurückging

Dieses Prinzıp WAar verschıiedenen Bereichen der antıken Laıteratur geläufig
Eın VOIN ekretär tormulıerter Brief galt als das Werk SC1IN1CS Absenders
sofern SC1I1M Inhalt auf dıesen zurückgıing DiIie VON Hıstoriıkern verfassten Reden
hıstorıscher Personen galten als echt WECNnN ihr Inhalt tatsächlıc VoNn dıesen
tTammte Und C111 VOIN chüler unter dem Namen Lehrers verfasstes

134Werk galt als echt WEeNnN dessen edanken enthielt Analog dazu dürfte 11a7n
die Schrift Apostelschülers dann als apostolısch und 6 kanonfähig be-
trachtet en WE ıhr Inhalt VO  — SCINEM Lehrer tammte Aus diıesem Grund
pıelte 6S für dıe Kanonfrage keıne olle, ob solche Bücher (wıe dıe etrus-,
Paulus- und Johannesbriefe) dem Namen postels, (wıe der Hebräer-
brief und die Evangelıen oder (wıe der akobus- und der Judasbrıef)
VOoON Apostelmitarbeıitern verbreitet wurden bzw (wıe das arkus- und das Lu-
kasevangelıum) Apostelmitarbeitern Zzugesc  1eben wurden

Dıiese ege würde auch erklären WAaTUum bestimmte Theorien über dıe hıstor1-
sche Entstehung eiınzelner CcCNrıften deren kanonıschen Rang den ugen der
Kırchenväter nıcht gefährdeten Hıeronymus 1€e€ beispielsweise für möglıch

129 Act 316 P sieh aber Act
130 1 Kor 9,5; 13I8 Jud 17; siehe ber (jal 88
131 Kor ,  8  Or  An Kol E
132 Allerdings gab neben den Aposteln auch andere christlıche Wundertäter und Propheten

(DA1. 7.22: Mk 9,38—41 par; a  9 Zr 101 16—17; C  ,  r 6’8‚ K O13 11,27/7—
28 3 14.3 S 19.6 HOS Röm 12.6 or 1L7C44 Eph 4,11 ‘ I1ım
1418 4,14)

133 Vgl 7a  z Geschichte des Neutestamentlichen Kanons E LA
134 1€ Baum, Pseudepigraphie 207249 S
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dass dıe kleinen Johannesbriefe VOoN einem chüler des postels STtammten und
el Petrusbriefe auf Sekretäre des postels zurück‘”, der die oriechl-

sche Sprache wahrscheimlich 1Ur unvollkommen beherrschte, ohne aufgrund des-
SCT] dıe Zugehörigkeıt dıeser Bücher anon problematisıeren. Und das
ogriechısche Matthäusevangelı1ıum galt spätestens se1t Papıas als AaNONYITLC Über-
setzung eines aramäılschen Originals’ ohne dass dieser Sachverhalt Je An-
agen die kanonıische Qualität des Evangelıums geführt hätte

Diese knappen Anmerkungen ZU hıstorısch-theologischen Modell der Ka-
nonbegründung mMussen 1im Rahmen dieses Übersichtsartikels genügen Es ıst
aber sıcher ine ohnende Aufgabe, der bıblıschen rundlage des Kanonkonzepts
und se1iner 1m Rahmen eines evangelıkalen Schriftverständnisses gründlı-
cher nachzugehen.

Fazıt

Im Rückblick auf dıe vier Modelle Begründung der Kanongrenzen lässt sıch
e1In vorsichtiges Fazıt ziehen.

Die ekklesiologische Begründung der Kanongrenzen el verkennt die
Fe  arkeı der Kırche und zwıngt dazu, sıch auch den Bıbeltext VO  — der Kırche
verbıindlıc vorgeben lassen. Teıjlweise STUtZ S1e sıch In unzureichender Weiıse
auf die providentia Dei und/oder eıne unzutreffende Rekonstruktion der Kanon-
geschichte.

Die pneumatologische Begründung der Kanongrenzen el überschätzt dıe
Reichweıte des ınneren Geıistzeugn1sses, unterschätzt dıie der Vernunft 1m
Umgang mıiıt der Offenbarung, nötigt einer 1Ur VO Geianst geleıteten Textkritik
und entwertet teilweıise die frühchrıistlichen Kanonkriterien.

Die apostolische Begründung der Kanongrenzen el eru auf der hısto-
sch un  aren These VO  — eiıner apostolıschen Approbatıon des Kanons.

Die historisch-theologische Begründung der Kanongrenzen el verme1ldet
cdıe Schwächen der übrigen Begründungsmodelle und ist mıt den neutestamentlı-
chen Aussagen Identifikation apostolıscher OÖffenbarung weıtgehend Ompa-

Allerdings, obwohl sıch das vlierte Modell als überlegen erwlesen hat, pıelen
iın der Begegnung des Christen mıt der Offenbarung Gottes auch dıe In den ersten
beıden Odellen herausgestellten Omente ıne wesentliche Der Mensch,
der nach dem der Offenbarung (jottes fragt, kann dıe rfahrung machen, dass
(jott ıhn In eıner Predigt ganz diırekt und unbezweıfelbar Urc se1ın Wort

3S Hıeronymus, ED 120,1 L
136 Baum, „Eın aramäıische Urma  aus 1m kleimasıatıschen (Gjottesdiens Das Papıas-

ZeUgNIS Zur Entstehung des Matthäusevangelıiums‘‘, LNW, 0° (2001) 257-272, 1er
261265
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spricht el 2 Stellt dann dıe Frage nach der Quelle dieser Botschaft, VOCI-
welıst ihn dıe Christenhe1 den 1ın der eıt der alten Kırche herausgebildeten
Schriftenkanon ( 8 Wer darüber hinaus noch weıter iragt, WAaTUunmn gerade
diese chrıften als kanonisch gelten dürfen, stÖößt auf den Anspruch, dass dıe-

CNrıtften dıe einheıtliche Tre Jesu und selner Apostel enthalten, der sowohl
hıstorısch als auch theologısc. als wahr anerkannt oder als unzutreffend OI-
fen werden kann. Dieser hıstorısch-theologische Ansatz macht dıe In den anderen
Odellen hervorgehobenen Aspekte nıcht überflüssı1ıg, ist Begründung der
Kanongrenzen aber besser gee1gnet als Jene.

rmm aum: W hat CONSLILULES the boundaries of the New Testament Canon
of Scripture? comparison of four evangelical models
Kvangelical scholars usually employ four different models of argumentation
in their argumen for the Iliımıtation of the New Testament NON,.

(1) The ecclesiological (catholıc) MO! etermınes the boundarıes of the anon
the basıs of the (as ıt were) infallıble Judgement of the church Thıs VIEW a1lls
recognıse the fallıbalıty of the church and also forces ıts proponents IO accept

the 1DI1Ca text In bındıng INanner from the an of the church (2) The
pneumatological (Calvınıstic) MO refers 18 the inner testimony of the Holy
DIrı for establishıng the boundarıes of the Thıs VIEW overestimates the
Oop of thıs inner testimonYy of the pırıt, underestimates the role of 1CAasSON In
dealıng wıth revelatıon and forces Lype of 1D11Ca ecritic1ısm ıts proponents
that 1S exclusıvely led by the Dr (3) The apostolıc MO substantıates the
boundarıes of the HON Dy reference IO ına decısıon of the apostles. 1s hHIS-
torıcally untenable and longer propose today. (4) The hıstorical-theological
(Lutheran) model determiıines the boundarıes of the anon by reference the
orshıp and the content of the wrıtings in question. It avo1ds the weaknesses of
the other models and 1S arge extent compatıble wıth the New 1 estament
Statements the identification of apostolıc revelatıon. Alongside thıs, pneumatıc
and ecclesi10logıcal factors have decıisıve role play ın the Chrıistian's ECIICOUN-
ter wıth dıyıne revelatıon.



Stephan£lolthaus
„Ich bın der Herr, eın Arzt“fil

An ME  a An Krankenheıilung in der deutschsprachigen
Heılıgungsbewegung

Im Kontext evangelıkaler Frömmigkeıt wırd das Thema „Krankenheilung‘“‘ seıt
Jahrzehnten kontrovers dıiskutiert. Spezıelle charısmatische Heılungsveranstal-
tungen bekannter „ Wunderheıiler‘“‘, dıe schon 1m Vorfeld spektakuläre Kranken-
heilungen versprechen, en und hren weltweiıt immer wıieder Spannun-
SCH Von spektakulären Gesundungen wırd berichtet, ebenso aber auch Von ent-
täuschten Erwartungen bis hın handfesten Betrügereıen. Deshalb ist VOCOI-
ständlıch, dass sıch manche nıcht-charismatischen Kreıise mıiıt eıner posıtıven
Eınstellung ZU Thema ankenheilung schwer tun, obwohl nı1ıemand ernsthaft
bestreiten würde, dass Heılungen ZU chrıstliıchen Glauben dazu gehören.

Kontroversen Krankenheıilungen bewegen dıie Chrıstenheit aber nıcht erst
se1t dem Aufkommen der Charısmatischen ewegung. Es gab S1€e vielmehr In
verschıiedenen Phasen der Kırchengeschichte immer wieder.‘ iıne dieser Kon-
troversen ist miıttlerweile fast vollständıg iın Vergessenheıit geraten, obwohl sS1e
ihrer eıt weltweıt für Furore sorgte und auch 1m deutschsprachigen aum nıcht
unerheblıch Z.UT Entwicklung des „Evangelıkalısmus“ beigetragen hat dıe 3,H6i'
lungsbewegung“ 1mM Umfeld der „Heilıgungsbewegung“ Ende des 19 Jahrhun-
derts Wohl selten vorher gab 6S eın SOIC ogroßes Interesse dem ema Kran-
kenheilung, WIeE 1ın dieser eıt Dıieser Artıkel versucht erstmals die amalıge
ewegung in groben ügen nachzuzeichnen.

Diese „Heilungsbewegung‘“‘ des ausgehenden 19 Jahrhunderts WaT en ınd
der „Heiligungsbewegung‘“‘.“ Sıe wıederum hatte 873/74 aus Amerıka kommend

Vgl exemplarısch für dıe pietistische Erneuerungsbewegung die Studıie Von Tre Zsınde-
1y, Krankheit und Heilung IM älteren Pietismus, Zürich Zwinglıi, 1962
Zur Heılıgungsbewegung vgl Stephan Holthaus, -HeN. Heılung, Heılıgung Zur Ge-
schıichte der deutschen Heılıgungsbewegung (1875—1909)*“‘, JETR (1997) 142—174;Paul Fleisch, Die Heiligungsbewegung: Von den Segenstagen In Oxford I8574 3is ZUrF (Dx-

Jord-Gruppenbewegung Frank Buchmans, (Landeskirchenamt Hannover, Bestand
24) unveröffentlicht: Paul Fleısch, Zur Geschichte der Heiligungsbewegung, Erstes efit:
Die Heiligungsbewegung VoN Westley his Boardman, Leipz1ig Wallmann, 1910; The T Oth-
Century Holiness Movement, Hg Melvın Dieter, Great Holiness Classıcs, 4’ Kansas
City: Beacon Hıll, 1998; Charles Edwın Jones, Ul the Study of the Holiness Move-
menl, AL Bıblıography Serles, k Metuchen SCarecCrow, 1974: Jörg hlemacher,„Evangelikalismus und Heılıgungsbewegung 1mM 19 Jahrhundert“‘, 1n Der Pietismus IM
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zunächst England Fuß gefasst Der amerıkanısche Kaufmann earsa
Smith” und Tau Hannah‘“ der rediger
Wıllıam Boardman verbreıiteten dort dıe Te „höheren
CNrıiSsStTiıchen Lebens verbunden mıiıt der Aufforderung völlıgen Hıngabe
(jott Angesıchts der krisenhaften Umstände Staat und Kırche fıel dıe Bot-
schaft konsequenten und kompromisslosen Christenlebens auf fruchtbaren
en Tausende schlossen sıch Großbritanni:en der Heılıgungsbewegung
aralle evangelısıerte der amerıkanısche Evangelıst Dwight Lyman oody
(1837-1899) mi1t SCINETIN Sänger Ira Sankey (1840—-1908) England und Schott-
and und Örderte dıe Ausbreitung der uen Erweckungsbewegung In diese
Aufbruchstimmung hıneın Iud earsa mM1 Sommer 874 eılı-

neunzehnten UN: Zzwanzıgsten Jahrhundert Hg Ulrich Gäbler Geschichte des Pıetismus
Bd Öttingen Vandenhoeck & Ruprecht 2000 AA 391
7u SC1INCT Bıographie vgl Besson Le Reveil 'Oxford le Mouvement de Sanctificati-

de 158574 E S Neuchatel Delachaux Niestle 1912 E Max Möller
Pearsall Smith FEin Lebensbild Wandsbek Bethel 1910 ogan Pearsall Smith Unforgot-
fen Years Boston Little Brown 1939 Allerton Parker The Transatlantic
Smiths New ork Random House 1959 DiIie Namensgebung 1STt der lteraftur unklar
eın Nachname 99-  earsa. Smith‘ ,‚ INal findet ber uch 11UTr „‚Smith““— Se1ine er Walr
1Ne geborene “Peärsali“: und kam aus bekannten Quäker-Dynastie. Deshalb Trhielt
der Sohn Doppelnamen.
7Zu iıhrer Bıographie vgl anna Whıltall Smith Die Selbstlosigkeit (rJottes und WIEe ich SIE
entdeckte Basel Kober, 1910 eng. The Unselfishness New York Fleming Revell

Marıe Henry, The Secret Life of Hannah Whitall Smith Grand Rapıds Chosen
00 1984 Miınneapolıs Bethany, Vgl uch The Christian Secret ofa Holy
Life The npublishe. Personal rTilings of Hannah Whitall Smith Hg elvın
Dieter Grand Rapıds Zondervan 1994 eligi0us Rebhel the Letters of i (Mrs
Pearsall Smith), Hg ogan Pearsall Smith London Nısbet 949 (dıe amerıkanısche
Ausgabe erschıen unter dem 1te Philadelphia Ouaker, New ork Harcourt Brace

Ray Strachey, QOuaker Grandmother, New ork Fleming Revell 914 (eine B1ı-
ographie ihrer nkelın Roberta Joy Stewart, »  eing Child the Father House The
Life AAan Work of Hannah Whitall Smith Di1ss Drew Universıity, 1990
/u SCINECT Bıographie vgl Besson 58 Mary Boardman Life and Labours of the
Rev Boardman New ork ppleton 1887 Dwight Allan Ekholm Theological
OOLS of the Keswick Movement William Boardman Robert Kearsa. Smith an the
Doctrine of the ‚„‚Higher Christian Lifeu Dıiss theol ase Vıenna 1992 L

Vgl Ulrich Gäbler, „Auferstehungszeit“ München eck 1991 136—159 John all
Georg ua Die amerikanischen Evangelisten o0dy und Sankey und ihre Wirksam-
keit Grofßbritannien Un Irland Elberfeld er] der Buchh der Ev Ges 876
Moodys Verbindungen ZUT Heilıgungsbewegung vgl avl undy, „Keswick and the Ex-

of Evangelıca Piety Modern Christian Revivals, Hg Edıth ofer,
Urbana: Universıty of Illinois, 1993; 124
Vgl Autobiographie: Ira Sankey, My Life and the SLOrY of the Gospel Hymn
Philadelphia Sunday School Times 907
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gungskonferenz nach Oxford® und CI Jahr später nach rıghton CIiN denen
auch bekannte deutsche Pastoren und Evangelısten teilnahmen Im deutschspra-
chıgen aum wurden (Otto Stockmayer Carl Heıinrich Rappard’

Theodor Jellinghaus ” und der erleger und chrıft-
teller Freiherr Julıus VO  — Gemmingen (183 8—1912) die bekanntesten Ver-
treter und Vertfechter der Heıilıgungsbewegung

ıne ırekte Auswirkung der Heilıgungsbewegung WaT nıcht 11UT die ertie-
fung des Glaubenslebens sondern auch CIM Interesse der ‚„„Glaubenshe1-
lun  66 Insbesondere den X0er Jahren des 19 Jahrhunderts entstanden
deutschsprach1gen Raum viele „Erholungsheime denen die Heılung VO  —

Vgl den offizıellen Konferenzbericht Account of the Union Meeting for the Promotion of
Scriptural Holiness, Oxford UQUS! September 1874 London Partrıdge 875
New Ork Garland 1985 die amerikanısche Ausgabe erschiıen 875 Verlagshaus
Wıllard TAC! Reposıtory Boston) Er erschıen uch deutscher Sprache Die egensta-

Oxford Reden gehalten hei den Versammlungen VO: Aug his Sept 18574 Ba-
ce] Spittler 1875 Vgl uch Urs Schmid Die Heiligungskonferenz VonNn Oxford (18574) un
Brighton (1875) der Die amerikanischen Hintergründe der Konferenzen für Schriftge-
mäße eiligung ‘ Oxford (1874) un righton (1875) Un ihre Auswirkungen deut-
schen Sprachraum IIıss theol] Basel 2000
Vgl den offiziellen Konferenzbericht Record of the Convention for the Promaotion of
Scriptural Holiness held righton May 20fh June 7tNR 1875 London Partrıdge 1876
Hermann ITheodor Wangemann, Pearsall Smith un die Versammlung Brighton ihrer
Bedeutung für Deutschland Berlın Selbstverlag, 8/5 Rappard, „Eindrücke aus

Brighton,““ Des Christen Glaubensweg (1875) 141 (Justav arneck Briefe her
die Versammlung righton Versuch zusammenhängenden Darstellung und Be-
leuchtung der Grundgedanken der Smith schen Bewegung, Hamburg Walther, 1876

10 /u SCINECT Bıographie vgl Dora Rappard arl Heinrich Rappard Fin Lebensbild (neßen
Brunnen 1921 Rappard geboren Gilez be1 Yverdon Kanton Vaux WaT ach SCINCT

Ausbildung auf St. Schona und Studıen Schottland 1865 Leonberg ordıiniert WOI -

den Von 1XO3— 1868 arbeitete Alexandrıen und Kaıiro, bevor 1868 die Leıtung der
Pılgermission auf St. Schona übernahm, die Jahre ı111C hatte
/u Jelliınghaus vgl oachım Cochlovius, „Jellinghaus, Theodor,“ 16 556—558
Jellinghaus War zunächst Mıssıonar der Goßner Missıon Indıen ach SCINECT Rückkehr
1870 arbeıtete mi1t SC1INCTIN Schwiegervater J Prochnow Berlın ZuUuSsarmnmen ah 8/3
übernahm verschıedene Pfarrämter später eitete C1INEC Bıbelschule Er War der bekann-

eologe der Heılıgungsbewegung
Eıne der ergjiebıgsten Darstellungen SCINCS Lebens 1St dıe urzbiographie Von Stephanie
Caır VON Gemmimngen [ Tochter des Julhius VOTI Gemmingen], „Freiherr Julhius Von (Jem-
IMNSCH Eın Geden SC1INECIN hundertsten Geburtstage, 'ach dem Gesetz un
ZeuZnis 358 Aprıl-Maı 45—48 vgl uch Genealogisches Handbuch der Frei-
herrlichen Häuser Hg Walter Von uecC. Genealogisches Handbuch des Adels
Freiherrliche Häuser Limburg Starke, U: 140f teineZ2 en Familienbuch
Hg Hermann Roemer Markgröningen EUCZES 934 147

13 Zur abe der Krankenheilung vg]l Heınz Doebert Das Charisma der Krankenheilung
Eine hiblisch theologische Untersuchung her INE VEFrSECE3©CHE Grundfunktion der Kirche,
Hamburg Furche 960
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Örper und Deie Urc das ırekte Eıngreifen (jottes erwartete wurde.!* Grund-
lage cd1eser „Heilungsbewegung“ ınnerhalb der „Heıilıgungsbewegung‘” W alr dıie
Überzeugung, dass als Folge der vollkommenen Heılıgung auch Krankheıten
ZU Stillstand kommen könnten, denn Krankheıt sSe1 ıne olge des sündhaften
Lebens Hrc die Erfahrung eines höheren christlıchen Lebens und der Gelstes-
taufe SC1 jede Krankheıt besiegen. Da dıe apostolıschen en auch heute
noch ZUT erfügung ständen, selen Chrıisten aufgefordert, mıiıt und unter
Handauflegun Kranke heı1ılen

Die Vorläufer un Wegbereiter: Blumhardt un Dorothea Irudel

DıIie wıchtigsten Impulsgeber für diese internationale eılungsbewegung
Johann Chrıstoph Blumhardt und Dorothea VoN Männedorrf. Praktısch alle
späteren Heıilungsprediger en sıch auf diese beıden Persönlichkeıiten berufen

487 Johann Christoph Blumhardt

Blumhardt (1805—1880) praktızıerte bekanntlıc ın Möttlingen und ab 852 in
Bad Boll die (GJabe der Krankenheilung. ” Durch den zwe1ıjährıgen seelsorgerl1-
chen „Kampf“ Gottliebin Dıttus wurde weıt über die TeENZEN Möttlıngens
hınaus ekannt und rhielt adurch immer mehr Besuche VoNn anken, die VONN

ıhm und UuUurc ıhn Heılung ıhrer Leiıden erwarteten So wurden Möttlıngen und
später Bad Boll AA Anzıehungspunkt für Tausende VON Le1iıdenden.

Blumhardt sah in jeder Krankheit den amp der „Macht der Fıinsternis“ DC-
SCH dıe ‚Mac des Lichts‘‘ In der Frühzeıt In Möttlıngen gıng noch davon
auS, dass alle Krankheıten 1m Glauben geheıilt werden könnten, später revıdıerte

diese Meinung.16 Voraussetzung für Heılung WarTr be1 Blumhardt allerdings

Zur Heilungsbewegung vgl Jörg Ohlemacher, „Evangelıkalısmus und Heilıgungsbewegung
1mM 19 Jahrhunde . 379—380 Leıider erwähnt Ohlemacher fast ausschlhießlich dıe He1-
lungsbewegung In den USA (aus Deutschland erwähnt 11UT tockmayer und Seltz). H-
enTalls grundlegend ist Donald ayton, Theological O0OLS of Pentecostalism, Metu-
chen: SCcCarecCroW, 198/, 115—141, der ber ebenfalls N1IC auf die Siıtuation 1m deutsch-
sprachıgen Raum eingeht. Sehr kenntnisreich ist Raymond unnıngham, „From Holıness

Healıng TIhe al Cure ın mer1ıca 72—-1892°“, 1n Church 1story 43 (1974) 499—
5137 für dıie amerıkanısche Szene auch wichtig Arthur Pıerson, Forward Movements of
the Last Half Century, New Oork: Funk Wagnalls, 905 New ork: Garland,

389—408
15 /u umhbhar: vgl den Übersichtsartike] VOI oachım Scharfenberg, „Blumhardt, Johann

Chrıstoph‘‘, 6, VT Aus den nachfolgend sk1izzierten Unterschieden ZUT

Heıilıgungsbewegung wırd 1er N1IC. näher auf lumhardts Wırken eingegangen
16 Vgl die Hınweise 1n seinen Briefen, Johann Chrıstoph Blumhardt, Briefe,

Möttlinger Briefe> Texte, Hg Dıiıeter Isıng, Gesammelte Werke,
jttingen: Vandenhoeck uprecht, 1997, RC
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nıcht das Heılıgungsleben oder dıe ollkommene Hıngabe Gott, sondern dıe
Vergebung der Sünden UuUrc Buße und Umkehr. Im Hıntergrun se1iner Kran-
kenheilungen stand Blumharädts Hoffnung auf eiıne Neubelebung der Christenheıt
und eine NCUC Ausgießung des eılıgen Geinstes.

Miıt seinem Dıienst wollte ar‘ auch keineswegs In Konkurrenz-zu ÄI‘Z-
ten stehen, sondern sah se1ne Aufgabe ausschlıießlich in der geistlıchen Betreu-
ung der Leiıdenden. An diesem un unterschied sıch diametral VO  — den me1Ss-
ten nhängern der späteren Heılungsbewegung. ıne Irennung VOoON Rechtferti-
SunNng und Heılıgung ehnte kategorisch ab und kritisıerte d1esem un auch
die Heiligungsbewegung. ‘‘ Grundlegend für seine Heılungstätigkeıt War viel-
mehr der Reich-Gottes-Gedanke, der den Sieg Jesu über dıe gefallene Welt be-
tont. Se1n theologischer Ansatz WTr er stärker eschatologısc und chrıistolo-
DISC motivıert und legte wen1ger Gewicht auf den eılıgen andel des Men-
schen. Blumhardt ist eshalb 1Ur bedingt als theologıscher Vorläufer der späteren
Heiılungsbewegung bezeichnen. Seine Praxıs der Krankenheıilung Warlr jedoch
wegweısend für dıe spätere Heilungsbewegung.

Dorothea Trudel VonNn Männedorf und Samuel Zeller

Wiıchtiger wurden dıe Impulse VOoOoN Dorothea VON Männedorf‘® 3—
und Samuel Zeller (1834-1912). „Glaubensheim“ Zürichsee wurde

vr klassıschen Vorbild der Heıilungsheime der späteren Heılungsbewegung.
Dorothea rude] VoNn Männedorf hatte als elftes und jJüngstes ınd schon In

Jjungen Jahren viel Leıd erlebt Zehn ahre S1e der ihres Onkels,
des Arztes Dr Heıinrich rudel, der der Famılıe 850) eın erheDlıches Vermögen
vermacht hatte 544 ZOg S1e mıt ıhren Schwestern Elısabeth und Katharına nach
Männedorf Zürichsee. soll früh dafür ekannt SCWESCH se1in, dass S1e
kranken Menschen dıe an: auflegte, sS1e mıt salbte un: Gesundung be-
tete Dabe1 erband S1e dıe ollkommene Heılıgung und das höhere Chrıstenle-
ben mıt dem Gilauben (jottes Heılıgung des Leibes.? Krankenheilung g1ing

47 Vgl se1ine Krıitik eıner extremen Heıilıgungsbewegung In „Vollkommen und heilig“,
Blätter WATAN Bad oll (1875) 216 Er wandte siıch jeden Form Von „Methodiıs-
Mus  6 1ın der ewegung, vgl Anon., „Über die französısche Erweckung,“ Neues Zeitblatt
für die Angelegenheiten der Iutherischen Kirchen

18 Aus dem en un eimgang der Jungfrau Dorothea Trudel VonNn Männedorf, Hg Sa-
muel Zeiler,; uttga: arrıott, 1862 (3 Aufl Basel Spıittler, 1866; Aufl 1881; 11
Aufl 1899:; Aufl Basel ajer,

19 Zeller, AUsS dem Leben, Zum Heiligungserlebnis von vgl Dorothea Trudel VOoN

Männedorf: Ihr Leben Un Wirken, Hg Konrad Deler. Aufl Lahr: Johannıs, 1991,
32—34; vgl uch Ihomas Schirrmacher, „Dorothea Irudel von Männedorftf: kın Beıtrag

ZUT Geschichte der Gemeinschaftsbewegung und der Krankenheıilung‘‘, 1n Bibel un Ge-
meinde 88 (Nr 29 145—168
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er in Männedorf einher mıt persönlıcher Buße und ıntens1ıver Seelendiagnos-
tık

Ab 057 nahm Dorothea an ın iıhr Haus „Bethesda“ auf. ®YS kam
eın zweıtes Haus dazu. In cdieser Expansıonsphase wurde dıie Arbeıt 856 Uurc
dıe eglerung verboten. kam ‚WarTr der Aufforderung nach, dıe anken

entlassen, kurze eıt später cdıe Häuser aber wıeder omplett belegt und
dıe Arbeıt wurde unverändert fortgeführt.““ 360 wurde eın drıttes Haus „Heb-
ron  cc eröffnet. Den Kranken wurde äglıch mehrmals das Wort Gottes gepredigt
und über iıhnen gebetet. Zusätzlıch wurden auch krankenpflegerische Dienste
angewandt, Linderung der Not erreichen. Im Miıttelpunkt er Arbeıt
stand jedoch das Hören auf (jottes Wort, das ecbet; dıe .Handauflegung und Sal-
bung der Kranken.

Dorothea Trudels Drängen auf vollkommene Heılıgung W arlr e1 die Girund-
lage hrer Diıenste anken Diıe völlıge Hıngabe (Gjott eröffne den Gläubi-
SCH ungeahnte Möglıchkeıten: „Völlige rlösung, völlıge Reinschaffung, dies
soll heißestes se1n124  Stephan Holthaus  daher in Männedorf einher mit persönlicher Buße und intensiver Seelendiagnos-  tik  Ab_ 1852 nahm Dorothea Trudel Kranke in ihr Haus „Bethesda““ auf, 1855 kam  ein zweites Haus dazu. In dieser Expansionsphase wurde die Arbeit 1856 durch  die Regierung verboten. Trudel kam zwar der Aufforderung nach, die Kranken  zu entlassen, kurze Zeit später waren die Häuser aber wieder komplett belegt und  die Arbeit wurde unverändert fortgefiihft.20 1860 wurde ein drittes Haus „Heb-  ron“ eröffnet. Den Kranken wurde täglich mehrmals das Wort Gottes gepredigt  und über ihnen gebetet. Zusätzlich wurden auch krankenpflegerische Dienste  angewandt, um Linderung der Not zu erreichen. Im Mittelpunkt aller Arbeit  stand jedoch das Hören auf Gottes Wort, das Gebet, die Handauflegung und Sal-  bung der Kranken.  Dorothea Trudels Drängen auf vollkommene Heiligung war dabei die Grund-  lage ihrer Dienste an Kranken. Die völlige Hingabe an Gott eröffne den Gläubi-  gen ungeahnte Möglichkeiten: „Völlige Erlösung, völlige Reinschaffung, dies  soll unser heißestes Gebet sein ... Es ist mir viel wichtiger zu beten, daß wir nicht  nur die Gerechtmachung, sondern auch die Herrlichschaffung erfahren, und daß  alles Eigene gänzlich verschwinde und wir Alle hinieden ein reines Zion wer-  den.  «21  Wahre Christen waren für Trudel „Überwinder“, Menschen, die eine  „Feuertaufe des Geistes‘“ erfahren haben.”  1862 erschien im Verlag von William Marriott in Stuttgart erstmals das Stan-  dardwerk der späteren Heilungsbewegung, das Buch „Aus dem Leben und  Heimgang der Jungfrau Dorothea Trudel von Männedorf“, herausgegeben von  Trudels Nachfolger Samuel Zeller.”” Dieses Werk, das allein im deutschsprachi-  gen Raum bis 1899 elf Auflagen erlebte und international weite Verbreitung  fand, hat viele Heilungsevangelisten und -prediger beeinflusst.  Der Einfluss Dorothea Trudels auf die späten Ausläufer der Erweckungsbe-  wegung kann kaum überschätzt werden. Hunderte von Christen haben in Männe-  dorf offensichtlich Heilung von Krankheiten erfahren. Die bekanntesten waren  Otto Stockmayer, Elias Schrenk““ und Arnold Bovet”, der Vater des Blauen  20  Die ausführliche Verteidigungsrede des Rechtsbeistandes findet sich bei Alfred Zeller,  Samuel Zeller: ein Knecht Jesu Christi. Züge aus seinem Leben, 4. Aufl. Männedorf,  Selbstverlag, o. J., S. 214-228. Auch 1861 kam es noch einmal zu einem Prozess, der bis  zum „hohen Obergericht“ in Zürich geführt wurde und in dem Dorothea Trudel freigespro-  chen wurde. Das Urteil bestätigte, dass in Männedorf von Dorothea Trudel keine Arznei-  mittel verabreicht, aber Ärzte zugelassen wurden.  21  Zeller, Aus dem Leben, S. 62-63.  22  Zeller, Aus dem Leben, S. 87 und 92.  23  Angaben s. o. Dorothea Trudel pflegte die kranke Frau des Basler Verlegers Marriott (ab  1860 in Stuttgart) und betete um deren Heilung.  24  Schrenk erfuhr 1858 zweimal Heilung in Männedorf, vgl. Hermann Klemm, E/ias Schrenk:  Der Weg eines Evangelisten, 2. Aufl. Wuppertal: R. Brockhaus, 1986, S. 47-48. Auch die  Frau von Elias Schrenk war seit 1848 eng mit dem Werk in Männedorf verbunden.Es ist mMI1r viel wichtiger beten, daß WIT nıcht
1Ur dıe Gerechtmachung, sondern auch dıie Herrlichschaffung erfahren, und daß
es Eıgene gänzlıc verschwınde und WIT Alle hınıeden eın reines 10N WCI-

den«21 Wahre Chrıisten für „Überwinder‘“‘, Menschen, cde ıne
„Feuertaufe des e1istes‘“‘ trfahren haben.“

862 erschıen 1m Verlag VO  — Wıllıam Marrıiott ın Stuttgart erstmals das Stan-
ardawer| der späteren Heılungsbewegung, das Buch „Aus dem Leben und
eıimgang der Jungfrau Dorothea VON Männedorf”“, herausgegeben VOIN

Trudels Nachf{folger Samuel Zeller.“ Dieses Werk, das alleın 1m deutschspracht-
SCH aum bıs 899 eIlf Auflagen rlebte und international weıte Verbreıtung
fand, hat viele Heılungsevangelısten und -prediger beeıinflusst.

Der Eıinfluss Dorothea Trudels auf die späten Ausläufer der Erweckungsbe-
WCBUNg kann kaum überschätzt werden. Hunderte Von Chrıisten en in Männe-
dorf offensıc  ıch Heılung VO  — Krankheıiten erfahren. DIie bekanntesten
Otto Stockmayer, 1as Schrenk“ und TNO Bovet”” . der Vater des Blauen

Dıi1e ausSiu.|  ıche Verteidigungsrede des Rechtsbeistandes findet sıch be1 Alfred Zeller,
Samuel Zeller: eın Knecht Jesu Christi Züge aus seinem Leben, Aufl Männedorf,
Selbstverlag, T DA T: uch 861 kam och eınmal einem Prozess, der bıs
ZU O:  en Obergericht“ ın /ürıch geführt wurde und ın dem Orothea TIrudel freigespro-
chen wurde. Das Urteil bestätigte, ass iın annedor‘ VON Orothea TIrudel keine Arzne1-
mittel verabreıicht, ber Arzte zugelassen wurden.
Zeller, Aus dem Leben, 62—-63
Zeiler:; Aus dem eben, 8 / und

P Angaben Dorothea Trudel pflegte die kranke Frau des Basler Verlegers arrıott (ab
860 1ın ‚ga und betete deren Heılung,
Schrenk erfuhr 1858 zweımal Heılung 1n Männedorf, vgl Hermann emm, Elias Schrenk:
Der Weg eINes Evangelisten, Aufl Wuppertal: Brockhaus, 1986, 47—48 uch die
Frau VON Elhas Schrenk WT se1t 1848 CNE mıt dem Werk In Männedorf verbunden.
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Kreuzes in der chwe1z chrenk sprach VOomn eiıner „herrlıchen Gnadenheimsu-
u26  chung dıe X58 in Männedorf rlebte Auch earsa m1 besuchte
Männedorf, wartete aber vergeblich auf die Heılung selnes Nervenleidens.  27 T au-
sende en die Häuser Zürichsee esucht un: davon begeıstert berichtet.

wurde VOIN vielen verehrt, iıhr en nachträglıich mystifizıert, INan sprach
1u28 eiıne für Erweckungskreısespäter 11UT noch VO  — der „seligc?n Jungfrau TIrude

ungewöhnlıche Tıtulıerung.
Irotz P Erfahrungen der göttlıchen Krankenheıilung gab aber auch Rück-

schläge und i1skrepanzen: Dorothea lıtt selber eıner Rückenkrankheıt,
dıe sS1e auf dıie Versuchungen des Teufels zurückführte “? SI1e starb den Folgen
eıner Typhuserkrankung, nachdem vergeblich für S1e gebetet worden WAär. uch
wurden längst nıcht alle Kranken, dıie nach Männedortf kamen, geheıilt Viıele VCI-

lıeßen Männedorf enttäuscht und entmutigt.
Vor ihrem Tod vermachte Dorothea ıhren Besıtz ıhrem Miıtarbeiter

Samuel Zeller”® (1834-1912), der se1ıt S60 1im Werk mıiıtarbeıtete und selber
857 in Männedorf Heılung rfahren hatte *' Er WAarTr der Jüngste Sohn VOoNn Chriıs-
tian Heıinrich Zeiler dem bekannten Pädagogen AUusSs Beuggen.32 Zum weıteren
Ausbau des erkes maßgeblıch be1 8623 konnte e1in Haus, „Elım“,
eingeweıht werden. Über viele Tre ur INan ein großes Anwesen, den „Fel-

25 Konrad Zeiller; Arnold OVEe' kam 1 860 ZUTN ersten Mal nach Männedorf und wurde
VonNn eıner Knıeerkrankung geheılt, nachdem vorher be1al keıne Besserung C1I-
fahren hatte Vgl die ausführliche Darstellung be1 Pıerre Dieterlen, Arnold ovel, Neucha-
tel Attınger Freres, 1904, AF Weıtere CC Freunde Männedortis hum
AdUus Saarbrücken, Pfarrer OoIImann und Mathıiılde Tholuck AdUus

26 1as Schrenk, Ein en IM Kampf um Gott, Hg Schenk, Stuttgart: BV Missıonsver-
lag, 1936,

A Vgl Zeller, Was Er dir ules November 1860 November 71910
Rückblicke eım S0jährigen Arbeitsjubiläum UNSECFENS lieben Hausvaters Samuel Zeller IN
Männedorf, Männedorft: Selbstverlag, 1910, 246 Alfred Zeller distanzıerte sıich jedoch
VOoON den Einseıitigkeiten In der Botschaft Smiths Smith wurde uch offensıchtliıch In Män-
nedorf nıcht VOoNnNn se1ner Krankheit geheilt, die ach der Konferenz In Oxford wıieder aus-
brach. uch der Leıter der Düsseldorfer Freien Gemeinde, Theophıl 1lms, War regel-
mäßig ın Männedorf: ohannes Theophıl Giffey, Aus fünfzigjähriger Geschichte der Freien
evangelischen Gremeinde Düsseldorf, en Bundes-Verlag, 1930, 3() Über dıe He1-
lung VOoIl raf Heınz VOINl Hellershöh berichtet Alfred Roth, Die mit Iränen aen125  Krankenheilung in der deutschsprachigen Heiligungsbewegung  Kreuzes in der Schweiz. Schrenk sprach von einer „herrlichen Gnadenheimsu-  chung“°, die er 1858 in Männedorf erlebte. Auch Robert Pearsall Smith besuchte  Männedorf, wartete aber vergeblich auf die Heilung seines Nervenleidens.“” Tau-  sende haben die Häuser am Zürichsee besucht und davon begeistert berichtet.  Trudel wurde von vielen verehrt, ihr Leben nachträglich mystifiziert, man sprach  1«28  , eine für Erweckungskreise  später nur noch von der „seligc?n Jungfrau Trude  ungewöhnliche Titulierung.  Trotz aller Erfahrungen der göttlichen Krankenheilung gab es aber auch Rück-  schläge und Diskrepanzen: Dorothea Trudel litt selber an einer Rückenkrankheit,  die sie auf die Versuchungen des Teufels zurückführte.”” Sie starb an den Folgen  einer Typhuserkrankung, nachdem vergeblich für sie gebetet worden war. Auch  wurden längst nicht alle Kranken, die nach Männedorf kamen, geheilt. Viele ver-  ließen Männedorf enttäuscht und entmutigt.  Vor ihrem Tod vermachte Dorothea Trudel ihren Besitz ihrem Mitarbeiter  Samuel Zeller”® (1834-1912), der seit 1860 im Werk mitarbeitete und selber  1857 in Männedorf Heilung erfahren hatte.?! Er war der jüngste Sohn von Chris-  tian Heinrich Zeller, dem bekannten Pädagogen aus Beuggen.”” Zum weiteren  Ausbau des Werkes trug er maßgeblich bei. 1863 konnte ein neues Haus, „Elim“,  eingeweiht werden. Über viele Jahre durfte man ein großes Anwesen, den „Fel-  25  Konrad Zeller, S. 40. Arnold Bovet kam 1860 zum ersten Mal nach Männedorf und wurde  von einer Knieerkrankung geheilt, nachdem er vorher bei Blumhardt keine Besserung er-  fahren hatte. Vgl. die ausführliche Darstellung bei Pierre Dieterlen, Arnold Bovet, Neucha-  tel: Attinger Freres, 1904, S. 47-70. Weitere enge Freunde Männedorfs waren J.P. Thum  aus Saarbrücken, Pfarrer Hoffmann und Mathilde Tholuck aus Halle.  26  Elias Schrenk, Ein Leben im Kampf um Gott, Hg. v. S. Schenk, Stuttgart: Ev. Missionsver-  Jag, 1936 5: 56;  27  Vgl. Alfred Zeller, Was Er dir Gutes getan: 28. November 1860 — 28. November 1910:  Rückblicke beim 50jährigen Arbeitsjubiläum unseres lieben Hausvaters Samuel Zeller in  Männedorf, Männedorf: Selbstverlag, 1910, S. 246. Alfred Zeller distanzierte sich jedoch  von den Einseitigkeiten in der Botschaft Smiths. Smith wurde auch offensichtlich in Män-  nedorf nicht von seiner Krankheit geheiit, die nach der Konferenz in Oxford wieder aus-  brach. Auch der Leiter der Düsseldorfer Freien ev. Gemeinde, Theophil Wilms, war regel-  mäßig in Männedorf: Johannes Theophil Giffey, Aus fünfzigjähriger Geschichte der Freien  evangelischen Gemeinde zu Düsseldorf, Witten: Bundes-Verlag, 1930, S. 30. Über die Hei-  lung von Graf Heinz von Hellershöh berichtet Alfred Roth, Die mit Tränen säen ...: Erzäh-  Iung, Barmen: Müller, 1917, S. 48-53.  28  So schon in den Schriften Samuel Zellers, der die Hausandachten mit dem Zusatz „Jung-  frau Dorothea Trudel selig“ herausgab und durch seine Schriften das Bild einer „Heiligen‘‘  vermittelte.  29  Zeller, Aus dem Leben, S. 31.  30  Zu seiner Biographie vgl. Alfred Zeller, Samuel Zeller.  31  Vgl. 125 Jahre Bibel- und Erholungsheim Männedorf 1854-1979, Männedorf: Bibel- und  Erholungsheim, o. J., S. 10-17; Alfred Zeller, Samuel Zeller, S. 57-62. Zusammen mit der  Heilungserfahrung erlebt er auch ein Heiligungserlebnis in Männedorf.  32  Dadurch war er auch mit Carl Heinrich Rappard verwandt, dessen Mutter Maria die  Schwester von Samuel Zeller war.Erzäh-
[ung, Barmen: Müller, 1917, A

28 SO schon In den Schriften Samuel Zeiers; der die Hausandachten mıt dem /usatz „Jung-
frau Orothea Irudel elıg  ‚C6 herausgab und UrCc se1ine Schriıften das 1ld einer „Heılıgen“
vermittelte

29 Zeller: Aus dem eben, 31
/u se1iner Bıographie vgl Alfred Zeller, Samuel Zeller.
Vgl L5 Jahre Bibel- und Erholungsheim Männedorf Männedorf: Bıbel- und
Erholungsheim, J $ 10—-17; Zeller, Samuel Zeller, S /usammen mıt der
Heilungserfahrung erlebt uch en Heılıgungserlebnis in Männedorrt:

372 Dadurch War uch mıiıt arl Heinrich Rappard verwandt, dessen er Marıa dıie
Schwester VON Samuel Zeller WT,
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senhof‘‘, unentgeltlıc. nutizen 895 erwarb INnan eiın größeres Tea In Männe-
dorf. 901 verbot der Kanton ernNeu: die ege Von anken, aber auch hıer
musste der Betrieb 1Ur kurze eıt eingestellt werden. Im Aprıl 912 starb Zeller
nach über {ünfzıgJährigem Diıenst in  ännedorf. uch f stand WIE dem
Eınsatz V ON Medikamenten kritisch gegenüber, ehnte aber übertriebene e111-
Sund Heılungslehren ab 33 Das Werk wurde Von seinem Neffen Alfred Zel-
ler ortge

An Männedorf en sich dıe me1ı1lsten „Glaubenshäuser“ der Heıilungsbewe-
Suhg orlentiert. Wıe keın anderer wurde das dortige Heılungsheim ZUT Pıl-
gerstäatte vieler und galt für alle weıteren Heımgründungen als Vorbild, dem
INan sıch orlentierte.

Die Hauptvertreter der deutschsprachigen Heilungsbewegung
Otto Stockmayer und eın Heilungsheim IN Hauptwil

Der bedeutendste Vertreter der deutschsprachigen Heıilungsbewegung ohne
Zweiıfel der rediger und Schriftsteller ()itto Stockmayer“”“ (1838—-1917). Se1in
kleines uchleimn „Krankheıt und Evangelıum“ wurde Manıfest der interna-
tiıonalen Heiılungsbewegung. Das Buch erschıen zunächst S5/8 dem Tıtel
15a maladıe el l’Evangile“ In der französıschen Schweiz. ” Eın Jahr später 61 -
schıen eiıne englıschsprachige Version In London 1im Verlagshaus Partridge.”©
Stockmayer gab das uchlemn In umgearbeıteter Form S80 auch In deutscher

3: SO se1ın Neffe Alfred Zeller; Was Er dir (Jutes gelan, 208 Dıiıe wichtigste Quelle ZUT
rage der Oonsultatiıon VOomn Arzten 1st Samuel eher, {WAS ZUi Nachdenken für
Kranken, Aufl Männedorftf: Selbstverlag, Dıie VOIl Ärzten wırd 1er abgelehnt,
dıe Lehre VOon der vollkommenen Gesundheit der Gläubigen Jedoch ebenfalls zurückgewl1e-
SC  3
/7u se1ner Bıographie vgl Elisabeth Oehler-Heimerdinger, tto Stockmayer: Ein :Oft D
opfertes Leben, ase. ajer, 957 Lüdenscheid: Exodus, Roth, tto
Stockmayer: FEin euge un Nachfolger Jesu Christi; Sein Leben Un seine Lehre arge-
stellt, Ge1iswe1d: eutsche Zeltmission, 1925 (2 Aufl Marburg: Spener, 1938; Auftfl
CGileßen: Brunnen, chard Schmitz, tto Stockmayer: Wahrheit UN Irrtum In SECI-
Ne;  S Leben Un Wirken; Ein Beitrag ZUrFr Geschichte der Heiligungsbewegung, Kelle und
Schwert, 20 Wıtten Bundes-Verlag, 1923; Jakob etter. tto Stockmayer: Lebenserin-
9Ge1isweld: Deutsche Zeltmission, 1917: Wiıttekındt; Alfred Roth, Dienen un
warlten Zum G(edächtnis ttO Stockmayers, Aufl Gotha ÖOtt, 1920: Besson, 169—188
Leider lıegt ber ihn bısher keine wıssenschaftlichen Ansprüchen gerecht werdende B10-
graphie VOL.

35 tto Stockmayer, La maladıe 'Evangile, Neuchatel Delachaux Nıestle, 1878
16 tto tockmayer, Sickness AAan the Grospel, London: Partrıdge, 879 Eıne zweıte, UMSCAaL-

beıtete Auflage erschien 887 In London be1 Bemrose ONs



Krankenheıilung der deutschsprach1ıgen Heılızungsbewegung F

Sprache heraus In den dre1 Auflagen die SCINCHN Lebzeıten erschıenen gab
6S Abweichungen dıie mıiıt den Ausprägungen bestimmter Sonderlehren ock-
INa yOCIS hatten Am allgemeınen Duktus SC1INCT Überzeugungen über Kran-
kenheilungen änderte sıch allerdings nıchts

Stockmayer erband dıie Heıilungslehre konsequent MI1T der Heılıgungslehre
Heılung und eıligung e1| Frucht der rlösung ankneı SC1 nıcht der

(Gjottes für den Gläubigen vielmehr habe (Gott den Erlösten Gesundheıt
verheißen Jesus selber habe alle anken geheıilt und Uure SCINECN Kreuzestod
dıe Christen „VoN ankheıt sowohl als VON Uun: erlöst Den Gläubigen SC1
ZWaT Leiıden vorhergesagt nıcht aber ankher So habe auch Jesus gelıtten
SC1 aber nıemals ank SCWESCH Die Voraussetzung für das Freiwerden Von
Krankheıt W alr be] Stockmayer die Heılıgung, das Leben der „Salbung
DIies ScCAhNEDE insbesondere dıe rlösung „VoNn CISCNCIM ıllen und CISCHNCH We-
SCH C111 Nur WENN der al Mensch Gott gehöre und sıch ıhm unterstelle kön-

INnan Krankenheıilung erwarten Krankheıt en des Gläubigen SC1I er
6C1N Zeichen der Züchtigung (jottes och Nıcht-Hingegebenen oder Cc1inNn Ge-
richtszeichen für un: der Ortsgemeinde urc an  e1 rufe (jott die
Gläubigen ZUT Umkehr ndauernde Krankheıt habe ıhren Grund Unglauben
Loslösung VO  — Krankheiıt bedinge e1in aktıves Ja des Gläubigen Heılung
€1 sah sıch Stockmayer mıiıt diesen UÜberzeugungen endgeschichtlicher Per-
pektive In dieser eıt kurz VOT der Wiıederkunft Christı und der ntrückung der
Brautgemeinde ruste sıch (Jott (GGemelnnde indem dıe Botschaft VO  — der
Krankenheilung NeUu entdeckt würde

Stockmayer berief sıch SCINCIN Buch ausdrücklıch auf das Erbe Dorothea
Trudels Männedorf on auf der Hınreıise SCINCT ersten Anstellung als
Hauslehrer der chwe17z War 860 noch als „Unbekehrter nach Männedorf
gekommen dıe bekannte Heılerin besuchen hre Bekehrungsversuche
scheıterten ‚War doch dıe Eınsegnung den Jenst Handauflegung soll]
55  NCH oroßen Eiındruc auf den JUNSCH Stockmayer emacht en 43 SES W äal
ohl der erste Lichtstra der INC1IH Herz fıel“‘ urteilte der etrospek-
37 (Otto Stockmayer, Krankheit un Evangelium Aufl ase Spittler X8() Das Jahr der

deutschen Erstauflage 1St unklar Das Buch wurde bıs die egenwaı VOoN verschıedenen
erlagen vertrieben und rlebte viele Auflagen Ich zıti1ere AUus der Ausgabe Marburg (Je-
kumeniıscher Verlag Edel 9/5

38 DIie erste deutsche Auflage 1ST recht extrem gehalten, dıe zwe1ıte gemäßigter DIie drıtte
Auflage 1STt VOIl SC1ILCT „Auswahlentrückungslehre“‘ geprägt und enthält wıeder mehr „SpIt
zen  s: als dıe zweıte Auflage Vgl dıie Hınweilse be1 oth Otto Stockmayer, 1231
Ebd S 13

40 Stockmayer, Krankheit,
Stockmayer, Krankheit, 29

47 Stockmayer, Krankheit, 53 Er S1e. als Vorkämpferin für die vollkommene Be-
freiung VOIl der Tankhe1 eute (zu Stockmayers Zeıten) gäbe dagegen NC breıte
Strömung VON Geheıilıgten dıe diese Lehre vertretien würde

43 oth 19
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tıve tockmayer lıtt Jahrelang unter einem schmerzhaften Kopfleıiden. Er sah
darın dıe mahnende and des Herrn, der ıhn HTC tiefes Zerbrechen ın NEUC
Weıten se1Nnes Reıiches ineiınführen WO 867 rlebte be1 seinem zweıten
Besuch In Männedorf völlıge Genesung, damals unter dem VOIN Samuel
Zeller. tockmayer berichtete darüber „Ich wurde 86 / ın Männedorf geheılt,
nachdem ich das I vorhergehende Jahr INdurc 1ıne aulie des eılıgen
Gelstes und efreiung VO  — der Macht der Uun:! gesucht hatte.  .45 Kurze eıt Spä-
ter erkrankte wleder, konnte 1esmal allerdings weder in Männedorf noch In
(Canstatt be1 Henriette VOoN Seckendorff Heılung erfahren. Dafür erfuhr Heılung

cc4Hre „eıinen Mann Gottes, der Prophetendienste MIr tat Später sollen dıe
Beschwerden nıcht mehr aufgetreten SCe1IN.  47

Durch die Veröffentlichung VON „Krankheıt und Evangelıum“ kam 6S

Spannungen mıt dem Komıitee des Evangelısationsvereıins, be1 dem Stockmayer
angestellt WAarT. Er übernahm eshalb 878 SEINC dıe Leıtung VON chloss
auptwiıl 1mM Kanton Thurgau und baute dieses Haus einem der größten He1-
lungszentren 1mM deutschsprachigen aum aus Wıe schon be1 stand dıie
Verkündigung des W ortes Gottes in Hausandachten, das für und dıe
Handauflegung über den anken 1im Miıttelpunkt der Behandlung. Das Besonde-

Hauptwıl WaTr jedoch dıe Stille Lautes Reden WarTr untersagt, ebenfalls Un-
terhaltungen be1 den Mahlzeıten Kontakte der Gäste untereinander 11UTr

nachmittags gestattet und 1Ur unter Auflagen Selbst epaare wurden während
der eıt 1mM chloss getrenn untergebracht. er (rJast sollte ın der Ruhe VOT (ijott
se1n Leben wıieder NCUu ordnen und na und Vergebung empfangen Auf cie
Eınhaltung der Hausordnung wurde großer Wert gele: Stockmayer kümmerte
sıch ın Eınzelgesprächen die Nöte der Ankömmlinge und 1€ äglıch Zzwel
Andachten.” Menschen er sozlalen Stände wurden unterschıedslos aufge-
OINMECN und behandelt Am Kıngang des Schlosses begrüßte dıie Gäste eın
Schild mıiıt der UISC „ Schicke diıch d] deinem (Gott begegnen.  «50

uch in Hauptwil wurden nıcht alle Kranken geheilt.” Es gab aber eine anz
er Von Menschen, dıe iıhre Heılung bezeugen konnten, darunter der spätere

Ebd
45 Ebd., H
46 BDa 114 Der Name des Mannes wırd nıcht genannt.
(} Andererseits he1ßt be1l Roth, 134{., ass se1In en lang unter schweren Krankhe1i-

ten
48 Ebd., 118
49 Während se1liner Abwesenheit 1e seiINne engste Mıtarbeıterın, Emilıe Schläpfer, die An-

achten! Eın e1l ihrer ausandachten erschıen unter dem 1te Aus Haus-Andachten
gehalten VoN Schwester Emulie Im Schloss Hauptweil e1m Verlag In Gotha 902 Vor-
her erschienen Von iıhr schon andere Andachten unter dem 'Tıte]l Durch Sterben [0S, Vom

eignen Wesen I0s Diesen 'Tıtel konnte ich leider N1iIC. nachweiılsen.
5() Oehler-Heimerdinger, 61

Oehler-Heimerdinger, RO—RI
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Genfer Professor Gaston Frommel>* (1862—-1906) und Institutslehrer Wılhelm
TI1edT1C Thumm?” (1818—1889) aus Wılhelmsdor: uch Dora Rappard””
2-1 VO  wa St Schona 1e sıch 895 in Hauptwil auf. ”
Andererseıts INUSsSs auch überspannten Ausartungen gekommen sSeIN.

Pfarrer avı Zündel, VO  —KPastor In Bıschofszel und Hauptwiıl, be-
richtete darüber „1882—-83 Stockmayers Tau ist schwermütig und nıcht geheılt,
se1n Töchterlein TaC den Arm und durfte ıhn nıcht einrichten lassen; be1 elıner
Scharlach- und Dıphterieepidemie lessen dıe Baptısten iıhre Kınder nıcht arztlıch
behandeln manche starben ohne Pflege und in Fäulnis übergehend be1 ebendi-
SC Le1ibe Ich usste den Bezırksarzt ZU) uIsehen rufen; Kranke mıt auSSe-
1C1 Leıden Tuberkulose starben 1n (018 Handauflegung und ebet;
auffallendsten WAar der Tod der Bertha üst geb Brunnschwelıler; Hofer”®,
Stockmayer, Malherbes, dıe anzZ! Famılıe knıete Bett, erklärten S1e musse
gesund werden, 1essen keinen Arzt £) er schrecklichen Schmerzen ist 1E
gestorben. Ahnlich VOT ein1gen oOnaten eiıne Gräfin Van der Gröben?” SIıe hıess
keinen Arzt 1Ur nahe treten heilbarer, aber verwahrloster Unterleibsentzün-
dung ist S1e schrecklıchen Schmerzen gestorben. angs me1ınte INan, 1im
chloss könne nıemand sterben: In wWwel1 Hüllen wurden dıe Leıchen nachts in
iıhre Heımat pedıiert aturlıc kamen die wen1gsten den Tag  «98

Roth resümiert über tockmayer: „Für sıch 5}9)efsönlich verzıichtete CT bıs
se1n Lebensende auf Jjeden äarztlıchen Beıistand.“ SO War nıcht 1Ur der eigent-
1 Patrıarch der Heıilıgungsbewegung, sondern auch Sprachrohr und Vorbild
der Heılungsbewegung. Bıs seinem Ausscheıiden 895 eıtete ©1 streng und

(GGaston Frommel wurde einer der me1ıstgelesenen Theologen der freıen Kırche in der
Schweiz. Vgl se1ıne Lettres Intimes, Bde Neuchatel: Attınger Freres, 921 Auf Deutsch
erschien: Bedingungen des christlichen Glaubens IN der Gegenwart, Le1ipzig GTunOW,
1895

53 Vgl Erhard Kıefner, Wilhelm Friedrich Thumm, Stuttgart: Evangelische Gesellschaft,
1904, 107f£. Er besuchte die Konferenz mıt earsa| Smith ın Karlsruhe und WäaTr später
häufiger Redner auf den Heıilıgungsversammlungen in der Schwe17z (vgl Klemm, 23
Vgl iıhrer Bıographie: Dora Rappard, Lichte Spuren: Erinnerungen UU meinem Leben,

Aufl Gießen: Brunnen, 927 (1914); Emmy Veıel-Rappard, Müultter Bilder AUS dem Le-
ben Von Dora KRappard-Gobat, Aufl (neßen: Brunnen, 1950 (1925); Friedhelm Ruders-
dorf, Dora Rappard. Die Mutltter VoN SE Chrischona, Guleßen: Brunnen, 1956: Peter VE
merlıng, Starke fromme Frauen, Gileßen Brunnen, 1996, E

55 Veıel-Rappard, 130 Veıel-Rappard deutet d} ass Dora Rappard der Krankenheilung
durch Gebet ohl wen1ger Bedeutung beimaß als arl Heıinrich Rappard, 141 Miıt der
Zeıt cheınt S1e ber uch ärztliıche Hılfe abgelehnt haben

56 Lou1s Hofer War der Prediger der örtlıchen freien Geme1minde.
f Es könnte sıch Anna Von der Groeben gehandelt haben, ıne langJährige Miıtarbeıiterin

des Julius VO:  — Gemmingen,.
58 avl| Zündel, Kirchliche Verhältnisse IM Jahrhundert, unveröffentlichtes Manuskrıpt,1885: 1mM Besıtz VOI Frau Elfi Spelssegger, Hauptwiıl, mıit freundlıcher Genehmigung59 Roth, 136
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patriarchalısch das Erholungsheim in Hauptwiıl und verbreıtete In vielen Predig-
ten und V orträgen dıe Erkenntnis VON der Heılung er Krankheiten °

PE Henrie?te VonNn Seckendorff-Gutend un die Seckendorff“ INn C’annstatt

iıne weıtere wichtige Persönlıichkeit der Heiılungsbewegung 1m deutschspracht-
SCH Raum, dıe schon VOT Stockmayer eın Erholungsheim leıtete, W äarl Henriette
Fre1in VO  — Seckendorff®‘ (1819—-1878). Sıe hatte 868 nach dem Vorbild Mött-
lıngens und Männedorfs auf dem eelberg In (Cannstatt eın He1ılungssheim errich-
tet Während eines Besuches in Möttlıngen hatte S1e dıe Heılung eines chweden
rlebt, der unter dem Blumhardts Genesung erfahren en so11.°® iıchti-
CI wurden Jedoch dıe Prägungen Dorothea Trudels ın ännedorf, Von der S1e
siıch während eiInes einjJährıgen Auftenthalts in dıe Arbeıt einführen ließ® Die
1  a Seckendortff‘‘ in Canstatt wurde ab 180653 ZU Anzıehungspunkt für viele
an Auf dıe VO  e Arzten verzichtete 11a7n vollständıg. Unter un:
Handauflegung INnan glauben dıie Heılung Uurc Jesus Chrıistus Die
täglıchen Andachten immer verbunden mıt dem für dıe Kranken mıt
Handauflegung.

Henriette VON Seckendorff, dıe selber VO  — E gefährlıchen Krankheıt eheılt
worden War wurde €1 VOoNnNn mehreren Freunden unterstutzt, VON Anna
Schlichter®, ihrer Nachf{olgerıin ab 1878, Lulse Pfisterer®®, Wılhelm Kiedaisch®/
und Hedwig VOIN Manteuffe168 uch Car|]l Heıinrich und Dora Rappard
CN mıt dem Haus verbunden und kamen äufiger nach Cannstatt, dort An-
achten halten.® Seckendorffs „Nachgeschriebene Haus-Andachten‘“‘ wurden
In über 30 Auflagen gedruckt un: wiıirkten ın große Teıle der entstehenden (Ge-

Stockmayer sprach be1 der großen Basler Evangelısatıon 1mM September 1882 ZU

Thema, vgl Klemm, T
/u ihrer Bıographie vgl Heıinrich Petr1, Henriette VoN Seckendorff: Eine ultter der Kran-
ken Un Schwermütigen, Zeugen des gegenwärtigen (Gottes Zl Aufl (neßen Brunnen,
963 I)as Haus wurde 1m Weltkrieg vollständıg erstört. ach dem Krıeg wurde In der
ähe ein Neubau rriıchtet, der heute ZU Chrischona-Gemeininschaftsverband ge.
Henriette Von Seckendorff-Gutend, Nachgeschriebene Haus-Andachten gehalten IN der
Villa Seckendorff zu Cannstatt, 15 Aufl Cannstatt: Selbstverlag, 1897,

63 Petr1, 26f. ber uch Otto Stockmayer besuchte später häufig dıe „Viılla Seckendorff*“
und prägte die Arbeıt Von Henriette VON Seckendor{if, vgl Uehler-Heimerdinger,
Seckendortff, 148 S1e spricht dort VOoNn einem unheilbaren Rückenmarksleıiden.

65 Anna Schlichter War selber durch den Dienst enriette von Seckendorffs geheıilt worden.
66 S1e gehörte der Baptıstengemeinde
67 Die Famılıe Kıedaisch WaTr durch dıe Vorträge Pearsall Smuiths ın der Liederhalle in Stutt-

gart 1875 erweckt worden. Im Herbst 1876 wurde Herr Kıedaisch VOIl einem Fußleiden In
der Seckendorf geheılt.

68 Hedwig VON Manteuffel tammte AdUus dem Baltıkum Sıe War in der Seckendorff VvVon
eıner gefährlıchen ankheıt geheılt worden, Star'! jedoch schon 1mM Januar 1874 eınem
Magenleıden.
Veıel-Rappard,
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meınschaftskreise hinein./ KöÖrperliches Wohlbefinden g1ing auch be1 iıhr Hand in
Hand mıt dem Wohlbefinden der C6 Die Kraft ZUT Krankenheıilung sah S1e
nıcht in ihren Gebeten, sondern iIm Blut Jesu. Voraussetzung Se1 eın en 1n der
Heılıgung, verbunden mıiıt der Vernichtung des eigenen Wıllens und der Inne-
wohnung des Geistes_ ” Nur Wer seinen ıllen Gott abgäbe und den aNzZcCN
Jag „beim Herrn bleıibe, könne dıe e1ılende Kraft (GJottes /2  spüren. Dazu gehör-
ten dıe Stille VOT (jott und die Abweisung er unnötiger edanken un: Gesprä-che „„Wollen WIT in ahrhe1ı1 durchdringen und eiınst völlıgen 1ege B6-ange, ist eın eılıger Ernst, ogroßer ifer. felsenfester und ıne völlıgece/4Entschiedenheit notwendig.

An einem eıspie wiırd die Eınstellung Henriette VON Seckendorffs Kran-
kenheilung exemplarısch eutlic Es andelt sıch e1 e1In Bıttgesuch der
ern Eduard Rıggenbachs, des späteren bekannten Theologen Aaus Basel. ”” Das
erblındete fünfzehnjährige ınd kam 876 für s1ıeben Monate nach Cannstatt. Als
T7 allseıtigem Glauben Heılung dıe Genesung ausblieb, machte Tau VO  —
Seckendorff Rıggenbach Vorwürfe und meınte, habe ıne verborgene ünde,
dıe noch nıcht ekannt habe / SIie verband also - körperliches und geistliches
Heıl miıteinander und sah beides ıIn einem untrennbaren Zusammenhang miıte1lin-
ander. Be1 fehlendem Erfolg wurden die Patıenten dus dem Haus gewlesen und
ihrem weılteren Schicksal überlassen eıne Haltung, dıe typısch für cdıie He1-
lungsbewegung WT

uch ın Cannstatt wurden viele Hunderte aufgenommen und gepflegt.“” Die
a Seckendorff‘“ W alr das deutsche Gegenstück ZU Glaubensheim In Männe-
dorf. ach dem Tode Seckendorffs 1m Jahre 878 hrte iıhre engste Mitarbeite-
rn Anna Schlichter AdUus Stammheim be1 Calw bıs 904 das Haus weıter. Späterwurde 6S dem Chrischona-Werk angeglıedert.

Das Buch erschıen in erster Auflage 875
F Seckendorff, 5—9, T Zur Brechung des Wıllens vgl auch 171

Seckendorff,
F3 Seckendorff, E3

Seckendorff, 176 Tanzbälle und Theaterbesuche SINnd damıt für Geheıiligte tabu, ebd.,176
n Schlıitter, E:duard Riggenbach: Das Lebensbild eines hlinden Gelehrten, Stuttgart:Steinkopf, 1932
76 Zum Ganzen vgl Schlıtter, Irotz dieser Vorwürfe und der fehlenden Heilung bliehb

Rıggenbach se1In Leben lang den Miıtarbeitern In Cannstadt dankbar.
Seckendorff, S1e spricht dort Von 2500 Kranken. SO uch 1m OTWO des Buches
Fo. Botschaft die /ieben Kranken: Zeugnisse VoN dem, WAS der Herr den Krankenauf das G(ebet des Glaubens thut, Aufl SVl Langewiesche, 1884 (1883)
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Georg Steinberger und das Heilungsheim „ Rämismühle

385 WAarT wıederum der chwe17z Rämismühle CIiH wel1lteres „Erholungs-
heım Sinne der Heilungsbewegung entstanden Ausgangspunkt cdhieser
Gründung WarTr 1NC Evangelısatıon appards Jahre 882 be1 der Men-
schen ZU Glauben gefunden hatten Dreı Jahre später gründete Babette Isler dıe

Männedorf und Hauptwıl Heılungen rfahren atte C111 Erholungsheim
dem auf jJede arztlıche verzichtet und gallZ auf Gottes Eıngreifen gehofft
wurde DIe UIS1IC des Heımes lag der Hand VON Wäckerling 8S—

der 899 den Chrischonaprediger eorg Steinberger”” ZU
Leıter eiınsetztfe Steinberger WAarTr nach SC1INCT Ausbıldung auf Chriıschona Pre-
diger Kanton Scha  ausen und ab 898 ürınmgen SECWESCH
on dort wollte C111 Heılungsheim gründen, W as aber nıcht gelang Deshalb
nahm SCINC das Angebot d} dıe Leıtung des Erholungsheim Rämismühle
übernehmen.

Auch für Steinberger dessen Bücher we1ıt verbreıtet und heute noch
aufgelegt werden W ar Heılung C1iMN „Angeld auf dıe zukünftige erklärung des
Le1bes‘“‘ un und Krankheıit SINSCH oft Hand Hand und als 7ener des
Herrn I1USSCI WIT den Menschen beıden dıenen können Jesus vergab dıe SÜün-
den und heilte dıe Kranken Er gab auch SCINCNMN Dıienern üngern diesen doppel-
ten Auftrag 80 (Janz Siınne Stockmayers eınte dass gerade Ende der
Weltzeıt mıiıt zunehmenden „Erlösung des Leıbes rechnen SC1 da die
(Gemeıinde der vollständıgen „Verklärung des Leıbes näher gekommen SC1

Steinberger lehnte konsequent jede äarztlıche ab Krankheıit WaT für ıhn
INneT etwas Negatıves 1N6 aie (jottes Menschen, ıhn demütıger
chen In der Rämismühle nahm auch Nıchtchristen auf die „mıt der erge-
bung der Sünden auch Heılung empfingen «82 Heilungen gerade Cc1in Bewels
für dıe Gegenwart (jottes Rämismühle Steinberger

Das Heım Rämismühle War nıcht L1UT MmMi1t Männedorf und auptwı sondern
auch mM1t der „Karmelmissıon der „Deutschen Zeltmission und den anderen
(Glaubensheimen verbunden Darüber hınaus trıeb Inan Miss1ıonsarbeıit Sıeben-
bürgen und Rumänıien Im verlegerischen Bereich veröffentlichte 111a dıe
Schrıiften Steinbergers und dıie Bücher der Deutschen Zeitmıissıon Idıie „Rämıis-

78 Zur Geschichte vgl Eine kleine Kraft Geschichte des SVES Rämismühle 1885 1924
Aufl (IN 9724 Aufl! 100 Jahre Heimstätte Rämismühle Rämismühle
Selbstverlag, 985

79 Anon eorgz Steinberger Aufl Rämismühle Selbstverlag, 974
FEine kleine Kraft 611

81 eorg Steinberger, In den Spuren Jesu: Das Lebenszeugnis des Georg Steinberger utt-
gart. Christliches Verlagshaus, 1988,
Steinberger, In den Spuren,

83 Fhine kleine Kraft, 64-6'
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mMu War neben Männedortf Hauptwil und Cannstatt das bekannteste en
der Heilungsbewegung Ende des Jahrhunderts

Johannes Seitz un das Erholungsheim Teichwolframsdorf
Iie Verbindungen der Rämismühle ZUT Karmelmission hıngen mI1T Johannes
Se1t7z (1839—-1922) IIN der bekanntesten rediger der en
Gemeinschaftsbewegung Se1tz Wal schon SCINCIN Elternhaus mıi1t ankenhe!1-

Der Vater VON Johannes Seı1ıtz soll selbstlungen Berührung gekommen
Kranke geheılt en Im Zusammenhang mıt SC1INCT Bekehrung rlebte Se1tz
dıe Heılung SC1INCS erkrankten lIınken Arms 87 Im Rahmen der „Tempelgesell-
schaft“ der sıch Se1t7z viele Jahre 16 oründete X86 CIM Erholungsheim
auf dem Karmel be1 aıTta Später nach SCINCT rennung VO  — den „ Templern
gründete ‚WC1I eıtere „Erholungsheime die für dıe Gemeinschaftsbewegung
wichtig werden ollten 893 Preußisch-Bahna: Ostpreußen un 900
Teiıchwolframsdor achsen

In Teichwolframsdorf entstand nach und nach das größte Heılungszentrum der
damalıgen eıt mi1t über 100 /Zi1mmern Se1t7z sah Teichwolframsdorf bewusst
der TIradıtion VO  — „Cannstatt auptwe1 Männedort. Remismühle us  < «91 ach
CISCHCIMN Bericht sollen dort viele Tausende Heılung und esserung VON ıhren
seelıschen und körperliıchen Krankheıten gefunden en Kıner der bekanntes-
ten Gäste der CISCNCH e1 Heılung erfuhr Wr der Berliner Graf Andreas
Von Bernstorft

Johannes e1tz Erinnerungen Un Erfahrungen Chemnitz Geme1inschaftsvereın, 919 (2
Aufl 1921 Aufl 1922; ND Bad Liebenzell: Liebenzeller Miıssıon, Max unge,
Johannes Seitz un der Aufbruch der nNeueren Gemeinschaftsbewegung, Stuttgart-
Hohenheim: Hänssler, 968

RS eıtz, Erinnerungen,
Ee1TZz Erinnerungen

x / eitz: Erinnerungen, 2224
XS e1tz Erinnerungen, Daraus entfstan! dıe ‚Karmel-Mıssıon vg]! Johannes e1tz,

Entstehungsgeschichte der Evangelischen Karmel Mission, Palästina, Schorndorf Evan-
gelısche Karmel-Mıssıon Dıie 1SS10N führt ihre Gründung auf das Jahr 1904 zurück

89 Das Haus bestand bıs 1909 als VOoNn arl ange für dıe „Bahnauer Bruderschaffrt‘  .66 (0) 55
ben wurde

O() 898 ZOR e1tz Von Preußisch Bahnau ach Limbach Sachsen Das dortige Haus War
ber für dıe /Z/wecke der Erholung nıcht gee1gnet
e1tz, Erinnerungen,

07 ach dem ode Se1tzs wurde Teichwolframsdorf durch Wiıttekindt weitergeführt Vgl
auch dıe Schriftenreihe „Lose Hefte aus Teichwolframsdortf*‘ Selbstverlag des
Erholungsheims herausgegeben durch Hans eıtz, den SO  s von Johannes e1TtZ.

93 Hedwig Redern, Andreas Graf von Bernstorff: FEin Lebensbild ach Seinen Briefen und
persönlichen Aufzeichnungen, Aufl Schwerin: Bahn, 1909, 249
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Wie in Männedorf auch in Teichwolframsdor geistliche und körperl1-
che Heılung CNg mıteinander verbunden.  D4 Voraussetzung ir Krankenheilung
WaT immer dıie Hıngabe Christus und dıe Bereıtschaft, SanzZ nach seinem Wıl-
len en wollen.” Se1tz sah in der Krankheıt iıne Versuchung des Teufels,
der wıderstanden werden müsse.  96 Immer wıeder wurden Krankheıten auch auf
dämonische Belastung zurückgeführt. Auffallend häufig erwähnt Se1tz se1n Stre-
ben nach den „Geı1isteskräften und Geıistesgaben der apostolıschen eit  u97. Man-
che an wurden augenblıcklıch geheılt, ein1ge erst nach längerer Ziemt: andere
Sal nicht.”® Durch täglıche Andachten, häufige Gebete mıt Handauflegung und
Ölsalbung versuchte Man, dıie innere und außere Besserung der (jäste OTan7zZu-

treiben.””
DIie entscheı1dende Prägung am Seı1tz arc Otto Stockmayer WIeE 6E sel-

ber bekannte. ” urc ıhn sSE€1 ın die Lehren der Heılıgungs- und Heılungsbe-
WCBRUNg eingeführt worden. Se1itz ehnte ZWAAaT die Lehre eiıner völlıgen Sündlo-
sigkeıt ab101, trat aber wı1e alle Heılıgungsprediger für e1n höheres Christenleben
e1in und orderte ıne Geistestaufe für alle Gläubigen. ”“ uch be1 Se1tz W alr dıe
Heıilung CN verbunden mıt der Heılıgung. Wer sSe1 en (jott ganz eweıht ha-
be, der würde auch seinem KÖrper dıe Heıilungskraft Gottes erfahren können.

Die Evangelisten der „Deutschen Zeltmission “ un das Erholungsheim
Patmos \

Das Heilungsheim Rämismühle stand 1m Kontakt Z127 Deutschen Zeltmis-
S10N, ebenso ÖOtto Stockmayer aus Hauptwil SO ist nıcht verwunderlıch, dass

eıtz, Erinnerungen, 148
95 eıtz, Erinnerungen, 49{f. Vgl uch Johannes eıtz, Ich der Herr, hin dein Arzt (2

Mose Andachten aAUS Teichwolframsdorf, Stuttgart: all for Hope, 1994, RDE
Nur WeT seıinen Leı1b als Opfer für Gott ganz hingegeben habe, könne auch dıe Heilung VON

Krankheıten erfahren.
96 HZ Erinnerungen, 108f.
0’7 EILZ. Erinnerungen, IT
98 e1tZ, Erinnerungen, 185
99 Vgl Johannes Citz,. Nachgeschriebene Haus-Andachten Aufl Chemnitz

Gemeinschaftsvereın, 920
100 Vgl eıtz; Erinnerungen, KT An
101 Er wandte sıch eindeutig den Perfektionismus be1 onathan Paul eıtz, Erinnerun-

SCH, 136 Vgl uch Johannes Seıtz, Ein klärendes Wort astor Pauls Schrift DUr
Dämonen-Frage“, Berlın KeI1p, 963 Überhaupt wurde e1{z einem der schärfsten
egner der Pfingstbewegung, der ämon1e vorwart.

102 eı1tz, Erinnerungen, 133 Vgl uch Johannes e1itz, Frei VO:  = (Jesetz der Sünde und des
Odes, Königsberg: Reichsbrüderbund, 1911 Es handelt sıch dabe1 einen ag auf
der Herbstkonferenz des Reichsbrüderbundes ın Posen 1im November 191 Vgl uch Jo-
hannes eltZ, Magnetismus und Krankenheilung, Berlın Deutsche Evangelısche Buch- und
Traktatgesellschaft, 1905
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auch in den en Jahren der Zeltmission dıie Überzeugung Von der göttlichen
Heılung stark verbreıtet W al. ONn der ankhe1-Besonders ihr (jründer kob Vetter'®® (1872—1918) War

lung überzeugt und verband den Dienst der Evangelısatıon bewusst miıt dem
Dıenst anken Unter selinen Predigten sollen Menschen In den Zeltver-
sammlungen gesund geworden sein.'  04 Vetter W alr selber während se1ner Ausbil-
dung auf ScChona gesund geworden und lehnte für sıch jede
arztlıche Behandlung ab 105 uch In selnem späteren Dıenst soll Vetter mehrmals
Heılung seines chronıschen Lungenblutens Uurc und Handauflegung C1-
fahren en Zur vollkommenen Genesung diente eın längerer Aufenthalt in

106Rämismühle ber auch nach Hauptwil hatte Vetter CNLC Verbindung und
fand dort 1m Te S96 Erholung. ”

904 gründete Vetter eshalb folgerichtig In Anlehnung Teıchwolframs-
dorf, Männedorf, Rämismühle und Hauptwiıl das Erholungsheim „Patmos“ be1
Siegen. * Be1 der Eınweıihungsfeier Oktober 904 sprachen Carl Heıinrich

110Rappard und ()tto Stockmayer. ‘” Erster Heimleıiter wurde Conrad Bollinger
(1873-1910), e1in Chrischonaprediger AaUus Gıießen, der sıch unter der Verkündi-
Sung Moodys In Chicago hatte und VOoOoN 900 bis 904 Evangelıst in Miıt-
telhessen W dl. Aus gesundheıtliıchen (ıründen g1ng Bollınger 904 für einıge
Monate Se1t7 nach Teıchwolframsdorf, anschlıeßend das HCUuc Erholungs-111heım be1 S1egen übernehmen. uch für Bollinger War jede Krankheıt ıne
Ya des Teufels, e1in ucC Von dem Christus freimachen onne  112 Bollinger
WAar CN mıt Se1tz und der „Karmelmissıon““ verbunden, formulierte de-
Ien Grundsätze. Er starb 910 auf elıner Palästinareise 1mM Erholungsheim auf dem
Karmel.

103 Marıa Eivangelist Vetter. Ein Lebensbild, Ge1iswel1d: Deutsche Zeltmissıion,
PO2Z Wolfgang Puschky, Seine Gnade reicht AUS. Aus dem Leben Jakob Vetters, Lahr Jo-
hannıs, 2002

104 Marıa Vetter, 256
105 Jakob etter; Gottes Fußspuren In der Zelt-Mission, Ge1sweld: Zeltmissionsbuchhandlung,

1907, 24f.
106 etter. Fußspuren, 25
107 Marıa CiteT; /wel Jahre später dort Stockmayer während eiıner längeren

Auslandsreise.
108 AT Entstehungsgeschichte vgl etter, Fußspuren, Die enge- Verbindung RÄämıis-

mühle ze1igte sıch darın, ass Bücher und Schriften der Zeltmission In der Schwe17z Urc
das dortige Glaubenshaus ausgelıefert wurden

109 Marıa etter, 08 Außerdem sprach ntop
110 Vgl Jakob Eiter; Conrad Bollinger: Skizzen a[aus seinem Leben, Ge1i1sweld: Deutsche

Zeltmission, 191
111 Bollınger War vorher schon VONN eiıner Magenkrankheit In Hauptwil geheılt worden, eiter,

Bollinger, L:
BEO etter, Bollinger,
L13 etter, Bollinger, EST
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In 9-  a  OS wurde mıttwochs C1NeC „Krankenstunde‘‘ mıiıt und Handauf-
legung für dıe Notle1denden abgehalten Von Ansıchten über Kranken-
heılung scheımint iINan sıch aber fern gehalten en Vetter gab später Z dass
Krankheıt auch ZUT „Läuterung“ dıenen könne und nıcht Jeder anke ı CGlau-
ben automatısch gesund würde.!!* Dr resüumilerte 911 über dıe Kranken ı Pat-

s:. 4, Vaele VON ıhnen fanden Ruhe, Erleichterung, Heılung  N und Wegleıtung
c 115(jar viele en auch Heılung des Leıbes empfangen

uch der Evangelıst Trıtz Binde !® (1867—-1921), der ohl bekannteste Van-
gelıst den AnfangsJjahren der Deutschen Zeltmıissıon WarTr C111 nhänger der
Heılungsbewegung Von März 902 bIıs Januar 903 wohnte be1 SCIHNCIN NSCH
Freund eorg Steinberger „A 1« Rämismühle Er wurde dort nıcht 1Ur
Leıb und GEi1e geheıilt sondern am auch 1Ne ınführung dıe Lehren der
Heılıgungs- und Heılungsbewegung. 147 Seıt 906 stand vollzeıtlic Ihhenst
der Deutschen Zeltmission und erlebte 1 Rahmen SCINCT Evangelısationen auch
mehNnriac Krankenheilungen. ‘ ® Binde erband WIC alle anderen Heılungspredi-
SCI das nlıegen der eılıgung mıt der Heılung Er WarTr mehrmals ı Teıchwolf-
ramsdorf (Jast und SC noch 921 Cc1MN Buch über Glaubensheilung, das

119nach SCINCTIN Tod veröffentlich wurde.
Am eispie der Zeltmissıon wiıird eutl1ic dass Evangelıumsverkündigung

und Freıiheit VON Krankheıten ‚WOC1 Seıiten der gleichen edaımlie Das eıl
Christus wurde ganzheıtlıch verstanden Heıl der eeie und Heılung des KÖT-

DCIS wurden aufeinander bezogen

114 Vetter Bollinger 05 Marıa er 246 Überhaupt scheint er späater CIM eher
gemäßıigter Vertreter der Krankenheilungsbewegung geworden SC1IN vgl Vetter
Warum krank? Ge1iswe1d Deutsche Zeltmission 917 „„Was soll ich ber VOIl den gottbe-
gnadıgten ehrern Steinberger ‚OC  yer oge Christlieb Sam Zeller
Nagel Konr Bollinger 1N! sagen” S1e oft und 1e] krank‘“‘ (S Er bezeichnet

1415
dıe Krankheit darın als CT „Segensmittel““ es für den Menschen*‘‘ S 14)
er Bollinger 58 SO uch schon Fußspuren 0S Miıt der Eınweihung
ADa Zeiltes 907 wurde Calw CIn we1lteres Erholungsheim miıt dem Namen „Libanon“
eröffnet Es stand unter der Leıtung Von Herrn an Freund der Zeltmissıion
DIie Eröffnungsansprache hıielt er

116 /u Bınde und SCINECIN Dienst der Krankenheilung vgl Schulze 1N! Fritz IN Fın
iıld SCINENS Werdens und Wirkens Gotha (Iit 9726 P Ernst Decker F1LZz Bin-
de Ein Evangelist VonNn Gottes Gnaden, Aufl (nHeßen: Brunnen, 1965; Ommer-
born (Karl Chrıstiansen), Mein Freund und Weggenosse F1ılz inde, Barmen-
Wiıchlinghausen: Montanus, 1921

4 Schulze-Binde, Pn166 Er War durch dıe Lektüre des Buches Von Steinberger, DEr
Weg dem Lamme nach“‘ auf ihn und dıe Rämismühle aufmerksam geworden uch VOoON
909 bıs 1913 wohnte 17 der Rämismühle und reiste VOIN dort SCINCN EKvangelısa-
t10nNnen Er hıelt Haus regelmäßig dıe Andachten

118 Schulze-Binde 234
119 TALZ Bınde Glaubensheilung, 1921 Das Buch erschıen mıiıt den

STar. relatıvyıierenden OTWO des Evangelısten Ludwıg Henrichs 1N! lehnte darın den
Eınsatz VO  — Mediızın be1 ankheıt ab
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krankenheiler ohne Heilungsheime

Haben WIT uns bısher mıt den bekanntesten ertretern der Krankenheılung be-
schäftigt, dıe eigene „Heıilungsheime“ führten, dürfen doch ein1ge wen1ger
bekannte Personen nıcht VErSCSSCH werden, die als freıe „Heıilungs-Prediger“
wiırkten. Nur wenıge se]len hıer genannt

In onn damals eın holländischer Theologiestudent, Jan Wildemann
(1857/7=1933),; der In Tradıtion Von Blumhardt meınte, die Gabe der Krankenhe!1-
lung besitzen *  0 HKr Walr überzeugt, dass 11UT mangelnder (Glaube die Heılung
verhındern würde. Wıldemann WarTr Student Christlhebs und gehörte Alhanz-
kreıs Leopold Bender, dem rediger der Frejen evangelischen Gemeinden.
Seine Aktıvıtäten in onn en erheblıcher Verunsicherung, dass selbst
die Kırchenleitung einschreıten usste ıne Heılung VO  - Krankheıten unter
Handauflegung Wıldemans bezeugten damals Florenz 121  Pape se1t X8) Predi-
ger der Freien evangelıschen (Gemeıninde in Bonn, ebenso Johannes Schergens
(1855—-1919), erleger ein1ger CNrıtten der Heiligungsbewegung. “ Anna VO  —

omberg, dıe nach achtjährıger Bettlägrigkeıit 881 Uurc Wıldemann Heılung
erfahren en soll, gab darüber NOn einen Bericht In dem Buch T'O Bot-

174schaft die lieben Kranken iın dem auch viele andere Zeugnisse Von Kran-
kenheılungen nıedergeschrieben wurden. Krankenheılungen Uurc Wıldemann
erlehbten ebenso Ludwig DolE® und Peter Samans, auf dıe noch zurückzukom-
INCNMN se1In WwI1rd. Wıldemann wiırkte nıcht 1Ur in Bonn, sondern auch 1m Bergı1-
schen Land und 1m Ruhrgebiet und WarTr als rediger und Krankenheiler weıthın
bekannt. ” Durch Samans kam Ludwig Da (1846—1883), (iründer der Neu-

120 Zum (Janzen vgl die hervorragenden Dokumente be1 August Jung, Vom Kampf der alter.
Schwärmerische ewegungen IM ausgehenden Jahrhundert; Dokumente aA4uSs Freien
evangelischen Gemeinden und kirchlichen und freikirchlichen Gemeinschaften, Geschichte
und Theologıe der Freien Evangelischen Gemeıijnden 5’ 1’ en Bundes-Verlag,
1995; K

29 Vgl auch Anon., „Nachrichten: J5 Jahre Freie Gemeiunde Bonn  .  9 1n Das Oelhlatt
(1887), T Pape wurde VON einem Halsleıden geheıilt.

E eın Zeugn1s findet sıch 1n Anon., Frohe Botschaft, C Schergens ıtt epılept1-
schen tfällen

123 Ebd., 39138 Darın finden siıch auch Auszüge AdUus den Schriften VOonNn Cullıs (S 84{.),
Elızabeth Baxter (S 263 und Carry Judd S 5S1, dıe als Krankenheiler In der
amerıkanıschen Heilungsbewegung führend wurden. 7Zudem finden WIT In diesem uch
Zeugnisse Von tto Stockmayer (S Harms, Wıllıam Boardman (S 884 und
Adele Langewiesche.

124 „Eimige 1n ber die Heilung VON Kranken“‘, ebd., 022 Darın wandte sıch
cdie Überzeugung, dıe abe der Krankenheilung sSEe1 auf die Apostel beschränkt SCWESCNH.

125 Fast och interessanter als se1n e1igenes Wiırken SInd dıe natıonalen und internationalen
Kontakte VonNn Wıldemann. ständıgem Kontakt blıeb mıt ecorg Müller, dem Waisen-
vater VvVon Bristol, mıt dem uch einmal sechs Wochen evangelısıerte. Ermutigende Bot-
schaften für se1linen Heilungsdienst bekam Von ()tto Stockmayer und Ehas Schrenk, die
iıhn S81 uch ach England Wıllıam Booth vermittelten, dem Begründer der Heilsar-
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kırchener 1S5S10N mıiıt der Heilungsbewegung Verbindung Er wurde 881
unter und Handauflegung HTrC. Frijedrich Wılhelm aedeker Julıus

127rsberg und Peter Samanns Von schweren Lungenkrankheıt geheıilt
Gileich daraufZ oll selber los die Heılungsgabe auch anderen anken

praktızıeren Doll WaT außerordentlich gut über dıie internationale eılungs-
bewegung informiert kannte dıe CcnNrıtiten der amerıkanıschen Heılungsprediger
WIC Cullıs Baxter und Judd und veröffentlichte Oß SCINCIN Organ MISSiONnS-
und Heidenboten CINLSC Aufsätze VoNnNn Charles Cullıs dem estor der amerıkanı-

Doll entschıed sıch 882 Zukunft keiınen Arıztschen Heılungsbewegung
mehr Anspruch nehmen

twas unbekannter 1€' Peter AMANNS Samanns“  50 (1844-1914), Cc1N auf-
1HNann aus Vluyn, evangelısıerte ab N verschliedenen egenden des e1in-
landes und ı angrenzenden Gebleten. DL W al Z WCI1CT Miıtgliıeder

Freien evangelıschen Gemeı1unde VON Leıden efreıt worden. Darauf-
hın wiırkte aD uyn 1ı Sınne V OIl ar‘ un Dorothea Trude1.131
Zusammen mıiı1t Wıldemann O  1€'  C Samanns den achtzıger Jahren Ööffent-
1C Heılungsveranstaltungen. Er soll Friedrich Fries (1856—1926), den
Gründer des ateren Bundes--Verlages, Urc Handauflegung nach Jakobus‚PC  132geheılt haben.‘ uch der Inspektor des Neukıirchener Waıisenhauses, Heinrich
andel WAarTr Urc Samanns Von der völlıgen Krankenheıilung Uurc den Jau-

INCC ach Studium be1 Frederic Neuchätel wurde Wıldemann VOIl arl
Heıinrich Rappard als ehrer ach Chrischona berufen ach 11UTr einjJährıger Lehrtätig-
keıt ZUB das Ehepaar jedoch wıeder ach Bonn VON AdUus Wıldemann weıter Bot-
schaft der Heılung und der Heılıgung ausbreıtete Auf der Gründungsversammlung des
Deutschen Evangelısationsvereins März 884 WaTr ebenfalls anwesend ohl] sehr
ZU Leidwesen Von Christlieb der den hıtzıgen ehemalıgen Studenten damals schon @n
tisch beäugte

126 Vgl azu dıe ausführliche Di1issertation Von ernd Brand| Die Neukirchener Mission Ihre
Geschichte als erste deutsche Glaubensmission, SVRKG 128 Ööln einland 1998

195} Brandl 63—7/70
L Brandl 68
129 Brandl Vgl uch Nıtsch Unter dem Mfenen immel Aus der Geschichte der

Waisen- und Missionsanstalt Neukirchen 1878—19268, Neukirchen: Mıiıssıonsbuchh Sturs-
berg, 192595; 41 „Aerztliche Hılfe wünschte N1IC6 Prinzıpie: hat oll allerdiıngs dıe

VON Zzien N1IC. abgelehnt, für sıch persönlıch aber diese Entscheidung getroffen.
Schon ab Miıtte Februar 1883 W äar oll wıeder krank, ass SCINECN Dienst N1cC ortfüh-
L  — konnte Er STar'! Maı 883 mıiıt ahren Lungentuberkulose ohne Arzt
konsultiert haben

130 Den besten Überblick Bıographie Samanns g1bt August Jung, En gescheıiterter He1-
lungsevangelıst Kaufmann eter Samanns AUus Vluyn kıne Skıizze ZUT Glaubensheilung
der Heılıgungsbewegung, Monatshefte für Evangelische Kirchengeschichte des Rheinlan-
des 51(2002) D

131 Über den Bau und dıe Eınweihung des Heılungsheimes Vluyn informiert Frohe Bot-
schaft 38—39 Es wurde November 8823 eingeweıht

L32 Jung, 4()
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133ben überzeugt worden. Jle Genannten standen gleichzeitig der Heılıgungs-

bewegung nahe.
Wıldemans Aktıvıtäten kamen Urc Auswüchse während einer Heılungsver-

sammlung In Lüdenscheid und olıngen Mersche1d Miıtte November 884
einem abrupten Ende.  154 Samanns und se1ıne Verbündeten erklärten dort, dass
Raucher VO Teufel besessen wären und hatten dementsprechend mıt Dämonen-
austreibungen begonnen. Dıie Atmosphäre der mehrtäg1igen Evangelısatıon
INUSS aufgeheızt SCWESCH se1In, dass ein1ge „Brüder  ‚6C in iıhrer geıistlichen Erre-
SUuNg nıcht mehr ZUT Arbeıt erschıenen och schlımmere Nachrichten
kamen Ende November des Jahres Adus der Freien evangelıschen Gemeinde in
olıngen. Jede Krankheıit wurde dort als olge VOoN Besessenheıt eklarıe Sa-
NNn prophezeıte dıe unmıttelbar bevorstehende 1ederkunft Jesu. Samanns
wurde kurze eıt später Von den Freien evangelıschen Gemeıjinden se1liner
Xiremen Ansıchten VONN en Amtern ausgeschlossen.

Unter den Miıtarbeıtern Samanns War auch eın welıterer für dıe spätere deut-
sche evangelıkale Miıssionsbewegung wichtiger Vertreter und Verfechter der
Heılungslehre: (‚ arl Polnick (1856—1919) der Gründer der hına-Allıanz-
Missıon. Er trıeb ın olıngen und Mersche1d II! mıt anderen weıtere
Krankheitsdämonen AdUus un soll taschentuchschwenkend UuUrc den Saal gelau-
fen se1n, den Satan vertreiben ! uch 1mM späteren Dıenst VO Polnick
kam Turbulenzen se1ne Heılungstheologie: als auf dem Rückweg vVoNn
talıen be1 einem tragıschen Unfall unter den Zug gerlet, weigerte sich der halbto-
te Miss1ıonsdirektor, sıch VonNn Arzten behandeln lassen. Nur Urec dıe radıkale
Intervention der Ärzte konnte damals se1n en gerettet werden. ”

133 Jung,
134 Dıie Freien evangelıschen Gemeıijnden sahen sich damals ‚9 den Bundespflegerarl Bender ZUT Berichterstattung ach Lüdenscheid schıicken.
135 Jung, 64{f.
136 Bertha Polnick. ‘arl Polnick: FEin Lebensbild, Barmen: Chıina-Allıanz-Mission, 1920,

5/ Eıne dusgeWOSCNE Sıcht bietet dagegen Robert Kalser, Krankheit und Krankenhei-
[ung, und Schwert I Wıtten: Stadtmissıion, Das eft cheınt uch ıne DC-W1SSe 111 Polnick se1n, enn Kaiıser wendet sıch gegen die Ablehnung VO'  - AÄArzten
und welst ausdrücklich auf den Fall hın, ass jemand ach einem Eisenbahnunfall mıt
„zerbrochenen Gliedmaßen‘‘ ärztlıche Hılfe ablehnt Wiıe sehr die frühen Jahre der 1nNa-
Allıanz-Mission mıt der Heılıgungsbewegung verbundeny ze1g uch die Herausgabedes Heılıgungsbuches VonNn Irench, Gleichgestaltung mit Christo, Barmen: Deutsche
China-Alliıanz-Mission, Übersetzt wurde durch Pastor Dr Dıck, Von S
Pfarrer 1n Barmen-Gemarke und später Oberkirchenrat In Berlın! uch der Gründer der
Miıssıonsgesellschaft WEC, Charles Studd, betonte dıie Heılungskraft Gottes Norman
Grubb, arl Studd. FEin ote Gottes, Basel Reıinhardt, 90f., 183 Johannes Kupferna-gel, der erste deutsche Miıssionar der Sudan-Pionier-Mission, lehnte ebenfalls jede Form
Von ärztlıcher Hılfe ab Christof Sauer, Reaching the unreached Sudan 'elt. Guinness,
Kumm and the Sudan-Pionier-Mission, Diss. MIsSs., UNISA 2002, 79 379 Diese Hal-
tung cheınt deshalb klassısch für dıie Glaubensmissionen BSCWESCH sSe1IN.
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Diese wen1ıgen Beıispiele AUus dem Umfeld der freien Geme1inden und nonkon-
formistischer Gruppen ollten CHLNG machen, dass nıcht 11UT dıe bekannten He1-
lungsprediger WI1e Stockmayer, Se1tz und Steinberger VO  an sıch reden machten,
sondern In iıhrem Umfeld viele andere die Überzeugung VO  — der Krankenheilung
propagıerten und praktizierten. ”  / uch die Freikırchen sınd VOINN cdieser Strömung
nıcht verschont geblıeben, WENN hıer auch detaıillıertere Studien och nıcht VOI-

lıegen.

Auswirkungen der Heilungsbewegung
Dıie Liste der Anhänger der Heıulungsbewegung und der Glaubenshäuser ist damıt
noch nıcht komplett Eng verbunden mıt Männedorf W arl das „Pılgerheim:
In Dıinglingen In Baden, 88 / Von Maria Sprenger‘”® (1846—1934) gegründet. Im
Umfeld des „Pılgerheimes“” entstand ıne regelrechte Kolonie, das „Heilıgenvier-
tel“.l39 Bekannte (‚jäste 1M „Pılgerheim“ 14S Schrenk, Rappard‘“”,
Pfarrer Blazejewski N Vandsburg, Eva Von Tiele-Winckler, ()tto Stockmayer,
Heinrich Coerper, Hudson Taylor UN eorz Müller } In Heıinrichsbad nahe
Herıisau 1n der chwe1z wirkte in diıesem Sınne se1t ©7 Pfarrer Rudolf Wen-

147
ger (183 1—1899), der schon als Redner auf der Allıanzversammlung mıt Pear-

137 uch Eduard Wächter und ohannes Schergens sollen die abe der Krankenheıilung beses-
SCI1 haben, vgl Uugus' Jung, ME Gründung der ‚Chrıstlıchen (Gjemeinde‘ In Frankfurt
Maın Das Portrait Pfarrer Eduard Wächter (1865-1 947)”, In 100 Jahre Freıie evangelische
(Gemeinde Frankfurt Maın, Frankfurt: Dıagonal, 2001,

138 Zu prenger vgl Chrıstoph Schulz, Maria wprenger: Ine Mutter für viele; Stationen ihres
Lebhbens VoNn Basel his Dinglingen, etzingen; Lahr-Dinglingen: Johannıs, 1985; Emıil EIl,
AF hundert Jahren Taubstummenanstalt In ahr“, in Der Altvater (28 Juli,

641 Marıa prenger, genannt „Mütterlein“, tammte AdUuSs Basel, WAar ab 1867 Lehrerin
der Taubstummenanstalt In Rıehen, bevor s1e mıt iıhrer Schwester Emiuilıie 1884 einem Ruf
Samuel Zellers ach Männedorf folgte. Ihre Schwester blıeb dort bıs 1916 in der Stellung
der Hausmutter, Marıa prenger s1edelte jedoch schon 885 ach Lahr In en über,
dort ein Heım für Taubstumme gründen. Mıtte der 990er Jahre stellte Ss1e diese Arbeıt
jedoch allZ eın und konzentrierte sıch auf den Dienst untier Kranken 1m ınne Männedorftfs.

139 700 Jahre St-Johannis-Druckerei Hg St.-Johannıs-Druckerei, Lahr Johan-
nN1S, 1996, 8

140 Vgl Veiel-Rappard, 118 uch eine Tochter Rappards hıelt sıch 1889 ängere Zeıt ın
Dınglıngen auf.

141 Namen be1 Schulz, 411 kın weıteres Heılungsheim 1m Sinne Männedortfs entstand In
Chardonnes und STanı unter der Leıtung VON Graff.

142 Zur Person Rudolf Wengers, dem Freund der Basler Missıon, vgl Zur Erinnerung
Herrn Pfarrer Rudolf enger, Hei1iden: eber, 1899; Im Dienst des Meisters: Züge (AU.S

dem Lebhben des P{r Rud. enger, ase. Miss1ionsbuchh., 1899 Wenger wurde ber Heın-
richsbad hınaus durch viele redigten und Vorträge SOWIE durch se1ne Bücher bekannt
Heinrichsbad erlebte Dırektor Ziegler AUSs Wılhelmsdorf Heılung von Krankheıt; eben-

rholte sıch dort arl Nınck, der Hamburger Pastor, der schon auf der Heiligungskonfe-
IeNzZ In Briıghton dabeigewesen Wädl. Johannes 1NC. Frei vVon Jedermann un aller



Krankenheılung In der deutschsprach1igen Heılıgungsbewegung 141

cal] m1 875 1ın Basel aufgetreten WAar.  143 arkus Hauser, der bekannte eılı-
gungsprediger ın der Schweiz, praktızıerte in seinem Dıenst ebenfalls immer
wıeder das für Kranke !“** Friedrich Wilhelm aedeker, Evangelıst Ruß-
an und NS Vertrauter earsa Smiths, W äal e1ın bekannter Vertreter der
Krankenheilung. ‘” uch das Allıanzhaus in Blankenburg ürıngen diıente seı1ıt
X86 nıcht 11UT als Konferenzstätte, sondern auch als Erholungsheim für rediger.
Ernst Modersohn, der ein1ıge Jahr das Allıanzhaus führte, ehnte unter dem FEın-
uss der Heılıgungsbewegung jede ärztliıche Behandlung ab 146 ugen FEdel, eiıner
der späteren Führer der Pfingstbewegung, oründete in Brieg dıe Erholungsstätte
c 14/  „Pilgerheim“‘. ber auch Theodor Jellinghaus, der eologe der Heılıgungs-
bewegung, Wäarlr der Gründung olcher Häuser beteiligt: 902 wurden dıie
‚„Gnadenheime‘‘ INn Lichtenrade und Sıslıeen be1 ansbac eröffnet. !® Cäcıilie
Petersen, die Giründerıin und Leıterin des Dıakoniewerkes “  „Salem W arl ekannt
für ihre Krankenheilungen. “  7 Fleisch nennt noch das Haus .„Lydda“ unter der
Leıtung V Ol Fa in Fleestedt be1 Seevetal. ”® In Möttlıngen ogründete ried-
rich Stanger””' 51 909 seine „Rettungsarche“‘, In der viele seelische

Knecht Lehbenswerk un Persönlichkeit des Menschenfreundes 'arl Ninck, Le1ipzıg
Schloeßmann, 1932, 122

143 Brosamen aUSs den Allianz- Versammlungen In Basel Vom HhLS April 1875), ase Spiıtt-
ler, 1875, 8SXT. der Teilnehmerliste der Kontferenz In Briıghton taucht zudem der Name

Wenger‘‘ aQus Heıinrichsbad auf. sich dabe1 eıne Verwechslung handelt,
konnte ich nıcht verılızıeren.

144 Ein Hoffnungsleben: Lebensbeschreibung VonNn Markus Hauser, Hg Albert Jung-Hauser,
Zürich Hoffnungsstrahlen, 1909, F7Of: Hauser hatte sich ıne Krankenheilung ın
Männedorf be1 Samue]l Zeller rfahren (S

145 Latımer, Fın ote des Königs: Dr Baedekers Lehen Un irken, Aufl Bar-
INEC)  3 üller, F9Z7; 26—-27

146 Vgl Paul Fleıisch, Die moderne Gemeinschaftsbewegung In Deutschland. Bd Die Ge-
schichte der deutschen Gemeinschaftsbewegung his ZUM Auftreten des Zungenredens(1875—-1907), Aufl Leipz1ıg Wallmann, 1912, EST2

147 Fleisch, Gemeinschaftsbewegung, 239
148 Fleısch, Gemeinschaftsbewegung, 239 Fleisch erwähnt och eın Haus „Bethanıen“‘,

gegründet 1899 In Elmshorn. In seinem 1derruf Von 1912 dıistanzıert sıch VON der Be-
WCBUNg der Krankenheilung: Theodor Jellinghaus, Erklärung hber meine Lehrirrungen,
Berlin: TaC. H9E) 37f.

149 Wılhelm Schneider, Sie hat Off Vertrau. Cäcilie Petersen; Ein Beitrag ZUF (reschichte
der Erweckungsbewegung, Metzingen: Brunnquell, 1974, IL PE Petersen W alr selbst be1
dem Heılungsprediger August Blotzıus In chweden geheılt worden. uch der langjährıge
Leıter des Diakoniewerkes „Salem“. Asmus hrıstiansen, en I1 Freund Von Theodor
Jellinghaus, berichtet VOIl selner eıgenen Krankenheilung ın „Ein [reuer Gott!“, Wunder
der Ginade (rottes INn UNSerem en (Tesammelte ZeuQZniSSe, Hg. Thımm, Hamburg-
Wandsbek: Bethel, 1939, 237

150 Paul Fleisch, Die Zungenbewegung INn Deutschland, Leipzıg Wallmann, 1914,
S37 Friedrich Stanger, Lebenslauf von Vater Stanger: Von iıhm velhst erzählt, Aufl Möttlın-

gCcn Rettungsarche, Johannes Schlatter, Der Friederle Von Möttlingen: Vater Stanger,
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und körperliche Kranke aufnahm uch Adeline Gräfin Schimmelmann wusste
‘2VOIl „herrlıchen Erfahrungen“ 1m Bereich der Krankenheilungen berichten.

895 erschlıenen erste Berichte über Krankenheilungen UÜrc den Cevennenbau-
Cyprien Vignes (1824-1908) 1n Vialas. }° on vorher wiırkte der diıenstent-

assene holländische Pfarrer Hermanus Willem Witteveen ıIn TmMelo 1im Sinne der
154Heılungsbewegung.

Diese deutschsprachige Heılungsbewegung wiırkte bıs nach England und In die
LISA} In den USA arbeıteten In diesem Sınne insbesondere der Bostoner Arzt für

FaHomöopathıe Charles C’ullis (1833—1892), der Baptıstenpastor Adoniram
Gordon ° (1836—1895), dıe Evangelistin Carrie Judd Montgomery‘>' 8—

der Pastor und Miss1ologe Albert Benjamin 158  Simpson (1843—-1919) und
der exzentrische rediger John Alexander Dowie!? (1847-1907). appe 1C-

der Begründer der Kettungsarche, ein Charakterbild, ase ajer, 935 Das Werk wiırd
heute och als Christliıches Erholungsheim weıtergeführt

E Adelıne Gräfin Schimmelmann, Streiflichter au meinem Leben deutschen Hofe, unlter
haltischen Fischern Un Berliner Sozialisten und IM Gefängnis, Berlıin: Selbstverlag, 1598,

153 Vgl ar'! Nägeli, „Die Evangelısche Gesellschaft des Kantons Bern In der Auseı1nan-
dersetzung mıt der Heılıgungsbewegung‘“, ın Auf dein Wort. eiträge ZUF Geschichte un
Theologie der Evangelischen Gesellschaft des Kantons Bern IM Jahrhundert, Hg
Rudolf Dellsperger d., Bern Haller, 198L1, 301—307 Eıner der roteges der ewegung

ı1gnes W äalr Franz Eugen Schlachter, der ehemalıge Miıtarbeıiter 1as Schrenks In Bern
Se1Ine Berichte erschlenen unter dem 1fe. ‚Frohe Botschaft für die Kranken‘“‘, 1e1 896

154 Vgl Uugus) Jung, „Eın gescheiterter Heılungsevangelist“‘ (vgl Anm 130), 240
155 /u Cullıs vgl Chappell, „Healıng Movements‘‘, 1n Dıctionary of Pentecosta and Charıis-

matıc Movements, Hg Burgess ee, Grand Rapuds: Z/ondervan, 1988,
358; Dr (Cullis and HIis Work, Hg Danıels, Boston: Wıllard TaC! Reposıtory,

385 New ork Garland,
156 7u Gordon vgl die Bıographie VOINl TnNnes Gordon, Adoniram Judson Gordon: BI0g-

raphy, New ork Fleming Revell, 896 New ork Garland, Gordon,
Wie der Herr JSesus Ine Kirche besuchte: Der Iraum eInNnes irten; der. Eine geistliche
Autobiographie, Cassel: Oncken 1899 (amerık. Ausgabe How Christ (Came Church
The Pastor Dream. Spiritual Autobiograph,y, Philadelphia: Amerıican Baptıst,

Ka Zu Carrıe Judd vgl Chappell, „Healıng Movements,““ 364; Carrıe Judd Montgomery,
‚Under His Ing.  PE The SLOrYy of My Life, Oakland Office of Irıumphs I8 Faıth, 936

New Ork: Garland, 1985); W. Warner, „Montgomery, Carrıe Judd‘“‘, 1n Diction-
of Pentecostal and Charismatic Movements, Hg Burgess; C'  26 (Grand

Rapıds: Zondervan, 1988,
158 Chappell, „Healing Movements,“ 363 Tozer, Albert SIMPSON, ein Berufener

ottes, Lahr-Dinglingen: Johannis, 987 (amerık. Charles Nıenkırchen,
Simpson anı the Pentecostal Movement: udy INn Continuity, CrISIS, and Change, Pea-
body Hendrickson, 1992:; Nıklaus C Al For Jesus: (10d Work In The
Christian an Missionary Alliance Over (ne Hundred Years, Camp ıll Chrıstian Publi-
catıons, 1986

159 Philıp Cook, Lion City, Tllinois: / wentieth-Century Utopfa, Syracuse: Syracuse Unıiver-
SIty Press, 1996; Grant acker, „Marching /1i0n: Relıgion In Modern Utopıian (Com-
munıty“‘, ın Church i.ätpry (1985) 496—511; alter Hollenweger, Enthusiasti-
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resüumiıert über den Einfluß VOTN Blumhardt und Dorothea in den USA
;Fheır mıniıstries WOEIC be both inspirational and exemplar for the eaders of
the merıcan mMoOovement and WEeETC O be wıdely imitated‘‘ \ Das Konzept der
Heılungszentren W ar ın den USA erfolgreich, dass INan 8 / schon dreißig
„Faıth-Homes“ zählte 161

Im Maı 8872 gründete William Boardman mıiıt Elizabeth Baxter  162 T—
und Charlotte Murray (1843—-1907) in London das bekannteste He1-

lungsheim nglands: „Beth-Shan“ „Haus der Ruhe*“‘). 1C 11UT dıe schon C1-
wähnte Anna VON omberg, sondern auch Carl Heıinrich Rappard und 1aSs
chrenk 1m Jun1 882 nach London gekommen, das HEUEC Haus be-
sıchtigen un hören, welche under dort geschahen. ‘© Einer der bekanntes-
ten „Patıenten“ VvVon eth-Shan WarTr der südafrıkanısche Pastor Andrew UuFrFray
(1828—-1917), der 882 WT dıe CANrıften Boardmans und Stockmayers auf dıe
Glaubensheilung gestoßen W arL. Seiit 879 lıtt GT: elner Rachenerkrankung, dıe
ıhm das redigen erschwerte. Während e1INes dreiwöchıgen Aufenthalts ın Beth-
Shan er scheinbar völlıge Heılung seiner Krankheıt.

Der ohl ogrößte Kongress über „Dıvıne Healın  .66 der Heılungsbewegung fand
VOoO bıs Jun1 S85 auf Eınladung VOI Wıllıiam Boardman und Elızabeth
Baxter In der Agricultural all iın London statt !6 DiIie Teilnehmerzahl cdieser „In-
ternatıonal (CConference Dıvıne Healıng and Irue Holiness“ lag be1 etwa 2000

sches Christentum: Die Pfingstbewegung In Geschichte und Gegenwart, Wuppertal
Brockhaus, 1969, 124-130; Wılhelm Lotze, „Dowıe und dıe christlıch-katholische Kr
che In /10n  0. ın Kirchen und Sekten der Gegenwart, Hg Ernst Kalb, Aufl Stuttgart
Ev. Gesellschaft, 1907, 558—564; Edıth Blumhofer, „Tne 1st1an Catholıic Apostolıc
Church and the Apostolıc ‚297} Study In the 906 Pentecosta: Revıval,“ Charismatic
Experiences INn LSTOFY, Hg Cecıl Robeck, Peabody: Hendrickson, 1985, 126—146

L60 appe 9 355: Chappells Beıtrag o1bt hervorragende Hıntergrundinformationen, auch
ber die Verbindung ach Deutschland. Der beruht auf der Dıiıssertation des gle1-
chen Autors, dıe 083 unter dem Tiıtel The Divine Healing Movement In America der
Drew Universıty ANSCHOTMUN wurde Zur amerıkanıschen Heilungsbewegung vgl uch
Norris Magnuson, Salvation In the STums. E£vangelical Social Work, 5063—1920, Grand
Rapıds:; Baker. 990 1977); 68—78

161 appell, „Healıng Movements,““ 3155
162 Vgl dıe Bıographie VoNn Nathanıel Wıseman, Elizabeth Baxter wıje of Michael age X-

ter) Saint, Evangelist, Preacher, Teacher and Expositor, Aufl London 1st1an He-
rald, 1928

163 emm, DE Wahrscheinlich reiste mıit ıhnen uch OVEe ach London Von dem Lon-
donaufenthalt berichtet uch Schrenk, Ein Leben, ohne jedoch den Aufenthalt be1 0Oard-
111a erwähnen!

164 appell, „Healıng Movements, “ 359 Der Tagungsbericht erschıen unter dem ıte
Record of the International Conference Divine Healing and Irue Holiness held the
Agricultura. Hall, London, June IO S 1885 1m Verlag NOW In London. ayton spricht
rtrtümlıch Von 1884, O0OlS, 1:25 Zur Konferenz vgl uch Nienkirchen, 151
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Personen aus 70 Ländern.' Aus eutfschlan:ı Johannes Se1tz und Martın
Blaich‘®® 167  angereist. uberdem wırd In den Konferenzunterlagen explızıt Theo-
phil 1LLMS AdUusSs der Freien evangelıschen (GJemeıinde Düsseldorf genannt, „headed

contingency from << 168  Germany“‘. Als Redner aus dem deutschsprachigen aum
sprach 1AS chrenk, der 1mM Bereich Krankenheılung durch und ock-
Ygeprägt worden WT und In seiInem eigenen Dienst bıs a  ın häufıg rfah-

169rungen der Krankenheilung emacht hatte
An diese Heilungsbewegung konnte ahb 907 dıe Pfingstbewegung ahtlos -

üpfen. Jonathan Paul K 3102 der Vater der deutschen Pfingstbewegung,
Wr vorher schon e1in Förderer der Krankenheilung. ”” In selinem bekannten Buch
Ihr werdet die ra des eiligen (rJeistes empfangen, In dem ausführlıch auf
dıe Geistestaufe sprechen kam, dıe völlıge rlösung des Leı1ıbes
Z WaT erst In der wıgkeit, „Erstlinge“ davon könnten jedoch schon hıer erwartet

1/1werden. HC dıe Geinstestaufe geschehe eine Loslösung VO Le1b, WIE S1E
schon be1 den ystikern und Quietisten beobachtet werden könne. Eın ennzel-
chen der höchsten Stufe des Chrıstseins, der Vollendung, SC 1 dıie völlıge Heılung
des KöÖörpers und der eeie Dıiese völlige Heılung sSe1 nach Paul möglıch un:

165 Dıe me1lsten Besucher kamen ırekt aus London Der Konferenzbericht berichtete VOolNN OL
genden ın Heılungsheimen der 1n Heılungsdiensten stehenden Telılnehmern: Ccun ertre-
ter aus Schottland, fünf dQus Irland, 1er AUus chweden (darunter Nelly a acht aus
Deutschland, zwölf aus der Schweıiz, eiıner AUSs Frankreıch, eıner (Pastor Smıitt) AdUus Holland
(Amsterdam), fünf AdUus Spanıen, dre1 dus talıen, 23 aus den USA, Te1 AQUus Australıen.

166 ın Blaich übernahm das Eiıngangsgebet ersten und spach drıtten Tag, Record,
7’ Blaıiıch soll auf der Konferenz eıne göttlıche Heılung VOoNn einem Gehörleiden CI

fahren haben
167 Record, V1 Seitz berichtet Von seiInem Besuch In ohannes Seıtz, Krankheit und Heilung

ach der Schrift, Aufl Berlın: Deutsche Ev. uch- und Iraktatgesellschaft, D
ach der Konferenz lud eınen der Hauptredner, Dr Wood aus Austrahen, ach
Ostpreußen en Die Gemeınnscha: In Könı1gsberg bekam durch seine Verkündıigung 111all-
che Anstöße, seine Vısıonen, Verzückungen und dıe Austeıjlung des eılıgen Geı1istes unter
Handauflegung wurden VOIN e11{7z jedoch abgelehnt.

168 Record, V1.
169 SO Hollenweger, 123,; Anm. 29 Er bezieht sıch auf den Konferenzbericht „Guerison

Sanctification DUar Ia fOL“, 1886: vgl VOT allem Klemm, 257—260 und Besson, 78f.
Vgl Elıas Schrenk, Ein eben, 165, ber se1ne Krankenheilungen ın Bern kınıge Hın-
we1lise finden sıch uch be1 Roth, Stockmayer, 1 uch Schrenks geıistlicher entor,
der adısche Fabrikant ar] Mez, soll einıge Zeıt seINESs Lebens auf dıe Behandlung durch
Arzte verzichtet haben (Klemm, 43)

1 /0 Ernst Giese, Pastor Jonathan 'aul. Ein Knecht Jesu Christi; Leben UN Werk. Altdorf:
Miıssıonsbuchhandlung, 1964, 140—143

K/l Jonathan Paul, Ihr werdet die FQ des eiligen (Greistes empfangen, Berlın: Dt BV uch-
und J ractatgesellschaft, 1896, 42 7t.
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könne VOoN (Gjott erwartet werden. !“ V oraussetzung dafür SEC1 1ne völlıge Hingabe
und e1in klares Sündenbekenntnis. !””

So überrascht nıcht, dass AdUus$s der Frühzeıt der deutschen Pfingstbewegung
Berichte über Krankenheıilung der Tagesordnung on auf der ersten
Mülheimer Konferenz 1im Julı 909 kam 6S spektakulären Krankenheıilungen,
ebenso auf der zweıten Mühheımer Konferenz 1mM Oktober 909 A Arztlicher Rat
wurde ın diesen Kreısen fast immer N scheinbar bıblıschen Gründen abgelehnt,
wodurch auch Todeställen kam  175 In den „Pfingstgrüßen“ erschıenen häu-
fg Berichte VO  — Geheıilten oder Von Heilungsversammlungen. ”® In Mülhlheım soll

O9d) elner Totenauferweckung gekommen in
Damıt dürfte eutlic geworden se1n, dass die deutschsprachige Heıilungsbe-

WCRUNg auch internatiıonalen Eınfluss CWann. DiIie wichtigsten Vertreter In
Giroßbrıitannien und den USA en sıch ımmer wıeder SCINC auf die deutschen
Wurzeln berufen Zudem konnte dıie nfang des 20 Jahrhunderts aufkommende
Pfingstbewegung diese Iradıtion ohne Unterbrechung fortsetzen.

Zusammenfassung
iıne der Wi0htigsten' Folgen der Heıilıgungsbewegung des ausgehenden 19 Jahr-
hunderts W aTr die Lehre VO  — der Heılung des Gläubigen VoN en Krankheiten.
Ausgehend V Ol den Heımen in Bad Boll und Männedorf breıtete sıch diese AHe1-
lungsbewegung‘“ bıs nach Amerıka und England AdUuSs Die ollkommene Hingabe

den Erlöser sollte sıch auch 1m körperliıchem, nıcht 1Ur 1m geistlıchen Bereıiıch
auswirken. ıne Irennung Von relıg1öser und weltliıcher Wırksamkeıiıt (jottes
lehnte INan ab Im Gegenteil: Körperlıche und geistlıche Gesundheıt hingen In
der Heılıgzgungsbewegung zusammen. B  S 1ne esunde S66 könne nıcht in einem
kranken Örper en Wer siıch ganz Von der un:! und dem Herrn wWwel-
he, der würde auch Von der un: und Versuchung der ankheıt efreıt.

ITrotz er theologıischer Fragwürdigkeıten INUSS INnan der Heılungsbewegung
bescheimnigen, dass S1e sıch dıe Not vieler Tausender seelısch und körperlich
FA Paul, 4387
173 Paul, Ein wichtiges Hilfsmittel, UmM ZUF Freiheit, ZUM Frieden Un ZUur Freudigkeit

gelangen, Aufl Berlın eutfsche Evangelısche uch- und Traktatgesellschaft, J’
35f.

1/4 Vgl Fleisch, Zungenbewegung, 2 104
175 Fleisch, Zungenbewegung, F2D 185
176 Fleısch, Zungenbewegung, 190 Berichtet wurde VOoN den Krankenheıilungen des

Amerıkaners Ür oakum, der angeblıch HTE gesalbte aschentücher heılte
F Fleıisch, Zungenbewegung, LAr
178 Eın Beıspıel für dıe Eınbeziehung der Leiblichkeit ın die Theologıe ist dıe kleine

Schriuft VOIN TITLZ Bınde, Preiset oft Leibe, Aufl Ött, 924 Im Ge-
gensatz ZUuT Leıibfeindlichkeit vieler pletistischer Kreise betont Bınde 1eTr dıie Bedeutung
der Le1iblichkeit für dıie Heılıgung.
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Kranker hıingebungsvoll kümmerte. Ihr Erfolg ist 1Ur auf dem Hıntergrund der
schlechten medızıinıschen Versorgung Ende des 19 Jahrhunderts verstehen, In
deren olge viele Menschen nach anderen Möglıchkeıiten der Heıilung Ausschau
hielten . ”” In der Frage der Krankenheılung wiırd zudem die starke soz1ale Kom:-
ponente der Heılıgungsbewegung eutlic DIie Kranken wurden ohne große
Nachfragen aufgenommen. uch Nıchtchristen fanden ın den Häusern Aufnah-
M W1e das e1spie des unbekehrten tto Stockmayer zeıgte, obwohl 111a VOIl
en Besuchern dıe Teılnahme den täglıchen Andachten orderte Dıiıe fınan-
1ellen Erwartungen dıie (jäste nıedr1g. 1e1e dieser Häuser lebten VonN

Spenden Selbst hoffnungslose älle, denen keıine arztlıche mehr zute1l
wurde, fanden Aufnahme So erstaun: nıcht, dass dıe Heılungsheime be1 en
tänden in em Ansehen standen.

Wıe iın der Heıilıgungsbewegung gab CS auch in der Heiılungsbewegung gra-
duelle Unterschiede. Gruppierungen, dıe VO  K einer spontanen Heılıgungserfah-
rung 1m Siıinne des „second essing NOW ausgingen, vertraten analog häufig
auch e Erwartung elıner sofortigen und spontanen Heılung des anken UL
den Glauben Gemäßigte Grupplerungen, die von einem langsamen Prozess der
Heılıgung ausgıngen, rechneten analog auch 1m Bereich der Heılung mıt einem
längeren Prozess. Andere standen der Bewegung der Krankenheılung dıs-
anzlert gegenüber. Insbesondere in der Frage nach dem Verhältnis Arzten
und Medıkamenten gab 6S gemäßigte und exireme Anschauungen. Lehnten dıe
einen kategorisc medizıinısche ab, arbeıteten andere bewusst mıt den Artz-
ten VOT en gemeınsam W äal allerdings die Überzeugung, dass
ott an auch heute noch 1: und dass Krankheiıt olge der Uun:! se1 Zu-
dem urie das Vertrauen in Medikamente nıcht stärker se1n als das Vertrauen In
(jottes e1lende Kraft

Daneben gab innerhalb der Gemeininschaftskreise auch einzelne Krıitiker der
Heilungshäuser. C vielleicht bekannteste unter ıhnen WAar der Evangelıst
Samuel Keller der sıch 902 1n einem Artıkel selner Zeitschrift Auf
Dein Wort dıe Gleichsetzung Von un! un! Krankheiıt wandte. 180 In PCI-
sönlıchen Gesprächen habe viel Krıtik VON ehemalıgen (jJästen dieser Heıme
gehö Insbesondere dıe Vorwürtfe Kranke, S1e würden nıcht glauben,
hätten viel Leıd und Problemen ge uch die Ablehnung arztlıcher
se1 unverantwortlich. Selbst die Häuser In Preußisch-Bahnau, Teıchwolframsdor
und Cannstatt ez0og In seine Kritik mıiıt eın

DIie Überzeugung VOoNn der Krankenheılung aus (Glauben erlıtt nach den Spal-
tungen und Kontroversen mıt der ‚ucn Pfingstbewegung einen abrupten Ab-

179 der gleichen Zeıt kam uch die „Chrıistlıche Wıssenschafft“‘ auf, ebenso viıele alternatıve
He1ılmethoden.

180 Samuel Keller, LZur Gebetsheıiulung,“ Auf Dein Wort I(Nov., T Der Artıkel
nımmt ezug auf eınen vielbeachteten ag Kellers ZU ema 1mM (ircus USC In
Berlıin.
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bruch Um sıch klar VO  — der Pfingstbewegung dıistanzıeren wurden dıe SON-
derversammlungen für an be1 den Kvangelısationen abgeschafft und keıine

Glaubensheime eröffnet. Elıas chrenk War nıcht der CINZ1ISC, der sıch abh
909 krıtisch ZUT Bewegung der <rankenheılung äußerte, der wiß doch selber über
viele Jahrzehnte angehört hatte 181 Selbst Reuben Archer Oorrey, der be-
kanntesten Vertreter der Heılıgungsbewegung i den USA warnte VOT den Ver-

1582führungen der Heılungsbewegung Hauptkritikpunkt den Heılungen NNEeT-
halb der Pfingstbewegung Wäal das starke /Zurücktreten der ekehrungsbotschaft

den Versammlungen auch CIMn reißerischer Sensationalısmus wurde iıtisıert
Schrenk seizte dagegen SÖ WaT auch be1 den ern Blaich, Se1itz und Zeller

Männedorf ettung VO  — ündern 1 Nummer und Heılung des Leıbes
Nummer c 183

o ist 6S nıcht verwunderlıch dass Krankenheilung heute 11UT noch als TOPTI1-
der pfingstlichen Kırchen und der charısmatischen ewegungen wahrge-

NOTININEN wiırd In anrheı entstammt diese Überzeugung jedoch aus Flü-
ge] der internatıonalen Heılıgungsbewegung des späten 19 Jahrhunderts und
präagte WIC dieser Beıtrag aufzeigen wollte breite Kreıise der aufkommenden
Gemeinschaftsbewegung und des späteren Evangelıkalısmus

Stephan aus HI aM the Lord who heals you'': Healing of the siıck In
the German-speaking holiness movemen

In the second half of the Oth TYy the (GJjerman "Holıness Movement" W as

closely connected O "healıng movement" 1C ounded Man Y SO-Calle
"faıth homes" for the diseased Swiıtzerlan: and Germany The eadıng f1gures

thıs INecn WETC Otto tockmayer Henriette VO  — Seckendorff Johannes
Se1tz Samuel Zeller eorg Steinberger and Vetter They WETC influenced
by forerunners ıke Johann Chrıistoph Blumharädt and Dorothea any
people the revıival (Gemeimnschaftsbewegung) experienced physıca
healıng these "£aith homes" The INCSSaRC of higher Chrıistian 1ıfe W as

closely lınked LO the INCSSaLC of al healıng for the "overcomers" 1sease Was
understood result of S1iMN In MoOost the members of the healıng mMovemen
rejected medical help The (German healıng mMOovemen influenced sımılar INOVEC-
ments Great Brıtain "Beth Shan" Boardman Baxter) and the Unıited

181 Schrenk Geıistesausrüstung, 18
182 orrey, Divine Healing Does God Perform Miracles Today? New ork Fleming

Revell, 1924 Torrey gab ber Z ass sSCINeEN frühen Dienstjahren selbst mehrtfach
Krankenheilung Urc SCIN des Glaubens erfahren habe Öffentliche Heılungsveran-
staltungen lehnte jedoch kategorisch ab

183 Schrenk, Geistesausrüstung, 18
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States Cullıs, S1impson, Gordon). ogether wıth the holıiness
the healıng vemen W as OTMNC of the foundations of the later Pente-

costal Movement.



Bernhard £)tt
Theologische Ausbildung 1im Spannungsfeld Vvon

Theorie und Praxis‘

Evangelıkale theologische Ausbildungsstätten“ sSınd zurzeıt einem immer
schwieriger werdenden Spagat ‚WU: Von der praxısorlentierten Tradıtion
der Mi1ss10ons-, 1bel- und Predigerschulen her kommend, en sıch viele VOoNn
ihnen akademisch akkreditierten olleges und Seminaren entwıckelt. Eıinher
mıt dieser Entwicklung geht ıne Aufdatierung des Curriculums analog dem
nordamerikanischer Seminaries oder europälischer theologischer Fakultäten Ins-
gesamt kann VonNn einem Prozess der Akademisierung gesprochen werden. Ande-
rerseıts WITrd seltens der Studierenden und der kirchlichen Basıs zunehmend der
Ruf nach mehr Praxısrelevanz in der Ausbıildung Von PastorInnen und Miss1ona-
rInnen laut_? 16 wenıge Studierende wandern denn auch Jahr für Jahr alter-
natıven, stärker prax1sorlientierten Ausbildungsstätten ab

Es o1bt nıchts beschönigen: Ekvangelıkale theologische Ausbiıldung hat en
verıtables heoriıe-Praxis-Problem Dieses hat selne Ursache nıcht zuletzt darın,dass evangelıkale theologische Ausbıildung sıch In der Vergangenheit mehr mıt
NNalten als mıt Pädagogik efasst hat Aufgrund der erwecklıch-missionarischen
Iradıtion und der Wurzeln In der Bıbelschulbewegung hat InNnan 1ne grundsätzlı-che Praxisorientierung als selbstverständlich gegeben ANSCHOMMECN. Das
ich für 1ıne Täuschung. Es kommt hınzu, dass die verfügbaren praxısorlentierten
Ausbıldungskonzepte be1 nıcht wen1gen evangelıkalen Theologen er erdac

Diıeser Aufsatz nımmt eınen Teılaspekt me1ıiner 1ssertation als Ausgangspunkt (BeyondFragmentation. Integration Mission and Theological Education, Oxford führt das
Ihema ber ber den dortigen anı der Reflexion hinaus. Dazu greıfe ich unter anderem
auf einıge N1IC. publızıerte Vorträge zurück, die ich In vVETBANSCHNCNH Jahren In verschıede-
NCN Kontexten gehalten habe
Ich habe 1ler In erster Linıe die Ausbildungsstätten 1m Auge, die ın der Konferenz bibel-
[reuer Ausbildungsstätten und in der Europäischen Evangelischen Akkreditierungs-vereinigung (EEAV) zusammengeschlossen siınd. Vıeles Von dem, Wäas ich SdapC, betrifft Je-doch theologische Ausbildung genere. und ist uch ın theologischen Seminaren und Fakul-
äten, die nicht diesen evangelıkalen Verbänden angeschlossen SINd, relevant.
Diese Eınschätzung deckt sıch mıt der zwıschen 995 und 997 1mM Rahmen der
durchgeführten Studie Die Auswertung des umfangreichen Datenmaterials ist publızıert In

Faıx, Falx, üller, Schmidt (Hrsg.), Theologische Ausbildung Beginndes D Jahrhunderts, Bonn 998 Vgl azu meılnen der KBA-Tagung 99’7 vorgeirage-
NCNn Aufsatz „Die KBA-Schulen 1m Lichte globaler Veränderungen In theologischer Aus-
bıldung“‘, 3—76
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stehen, lediglıch einem (amerikanischen) Pragmatısmus uldıgen, oder VO  —
einer krıtısch-emanzıpatorischen Pädagogıik vergıftet se1IN.

Es ist In diesem Aufsatz meıne Ausgangsüberzeugung, dass für evangelıkale
theologische Ausbildung gılt, Was Hans-C  istoph 1per Begınn se1NeEs Bu-
ches über Klinische Seelsorgeausbildung (mıt dem ornehl-Zıtat sagt „EsS dürf-
te keine unzulässıge Dramatıisıerung se1n, WECNN INan Von elıner Kluft zwıschen
der systematısch-theologischen Wiıssenschaft und dem relıg1ös-kırchlichen Leben
spricht. Diıiese ist mehr als die sinnvolle Dıstanz zwıschen Theorie und Pra-

cc4X15 S1E s1ıgnalısıert tiefere Störungen. Es wırd 1mM Folgenden darum gehen, dıe
Diagnose dieser „Störungen“ vertiefen und dann auch Therapıewege OTZU-

schlagen. ıne umfassende Bearbeıtung des heorie-Praxis-Problems kann iın
einem Aufsatz natürlıch nıcht geleistet werden, denn ıne solche würde welıtre1-
chende phılosophische und pädagogische Überlegungen einschließen müuüssen.
Ich eschränke mich 1m Folgenden auf vier Gedankengänge: (1) Ich beginne mıt
ein1gen grundlegenden bıblıschen Beobachtungen. (2) In einem zweıten Teıl
werden dıe bıldungstheoretischen Optionen, dıe sıch In unNnserer Gesellschaft
bıeten, dargestellt und diskutiert. (3) Im drıitten Teıl kommen dıe ZUT Verfügung
stehenden Tradıtiıonen und Modelle theologischer Ausbildung A Sprache (4)
Zum Schluss werde ich ın Thesenform Wege eıner orößeren Integration Von
Theorie und Praxıs aufzeigen.

Biblische Beobachtungen
Ich stimme mıt Edward Farley übereın, der iın se1lner Dıagnose ZU chluss
kommt, dass das Problem der Fragmentierung in der theologischen Ausbildüng
(einschließlich der Theorie-Praxis-Dichotomie) zutlefst nıcht eın stru.  FeCcHEes
oder methodisches, sondern eın theologisches Problem ist. en weıteren Über-
legungen werden hıer eshalb einleitend Beobachtungen In der VOTaNSC-
stellt. Dabe1 geht nıcht ıne umfassende bıblısch-theologische Begründung
theologischer Ausbildung. Eıne solche INUSS erst noch gele1stet werden.
DIie folgenden Beobachtungen können aber als Koordinatensystem, als Or1-

Hans Christoph Pıper, Kommunizieren lernen In deelsorge Un Predigt, Göttingen 1981,
Edward Farley, Theologia: The Fragmentation and Unity of Theological Education, Phıla-
delphıa 1983, 29—48, ES 1—173; Ders. „The Reform of Theological Educatıon Theo-
logical Task“, Theological Education (1981) 031 der 1980er Jahre ıst
diese These VOomn Farley in Nordamerika pDOsSItLV aufgenommen worden, und INan begann
sıch in der Reform der theologischen Ausbildung stärker theologischen Fragen ZUZUWECTNN-
den, vgl Robert Banks, Keenvisioning IT’heological Education, (Girand Rapıds; Cambrıdge
1999, 101 1)
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entierungshilfe der späteren Auseimandersetzung mıt verschiedenen Ausbiıl-
dungsmodellen dienen:®

Wenn Farleys Vorschlag folgend Theologia Siınne abitus
den AaNZCH Menschen erfassenden Frömmigkeıt das Herzstück eologı1-

scher Ausbiıldung SCIN soll dann kommt dıe Ganzheıitlichkeit des ogrößten Gebo-
tes 1NS Blıckfeld Darın geht dıe 1e Gott und den Mıtmenschen,
und diese 16 hat 1ıNe emotionale, 116 kognitive und CHIE handlungsorientier-
fe Dimension_/ der mıtanderen Worten Damıt werden Orthodoxie, r  VDEALS, aber auch dıe Von pfingstlıcher Theologıe eingeforderte Orthopathie® integ-
Mert

Wegweılsend 1St auch Mt 7 „Da |Jesus| ihnen |den in
gern| Jeder Schrıiftgelehrte also der CIn Jünger des Hımmelreichs geworden 1St
gleicht Hausherrn der dUus SCINECIN reichen Vorrat Neues und es hervor-
holt“‘ (Eimheıitsübersetzung) Das Ausbıildungszıiel kann also nıcht auf dıe
Schriftgelehrsamkeit beschränkt leıben sondern INUSS dıe Jüngerschaft
Blickfeld en DIiese umfasst der Matthäusschluss, ‚alles efolgen W ds

geboten hat‘‘
Farley WIC auch an CIisch zudem auf den bıblıschen egr1 Erkennt-

nis/erkennen hın, dessen Inhalt an definiert: '©
Although ere statıc definıtion of the word yada the 1l generally refers to
knowledge of G0od others and the world that through CAÄDCI1ICNCEC It involves
a WaTENECSS of the subject object experienced and manıiıfests ıtself actıon that 0€S full
usftıce that comprehension Therefore SPIINSS from whole-hearted ell whole-
mınded engagement ıth realıty, eadıng hat m1g call whole-willed
hıs stands Ontrast detached dıspassıonate objective knowing that only
cCognıtlıve

Auf derselben Liınıe 1e9 das Konzept der Weisheit, auf das Zusammen-
hang mıt theologischer Ausbildung auch wıeder hingewiesen wurde  71
eater definiert:!*

Im Folgenden greıife ich auf dıie Studien VOIl Robert Banks Education und Thomas
Schirrmacher, „Ausbilden WIC Jesus und Paulus‘‘ Klaus Müller Thomas Schirrmacher
Ausbildung als MissiOonNarischer Auftrag, Bonn 2000 T zurück
Vgl Klaus Bockmühl Das größte Gebaot (neßen ase. 1980 25 33
Nnter Y opathıe““ wiırd dıe richtige Emotionalıtät des Glaubens verstanden Randall
olm schreıbt nIn the CasSsure Pentecostals successfully synthesıze orthopathy, orthodoxy
and orthopraxy together they aDDCar recapture much of the flavour and exXxcıtement of
hat the early church InNaYy ave looked and acte' lıke““ Paradigmatic nalysis of Au-
thority Within Pentecostalism, Thesıs Uni1versıty of Laval 1995, Kap 37 7, pub-
lızıert unter W W W,epbcedu/rholm)
Vgl dazu eier Wick, „Verborgenes und Befohlenes: Schriftgelehrsamkeit und ünger-
schaft be1 Matthäus‘‘, ag anlässlıch der Jahresversammlung 2002 der Arbeitsgemein-
schaft für hiblische erneuerte Theologie Aarau (Schweıi7z), nıcht publızıertes Manuskrıpt
Banks Education 73 vgl arley, Theologia 2944
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Weısheıiıt hat ‚WAal EeIWAaAS mıiıt Klugheıt und Intelligenz, hat ber eiınen stärker lebens-
praktıschen Akzent zumıindest dıe e1ishe1 AaUus der Bıbel Was 11a 11UT 1m Kopf hat und
nrn lebenserprobt und für eın gelingendes Leben cQienlich ist, ist och N1ıC. Weısheıt.
Weiısheit hat auch G dıese Kurzlebigkeit Von 1pps und TIrıicks Weıse wird INan allenfalls
durch gesammelte und durchdachte Lebenserfahrung.

Das Konzept der Weısheıt ist 1m 1NDI1C auf theologısche Ausbıldung auch
deshalb bedeutungsvoll, weıl seinen SI1tz 1m Leben in der Pädagogık hat,
in der Vermittlung des gelingenden Lebens dıe nächste Generatıon, und weıl
D dıie Engführung auf dıie professional-pastorale Tätıgkeıit ufbricht Weısheıt
hat das Nen 1im Blickfeld.!

Dıe W ortgruppe hören, horchen, gehorchen ist eın weiıteres rundelement
einer bıblıschen Pädagogık. Es verbindet nıcht Ur das Ooren CN mıt dem Iun
(1n der Gestalt des Gehorchens), ordnet auch das oren dem TIun VO  s ıne
davon abgeleıtete Pädagogık könnte INnan als hörorientiert und handlungsorien-
1er; bezeiıchnen.

Ausgehend VON den Weisheıitslehrern des en J estaments, insbesondere
aber auch VO  — Jesus und Paulus, ist menNnriac auf dıie Bedeutung der Lehrer-
Schüler-Beziehung in Erzıiehungs- und Ausbildungsprozessen hıingewlesen W OI -

den i geht Aspekte, WI1IeE Lebens- und Dienstgemeinschaft, VOor-
ıldseın, SOWIE Reflex1ion gemelInsamer Erfahrungen. *

Ebenso edeutungsvol ist das Element der Gemeinschaft, das Lernen
ın elner verbindlichen Lerngruppe, w1e insbesondere 1mM Jüngerkreıs Jesus

beobachten ist. an kommt ZU chluss, dass Berufung und Verbindlich-
keıt eıner Lerngemeinschaft konstitutiv für e1in bıblısches Ausbıldungspara-
dıgma ind.?

Verschiledene bıblısche Texte welsen auf das Prinzıp der Multiplikation hın
Se]1l das Matthäusevangelıum, in dem Jüngerschulung erst dann Z Ziel
kommt, WEeNN dıe Jünger ihrerseıts wıieder andere SEL Jüngersem anleıten, oder
SEe1 Paulus Anweılsung, Menschen befähigen, iıhrerseıits wıeder andere
lehren (2 Tım Z2U immer geht darum, dass Ausbildung nıcht 1m Wissen des
Studierenden iıhr etztes Ziel hat, sondern ın selner Befähıigung, das Erlernte WI1IEe-
der weiıter geben.

Banks und Wıck en auf den Aspekt der Distanzierung Vo. normalen
Lebenskontext 1mM Rahmen einer konzentrierten Grundausbildung hingewiesgn‚

Farley gılt als der: der deutliıchsten das Konzept der Weısheıit als habitus 1NSs Zentrum
der Reform der theologischen Ausbildung gestellt hat; vgl Banks, Education, 19224

19 Beat eber, Weisheiten AUS der Bibel für ein gelingendes Leben, Gütersloh 2002,
13 Dazu meın ag anlässlıch der Jahresversammlung 2002 der Arbeitsgemeinschaft für

hihlisch erneuerte Theologie ıIn Aarau (Schweiz) „Weısheıt und Weg Von biblisch CUINCU-
rter eologıe bıblısch erneuerter theologischer Ausbildung‘‘, nıcht publıziertes Manu-
Skrıp
Vgl Schirrmacher, „Ausbilden“‘, /—45; anks, Education, 101—-124

I Banks, Education, 108—111, 122223
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WI1Ie das be1 den Jüngern Jesu beobachtet werden kann  16 Davon abgeleıtet werden
kann sowohl dıe edeutung einer konzentrierten Grundausbildung, WI1IeE auch der
pädagogısche Stellenwert der Begegnung mıt dem Neuen und Fremden ın der
Dıstanz gewohnten Lebens- und Dıenstkontext.

10 Eın Bausteıin eiıner Theologıie der theologischen Ausbildung annn auch dus
der Indikativ-Imperativ-Gliederung mancher paulınıscher Briefe WEeTI-
den (z Epheserbriet). Das Gefälle ist hıer eindeutig auf dıe Lebensgestaltung
hın, und ‚WaTr in en Bereichen des KEeDENS. diese ist aber 1m vorgeordne-
ten Heılsındıkatıv begründet
} Eın besonders eindrücklıches eiıspie elnes ganzheıtlıchen Lernprozesses

ist die Erzählung VO  — den Emmausjüngern (Lk 24,13—35). Der Lernprozess ist
hıer als geme1ınsamer Weg dargestellt, als mefta 0S ıt-Weg 1Im ursprung-
ıchsten Sınn des Wortes Methode Auf diesem Weg kommen dıe Wıderfahrnisse
des Lebens ZUT Sprache und werden 1m Lichte der Schrift Neu beleuchtet Ent-
scheidend ist der HT den Auferstandenen vermittelte hermeneutische ara-
dıgmenwechsel (vgl ermeneu0Q in Vers 20 dıe 1CUC 16 der chrıft, dıe
ıne Heiuie Interpretation der Wıderfahrnisse ermöglıcht. Der eigentliıche urch-
bruch Erkenntnis ereignet sıch aber erst be1 der Tıschgemeinscha oder Sar
erst be1 der lıturg1sch-gottesdienstlichen Erinnerung dıie Heılstat Jesu? Der
N: Lernprozess hat iıne emotıional-le1  nschaftliche Dımension (brennende
Herzen) und SIiz in Bewegung Diıie Jünger werden Zeugen des Auferstande-
19150

12 FKın weıteres eıner 1D11SC begründeten Pädagogik 1eg 1m heilsge-
schichtlichen Charakter der uch WEENN dıie ıne 1e17a VON ext-
attungen einschließt, ist doch dıie hıstorisch-erzählende Dımension tonangebend.
Modellhaft sagt Dtn ‚20-—25, dass die ern auf die Fragen ihrer Kınder mıt dem
Tzahlen der heilsgeschichtlichen Taten (Gjottes antwortien sollen Ebenso esteht
der Nukleus der neutestamentlichen Chrıistologie 1m Bezeugen und Tradıeren der
historischen Ere1gnisse VO  — eben, Tod und Auferstehung Jesu (vgl KOr D,3—
6)

Bereıts diese wen1igen Bausteıine eıner Theologie der theologischen Ausbiıl-
dung vermögen 1m 1INDI1C auf dıie Theorie-Praxis-Frage überzeugend arzule-
SCNH, dass 1D11SC begründete theologische Ausbildung in ganzheıtlıcher Weıse
Te und eben, Aktıon und Reflektion, Hören un Jun, SOWIEe Denken, Fühlen
und Handeln einschließt Es wiırd sowohl 1Ne Vorordnung des Hörens (auf Gott
und se1n Wort), aber auch eın eindeutiges Gefälle ZU Handeln hın (gehorchen!)
eutlic Vielleicht kann sıch ıne Theologie der theologischen Ausbildung den
Dreischritt VO  e Sra 6,10 als Leıiıtmotiv nehmen: Hören/Studium der chrıft
tun/gehorchen weıtergeben/lehren. Miıt wen1ger sollte sıch evangelıkale theo-
logische Ausbildung auf jJeden Fall nıcht zufirieden geben

anks, Education, 122—-126:; Wiıck, „Schriftgelehrsamkeit“, L
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Miıt dıesem Koordinatensystem 1mM Rücken wenden WITr unNns 11U'  Z der ıldungs-
theoretischen Landschaft

Grundlegende bildungstheoretische Überlegungen
Hs geht In einem zweıten Arbeıtsschriutt darum, mıt den heute In uUuNnserem gesell-
schaftlıchen Umfeld ZUT erfügung stehenden bıldungstheoretischen Konzepten
vertraut werden. Dies ist der kulturelle Kontext, In dem evangelıkale eolog1-
sche Ausbildung In der Gegenwart wahrgenommen wiIird. Im Eınzelnen geht

olgende Konzeptionen: (1) Das akademische, unıversıtäre Bıldungsmodell,
(2) das uale Modell der Berufsausbildungen, (3) der pädagogische Paradıg-
menwechsel 1mM 20 Jahrhundert, (4) das Modell der Erwachsenenbildung, und
schlıeßlich (3)) dıe praxısbezogene Ausbıildung auf Hochschulniveau, wI1Ie S1e
Fachhochschulen angestrebt wird.

Z Das akademische Bildungsmodell
Das Bıldungssystem 1n unserem Kontext (deutschsprachi ges Europa) ist in der
1mM internationalen Vergleıich einz1gartıgen Lage, Zwel sıch in relatıv klarer Ab-

gegenüber stehende Ausbildungswege kennen: Dıe akademıiısche
Bıldung, dıe über Gymnasıum (Abıtur bzw Matura) und Un1hversıtät erlangt
wiırd, und die Berufsausbildung, die über ıne Berufslehre führt. Dıiese beıden
Konzepte gehen zurück auf den bıldungstheoretischen Streıt des 18 Jahrhunderts
zwıschen dem neuhumanistischen Bıldungsideal einerseıts, das ın der Umsetzung
MC Wılhelm VO um das Ethos der modernen Unıiversıtät schuf, und
andererseıts der aufklärungspädagogischen Betonung der Brauchbarkeıt und
Gememnützigkeit er Ausbıildung, WAas dıe Berufsausbildungen hervor Trach-
te

Wır en also auf der einen Seıte das unıversıtäre Bıldungsmodell, dessen
Ethos Jean Zumsteın mıt den dre1ı Formeln umre1ßt, (a) Verpflichtung ZUT Wahr-
heıtsfindung, (b) Lehr- und Forschungsfreiheit, und daraus abgeleıtet Zweckfre1i-
heıt, SOWIe (C) Verantwortung gegenüber der Öffentlichkeit im Dıenste der
menschlıchen Würde. ‘®

Dıeses unıversitäre OS basıert auf dem neuhumanıistischen Bıldungsideal,
welches davon ausgeht, dass der Mensch adurch en und Arbeıt efähigtwiırd, dass sıch mıt den Klassıkern unNnseTrTer Kulturgeschichte efasst Grie-

Vgl azu den kurzen Abriıss dieser bıldungspolitischen Geschichte bei Sohm, Praxis-
bezogene Ausbildung auf Hochschulniveau: Eine päd
FUNHS, Wıen 999, 2A0 agogisch-praktische Herausforde-

18 Jean Zumsteın, „1heologıische Fakultäten staatlıchen Hochschulen‘“‘, 1n Ifred Schınd-
ler (Hrsg.) Kirche un Staat, Zürich 1994, 84-89; vgl auch arl Jaspers, The Idea ofthe University, London 1960, N
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chisch, Lateın und Deutsch Sınd €1 die grundlegenden erkzeuge, -

schließend die er griechischer, lateiınmıscher und deutscher kKlassıscher ıch-
ter, Denker und Hıstoriker lesen. Dazu INUSS dem heranwachsenden Menschen
ın Jungen Jahren während einem genügen langen Ze1itraum 1ne Berufsabstinenz
gewä werden, welche ıhm den Freiraum ZUT „Bıldung" 1bt 55  egen die VOI-

Sschnelle polıtısche und ökonomische Vereinnahmung der Heranwachsenden POS-
tulıert dıe Humboldt’sche Bıldungstheorie VOT dem Hıntergrun der prinzıplellen
Freiheıit der menschliıchen Indıyıdualıtät zunächst dıe allseıtige und umfassende
Entfaltung er menschlıchen Anlagen, Fähigkeıten und Kräfte.“‘!? Die Instru-
mente dazu sınd auf der Sekundars dıe Gymnasıen und auf der Tertiärstufe
die Unıiversıitäten.

I iese Grundhaltung geht VON weltanschaulichen Voraussetzungen auS, dıe
Sohm, W1Ie 01g beschreıibt

„Die neuhumanıstische Bıldungstheorie geht Iso VON der entscheı1denden persönlichkeits-
theoretischen Voraussetzung aus, ass sıch dıe ormalen des Indıyıduums prımär 1L1UT

durch dıe Beschäftigung mıt lıterarıschen, ästhetischen und siıttlıchen nhnalten ZUT äaußersten
Entfaltung und harmonıschen Einheıt entwıickeln lassen und insofern alle ezüge eCc  a
schen, ökonomischen und polıtıschen Aspekten des menschliıchen Zusammenlebens dUSBC-
klammert bleiben. Diese können N1IC. bıldend wirken, ihnen haftet das 1um der Nützlichkeit
und Brauchbarke1 1im Rahmen wirtschafiftliıcher Verwertungsinteressen an  e

Dıeses Bıldungsideal ist für den gymnasıal-unıversıitären Bıldungsweg ZWarTr
nach WI1IeE VOT konstitutiv, wırd aber in Reinkultur heute aum mehr vertreten. Das
Aufkommen der Naturwıissenschaften 1mM 19 Jahrhundert SOWIEe dıe pädagogische
Revolution des 20 Jahrhunderts (sıehe unten) hat dieses Bıldungsideal ın seınen
Grundfesten erschüttert “ Sohm stellt SCANAIIC und ınfach fest, dass dıe dealen
Zielsetzungen Nıe erreicht wurden ““ Ropohl spricht VO „pseudohumanıstıschen

c<c23Programm enzyklopädıscher Vielwissere und itısıert insbesondere, dass
dieses Bıldungsideal ‚klassızıstisch‘ und ‚1dealıstisch‘ SEr  24 Klassızıstisch, indem

die Werte der oriechısch-römischen Antıke ZU Idealtypus der vollkommenen
Persönlichkeit erhebt, und idealıstisch, ındem die Priorität des Gelistes 11-
über der Welt, der Innerlichkeit gegenüber der Außerlichkeit betont.

Für dıe Theorie-Praxis-Problematik ist der letztgenannte Aspekt edeutungs-
voll In den Spuren VON Plato und Descartes hat sıch insbesondere in den ge1S-
teswissenschaftlichen 1szıplınen der Vorrang des Denkens, des Reflektierens,
des Phılosophierens und der Theorie gegenüber dem Handeln, der Tat und der

19 Sohm, Ausbildung, 23
Ebd.,
Vgl (Gerard adnıtzky, .„Die Universıität als ordnungspolıtisches Problem“, Hardy OUull-
lon; (Gjerard Radnıtzky, Die ungewisse Zukunft der Universität, Berlın 991 6—18
Sohm, Ausbildung,

23 (Günther Ropohl, Technologische Aufklärung, Frankfurt 199 1! 2372
Ebd:, EFE
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Praxıs durchgesetzt Wır en der akademisch-universitären Tradıtion also
C1INC Verhältnisbestimmung Von Theorie und Praxıs, dıe VO cartes1ianıschen Du-
alısmus. VON Gelst und Materıe geprägt ist, W as prinzıplellen AGOTS- und
UÜberordnung des Denkens und der Theorie gegenüber dem Handeln un: der Pra-
X15 führt

Die Berufsausbildung
Dem humanıstisch-universitären Bıldungskonzept steht das praktısche Erlernen

Berufes gegenüber Diıiese Ausbıildungstradıtion hat ihre Wurzeln der
aufklärungspädagogischen Betonung der erufs- und Standeserziehung Hıer
wırd, Gegensatz ZUT neuhumanıistischen akademischen Bıldung, betont, dass
dıe Fragen nach Brauchbarkeiıit und ı 26  Gememnützigkeit, nach Beruf und Arbeıt
bereıts ı der Ausbildung relevant sind.*®

Wır kennen das 1ı unserer Gesellschaft auf der Sekundarstufe als erufslehre
und auf der Tertiärstufe der Form VO  — darüber hınaus Tenden Fach- und
Meısterschulen. Diese Ausbildungen SInd dualen Bıldungskonzept VCT-

pflichtet,  71  E welches erullıche Praxıs mıt Schulıscher Theorievermittlung verbın-
det  27 Hıer steht dıe Befähigung Berufsausübung 1 Miıttelpunkt der Ausbil-
dungstheorie. Das Schweizerische Berufsbildungsgesetz definiert denn auch
prägnan’c:28

Diıieses Gesetz tördert und entwickelt C111 Berufsbildungssystem, das den Eınzelnen dıe beruf-
1C: und persönliche Entfaltung und dıe Integration dıie Gesellschaft insbesondere dıie
Arbeitswelt ermöglıcht und das ıhnen die Fähigkeıt und Bereıitscha: vermıtte beruflich flex1-
bel SCIM und der Arbeitswelt bestehen

Im deutschsprachigen aum wırd der uale Ausbildungsweg auch der /Ü
Un VO  — großer edeutung SCIN Verschiedene ZUT eıt auiende eIorm- und
Verbesserungsbestrebungen machen dıe ungebrochene Verpflichtung ZUT Praxıs-
relevanz eutlic Das ann für Deutschlan: e1ispie‘ des Urc dıe Projekt-
STuppC „Innovatıonen Bıldungswesen“ der Bund Länderkommission für Bıl-
dungsplanung und Forschungsförderung entwickelten Programms „Neue

25 Es geht €1 wesentlıich den cartesi1anıschen Dualısmus zwıschen der übergeordneten
Fres COZULANS und der untergeordneten res extiensa vgl Anton üglı Poul Lübcke 1L0-
sophielexion Reinbek Art „Descartes‘‘, 143 144 Werner Brändle, „Descartes
und modernen Krıtiker““, (Gjutsche Hermann Hafner (Hrsg.) Descartes und
das neuzeitliche Denken Porta Studien 13 Aufl 1993 25228 Öberle
Descartes Un die Folgen Ein Weltbild der Krise EW. Informationen Nr 92/1X Stutt-
gart 1984

26 Sohm Ausbildung,
27 Vgl azu Schweizerischen Bundesgesetz ber Berufsbildung
28 Ebd
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Lernkonzepte In der dualen Berufsausbildung‘ geze1gt werden, das sıch olgende
Zielformulıerungen gegeben hat  29

Nachhaltıges 1e] der Innovatıonen ist CS, eine CUu«c Unterrichtspraxis und Professionalıtät
etablıeren. Das Programm 111 dıe folgenden Lernzijele be1 den Auszubıildenden befördern:

Arbeıitsprozessorientierung (Zusammenhang VON Lernen und Arbeıten).
Selbständıiges und selbstorganisiertes Lernen (autonomi1eorlentierte Formen des Lernens)
Handlungsfähijgkeıt und Gestaltungskompetenz (berufliche Meiısterschaft und Befähigung

ZUH: Miıtgestaltung der Arbeıtswelt).
(Ganzheitliches Lernen (Zusammenhang und Austausch VOoll Wiıssen und Erfahrung, Lernen

1m Team, ganzheıtlıches Technıikverständnıis).

Praxısintegriertes Lernen ist konstitutiv für dieses Bıldungsmodell. Damıit ist ıne
eutlıc andere Verhältnisbestimmung VON Theorıie und Praxıs gegeben als 1m
akademısch-unıiversıtären Modell

Zwischenüberlegungen: Es ist unschwer erkennen, dass der erstbeschriebe-
Bıldungstypus SCINC mıt dem TadıkKal „theoretisch‘‘, der zweıte mıt dem Prä-

„praktısch" versehen wiıird. aturlıc ist diese Zuweılsung be1 SCNAUCTICT Be-
trachtung nıcht cdıe anrhneı e1de, gymnasıale und unıversıtäre Bıldung
wollen praxısrelevant, auf dıe Befähigung ZU Leben ausgerıichtet se1n, und
erulliıche Ausbıildung 111 Ja auch nıcht ohne Theorievermittlung auskommen.

Und ennoch ich die oft gemachte Zuweıisung VOoN „theoretisch“ und
„praktısch“ für grundsätzlıc ANSCHICSSCH. Die gymnasıal-unıversitäre Bıldung
ist hıstorısch — WIe oben ausgeführt VOTN Idealısmus eprägt und betont den
orrang VO  — Geist, Idee, Abstraktion und Theorıie gegenüber, Materıe, Realıtät,
Konkretion und Praxıs. Be1 er theoretisch betonten Praxısrelevanz olcher Bıl-
dung bleibt S1e doch über weıte trecken in „gelistiger Autonomıie erufs- und
<< S0  praxisabstinent‘‘. (Janz 1m Gegensatz dazu dıe Berufsausbiıldungen, dıe Sanz
und Sal auf dıe erutfliıchen Fertigkeıten, und somıt auf dıe Praxıs ausgerichtet
SINd. Vielleicht hat Sohm O84 CC WEeNN 67 dıe Diagnose tellt, dass Urc
die (bıs VOT rzem) fast undurchlässıge Irennung der beıden Bıldungsstränge,
die Berufsausbildung 95 VON humanıstischen Impulsen abgeschnıtten den utılı-
tarıstıschen Verwertungsinteressen eiıner unreflektierten Praxıs verfiel“ }}

Z Derpädagogische Paradigmenwechse: IM Jahrhundert

In der Skızzıerung der beıden Bıldungsmodelle sınd WIT VO bıldungstheoreti-
schen Streıt des 18 Jahrhunderts dUu:  CN und en dıe Liniıen VO Hum-
boldt’ schen ea der modernen Universıtät fast ungebrochen bıs in dıe egen-
29 Internet unter http://www.1tb.uni-bremen.de/projekte/blk/programmtraeger.htm, besucht

Sohm, Ausbildung,
31 Ebd., DA
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wart SCZORCN. Das entspricht natürlıch nıcht der irklıchkeit Dıie gegenwär-
tıge Sıtuation kann nıcht verstanden werden, ohne die Betrachtung des pädagogı-
schen Paradıgmenwechsels 1m 20 Jahrhundert Dıieser ist mıt den Namen
Marx, Dewey, Horkheimer, Orno und Habermas, OC und

Bourdieu verbunden *
Es wırd heute oft davon AUSSCHANSCH, dass diese erkenntnistheoretische und

pädagogische Revolution be1 Marx Feuerbachthesen ihren Ursprung hat_” Dort
e

(These Dıie rage, ob dem menschlıchen Denken gegenständlıche ahrheıt zukomme, ist
keine rage der Theorie, sondern ıne praktische rage der Praxıs INUSS der Mensch dıe
Wahrheıt, Waırklıiıchkeit und aC. Diesseitigkeit se1Ines Denkens bewelsen. Der Streıt

dıe Wiırklıichkeit der Nıchtwirklichkeit des Denkens das VON der Praxıs isolıert ist ist
eine rein scholastische Tage
(These 11) Die Phılosophen en die Welt 1Ur verschieden interpretiert, kommt aber
darauf d] S1E verändern.

Damiıit kommt CS einem erkenntnistheoretischen Kopfstand. Der platonısch-
cartesianıschen erkenntnistheoretischen VOr- und Überordnung des Denkens und
der Theorie wırd hler dıe erkenntnıistheoretische Qualität der Praxıs n
gehalten. DIie Praxıs erhebt sıch dadurch aus dem Schattendaseın, AUur Anwen-
dung vorgegebener, objektiver Theorie-  ahrheı seIn, un: beansprucht, selber
ZUT Wahrheıtsfindung beizutragen. Die Konsequenzen diıeses erkenntnistheoreti-
schen Paradıgmenwechsel für das Denken 1m 20 Jahrhunderts kann hıer nıcht 1m
Eınzelnen diskutiert werden ” Eınes INUSS 1im 1INDI1C auf dıie gegenwärtige
Dıskussion 1n der theologischen Ausbildung gesagt werden: Russel ist ohl
CC geben, WCNnN (1 sagt, das Marx Phılosophie dem nahe stehe: Was WIT
heute Instrumentalısmus NeNNeN Dıieser, verbunden mıt dem Pragmatısmus, wiırd
dann VOT em in der Pädagogık Von John eWweYy wırksam. Instrumentalismus
und Pragmatısmus Sınd VO  s den Kriterien der Zweckmäßigkeit, der Nützlichkeit

Http://www.praxisphilosophie.de biletet Z/Zugang einem weıten Netzwerk des gegenwär-
ıgen praxısphiılosophischen Denkens

33 Vgl Bertrand Russel, Philosophie des Abendlandes, ‚UT1C. Wıen 1979 [92;
auch Pıerre Bourdieu, Entwurf einer Theorie der PFAXIS. Frankfurt 1979, 27% und Ernst
OC (nach Oors Müller), „PraxIıs als Schlüsselbegriff VoNn Ernst Blochs Phılosophie‘“‘,http://www.praxisphilosophie.de/praxis.pdf, besucht ‚12.2002).

der Folge zıt1ert ach arl Marx, Die Frühschriften, hrsg Von 1egfrIeE: Landshut, Stutt-
gart FY5S, 339341

35 Dazu Norbert Schneider, Erkenntnistheorie ImM Jahrhundert: Klassische Positionen,
Stuttgart 1998 Aufschlussreich ist uch die kurze Darstellung der Kritiık Descartes
durch Husserl, Heıidegger, Horkheimer und Adorno In Brändle Descartes‘‘99 (S 28 Im
Hınblick auf dıe Praktische Theologie g1bt arl Lehmann einen hılfreichen Überblick ber
dıe phılosophische Hıntergrunddiskussion In „Das Theorie-Praxis-Problem“, Ferdinand
Klostermann; olf Zerfaß (Hrsg.), Praktische Theologie heute, München; Maınz 1974,

8489
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und der Funktionalıtät geleıtet Wahr 1st nıcht W ds>s zeıtlosen edanken-
gebäude eorl1e em Handeln VOTI- und übergeor  et 1St sondern W dsS

Vollzug, der Praxıs tfunktioniert zweckmäßıg und nützlıch 1ST Da-
mıiıt 1ST das Krıterium der Wahrheıiıt iıhre ırkung, nıcht ihre Ursache

Dieser erkenntnistheoretische Paradıgmenwechsel hrte 20 Jahrhundert
1e17a VO  am pädagogischen und dıdaktıiıschen Entwürfen die sıch

alle utc ihre radıkale Prax1isorientierung auszeichnen „Handlungsorientierte
1daktık““, „emanzıpatorische Dıdaktık“, „krıtisch konstruktive 1daktık“ SInd
11IUT CIN1SC der Begrifflichkeiten dıe diesem Zusammenhang auftauchen 37 V1ıe-
le VON ıhnen laufen laut Peterßen den Y0er ahren des 2() Jahrhunderts
Konzept der „systemiısch-konstruktivistischen“ Pädagogık DIie
runds  Tren des systemisch-onstruktivistischen Ansatzes fasst Peterßen mıt
dre1 Begriffspaaren sammen: ?

(a) „Zusammenhang Statt Dualısmus Der cartesianısche Dualısmus VOoNn CI -
kennendem Subjekt und erkanntem Objekt wırd aufgehoben Der Mensch steht
nıcht als „bloßer Beobachter“‘ getrennt VO betrachteten Gegenstand 8 steht

Beziehung dıesem Gegenstand bıldet e1in System mi1t ihm Tie Beo-
bachtungen welche der Mensch macht eHEeTEN deshalb nıcht 1Ur den isolıerten
Gegenstand sondern die Beziehungen System das „Beobachter‘“‘ und „Beo-
bachtungsgegenstand“ einschlhießt

(b) „Konstruktion Abbildung“ Aufgrund dieser systemıschen Beziıehung
Von erkanntem Subjekt und erkennendem Objekt ist dem Beobachter keıne NEeUTL-
rale und objektive ahrnehmung Sınne Abbildung des Gegenstandes
möglıch Jle Erkenntnis 1St dem Sınne VO Erkennenden konstrulert dass
sıch selber den Erkenntnisprozess einbringt

(€) „Vıabilıtät ahrheıt  .66 SO schlıe Peterßen

Die Wiırkliıchkeit die 1116 Wiırklichkeit annn dementsprechend Sal N1ıcC geben Alle Su-
che nach Wahrheıt die offensichtlich en Menschen ZUCISCH 1St und dıe angeblich Movens
aller Wıssenscha: 1ST I11US>S zwangsläufig ergebnislos bleiben Wiırklichkeit 1ST als Konstruktion

dıe Konstruktion die S1C vornehmen bzw VOTSCHNOIMNMEC: haben

Das sıch daraus ergebende Problem endlosen und E lähmenden Stre1-
tes VON ahrnehmungskonstruktionen versucht der Konstruktivismus m1T dem
Prinzıp der „ Vıabilıtät“ begegnen Das el „DIe Konstruktionen sınd nıcht

36 Russel Philosophie 792 ewey uch 828 835 Vgl uch üglı Lübcke Philo-
sophielexikon „Instrumentalısmus“ (S 319—320) und „Pragmatismus‘“ (S 515)

m Vgl Wılhelm Peterßen Lehrbuch Allgemeine Didaktik München 2001 völlıg VCI-
änderte, aktualisıerte und STAr erwe1ılitere Auflage egen SCINECS Einflusses auf dıe Päda-
g0£1. der Befreiungstheologie 1Sst Hınblick auf theologısche Ausbildung uch der brası-
lanısche Pädagoge aulo Freire wichtig (Pädagogik der Unterdrückten Bildung als Praxis
der Freiheit ( Stuttgart 197

38 Peterßen Didaktik 05 135 Ausführungen zu den dreı Begriffspaaren
Ebd 101
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‚wahr 1mM Siınne elıner Abbildungsrelation, sondern werden beıbehalten, WE

und solange S1C sıch als nützlıch erweısen, nıcht in Konflıkt kommen mıiıt
Erfahrungen oder anderen Konstruktionen.  40 Peterßen urteılt eshalb richtig,
WECNN dem Konstruktivismus 1C utilıtarıstisches Denken vorwiırtft.

Z/wischenüberlegungen: Der hıer in Kürze dargestellte erkenntnistheoretische und
pädagogische Paradıgmenwechse ann zugespitzt auf dıe Orme gebrac WC1-
den nstelle des Primats der Theorie der Primat der Praxis. 16 wen1ge
Phılosophen und Pädagogen würden dem in dieser Radıkalıtä: nıcht SaNZ
stimmen wollen, sondern heber In etwas moderaterer Form VON elner Dıalektik
zwıischen Theorıe und Praxı1s sprechen. Gerade zuletzt dargestellten TEe-
mısch-konstruktivistischen Ansatz wiırd aber ecutllıc dass in der etzten Konse-
ucnhn unter dem Dıktat VO  z Instrumentalısmus und Pragmatısmus jede Hrc dıe
Tradıtıon übermuittelte Lehre ihrer Nützlichker und iıhrer Funktionalıtät SC-
prüft WITd.

Die Theologıe, VOT em soweıt S1e orthodox-reformatorisch und Van elıkal
ist, hat diesen Entwıcklungen des 20 Jahrhunderts heftig widersprochen.“ Wür-
de diese 1ECUC Erkenntnistheorie das agen aben, wiıird argumentiert, waäare
jede normatıve Vorordnung Von und Bekenntnis schutzlos der Kritik
Uurc Nützlichkeit und Funktionalıtät ausgelıefert. Wahr ist dann nıcht mehr,
W as Uurc göttlıche Offenbarung gegeben ist, und Uurc dıe normatıv über-
hefert wiırd, sondern Was In der gegenwärtigen Praxıs Freiheit und Menschlıich-
keıt fördert Wıe Begriffe W1e „Freıiheıit“ und enschlıichkeıit  CC aber füllen
SInd, wırd nıcht VON vorgegebenen Normen (Bıbel, Bekenntnis abgeleıtet, SON-
dern hler und Jetzt, kontextuell und s1ıtuativ „konstrulert“‘. Dıiıieser grundlegenden
theologischen Krıtik kann hıer 1UT zugestimmt werden.

Damıt en evangelıkale Theologen ihre Hausaufgaben allerdiıngs noch nıcht
gemacht.”“

Zum einen mussen erkenntnistheoretische ufgaben gelöst werden. Der be-
schriebene Paradıgmenwechsel zwingt evangelıkale Theologıe, iıhre eigene Ep1S-
temologıe überdenken, denn S1e steht unter erdac einem nalıven Realısmus
verfallen SseInN. Dieser esteht darın, dass zwıschen dem durchaus normatıven
bıblıschen ext und der formulıerten Theologıe na1lv eilıne Entspre-
chung aANSCHOMMEC: wırd, (a) dıe hermeneutischen TODIeEemMe werden In der
Bıbelauslegung wen12 bedacht, (b) die eigene Theologıe wırd überschätzt und

wen1g kriıtiısch hınterfragt, und (C) ihre kontextuelle Bedingtheıt wırd 1gnorIiert.
4() Diesbergen, zıt ebı  Q

Horst Beck, Marxistischer Materialismus IM Schafspelz, upperta: 1975: Klaus
Bockmühl, Herausforderungen des Marxismus, Gießen; ase 1977

42 Die 11UNM folgende 11 der (deutschsprachigen) evangelıkalen Theologıe bıldet eine
Kernthese me1ner Dıssertation, vgl Fragmentation, 188—197 bezüglıch der Mi1ss1o0ns-
theologıe, D bezüglıch der Pädagogık, 294315 bezüglich Epistemologie und
Hermeneutıik. den entsprechenden Stellen uch dıe Belege, auf dıie ich 1er verzichte.



161Theologisché Ausbıildung 1m Spannungsfeld VOoN Theore und Praxıs

Das führt dazu, dass (insbesondere deutschsprachige evangelıkale Theolo-
gıe große Berührungsängste mıt dem Thema Kontextualısıerung hat Wenn S1e
das ema aber behandelt, dann oft lediglıch 1im Sınne eıner kontextrelevanten
; Übersetzung‘ der ‚vorgegebenen Wahrheı ın immer wıeder NECUEC Sıtuationen
hıneın. Dabe11 wırd die edeutung des Kontext für dıe Formulierung der ‚VOTSC-
geben ahrheıt ignoriert. ”

Aus dieser erkenntnistheoretischen Aufgabenstellung erg1bt sıch ıne ZWEI-
C pädagogische. Wenn 6S tatsächlic gılt, VOIl einer eologie SchNI1e':
nehmen, dıe VO naıven Realısmus eprägt ist, dann I1I1US$S das pädagogische
Konsequenzen en Es ist dann nıcht mehr möglıch, theologisches Wıssen 1m
Sinne e1n für alle Mal definierter Lehraussagen tradıeren, Schülerköpfe
W1e Contaıiner mıt vorgefertigten Lehrinhalten abzufüllen.““ Dıie pädagogische
Aufgabe INUSS dann darın bestehen, Menschen helfen, eigenständig un! 1im
besten Sınne krıtisch, in der Dıalektik zwıschen überlheferter (und auch kontextu-
ell bedingter) Theologıe und den praktıschen Herausforderungen der Gegenwart
denken und handeln lernen, und ZW ar iın ständıgem ückbezug auf dıe
als dıe HNOTIMUANS en Denkens un andelns

Das odell der Erwachsenenbildung
Der eben beschriebene pädagogische Paradıgmenwechsel hat nıcht 11UT Ver-
änderungen In den tradıtionellen Ausbildungsmodellen gefü (Hochschulbil-
dung und Berufsausbildung); auf dem Nährboden des Theorie-Praxis-
Verständnisses Sınd auch ganz TNCUC Ausbıldungsmodelle herangewachsen. Eınes
davon kann c den Überbegriff der Erwachsenenbildung”” gefasst werden.

43 Eıne 7a VoNn evangelıikalen Theologen im englischsprachigen Raum habt sıch des
Themas ang!  ININCN und ollten uch 1m deutschsprachigen Raum ZUT Kenntnis NM -
Imen werden, eier ıcks, Evangelicals and TIruth ( reative Proposal for 'Ost-
modern Age, Le1icester 1998; Paul Hıebert, Missiological Implications of Epistemological
Shifts, arrısburg 1999: Jay Wood, Epistemology: Becoming Intellectually Virtous,
Leicester 1998 Im deutschsprachigen Raum hat sıch auf evangelıkaler e1ıte VOT allem
Heıinzpeter Hempelmann kompetent mıt den erkenntnistheoretischen Herausforderungen
Von Ooderne und 'ostmoderne auseinandergesetzt, vgl Glauben WIFr alle denselhen
(0) uppertal 1997; Wahrheit hne Toleranz Toleranz Ahne Wahrheit. Chancen und
renzen des Dialogs miılt Andersgläubigen. upperta: Aufl., 1997; Wie WLr denken kÖN-
HeN, upperta. 2000; „Erkenntnis AdUus Glauben: Vom E1ıgenwe: theologischer 1sz1ıplı-
.  nen 11 Jörg Dieterich TS2.), Streiflichter ZUur Wissenschaftstheorie, Friedensau 1999
Zum TIThema uch Herbert Klement (Hrsg.) Theologische Wahrheit UN: die Postmoder-

Wuppertal; Gileßen 2000
44 SO lautet dıe Krıtik von Freıre, Pädagogik,
45 Erwachsenenbildung als eigenständıge pädagogische Dıiszıplin hat iıhren Ursprung In den

1930er ahren (vgl Colın T1ıtmus (Hrsg.) Lifelong Education for Adults: An Internatio-
nal Handbook, ()xford 1989, XX111). diesem ‚usammenhang wurde ZUT Abgrenzung
VonNn der Pädagogık (Kınder- und Jugendausbildung) der Ausdruck Andragogıik eingeführt
(erstmals 0974 VON Rosenstock gebraucht). Er hat sıch ber nıe 8anz durchgesetzt, N1ıcC
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DiIe grundlegende pädagogıische Phılosophie der Erwachsenenbildung hat Jıtmus
folgendermaßen uUumrıssen

Fundamental 1t the idea that any free responsıble for hıs her
t10N who therefore partıcıpate nNOot alıy educatıonal CADCIICNCE he
che chooses and who should determine the ONntfent and nature of that CÄDCI1CENCEC

Knowles, 61in Pıoniler der Traé4%0gik, sıeht hınter dem Konzept der Hr-
wachsenenbildung IET trundannahmen

PDCISON atures (a) hIis self-conception irom ON of being dependent pCTSON-
alıty toward (OTIIC OT being self. dırected human being; (b) he accumulates OWI1N1? SCI-
O1r of CÄPCT1ENCEC that becomes INCICAaSINS for learnıng; (c) h1is readıness learn
becomes orıented increasıngly the development tasks of hıs soc1a|l roles and (d) his ıme
pchanges irom ONC of postpone: applıcation of knowledge iımmediacy of applı-
catıon and accordingly hıs orıentatıon toward learnıng shıfts Irom ONe of ubject-
centredness IO ONC of problem-centredness

Daraus lassen sıch fünf Charakteristika der Erwachsenenbildung ableıten
Erwachsene wollen den Bıldungsprozessen als reife utonome und VOCTI-

antwortliche Personen ernst werden Das verlangt 116 deutliche Ler-
nerorıentierung und Lernerzentrierung Prokop und Gei1ssler NECNNECN denn auch
neben lebenslangem Lernen selbstaktives selbstverantwortliches und Selbstibe-
es Lernen als Kkennzeıichen der Andragogık Daraus lässt sıch ableıten
dass der Unterrichtsprozess em Masse partnerschaftlıch gestalten 1St

dass sıch dıie Lernenden aktıv den Lernprozess einbringen. Das bedingt,
dass die Lernenden selbst CIM großes Maß Verantwortung für das elıngen
des Lernprozesses übernehmen.

Erwachsende bringen Lebens- und Berufserfahrung den Ausbildungspro-
Z,C05S55 CIN, und wünschen nıcht, lediglich als Defizıtsysteme behandelt werden,
die mıt Wiıssen aufgefüllt werden müssen, sondern als Kompetenzsysteme, dıe
ıhre Erfahrung ı den Lernprozess einbringen.

Die Lernbereıitschaft ist be1 Erwachsenen stark autf den Kompetenzgewınn
ZUT Bewältigung konkreter Lebens- und Berufsaufgaben ausgerıchtet

Damıt verbunden sucht der Erwachsene nıcht nach großen Theoriefül-
le die sıch auf Reserve aneı1gnet sucht vielmehr C116 chnelle
Umsetzung des Erlernten Erwachsenenbildung 1st eshalb nıcht mehr Inıtıalaus-
bıldung inital education), sondern lebenslanges Lernen (continuing education)

zuletzt, we1l 20 SC1IHNCT Fıxiıerung auf den Mann uch nıcht unproblematisch ist (vgl
KraJny, „Andragogy“‘, 1  us, Education, L9; uch Heıinrich Hanselmann, Andrago-

Qik. Wesen, Möglichkeiten und renzen der Erwachsenenbildung, Zürich 195 1)
Tıtmus Education XXV111

47 ıt1e'  1in KraJny, „Andragogy“‘, 21
48 Ernst Prokop; Karlheinz Geissler, Erwachsenenbildung: 'odelle und Methoden. Mün-

chen; Basel 197/4,
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1€6S führt sSschheblıc dazu dass nhalte der Erwachsenenbildung WE
SCI HTrC klassısche Sachgebiete epragt SInd sondern vielmehr Uurc lebensna-
he Problemstellung

Zwischenüberlegungen Miıt dem Konzept der Erwachsenenbildung erwelıltert
sıch für unNns dıe Palette VONN Theorie-Praxıs--Konzeptionen. In der Andragogık
spielt dıie Theorie definitiv nıcht mehr C111C der Praxıs VOT- oder übergeordnete

Theorie ist hıer der NputL, der dem erwachsenen Menschen Er-
fahrung interpretieren, Kompetenzen rthöhen späteren un:

Herausforderungen gewachsen SCIN Es wırd €e]1 davon au  i  Cn
dass Menschen mıiıt bereıts erheDlıcher Lebens- un: Berufserfahrung Bıl-
dungsprozesse einste1ıgen und ‚WarTr Bıldungsprozesse dıe S1C sıch selber g-
wähl en dıe S1C aufgrund iıhrer Bedürfnisse selber als hılfreich erachten

€e1 darf allerdings nıcht VETSCSSCH werden dass Untersuchungen über Teıl-
nehmende der Erwachsenenbildung ezeı1gt en dass Personen welche C1NC
solıde Grundausbildung (initial education) aben, höherem Masse später auch
ngebote des lebenslangen Lernens (continuing  E education) wahrnehmen, als
solche mıt bescheidenerer Grundausbildung.”” Das €i dann aber, dass dıie be1-
den Konzepte der Initial education und der continuing education ICSD rund-
ausbildung un lebenslange Fortbildung, nıcht gegene1ınander ausgespielt WEeTI-
den dürten Auf keinen Fall darf dıe Erwachsenenbildung als das auf den ersten
1C praxısnähere Konzept Stelle der tradıtionellen Grundausbildung treten
Vıelmehr WEISCH diese Untersuchungen darauf hın dass 1Ne umfassendere
Grundausbildung erst dıie selbstgesteuerte Persönlıc  eıt hervorbringt, welche
späater dıe ngebote der Erwachsenenbildung nutzen wırd

Im 1INDI1C auf theologische Ausbildung 1ST zwelıerle1 edenken
Insotern theologische Ausbildung als Grundausbildung verstanden wırd

als (Aus )Bıldung, welche Studierende auf das en genere und auf GITIE
kırchliche oder miıss1ıonarısche Berufstätigkeit insbesondere vorbereıtet kann
Erwachsenenbildungspädagogik 1Ur beschränkt Von edeutung SCIN Eınmal

dem (zumeıst noch ungen) Studierenden die nOölıge Lebens- und Prax1iser-
fahrung, die induktives Lernen Praxısreflexion möglıch macht Dann
ıhm aufgrund der mangelnden Praxısfahrung auch MI6 PTaZzZIlScC Eiınschätzung der
Ausbiıldungsbedürfnisse Und schlheblıc dem JUNgCN Studierenden möglı-
cherweIlise auch dıe menschniliche e1He, welche dıe der Erwachsenenbildung
vorausgesetzte Innensteuerung einschlıe Es wiırd für theologische Ausbıldung
als Grundausbildung eshalb unerlässlich bleiben, dass Uurc Cc1N ogrößeres Mal}

Außensteuerung Curricula und Studiengänge vorgegeben werden, und dass
diese Studiengänge ängere Theoriephasen umfassen denen höherem Masse
deduktive Stoffvermittlung SCIN wiıird

49 Titmus Education X1X
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Es INUuss aber auch testgehalten se1n und das erzeugt ıne pannung
dass gerade ın evangelıkaler theologıischer Ausbildung eın wachsendes Segment
der Studierenden eın Studıium als weıte-Karrıere-Ausbildung ın ngr1 neh-
I1NeN Diese Studierenden sınd bereıts zwıschen 25 und 40 Tre alt und bringen
ine Grundausbildung in anderen Bereıichen, SOWIE eruflıche, WwW1eE auch ehren-
amtlıche) kırchliche Erfahrung In den Ausbildungsprozess ein Ks kommt hınzu,
dass manche dieser Studierenden bereıts 1ın hrer berutfliıchen Fortbildung moder-

Erwachsenenbildung rfahren aben, und UUN mıt der IW  ng auf eınen
demokratıschen, partızıpatorıschen und zielorientierten Lernprozess 1Nns Studium
einste1gen. Solche Studierende werden dann bıtter enttäuscht, WECNN S1e theo-
logischen Semimnar 1ıne hıerarchıische un: VON deduktiver Theorievermittlung

vorfinden. Unterrichtende (evangelıkalen) theologischen
Ausbıldungsstätten sınd eshalb gut beraten, WEeNnNn S1e dıe Bıldungsphilosophie
und das Instrumentarıum der Erwachsenenbildung kennen und beherrschen
Evangelıkale theologıische Ausbıildung steht also VOT der Herausforderung, We1l1
Bıldungskonzepte vereıinen, nämlıch das der Grundausbildung (initial educa-
tion) un:! das der Erwachsenenbildung (continuing education). Das ist ıne
spruchsvolle Aufgabe.

Das Fachhochschul-Modell

In dieser Herausforderung kommt uns eın weıteres Bıldungsmodell möglıcher-
welse DIie in UNscCcIEIN Kontext ın den VELSANSCHCNH Jahren entstandenen
Fachhochschulen wollen ja gerade Bildung und Ausbildung betreıiben. Sıe wol-
len, WwWI1Ie Sohm 1mM Tıtel se1nes Buches sagt, Praxisbezogene Ausbildung auf
Hochschulniveau anbıileten.

Dies soll adurch geschehen, dass S1e auf der einen Seıte Fachausbildung se1n
will, dıe praxısbezogen und berufsorientiert Expertenwissen und berufsspezifi-
sche Kompetenzen vermittelt. Auf der anderen Seıte soll sS1e aber auch Bildung
se1n, indem S16 dıie nach WI1Ie VOT gültigen Aspekte der Humboldt’schen ildungs-
theoriıe weıterführt, ämlıch den Menschen ZU) Menschseıin befählgen. Das
ann aber 1Ur adurch geschehen, dass der Mensch Denken lernt, und sıch nıcht
11UT Expertenwissen, sondern auch Orientierungswissen ane1gnet. Dıieses erlangt

aber NUT, indem sıch mıt den „ahıstorıschen“ und ‚„„kontextinvarıanten“‘
Grundfragen des Menschseıins befasst, W1e S1e Mr alle Jahrhunderte Von We!1-
SCHI1L, Phılosophen und Pädagogen reflektiert wurden. Dazu gehö unaufgebbar
dıe Beschäftigung mıt der Geschichte, dem Menschen (Anthropologie, Psycho-
log16e), der Gesellschaft (Sozio0logı1e), SOWIE mıiıt Werten und Dabe1 darf
allerdings nıcht dazu kommen, Sohm, dass dıe Vermittlung Von ExpertenwISs-
sen und Orientierungswissen unverbunden nebeneiınander erfolgt, vielmehr INUSS
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der Studierende angeleıtet werden, seine Fachtätigkeiten 1im Rahmen der oröße-
ICN Fragen des Menschseıins verantwortlich wahrzunehmen ”®

Wenn Fachhochschulausbildung Hochschulbildung se1n will, WENN sS1e
wıssenschaftliches Arbeıiten fördern und ermöglıchen will, dann müuüssen ZWEe]1
Aspekte 1mM Auge eNnalten werden:

Eınmal mussen 99-  ehrende und Lernende in zunächst handlungsentlasteten
Freiıräumen In dıie Lage werden, sıch mıiıt Wıssenschaft beschäftigen, mıt
Theorıen, etihoden und deren wıssenschaftlichen Implıkationen auseinanderset-
Z können “° | Es wıird also in dieser Bıldungstheorie nıcht möglıch SEe1IN, bei
voller Berufsbelastung, nebenher, e1n Fachhochschulstudium ab-
solvieren. Be1l er Praxısbezogenheit baut dıe Ausbildungsphilosophie der
Fachhochschule auf das Prinzıp der Dıstanzierung VOoON der Praxıs als wesentlı-
ches Element für das elıngen der wissenschaftlichen Arbeıt
em 11USS berücksichtig werden: „Um wıissenschaftlich arbeiten können,

bedarf 6S eines en Theoriestandes.“ Wo dieser e. esteht e1in „unzurel-
en!| ausgebildetes theoretisches Problembewusstsein“, welches wıederum ‚„den
Horızont der überhaupt problematisier- und bearbeitbaren praktischen TODbleme
einschränkt.‘‘ Wenn dann Problemlösungsmöglichkeiten kommt, gılt, dass
„die Problemlösungskapazitäten Urc das dem Problemlöser ZUT Verfügung StTe-
en theoretische Niveau determiniert“ sind.* Dıese Überlegungen machen
klar, dass iıllusionär wäre glauben, 16 Ausbildung würde optımal prax1sre-
levant, Wenn unter Verzicht auf einen en Theoriestand, lediglich Praxı1ısan-
weisungen vermuittelt würden. Im Gegenteıil: Theorielose Praxisanweisungen ha-
ben einen In jeder Hınsicht eingeschränkten Horıizont und dienen lediglich einer
kurzfristigen ragmatık. mgekehrt kann sıch Theorievermittlung als nachhaltıg
praxısrelevant erweıisen, WeNnNn S1e auf die Handlungsfelder der Studierenden AdUS-
gerichtet ist

Die Praxisorientierung der Fachhochschule unterscheidet sıch fundamental
VO  e der Praxiısbezogenheit der (beruflichen Fortbildung, welche dem Modell der
Erwachsenenbildung olg Fachhochschulbildung zielt explızıt auf „mehr als
routinehaftes Anwenden eintrainıierten Wıssens und geübter Fertigkeiten‘‘.”” Das
Ziel sıeht Sohm 1elmehr darın, „Lernende auszubılden, dass S1e In ihrer Spä-
ren beruflichen Praxıs auf einem en Nıveau theoretischer Fundıiertheit prak-
tische Problemstellungen selbständig bearbeiten ın der Lage sind.““* Ange-
strebt wırd dıe „Fähigkeıt Z Überprüfung, Transformation, Weıterentwicklung
und Abstimmung VO  — Wiıssen in einem sachlıc komplexen und soz]1al struktu-
rierten Kontext “

Vgl Sohm, Ausbildung, 2027
Ebd., AD A
Ebd., 373

53 Altrıchter: OSC. zıt. ıIn Sohm, Ausbildung,
Sohm, Ausbildung,

x (  er OSC. zıt. In Sohm, Ausbildung, 316
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Es 1St ‚„CINC pädagog1sc dıdaktısche Herausforderung WIC Sohm Unter-
tıtel SCINCS Buches sagt dıe diıesem Bıldungsmodel angestrebte Integration
VON Theorie und Praxıs erreichen Sohm auf dem Weg 1n den tradıti-
nellen „technısch funktionalen Praxısbezug" abh der dıe zeıtliche
Priorität der Vermittlung theoretischen 1ssens außerhalb praktischer ezüge
lasse dıie praktıschen TODIeEemMEe dann als klar ableıtbare Anwendungsfälle dieses

angeeıgneten Wiı1issens eindeutiıg iıdentifizieren der davon ausgeht dass die
jahrelange ausschhießliche Aneıgnung Vorrats Wıssen dessen adä-
quater Anwendung der späteren beruflichen Prax1ıs efähıge der mıthın als
Von der grundlegenden Annahme ausgeht die alleinıge der Praxıs vorgeordnete
Beschäftigung mi1t allgemeinem theoretischem Wiıssen hre automatısch
praktıscher Handlungsfähigkeit und reflektierter Urteilskraft

Dagegen plädıert für NCN „dynamıisch-reflektierenden Praxısbezug
dessen Herzstück dıe „„CISCHNC repräa:  asentaltıve Praxıserfahrung sıeht Lernpro-

vollzıehen sıch „permanenften Oszıllıeren zwıschen theoretischem WI1S-
SC} und praktıschem Handeln €1 kommt einerseıts ZU Iragen, „„dass das
Nıveau der Verfügbarkeıt über theoretisches Wiıssen das Ausmaß der 1I1Iieren-
zierten Wahrnehmung praktischer TODIleme und das Maß der insıchtsfähigkeıit

deren vielschichtige Aspekthaftigkeıt begrenzt dass theoretisches WI1S-
SCH „AUT dıe Erweıterung der praktischen Problemlösungskompetenz‘‘ also 95
abdıngbare Voraussetzung ist  66 Andererseıts 1St „dıe Beschäftigung und Konfron-
tatıon mi1t praktıschen Problemstellungen zentrale Voraussetzung für dıie VCI-
tiefende und reflektierende Beschäftigung mıiıt und ne1gnung Von theoretischem
Wıssen DIieses Modell dynamısch-reflektierenden Theorie-Praxis-
Bezuges 111 sowohl dem Prımat der Theorie SCIN Recht geben WeNnNn darum
geht, das Nıveau VoNn Problemwahrnehmung und Problemlösung rhöhen
Gleichzeitig sol] aber auch Primat der Praxıs festgehalten werden, WeNnn 6S

dıie Praxısrelevanz der Theorie geht
Zwischenüberlegungen Das Fachhochschulmodel ring uns weıtere Eıinsıch-

ten dıie Theorie Praxıs Problematı Es steht zwıschen den tradıtionellen Kon-
zeptionen der akademisch-universitären Iradıtiıon und der praxısıntegrierten Be-
rufsausbildung und 111 über dıie hıstorische Polarısıerung diıeser beiıden Ausbiıl-
dungswege hınaus 116 Synthese Schaliien indem der praxısentlasteten
Freiıraum stattfindenden wıssenschaftlıchen Denkarbeit es jedoch WIC dıe
Berufsausbildungen 1116 Berufsqualifizierung explızıten Zıiel hat und da-
mI1T den Praxisbezug A integralen Bestandteil der Ausbildungsphilosophie C1I-
hebt Als INnNOVAallves Bıldungsmodell der Gegenwart zehrt VO Nährboden
des pädagogischen Paradıgmenwechsels des 20 Jahrhunderts indem CS sıch VoOomMm

einseltıgen Prımat des Denkens und der Theorie löst und die Praxıs Partnerin

Sohm Ausbildung, $ 316
\ Ebd R TL
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Ausbildungsprozess macht DIe pädagogischen Leıtbegriffe sınd aut
Sohm es theoretisches Nıveau und dynamısch-reflektierender Praxısbe-
ZUg Damıt untersche1idet sıch dieses Bıldungsmodell auch profiliert VON der
pragmatıscheren und auf NCN ürzeren Zeıthorizont eingestellten Erwachsenen-
bıldung

Miıt dem Fachhochschulmodell schließen WIT den Betrachtungsbogen und ha-
ben NCN erDli1c über die ı uUuNseTeT Gesellschaft Verfügung stehenden
bıldungstheoretischen Modelle mıt JC ihren CISCNCN Theorıle-Praxı1is-
Verhältniısbestimmungen Wır en den Zwischenüberlegungen
auch bereıts erste Ausblicke auf dıe Konsequenzen und Relevanz dieser Konzep-
t10onen für die theologische Ausbildung emacht Nun geht drıtten
Hauptabschnitt darum, konkret aufzuzeigen, welche Modelle der theologischen
Ausbıildung sıch entwickelt aben, evangelıkaler theologischer Ausbildung
ZUT erfügung stehen.

J raditionen un Modelle theologischer Ausbildung
Evangelıkale theologıische Ausbildung wiıird nıcht 11UT Kontext säkularer Bıl-
dungsmodelle wahrgenommen sondern steht auch Beziıehung den VCI-
schıiedenen Tradıtıonen und odellen theologıscher Ausbildung Dıiese sınd
türlıch M1 den säkularen Bıldungsmodellen verknüpft UuUSSCNMN jedoch auch C1-

genständıg wahrgenommen werden. Im 1NDI1C auf dıe hıer Vordergrund
stehenden D  Ausb11dungsstatten  E  + werden 1UN olgende TIradıtıonen und Modelle
diskutiert: ”CL Dıie Bıbelschulbewegung, (2) die akademische, unıversıiıtäre theo-
logische Ausbildung, (3) das Modell der amerıkanıschen eminaries und
SCHNEDBIIC (4) CUHGSLE alternatıve Modelle dıie untfer dem Oberbegriff eologi-
cal Education DYy Extension eingeordnet werden können

Die Bibelschulbewegung
DIie me1lsten der evangelıkalen Ausbildungsstätten en ıhre Wurzeln der
TIradıtion der 1ıbel- und Miss1ıonsschulen Dıiese INUSssSs Verbindung miıt
der modernen Missıonsbewegung esehen werden DIe ihr zugehörigen chulen

ursprünglıch eıgentliche Berufsausbildungsstätten für angehende Mi1ss10-

58 Die ach WIC VOT umfassendste historische Studie Geschichte der theologischen AÄuUs-
bıldung 1ST Edward Farley / Theologia Vgl uch folgende kürzere Darstellungen an
Education SA Sıdney RO0Oy, .„Hıstorical odels of Theological Educatıon““ Rene
Padılla (Hrsg.) New Alternatives Theological Education, Oxford 1988, BZ Gra-
ame Cheesman, „Competing Paradıgms ı Theologıca Educatıon“, Evangelical Review of
I’heology 17 (1993)
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NAaTeC und Miıssıonarınnen Zu den ersten Instıtuten dieses 1ypus ehörten dıe
Miıssıionsschulen der klassıschen Mıssıon WIC dıe Basler Mıssıon dıe Barmer
Mıssıon und dıe Berliner 1ss1ıon Insbesondere die Basler Miss1ionsschule
verstand sıch als Berufsausbildung für Miıssıonare als Alternative ZU kademı-
schen Theologiestudium das vielen potentiellen Miıss1ıonaren dıie Handwerker

nıcht en stand Diese alten Miss1ıonsschulen überlebten nıcht SInd
Jedoch als Prototypen der späteren Bıbelschulbewegung sehen als de altes-

Schule das rediger- un:! Miıss1onssemiminar hrıschona gılt gegründe
In den 180er Jahren fıindet INan dann die ersten Missıons und Bıbelschu-

len Nordamerıka darunter auch dıe noch heute bekannten rairie Insti-
fulfe und oody Institute

Dıiese chulen SallZ VO Gelst der Missıonsbewegung gepragt und
IN1NUSSCIL eigentlich als deren Rekrutierungs- und Tramıngsinstitute gesehen WECT-
den Der Gelst der en Bıbelschulbewegung kann miıt den Stichworten geistli-
ches Leben und missionarische Leidenschaft umschrieben werden. Wıe Wıtmer
TeIiIiIeN formuliert:°%

G0 INIO all the world An preach the gospel CVEFV creature hıs partıng cCommand of
the TIG Lord the Fulson Tre for Bıble instıtutes and colleges It the ase of reference
for the direction the PUTDOSC and the subject matter of college educatıon The OUN-
ers and (08 SUCCESSOTS WeTEC domiıinated by the CONVIıCtI1ION that the church under compel-
lıng oblıgation make the gospel of salvatıon known all mankınd

Cheesman sieht 1ı der Bıbelschulbewegung olgende SCINCINSAMEC arakte-
ristika: ® (}) Ausbıildung der christliıchen Gemennde ohne den zerstörerischen
Eınfluss lıberaler und kritischer Universitätstheologie (2) Ausbıildung der BT

für dıe Miıtarbeıit (GJemeninde und 1ss1ıon (3) Ausbildung der Miss1ıonare
für dıie moderne Miss1ıonsbewegung (4) Betonung des geistliıchen Wachstums
und der praktıschen Befähigung.

Obwohl dıe Bıbelschulbewegung ihre Wurzeln ı Kuropa hat, rlebte SIC ıhre
eigentliche Blüte 1ı Nordamerika, zwıischen 882 und 940) über 2:5€) solche
Institute gegründet wurden.*Die nachhaltıge Wırkung der Bıbelschulen darf
nıcht unterschätzt werden Eınmal belıeferten S1IC dıie 1ss1ıonen mıiıt Tausenden

Vgl Klaus Fiedler, (Janz auf Vertrauen: Geschichte UN: Kirchenverständnis der Tau-
bensmissionen, Gileßen:; ase 1992, ZUT Geschichte der evangelıschen Miıssıonsbewegun-
CI 12—35; ZUT Bedeutung der Bibelschulen

6() Vgl Wılhelm chlatter, Die Geschichte der Basler MISSION, ase 1916 30—31
Fıedler Vertrauen

er, The Bible College StOrYy Education ith Dimension New ork 1962
103

63 Grahame Cheesman, „Paradıgms‘, 4A88
Vergını1a Brereton Protestant Fundamentalist Bibhle Schools ND040) Columbia
University, Di1issertation 1981 och 1960 sprichter Von 250 Bıbelschulen in
Nordameriıka MI1 Z 000 Studierenden (College 15
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65Von Miss1onaren, ZU andern hatten S1e einen nachhaltig prägenden Einfluss

auf den nordamerikanischen Evangelikalismus.®
ach dem Zweıten Weltkrieg kam die Bıbelschulbewegung 1im Zuge der amne-

riıkanıschen Missıionstätigkeiten zurück nach Kuropa, insbesondere auch In den
deutschsprachigen Raum, un verband sıch mıt der hler vorhandenen Tradıtion
außeruniversitärer (evangelıkaler) Ausbıildung. 16 wen1ge der in der Konfe-
enz bibeltreuer Ausbildungsstätten zusammengeschlossenen Institutionen en
ırekte nordamerikanische Wurzeln (etwa die Bıbelschule Brake), oder sınd VON
der amerıkanıschen Bıbelschulbewegung NECUu angeregt worden.

Im 1INDI1IC auf ema steht außer Zweıfel, dass die Bibelschulen In
mehrfacher Weise praxısorientiert S1Ind: (1) Eınmal ist da eıne ÖOrıjentierung auf
die miss10onarische Praxıs hın Durch Informatıion, Motivatıon und ITramıng sSOl-
len Junge Menschen dazu befähigt werden, sıch mıt iıhrem aNzcCnh en 1m Pro-
jekt Weltmission investieren.  67 (2) Dazu kommt, dass dıe Bıbelschulen Le-
bensschulen und ZU. Teıl noch sınd, in denen Uurc geme1insames en
und gemeiInsame geistliche Dıszıplinen verbindliches christliches en iın (Jje-
meıinschaft eingeübt wiıird. (3) Schließlich ıldeten und bılden P Teıl immer
noch Eınsätze und Taklıka einen wesentlichen Bestandte1 der Ausbildung.

Gleichzeıitig INUSS aber festgehalten werden, dass auch dıe Bibelschulen In ıh-
CT Pädagogik grundsätzlic VO  - elner Vorordnung der Theorie ausgehen und
eshalb e1in Gefälle VO  — der Theorie hın JAT: Praxıs implızıeren. Dıe Theorlever-
mıttlung ist nıcht tisch, akademisch und analytısch 1m Sınne unıversıtärer
Wiıssenschaftlichkeit, S1e ist 1elmehr bestätigend, synthetisch und motivierend.
Dennoch ist Theorievermittlung.
: Unrecht brauchen eITIS und NIOW den egr1 Indoktrinierung In

ihrer Charakterisierung der Bibelschulen ©® Indoktrinierung bedeutet, dass vorde-

65 Pıerce Beaver 1e 1976 fest, ass 70% aller der eıt tätıgen nordamerıkanıschen
Miıss1ıonare und Miıssıonarınnen diesen Schulen ausgebildet wurden. („The Ameriıcan
Protestant Theological Seminary and Missıon: Hıstorical durve  6C Missiology(1976) 85) Bedenkt INan zudem, ass 969 weltweıt nordamerikanische Missı-

ätıg N, ann ann dıie Bedeutung der Bıbelschulbewegung N1ıcC. hoch
veranschlagt werden (Richard Pıerard, S DaxX Amerıicana‘ and the Evangelıical Miıss1ona-

Advance‘“‘, 1n Joel Carpenter:; 1ılbert Shenk (Hrsg.), FEarthen Vessels American
Evangelicals and Foreign MIiISsSsSLiOns9Grand Rapıds 1990, 15/7—-160).66 Brereton, Bihle Schools, WIES nach, ass dıie gegenwärtige Stärke der evangelıkalen Bewe-
gung in Nordamerika unbedıin In usammenhang mıiıt der Wiırkungskraft der Bıbelschul-
bewegung gesehen werden INUSS

67 Iie Vorträge und Publikationen VOoN ()tto Rıecker gehören den eindrücklichsten Plädoy-
CTS für eıne praktısch-missionsorientierte Bıbelschulausbildung (z Mission der Tod,
Wuppertal

68 FerrIs; alp. Enlow, „Reassessing Bıble College Dıistinctives“, American ASsso-
clatıon of Bıble Colleges, unveröff. Vortragsmanuskript 1995; Die VOI FerrIis und
Enlow vorgeschlagenen Charakteristika S1InNd: (1) commıtment undergraduate preparatıonfor vocatıonal Chrıstian SErVICE, (2) commıtment the priority of bıblical formation—both
mastery of the Bıble and mastery by the Bıble, (3) commıtment spirıtual and minıster1ial
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finıertes, überlhefertes Wıssen vermiuittelt wırd mıt der A‘bsicht, eıne gültıge Tradı-
t1on e1lben: ın der nächsten Generatıiıon verankern. Ausbildung dıeser
annn durchaus 1D11SC. begründet werden und WäarTr bıs Begınn des 20 Jahr-
hunderts weiıt verbreıtet. Spätestens se1lt John ewey gılt Indoktrinierung jedoch
als Pädagogık autorıtärer Gemeınnschaften und als nıcht akzeptabel in eıner de-
mokratıschen Gesellschaft.® Theorievermittlun als Indoktrinierung steht dem
ea unıversıtärer Pädagogık, welche selbstständıgem, kritischem Denken
anleıten will, dıametral gegenüber. ”” Ja, 1mM evangelıkaler Bıbelschulen ist
die Indoktrinierung geradezu eine explızıte abnahme das krıtische Den-
ken der Universıtät. Es ist ja laut Ferrıis und Englow „indoctrination in orthodoxy

safeguard doctrinal purıty'  ..

Zwischenüberlegungen: DDas Bibelschulmodell g1Dt hinsıchtliıc der Theorile-
Praxıs-Problematıik e1in zwlespältiges Bıld ab Auf der einen Seıte ist 65 urc.
eıne starke ' Praxısdımens1ion charakterısıert, dıe VOT em In der Örderung der
persönlıchen Spiriıtualität, 1MmM gemeınsamen Leben und in der mi1iss1ionarıschen
Leidenschaft DA Ausdruck kommt AT der anderen Seıite steht dieses Modell
CHh der Ausbildungsphilosophie der Indoktrinierung in scharfem ontras
ZUum oben beschriebenen pädagogischen Paradıgmenwechsel, Ww1Ie auch Zr un1-
versitären Tradıtion der kritisch-analytischen Reflexion.

Wenn das neuhumanıstische Biıldungsideal davon ausg1ng, dass HTrc cdie Be-
schäftigung mıt der klassıschen Lıteratur diese SOZUSACN VOoNn selbst ihre bılden-
de ırkung entfalten und den Menschen ZU en befähigen würden, ” geht
das bıbelschulısche Bıldungsideal ıIn analoger Weıise davon auS, dass dıe Be-
schäftigung mıt und ‚orthodoxer‘ Theologıe den Menschen VOoN selbst ZU

riıchtigen CNrıstlıchen €n befähigen WITrd. In beiden Fällen dominıert die Vor-
und Überordnung der Theonre. Im des neuhumanıstischen Bıldungsideals
ist S1Ee UuUrc dıe platonısch-cartesianısche Vor- und Überordnung des (Ge1istes
über dıe Materie begründet Im der Bıbelschultradıtion gıilt, Was Norbert
Greinmacher SanzZ genere über dıie Theologıe /2  sagt

development through the requırement CHNYAaALC in practical miın1ıstry during traınıng, (4)
emphasıs Chrıstian character development through setting and enforcing standards, (53
emphasıs indoctrinatıon in orthodoxy safeguard doctrinal purıty, (6) emphasıs
eachıng practical minıstry technıques and (7) emphasıs 1eW of leadershıp which
STITESSES the intrinsıc authorıty 1C accompanıes divine appoıntment and gu1ldance.

69 Vgl Ross Bender, „Indoctrination  &: Harper s Encyclopedia of Religious Education,
New ork 1990, AT EL,
Inwıeweit uch 1m kritisch-wissenschaftlıchen Hochschulstudium Indoktrinıerungen
geschehen, sSte. auf eiınem andern

Z Vgl Sohm, Ausbildung, Z
I7 Norbert Greinacher, „Das Theorie-Praxis-Problem ın der Praktischen Theologı1  e 1n Fer-

dınand Klostermann: olf Zerfaß (Hrsg.), Praktische Theologie eute, München: Maınz
1974, 108
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der Theologıe 1mM Allgemeinen und in der Praktiıschen eologıe 1m Besonderen hält sıch
hartnäckıg dıe Feststellung VO  — der grundsätzlıchen Überlegenheit der Theorıe ber dıe Praxıs.
Nıcht selten verbirgt sıch ahınter ıne platonısche Entfremdung der christlıchen Botschaft.
Dabe! wiırd dıe Theorıe VOL allem als ıne statısche Waiırklıc  el aufgefasst. Gerade In der heo-
ogıe wurde und wırd oft die Unveränderlichker und damıt Überlegenheit der ahrheıt, mıt der
sıch der Theoretiker beschäftigt, der Veränderlichkeit und amı Unterlegenheıt der irklıch-
keıt gegenüber gestellt.

Damıt Greinacher einen ganz krıtischen Punkt iınsbesondere ‚Van-

gelıkaler theologischer Ausbildung. Der theologısche Gedanke des VO  —; (Gott Ge-
setzten, Normatıven und Unveränderlichen führt, gepaart mıt der platonısch-
cartes1ianıschen Vor- und Überordnung des Denkens einem Prımat der Theo-
ogıe als vorgegebene Theorıie, Von der dann praktısches Handeln abgeleıtet WCCI-

den kann und soll
Dies führt Schlussbemer  ng, dass die Bıbelschultradıition ZW alr der

Oberfläche sehr prax1ısorlentiert er kommt, ın ihren tıeferen Schıichten aber
ennoch theorielastıg ist

Iheologische Ausbildung als akademisches Studium

Eınige evangelıkale theologısche Ausbıildungsstätten en sıch se1t ıhrem Be-
ginn als Hochschulstudium ım Sınne eıner ınhaltlıchen Alternative den un1-
versıtären theologıschen Fakultäten verstanden, ”” andere Ausbildungsstätten ha-
ben 1m autTte ıhrer Akkreditierungsbemühungen begonnen, Hochschulstudi-

Mal nehmen. In beiden Fällen ist das unıversıtäre Theologiestudıum für
viele evangelıkale Ausbıildungsstätten heute eın Referenzpunkt. Es ist deshalb
angebracht, sıch mıt dem klassıschen Theologiestudium als 99-  ochschulstudıum
1m Rahmen der Universıtä befassen.”“

DIie Tatsache, dass theologische Fakultäten 1mM Rahmen der modernen Un1iver-
sıtät eınen atz aben, ist nıcht selbstverständlich Sıe mussten sıch diesen 1im
18 Jahrhundert erst erkämpfen und ist nıcht zuletzt das Verdıienst VOIN rIed-
rich Schleiermacher, dass das gelungen ist Se1n Entwurf eines (urriculums für

73 Das gılt VOT allem für die Staatsunabhängige Theologische Hochschule er
Basel, und dıe Freie Theologische Akademie, Gießen.
Vgl Zumsteın, „Fakultäten“‘.
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das Theologiestudium hat gerade auch dıe hler dıskutierte rage nach Theorıe
und Praxıs nachhaltıg geprägt

Ks 1ST Schleiermacher gelungen dıe Theologıie als wı1issenschaftlıche Dıszıplın
Kontext der modernen Unıiversıität etablıeren indem SIC als

zweckbezogene Wıssenschaft definıerte Als solche INUSS S1C 1Ne „Bezıe-
hung auf NCcH außeren außerhalb des W1issens selbst lıegenden weck“‘
en Schleiermacher argumentıe: dass WIC die Medizın „dıe Herstellung
des KÖrpers SCINCTMN Normalzustand“‘ und dıe Jurisprudenz -2dIe Hervorbrın-
SUuNg des Rechts bezweckt bezweckt dıie Theologıie „dıe rhaltung des
CNrıstlıchen auDens der (Gremennschaft‘‘. Al diese Wıssenschaften SINd DO,  —
{IV, „weıl S1C nıcht OSS C111 Seyn darstellen, sondern hervorbringen wol-
len Damıt Thielt das Theologiestudium 1116 explızıte Prax1isorientierung, und
‚War zugespıitzt auf dıe Praxıs der Kirchenleitung. ”® Das o1Dt dem Theologıiestu-
dıium auch 111C V orwärtsorlentierung auf die kıiırchliche Praxıs hın Gleichzeintig
1st 116 Wıssenschaft Uurc iıhre hıistorische Rüc  indung definiert Je
Praxıs 1St hıstorısch bedingt und eshalb wıird aus der Kenntnis und der Reflexion
der Geschichte heraus dıe Theorie für die Praxıs der Gegenwart entfaltet Es
geht Schleiermacher ‚U dıe Thätigkeıt der Wenigen, welche Besıtz des C»
schichtlichen Bewusstseyns sınd, die Identität und dıe MI  eılung des Jau-
bens erhalten‘‘.c 19

DiIie VonNn Schleiermacher vorgeschlagene Konzeption hat für Theore-
PraxIıs Verständnis 110 edeutung Ich möchte hiler auf dre1 Aspekte hınwel-
SCHT (1) DIie orundsätzlıche Prax1isorientierung der Theologıe (2) die Praktische
Theologıe als Theorie VO der Praxıs und (3) dıe Zuspitzung er besser Eın-
grenzung!”) der Praxısorientierung auf die Kırchenleitung

E Der ext den JEr geht 1ST dıe 1811 verfasste Schrift Kurze Darstellung des Theolo-
gischen Studiums und dıe spätere ersion der Vorlesungsmitschrift der Theologischen En-
zyklopädie Von Davıd Friedrich SfIrauss AUuSs dem Jahr 831/32 Friedrich Schleiermacher
Theologische Enzyklopädie 831/3) (Nachschrift VOI aVl Friedrich Strauss, hrsg VOIl
alter Sachs), Berlın New ork 1987 Folgenden als ThE zıtıert Zur terpretation der
Iheologischen Enzyclopädıie vgl ın Rössler, Schleiermachers Programm der Philoso-
phischen Theologie, Berlın 1994

76 DiIie Bedeutung Von Schleiermacher für UNSeCeTE Fragestellung habe ich ausführlicher ehan-
delt 1 „Fragmentierung und Integratıon 1 der theologıschen Ausbıildung: Ist chleierma-
chers Theologische Enzyklopädıe dıe sung der dıe Ursache des Problems  C6 ag
gehalten der agung der evangelıkalen theologıschen Ausbildungsstätten Frankreıch
INFAC September 2000 N1ıcC veröffentlichtes Manuskrıipt

R IhE $ 1
78 ThE $1 820 vg] Rössler Schleiermacher, 53
79 Ö3 vgl Rössler, Schleiermacher [)ass amı dıe Theologie iıhren Platz als

nNOormatıve Wıssenschaft verloren hatte und sıch 1Ur och AaUusSs dem hıstorıischen Geworden-
SC1IMN der Kırche definierte hatte natürlich weıtreichende Folgen insbesondere für die B1-
belwıssenschaften und die NOormatıve Stellung der Bıbel
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Der Schleiermacher’sche ist heute In der Durchführung Jedoch prob-lematisch geworden. Dıiıe Theologie ist 1Im Rahmen der UnLversität ın Begrün-dungsnotstand. Schleiermachers egründung V1a Kırchenleitung ıst nıcht mehr
relevant. Schleiermacher schrieb In einem Kontext, in dem dıe Kırche noch als
selbstverständliche und gesellschaftskonstituierende TO Geltung hatte Aus
dieser tellung der Kırche konnte problemlos die wıssenschaftliche Bıldung VOTI
Kırchenleitern neben derjenigen VON Ärzten und Anwälten abgeleıtet werden.
Diese egründung rag ın uUuNnseTrTer nachchristlichen Gesellschaft nıcht mehr. Die
Theologie INUSS iıhren Platz 1ın der Universität NEeCL und anders begründen Jean
Zumsteıin tut dıes 1mM 1NDI1C auf Evangelıisch-reformierte Fakultäten in der
chwei7z mıt folgenden Argumenten:

Die Theologie eistet eiınen Beıtrag wıssenschaftlichen. Bearbeıitung der für
Nsere Kultur konstitutiven christlichen Tradıtion.
Sie trägt mıt den anderen Fakultäten „dıe Miıtverantwortung für dıie
Verteidigung der ethıschen Werte, welche der humanıistischen UnLhversı1ıtät
zugrunde legen-.
SI1ie kämpft „aufgrund ihrer eigenen Tradıtion Jegliche Vergöttliıchungder Erkenntnis und der Wiıssenschafft“
Darüber hınaus, Zumsteın, kann S16 gegenüber der Gesellschaft elıne integ-rierende Funktion ausüben, en Anwalt des Menschen und der Menschlichkeit

se1n, und In einer säkularen Gesellschaft das Gedächtnis der chrıstliıchen Tradıti-
aufrecht erhalten.
Der Kırche soll S1e gerade adurch dıenen, dass S1e frei nıcht S1e DC-bunden ist egenüber en fundamentalistischen und sektiererischen TIrends

ann S1e „aufgrund eiliner nüchternen und sachgemäße: Reflex1on die Kırche VOT
der relıg1ösen Torheit warnen  .. Deshalb ist S1e halt dann doch der Ort, dem
sıch Zukünftige Pfarrer und Pfarrerinnen mıt Gewıinn die „fachlıche Kompetenz
YARBS selbständigen und relevanten Interpretation der chrıistlichen Tradıtion“ olen

nıcht als Praxiısausbildung für den kırchlichen Dıienst, ohl aber als kademı-
sches Grundstudium, auf dem dann In einer zweıten Ausbildungsphase (Vıkarıat)der kirchliche Beruf erlernt werden kann.

Theologisches Studıium 1im Kontext der Universıtät ebt also ın der Spannungzwıschen dem unıversıtären OS Von „zweckfreier“‘ Lehre und Forschung und
der klaren Orientierung auf dıie kırchliche erulilıche Tätigkeıt. 1ıbt S1e das Erste
auf, verliert S1C ihre Legıitimation als unı!versıitäre Wiıssenschaft, o1bt S1e das
/weıte auf,  9 verliert S1e iıhre ureigenste und wesensmäßige funktionale Miıtte und

Zumsteın, „Frakultäten‘‘, 9'/—99
8 ] Dıiıe 1er Von Zumstein VO!  ne IC ist In den VETBANSCHNE Jahren mehrfach bestätigtworden: Ulriıch Gäbler und Ekkehard Stegemann ıIn einem Interview mıt der Basler Zeıtung(Montag, Drı 1995; 7 9 Dıskussion der Evangelischen-theologischen Fakultät der

Unıiversıität Bern dıe CS Prüfungsordnung, die davon ausgeht, ass das Theologiestu-1Um keiıne Pfarrerausbildung ist, sondern edi
formierte Presse 1999

gliıch dıie akgdemische Grundlage azu (Re:
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Eıinheıt. Dıiıe Laiteratur diıesem Thema o1bt ausreichend Zeugn1s VO  a dieser
Spannung.““

7Zwischenbilanz Evangelıkale theologısche Ausbildung steht also
Spannungs{feld zwıischen Z7WEeI1 Ausbildungstradıtionen, der akademisch-
unıversıtären auf der einen Seıite und der praxisorientiert-missionarıschen auf der
anderen Seıite Auf den ersten 1C ist INan gene1gt gCNH, das unıversıtäre
Modell sSEe1 theor1e-, das Bıbelschulmodel prax1isorlentiert. So wırd dıe achlage
auch oft VOoN der Basıs her wahrgenommen und dann 1mMm 1NDI1C auf die
Bedürfnisse VOIN Kırche und 1ss1on dem prax1isorientierten Weg der OrZu
gegeben.“” Wır en aber gesehen, dass dıe Zuwelsung 'nıcht Sanz ınfach
gemacht werden kann.

Das akademisch-unıiversıtäre Modell 111 ZW al explıizıt nıcht Praxisschule im
Sınne VoNn Berufsausbildung se1N. Es bıetet als Abschlussqualifikation nıcht cdie
berufliıchen Fertigkeıten des (Gemeıninde- oder Miıss1ionsdienstes, sondern die Fä-
hıgkeıt, 1m Lichte der christlich-abendländischen Tradıtion (die 65 kennen ler-
NenN g1 für dıe Gegenwart kritisch und selbständıg denken Damıt 111 das
Hochschulstudium nıcht mınder praxisorlentiert se1N, ge.  a  er davon auUS, dass
dıe übergeordnete Praxisfertigkeit ıne intellektuelle ist

Das Bıbelschulmodel ist andererseıts auch nıcht UTr praxisorlentiert, in dem
Sınne, dass eın ‚In-Praxis-Traiming‘ ware Im Gegenteıl, e1in er Anteıl der
Ausbildung ist der Indoktrinierung, der Wissensvermuittlung gew1dmet.

Dennoch ist dıe Entwicklung VOoN der Bildungsphilosophie der Bıbelschule hın
derjen1gen der Universıität eın Paradigmenwechsel, über dessen Ausmaß sıch

evangelıkale theologische Ausbıildung 1m Klaren se1in sollte (1) An dıie Stelle der
vergew1issernden Indoktrinierung trıtt dıe selbständige, kritisch-hinterfragende
Denkarbeıt, (2) dıe Stelle der öÖrderung spirıtueller und miss1onarıscher Le1-
denschaft trıtt dıie distanziert-unbeteiligte Betrachtungsweise, und (3) dıe Stel-
le der Praxıseimnübung trıtt die kritische Praxıisreflex1ion.

Vgl dıe Standard-Eınleitungen 1Ns Studium, WIE Rudoltf ohren (Hrsg.), Einführung In das
Studium der evangelischen eologie, München 1964, insbesondere 10—15; Gerhard | D
belıng, Studium der Theologie: ıne enzyklopädische Orientierung, übıngen 1977; Fried-
rich Miıldenberger, Theorie der Theologie: Enzyklopädie als Methodenlehre, Stuttgart
E: Hennımmng Schröer Hrsg Einführung INn das Studium der evangelischen Theologie,
Gütersloh 1982, insbesondere 1346 und 180—192 Zugespitzt erlebt dıe Praktische
Theologıe dıe beschrieben ‚pannung, Was enn uch ın der Literatur ihren Niederschlag
findet. Als Beispiele selen genannt Ferdinand lostermann; olf Zerfaß (Hg.), Praktische
eologie eute, München:;: Maınz 197/4, ZU Theorie-Praxis-Problem explızıt dıe viıer
Aufsätze VOIl Adolf Exeler; Norbert Mette, arl ann, Norbert Greinacher und (jer-
hard Sautter, 65—131; uch ın 1c0l, Grundwissen Praktische Theologie, Stuttgart
2000, SEA K

83 Diıiese Eınschätzung hat uch tto Rıecker immer wıieder mit Vehemenz verfochten Bil-
dung UN: Heiliger Geist, Neuhausen be] Stuttgart 1974; Universitäts- Theologie und (rJe-
meinde-Frömmigkeit, Neuhausen be1l Stuttgart 984
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3.3 Das odell der amerikanischen Seminaries

Im eben beschriebenen Spannungsfeld zwıschen Bıbelschultradition und un1ıver-
sıtärer Hochschulbildung en europälische evangelıkale Unterrichtende und
Studierende nıcht selten 1m amerıkanıschen Seminarmodell eine Lösung gesehen.
In diesem Modell wırd versucht, dıie oben beschriebenen Gegensätze vereinen:
Hıer Spirıtualıität, miss1onarısche Motivierung und Praxisorientierung, dort aka-
demische Arbeit.“

Die Geschichte der amerıkanıschen Semimnare beginnt 1Mm. frühen 19 ahrhun-
dert mıt der Gründung des Andover Theological Jeminary (1808) und dem
Princeton Theological Seminary (1812) Dies chulen In kırchlicher Trä-
gerschaft, welche ıIn einem dre1jährıgen Vollstudium als VON den olleges DC-
TeENntTteE Institutionen ıne „post-collegıiate“ Ausbildung für Pastoren anboten. ®
[)Das sınd bıs heute dıe Charakteristika der amerıkanıschen Semimnare. Innerhalb
der Association of Theologica Schools sSınd heute ıIn Nordamerıika über
Z Seminaries und Divinity Schools zusammengeschlossen. WEe1 davon
SInd protestantisch, eın Vıerte]l katholısch, der Rest rthodox oder pfingstlich.
ach WwWIe VOT en über R0% einen denomiınatıionellen Träger.“

Der Eınfluss des amerıkanıschen Semıinarmodells auf deutschsprach1ige ‚Vanll-

gelıkale theologıische Ausbildung erfolgte in den vVEITSANSCHCNH 4() Jahren auf
mehreren Schıenen: (1) ıne große Zahl deutschsprachiger evangelıkaler Theo-
ogen studierten nordamerıkanıschen Semimnaren. (2) urc amer1ıkanısche
Missıonen wurden ın Europa Ausbildungsstätten nach dem Modell der Semina-
rLies egründet, oder geförde (z dıie Freıe Theologische ademıie, Gileßen).
(3) chulen 1m deutschsprachigen aum erlangten akademiısche Anerkennung
Urc dıe Kooperatıon mıiıt amerıkanıschen Semiminaren (z dıe ademıe für
Weltmuissıon, Korntal).

Um verstehen, welchen Einfluss dıes auf dıie deutschsprach1ige evangelıkale
theologische Ausbildung hatte und hat, ist die geschichtliche Entwiıcklung der

I iese Integration wurde und wırd uch VON den kiırchlichen Predigerschulen (heute Kırch-
ıche Hochschulen, azu die Oue Eınschätzung Von Klaus Haacker, „‚ Warum und WOZU

(noch) Kırchliche Hochschulen?“‘ Theologische eiträge 33 (2002) 365—362.), sSoOWwIle
den treikiırchliıchen Predigerseminaren angestrebt (zur S1ıtuation der freikirchlichen Predi-
gersemıinare vgl Erwın Brandt, ‚ente und Perspektiven der Öökumenisch-
missıonarıschen Ausbildung eiıner freikiırchlichen Ausbildungsstätte‘‘, 1n Evangelisches
Missıonswerk (Hrsg.), Impulse für ıne Kirche VoN MOFSeEN., eiträge Z Ökumenisch-
theologischen Ausbildung, Hamburg 1997, 102—-107; Hans-Harald Mallau, „Das heo-
logıiestudıum 1m EFG und se1ne ‚akademische Anerkennung  5 1ın ZTh (2001) —
18: Kım Strübind, .„„„Pastoren bılden Pastoren aus Eın Entwurf für ıne zeıt- und sachge-
mässe theologische Ausbıildung 1m Bund Evangelısch-Freikirchlicher Gemeinden In
Istal”, 1n ITn (2001) 20424

85 Lynn, ‚Notes Toward Hıstory: Theological Encyclopedia and the Evolution
of Protestant Seminary Curriculum, LA Theological Education (2002) 118
Statistische Angaben ach anks, Education, 428
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Seminaries betrachten. Edward Farley glıedert diese Geschichte in dre1 Pha-
sSen (1 inNe Phase steht unter dem Stichwort „P10US ecarnıng (divinity)“.
Das Schwergewicht lag auf dem Studium der (einschlıesslıch der alten
Sprachen), dem Lesen theologischer Laiteratur (hautpsächlıch britischer Herkunft)
und des Erlernens des Predigens sacred rhetoric).”” Ks WaT geistlich-geistige
Bıldung 1m klassıschen S1inn des o  es: persönlıchkeitsprägende Lektüre
der Tradıtion 1m 1NDI1C auf dıe pastorale Tätıgkeıt. In dieser Phase wırd der
Pastor als Geilnstlicher gesehen, als Mann Gottes, der Uurc se1n Studium VOCI-
t1efter Giottesfurcht gelangt und eshalb für den Dienst In der (Gemeinde aUSSC-
ruste ist (2) ıne zweıte ase charakterisıiert Farley mıt dem Begriftf „Scholars-
hip  CC Unter dem Eıinfluss deutscher, unıversıtärer theologischer Ausbildung kam

noch VOT Miıtte des 19 Jahrhunderts eiıner zunehmenden Akademıisıerung
des Seminarstudiums.  89 Von der deutschen theologischen Ausbildung wurde in
der olge dıe vierfache Dıiszıplinentrennung übernommen (Bıbel, Geschichte,
Theologıe, PraxI1s), und damıt auch wachsende Fragmentierung des tudıums
Hıer ist der Pastor 11U11 e1in Akademıiker, der dıe verschiedenen 1szıplınen der
Theologıe wıssenschaftlıch meıstert. (3) In den VETSaNSCNCNH 50 Jahren, Far-
leys, kann noch ıne weltere Entwicklung beobachtet werden. Der Pastor wırd als
‚„profess1ional‘ gesehen, als aCcNlıc qualifizierter Profi für kırchliche Arbeıt
Damıt rückt dıie Praktische Theologıe 1Ins en  m, sS1e soll den angehenden Pas-
ren und Pastorinnen die eruliliche Fachkompetenz vermitteln. Farley betont,
dass diese dre1 Phasen nıcht iınfach chronologısc aufeınander folgen, sondern
dass die und zweıte auch noch In dıe Gegenwart hıneın Dominıierend
ist heute aber, Farley, die professionell-praktische Dımension des „clerıcal
paradıgm“.

Es ist diese drıtte historische ase, welche für manche europäische evangel1-
kale Theologen als attraktıves Modell gesehen WITrd. Se1ine Praxıisorientierung ist
offensıichtlich und hat mehrere Dımensionen: (1) Theologische Ausbildung 1m
Seminarmodell 1st explızıt berufsorientiert, auf dıie Fachqualifikationen In
den verschıedenen kiırchlichen und miss10onarıschen Berufsfelder ausgerichtet. (2)
Sıe ist tfunktionalıstisch und pragmatısch, dıe Qualıtätsstandards werden
VO ‚Output‘ her definiert. ” (3) Sie tendiert dazu, In der Theoriebildung pTrag-

S / Farley, Theologia, G-:2
XX Vgl uch Lynn, „Hıstory' R

Farley wörtlıich: AnC modern, Kuropean ea of specılalıze: dıscıplınes had be applıed
heology hıs ea took hold In the Unıited States under the impact of the (Jermanıza-

tıon of Amerıcan theologıcal educatıon““, ITheologia, K Dass die amerıkanıschen Uni-
versıtäten N1ıC zuletzt unter dem Eıinfluss des deutschen Idealısmus und Liberalismus ihre
relıg1ös-christliche Seele verloren haben, ist die überzeugende These VON George Mars-
den, The Soul of the American University: From Protestant Establishment Established
Unbelief, New York; (Oxford 1994, 101—1 L
Vgl dıie kritischen Anfragen VOIl T1ım Dearborn, „Prepariıng New Leaders for the Church of
the Future*‘, Iransformation 2/4 (1995) E  D
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matısch und eklektisch SC1IN S1C holt sıch den theologischen ph1loso-
phıschen sozlologıschen und psychologischen Theorien dıe Theoriemodule dıe

1INDl1ıc auf die Formulierung Praxıstheorie für den pastoralen Ihenst
hılfreich SInd (4) S1e tendiert dazu Theorien VON iıhrer Prai  abılıtät her be-
werten. (5) Sıe verbringt mehr eıt damıt, Anwendungen und Umsetzungen Von

Theorien edenken, als Theorien krıitisch hınterfragen und urc phıiloso-
phısche Reflexion NeCUu formulieren ”'

Edward Farley hat dıie NECUECTCN Entwıcklungen der amerıkanıschen Sem1-
narausbıldung harsch kritisıert Seine Hauptkritik richtet sıch dıe nktı-
onalıstische Praxısorientierung des „clerical paradıgm IJ)re1 Punke sınd e1
hervor en (1) Der Funktionalısmus der Seminarausbildung tragt ‚WaT C111

sehr praxısorıjentiertes Gesıicht hat aber Wırklıchker das Theorle-
Praxısproblem verschärft Er sıeht dıie pastorale Aufgabe lediglich als SO71010-
SISC definıerbare OITIentlıche und legt entsprechend das Schwergewicht
der Ausbıildung auf redigen Management UOrganısatıon Lehren und vangeli-
S1CTEIMN DIe Kırche und [ienst zugrunde lıegenden ekklesiologıischen und eıstlı-
chen Themen Jle1iben e1 weıtgehend auf der Strecke Wenn aber einse1l1g dıe
funktionalıstische Interpretation des pastoralen Berufes als Krıterium Inhalt und
Ziel der Ausbiıldung dıent wırd eologıe Von der Praxıs entfremdet wiırd theo-
logısches Denken und Arbeıiten sekundär weıl 11UT noch dıe pastorale Technık
79 (2) In o  rung aber einseıt1gen Funktionalısıerung des
Schleiermacher-Paradıgmas 1st der eg11 Praxıs auf die profess1ionellen A
tiıgkeıiten des Pastors und Gememnndeleıiters reduzıert worden Das hat fatale Aus-
wıirkungen 111 ‚WCI1I Rıchtungen Eınmal wırd der Leistungsauftrag dıe ıblı-
schen hıstorıischen und theologischen Dıszıpliınen darauf beschränkt für dAiese
pastoralen Funktionen den theoretischen Vorbau hefern Damlıt wiırd Theolo-
SIC ınsgesamt tendenzıe auf Pastoraltheologıe reduzıiert Auf der anderen Seıte
geht dıe VOoO Rreıite dıe das NZ| en umfassende Handlungsorientie-
rung er Theologie verloren DIie implızıte Botschaft 1St dass chrıistlıche Praxıs
Pastoralpraxı1s 1St (3) Gleichzeitig 1ST Seminarausbildung tiefsten Siınne nıcht
pastorale Prax1s denn der Studierende studiert und Nn1ımm: nıcht pastorale Funkti-
ONCN wahr Selbst WCI1N MI1t Teiulzeiıtpensum studıiert und aneben

Gemeinde arbeıtet 1st SC1IMH Studıium Studium und nıcht GemeindepraxI1s Es
1St TheorIı1e VOIN der Praxıs Gegensatz Schleiermachers Theorie 1ST aber
nicht tısche Reflex1ıon der Grundiragen der pastoralen Arbeıt sondern das

Eın Beispıiel 1sSt die Missiologıe Wıe Edward Rommen SCINeET Studıe Z.UT amerıiıkanıschen
evangelıkalen Miss1ionstheorie ze1gl, werden die mi1ss1onsfheologischen Grundlagen, WIC

S1C Peters formulıert hat mehrheitliıch akzeptiert Der est der nordamerıkanıschen
evangelıkalen Missıonstheorie 1ST der msetzung gew1idmet (Die Notwendigkeit der (/m-
kehr (neßen ase 198 / 128—129)

02 Farley, Theologia, VOT allem 1U vgl uch RBruce Steward, „ LTens10ns orth
Amerıcan Theological Educatıon Evangelical Review of eology (1990) 4349
Cheesmann, „Paradıgms““ ROOY, „‚Models““
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kognitıve Vermuitteln VO  — Prinzıpien, Manualen, odellen und Technıken, dıe
dann ı der Praxıs angewandt werden sollen

Auch WEeNnNn Farleys Krıtik nıcht VON en geteılt wiıird und se1t dem Ersche1-
NCn VONN Theologia die Dıskussıi:on Reformbestrebungen Überwindung der
funktionalıstisch-pragmatischen Praxısfixierung ortge wurde werden
Urc Krtik dıie Grundkonturen amerıkanıscher Semmarausbildung sıcht-
bar Ks 1St dies VOT em der konsequente auf Gemeınnde und 1sSsıon ausgerich-
tetfe Praxısbezug Diese Prax1isorientierung hat euilic pragmatısche Züge
theologische Ausbildung wırd iıhrem Resultat

Mıt diesem Pragmatısmus verbunden 1ST dıe hohe edeutung, welche I  I1-
schen Studien gegeben wırd Immer wıeder sınd C5 sozialwıssenschaftliche Un-
tersuchungen mi1iss1ıonarıschen und gemeıindebauerischen Praxıs welche Im:
pulse ‚ucnNn Strategien und eihoden aber auch Neudefinierung der
Theologıie gegeben en und noch geben Donald McGavrans Untersuchungen
ZU Gemeimdewachstum können als Prototyp aTiur gesehen werden

Ich vermute dass auch dieser Pragmatısmus i1st der möglıch macht dass
der amerıkanıschen theologıschen Ausbildung alternatıve dıdaktısche Modelle

WIC S1C Uurc den oben beschriebenen Paradıgmenwechsel wurden auf-
und für die CISCNCNH Zwecke verwendet wurden. So kennt INan

das Konzept klınıscher Seelsorgeausbildung (Clinical Pastoral Education) 1 den
USA se1t den 720er Jahren des letzten Jahrhunderts, ”” und dıie Von befreiungstheo-
logischer Pädagogık Teire geprägte Theologica. Education Dy Extension (sıehe
unten) ist VO  — evangelıkaler amerıkanıscher theologischer Ausbildung wohlwol-
end aufgenommen worden. ”

Zwischenüberlegungen Dieser Pragmatısmus der unNns der amerıkanıschen
Semmnarausbildung begegnet 1ST für Theologen und Theologinnen eutsch-
sprach1ıgen Raum attraktıv und Wıderspruch herausfordernd zugle1c Auf der
1ICH Seıite bıetet diese praktiısch-pragmatisch Ori1entierte theologische Ausbil-
dung Cc1Nn es Mal} Verwertbarkeiıt des Erlernten der konkretena-
rischen und kırchlichen Arbeıt Gegensatz deutschsprachiger kademı-
scher Theologie dıe oft auf praxısfernen Abstraktionsebene operlert nde-
rerse1lts 117 deutsch-europäischen Theologen C1INC tiıefe Skepsı1s gegenüber

Theologıe, dıe sehr nach Verwertbarkeıt, Funktionalıtät und Sal Erfolg
chıielt

Könnte CS SCIN dass diese pannung zwıschen amerıkanıscher er sollte
INan gar SCH angelsächsischer) und deutsch europäischer Theologıe iıhre Wur-

03 Z kritischen Ausemandersetzung M1 Farley und der weıterführenden Dıskussion
vgl an. Education 1: 5 4€)
ıper Kommunizieren 27

05 Eiındrückliches Zeugn1s dafür 1ST der VOTT1 Ralph Wınter Kontext der Schooal of World
Mission Fuller Theological Seminary bereıts 1969 herausgegebene ammelband heo-
logical Education DYy FExtension Pasadena 969
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zeln in den unterschiedlichen geistesgeschıichtlichen Tradıtiıonen hat, dort der
Empirismus, hıer der Idealismus??”® Vielleicht hat der britische Mıhıtärhistoriker
John Keegan nıcht unrecht, als e » angesprochen auf den Unterschie: zwıschen
Briten un Deutschen, sagte:9

Der eutische €e1s5 ıst für dıe Brıten unverständlich Großbritannien g1bt nıchts, Was
I1lall mıt der Anzıehungskraft abstrakter een auf dıe Deutschen vergleichen kann DIe Rrı1-
ten denken sehr pragmatısch und praktisch, und das spiegelt sich uch In der phılosophıschen
Debatte Wır Ssınd Empıirıker, während die Deutschen Idealısten S1nd. Zwıischen Empirıkern
und Idealısten g1bt keıine gemeiınsame Basıs.

SO kann dıie amerıkanısche Semmnarausbildung für (evangelıkale) deutschspra-
chige theologıische Ausbıldung ıne (notwendıge) Herausforderung seIN, in Theo-
ogıe und theologıscher Ausbıildung nıcht einseltig eiıner VO Idealısmus gepräg-
ten Geıisteshaltung anzuhangen, sondern ohne pe. auch nach dem konkreten
miss1ionarischen un gemeılndebaulıchen Output theologischer Ausbıildung
fragen. Dıeser (amerıkanıschen Herausforderung ollten WIT ul nıcht entziehen.

Der ela damıt auf Kosten er1löser akademischer Arbeıiıt einem einseltigen
Pragmatismus verfallen, kann (evangelıkale) theologische Ausbıildung da-
Uurc entgehen, dass S1Ce sıch nıcht alleın nordamerıkanıschen Sem1inarmode!]l
orjentiert, sondern ebenso oben vorgestellten europäischen achhochschul-
modell Diıieses kann insbesondere für dıe in den vVEISAaNSCHCN ahren VCI-

schıiedenen Semiminaren eingeführten Master-Studiengänge anregend sSe1In. In viel-
facher Hınsıcht entsprechen dıe pädagogischen Zielsetzungen solcher, auf dıe
kiırchliche und missı10onarısche Praxıs ausgerichteten Master-Studiengänge, I  u
denjen1ıgen VON Fachhochschulen Das VonNn Sohm vorgeschlagene Modell der
Theorie-Praxıis-Integration verdient Öchste Aufmerksamker und hat das Poten-
t1al, in der gegenwärtig etwas testgefahrenen heorie-Praxıis-Debatte 1mM Bereich
Vané61ikaler Theologischer Ausbildung zukunftswe1isende mpulse verle1-
hen

Alternative Modelle theologischer Ausbildung:
Schließlic wenden WIT uns Ausbildungsmodellen Z welche in starkem aße
mpulse aus dem pädagogischen Paradıgmenwechsel des 20 Jahrhunderts aufge-
OINIMEN en €]1 ist VOT em Zzwel Kategorien denken C Eınmal
Ausbildungen, die dem Modell VoNn INLICA. Pastoral Education folgen,
und (2) solche, dıie untfer dıie Theologica Education by Extension
tallen

96 Vgl das Kapıtel „Amerıcan Practicality and ermanıc Ideals: I wo 1S10NS for Refiorm“,
Marsden, University, OTA

97 ] JEr rıeg ist keine rage der Moral‘*‘, Die Weltwoche Nr. 1/52 (2002) 81
0® Vgl azu be1 Sohm, Ausbildung, VorT allem 81—89
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Wıe bereıts er gesagl, lıegen dıe Anfänge der INLICA Pastoral Education
ın Nordamerıka in den 20er Jahren des etzten Jahrhunderts Der Kern des Kon-
zeptes lıegt in der eigentliıchen In-Praxıs-Ausbildung. In Eınzelsupervision und
Gruppengesprächen wiıird dıe Praxiserfahrung reflektiert und der Lernprozess
begleıtet und geleitet.”” 1per zeıgt auf, dass urc Heıinrich Phılıpp Sextro eın
Nlıches Konzept bereıts Ende des 18 Jahrhunderts 1m Göttinger ‚„„Pasto-
ralınstitut““ verwirklıicht wurde, 1im 19 Jahrhundert jedoch unter dem Druck des
Bıldungsidealismus (der Geilst e1lt der Praxıs wleder voraus”” keine Zukunft
fand. ”® Heute ist ‚Klınısche Ausbildung‘ 1m deutschsprachigen Raum e1in NeCeT-
kanntes Instrument praxisıntegrierter Ausbildung. S1ie kommt hauptsächlıch ın
der Seelsorge- un: Predigtausbildung ZUT Anwendung, in der zweıten Aus-
bıldungsphase der Pfarrerausbildung (Vıkarıat) und In Spezlalausbildungen (zZ
ankenhausseelsorge). Neuere Konzepte, WIeE Mentoring, oaching und duper-
VLSLON nehmen Aspekte der CPE auf.

Theological Education by Extension hat hre Wurzeln 1m Paradıgmenwechsel
1n der Miıssı1on, der se1t dem zweıten Weltkrieg beobachten ist Diıe oröße-
Ter Eıgenständigkeıit herangereıften Kırchen der Zweı1-Driıttel-Welt meldeten 1M-
INCT deutlıcher ihre edenken hinsıchtlich der Nützlıichkeit und Angemessenheıt
westliıcher Ausbıldungsmodelle Nachdem der Theological Education und
des Weltkıirchenrates zwıschen 958 und 9078 Mıllıonen VOIN Dollars investiert
häatte, in der Zweı1-Drittel-Welt theologische Hochschulen nach westlıchem
Muster aufzubauen, tellte sıch bereits In den 600er Jahren dıe rage, ob dies
überhaupt die riıchtige, ın cdiesen Kontexten hılfreiche pastoraler BıldungsSe1  101 So kam 963 Presbyterianischen Theologischen Semiminar ın (quate-
mala ZUT Inıtiatıve, dezentrale, auf einfachem akademischem Nıveau gehaltene
und ganz auf dıe pastoralen Bedürfnisse der Teiılnehmenden ausgerıichtete Aus-
bıldung anzubileten. DIies wiırd normalerweıise als Geburtsstunde VO  a TEE SCSC-hen.  102 Bereıts 977 erwähnt Ross Kınsler in einer approximatıven Angabe
300 TEE-Programme In E Ländern, dıie zwıschen und Studieren-
de erreichen.!  0

Unter dem Druck der Ausbildungsbedürfnisse In Miss1ıonssıituationen der
Zweı1-Drittel-Welt, geförde Uurc den amerıkanıschen Pragmatısmus der School

99 Vgl Dieter Stollberg, Therapeutische Seelsorge: Die amerikanische Seelsorgebewegung.
München 1969; uch Paul Zehr: Jım Eglı, Alternative Models of Mennonite Pastoral
Formation, Elkhart 1992

100 1per, Kommunizieren, 14-27, /Zıtat
101 Dazu treffend Lesslıe ewbıgın, „T’heological Educatıon In OT Perspective‘“, Minıste-

rial Formation (1978) A
102 Vgl Kkenneth Mulholland, „Presbyterian Semimnary of Guatemala: oOdest Experiment

Becomes Model for Change  66 Ross Kınsler, Ministry by the People: Theological Edu-
caltlıon DYy Extension, enf 1983, S3

103 Ross Kınsler, The Extension Movement In Theolog
1981, X11 iqal Education, Pasadena Aufl
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of OrFi Mission des Fuller Theologica Seminary cGavran, Wınter) un:! —
flektiert 1m Horizont eıner Pädagogık, WIe ie In der Befreiungstheo-
ogıe ABr Anwendung kam (Freıire), wuchs ın der olge ıne Konzeption der
theologıischen Ausbildung heran, dıie als eigenständiges Modell CcaCc  ng VOT-
cdi1ent Kınsler, eıner der Vordenker 1m Bereich TEE, hat IEE verschıedentlich
und mıt immer wıeder anderen Begriffen definiert. en Definıtionen gemeı1n-
Sarl ist dıe konsequente Kontext- und Personenorientierung. Das ultımatıve Kri-
terıum lautet EIW. Chrıistlıche Diıenste werden VoNn entsprechend egabten
Menschen in der Gemeıninde wahrgenommen und theologısche Ausbildung hat
den Auftrag, diesen Menschen die Ausbildung zukommen lassen, dıie S1e
brauchen. Tradıtionelle Ausbildungsmodelle ScCHhaiien das nıcht, weil SIE elıtär
sınd, dıe gemeı1indlichen Dienste auf Profis konzentrieren, Zugangshürden ZU
Studium aufweısen (Dıstanz, Fınanzen, ormelle Zulassungsbedingungen), und
Studierende V OI ıhrem Kontext entfremden !®“

Anfänglıch W aT TEEF auf den eDTauCc in der Zwe1i-Drittel-Welt ausgerıichtet.
Später wurden ELE-Konzepte zunehmend auch In Nordamerıka und Europa e1IN-
gesetzl. Dabe1 kam 6S D: Entwicklung eıner 1e178A| VO  — Konzepten, dıe ZWaLlr
Elemente der TEE-Phılosophıie aufnahmen, aber 11UT noch 1im weıtesten Sınne als
TEE verstanden werden können. Dazu gehören Konzepte, WI1IEe Distant Learning
(Fernunterricht, International Correspondence Institute ICL) gemeindeın-
tegrierte theologısche Ausbildung (Z Bibelschule Ort BaQ), Open Access
Education (Z The Open University In Grossbrıitanien), und neuerdings auch e
Learning (Ausbildung über das Internet).

Die Versprechen cdieser Ausbıldungskonzepte kreisen wel egriffe, wel-
che ihre pädagogische Philosophie charakterisieren: (1 Offenheıt, e1in es
Maß Zugänglichkeıt für möglıchst alle, dıe Ausbıildung wollen Tradıtionelle
arrıeren sollen überwunden werden, W1e nıcht genügen formale ulas-
sungsqualıfikationen, geographische Gebundenhe1 der Famılıe, Notwen-
dıgkeıt der Beruistätigkeıt, eld verdienen, Unentbehrlichkeit iın der (Ge-
meınde (Z ın einem m1ss1ıonarıschen Aufbauprojekt). (2)) Praxısıntegration,

Ausbildung paralle ZUT Tätigkeıit in (Gjemeinde oder 1SS10N. Zusätzlich
ZU Lernen UFrC dıe Praxıs 1im Sınne VO  — Learning Dy oing oder n-the Job-
fraining hefert das Extension-Programm den theoretischen bıblıschen und theo-
logischen npu

ruchsvolleDamıt solche Programme halten, Was S1e versprechen, sınd
Rahmenbedingungen nötig, Was leider nıcht immer gewährleistet ist Bereıts in
den 198R0er Jahren begannen selbst dıe Befürworter der ersten tiısch

104 Vgl Kınsler, Extension, Ka
105 Ich habe miıch 1im Rahmen der Konsultatıon Global Open Access Theological Education

Oxford Centre for Mission Studies, J Februar 7000 mıt ciesen Ausbildungskon-
zepten posıtiv-kritsch befasst, vgl „Mıssıon and Theological Educatıion: Do New odels
of Theologica Educatıon Delıver What They Promise??““, Transformation 18/2 (2001)

8 7—98
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über Extension-Ausbildung sprechen. Die Zahl der gescheıiterten rojekte
wurde immer orößer und neben den Aufzählungen der posıtıven Auswirkungen
Von IEE eqtstanden immer länger werdende Mängellısten.

Zwischenbilanz Damıt en WIT den zweıten Untersuchungsgang abge-
schlossen und sınd 1Un ın der Lage, uns eınen summarıschen UÜberblick über die
ZUT erfügung stehenden Bıldungsmodelle mıt iıhren Jeweıligen Theorie-Prax1is-
Konzeptionen verschalitien

Das akademisch-universitäre odell ist explizıt nıcht Berufsausbildung sdn-
dern ınübung iın tısche Wahrnehmung un dıfferenziertes Denken in e1-
NC berufsentlasteten Raum Es versteht sıch als Grundausbildung (initial -
ducation) und steht ın der Tradıtion des neuhumanistischen Bıldungsideals,
welches dıe Vor- und Überordnung des Denkens VOT der Praxıs betont. Damıt
11l akademiısch-universitäres Studıum durchaus praxisrelevant se1n,
geht davon auS, dass dıe erlernte tische Wa  (  ung und das eingeübte
dıfferenzierte Denken dazu befähigen, In der Lebens- un Berufspraxis be-
stehen.
Das uale Berufsausbildungs-Modell 111 auf dıe geforderten Fertigkeıiten e1-
Nes Berufes vorbereıten. Es vermuittelt nıcht theorielose Praxıs sondern 111 miıt
se1iner dualen Konzeption Fachwissen und Eınüben Von Fertigkeıiten mıteinan-
der verbinden.
Das Erwachsenenbildungsmodell kommt VOT em 1n der privaten und beruf-
ıchen Fortbildung ZU Zuge (lebenslanges Lernen, confinuing education). Es
macht ernst mıt den Forderungen einer emanzıpatorischen Pädagogık und ll
Teılnehmende als reıife, erwachsene Menschen ernst nehmen. Es baut auf der
Eıinsıcht auf, dass der Mensch dann erfolgreichsten lernt, WEeNnNn Urc
gezlielten Theorieinput dazu angeregt wırd, seıne ET  ngen reflektieren,
und ZW ar S  » dass HA-Erlebnissen kommt (induktives Lernen).
Das Fachhochschulmodell hat sıch Ziel gesetzt, praxiısbezogene Ausbil-
dung auf Hochschulniveau anzubileten. In grenzung ZU Berufsausbil-
dungsmodell 111 die Fachhochschule nıcht Berufsfertigkeiten einüben sol-
che werden vorausgesetzl. In Abgrenzung ZUT Erwachsenenbildung orlıentiert
sıch das Fachhochschulmodell nıcht lediglich kurzfristig erreichbaren und
In der Praxıs sofort nutzbaren Lernerfolg. Es 111 vielmehr die Praxıs auf aka-
demischem Nıveau reflektieren und versteht sıch insofern als Hochschulstudi-

Im Gegensatz diesem ist aber konsequent auf dıe erulilıche ätig-
keıt ausgerichtet und 111 explızıt und konkret erhöhter Berufsqualifizie-
IUuNg Tren
Theologische Ausbildung IM Kontext der Universität unterlegt den oben be-
schriebenen bildungstheoretischen Rahmenbedingungen der Universıität. S1ie

106 Vgl Kenneth Mulholland, LE Come of Age Candid Assessment after I1wo Dec-
ades‘“, Robert Youngblood (Hrsg.), ‚YDFUuS IEE C’ome of Age, Exeter 1984, H295



Theologische Ausbıildung 1m Spannungsfeld VO  - Theorie und Praxıs 183

ist eshalb nıcht pastoräle Berufsausbildung. Gleichzeıitig hat S1e aufgrund in-
ICI erstmals VO  — Schleiermacher definıerten Selbstbegründung eın eındeu-
t1ges Geftfälle auf cdıie Kirchenleitung hın Das lässt s1e, insbesondere ın der
Praktiıschen Theologıie, in einem nıcht aufzulösenden Theorie-Praxıis-Konflıikt.
DDas Bibelschul-Mo ist Von seinem Ursprung her auf dıe Miss1onsprax1s
ausgerichtet. Ks 111 Z.UT mıissionarıschen Tätıgkeıt motivieren und befähigen.
DIies geschieht nıcht 11UT ure Schulıschen Unterricht, sondern ebenso Uurc
das Eınüben geistliıcher Dıszıplın, das Leben ın Gemeinschaft und Urc Prak-
tıka Geprägt VO Verständnis der Vorordnung der Theorıie VOT der Praxıs und
In konservatıv-evangelıkaler Iradıtion tehend ne1gt ZUT (apologetischen
Indoktrinierung. Obwohl S1e zugespitzt prax1isorientiert ist, esteht Bıbelschul-
ausbildung doch einem großen Teıl dUu>s deduktiver Stoffvermittlung.
Das amerikanische Seminarmodell versucht innerhalb des nordamerıkanıschen
akademiıschen Systems iıne Verbindung zwıischen pastoraler Ausbildung
(Praxıs und akademıschem Studium COTIE): In den etzten Jahrzehnten ist
Seminarausbildung immer stärker pragmatısch und funktional geworden. Da
Inhalt und Qualität weıtgehend V OT den Output-Bedürifnissen bestimmt WT -

den, tendiert dıe Semmnarausbildung der Praxıs einen Vorrang VOT der Theorıie
geben

Die alternativen theologischen Ausbildungsmodelle WI1IEe INICA. Pastoral -
ducation, Theologica Education by Fxtension (und andere onzepte der
Distant Education) en eine konsequente Personen- und Kontextorientie-
rung Ihr Grundkonzept ist die In-Prax1ıs-Ausbildung. €e1 nehmen S1E Im-
pulse AaUus dem pädagogıischen Paradıgmenwechse des ZU Jahrhunderts auf
un: lehnen sıch stark dıe Erwachsenenbildung SIie sınd dezıdiert prax1s-
orjentiert. Da dıie Vorteınle cdieser Modelle 11UT be1ı dealen Rahmenbedingungen
ZU JIragen kommen, vermögen viele Programme dieses Iypus nıcht hal-
ten, Was S1e versprechen.

Diese Schlussübersicht rlaubt als erstes folgenden ommentar Wenn In der
Theorie-Praxis-Diskuss1ion dıe okabeln . AHeONEr und „Praxıs: unreflektiert
und undefinıiert verwendet werden, SInd S1E unDbrauchbar und hren ledigliıch
Missverständnissen und Konfusıion. es der vorgestellten Modelle ist auf seine
Weise „theoretisch” und „praktısch“. e€e1 bedeuten APHeOTIE- und APrax1is”
nıcht in Jjedem Modell asselbe, und auch Gewichtung, Priorıtätenordnung und
Verhältnissetzung sSınd verschlıeden. Im espräc ist deshalb SCNAUCS Hınhören,
WwWI1Ie auch präzıses Definieren gefragt, WeNnNn nıcht unfruc  aren Missver-
ständnıssen kommen soll

Wıll 111a die Begrifflichkeiten klären, dann ist als erstes darauf hınzuwelsen,
dass gelegentlıch eiıner unhe1lvollen Vermischung theologıischer nlıegen
mıt geistesgeschichtlichen Entwicklungen gekommen ist, und noch kommt SO
g1bt 6S auf der einen Seıte dıe 1D11SC egründete Vorordnung der UOffenbarung,
der des Redens Gottes, auf das gehorchend 1mM Lebensvollzug geantwor-
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tet werden sol] Diese Vorordnung des Redens (Gjottes darf aber nıcht ınfach
gleichgesetzt werden mi1t dem iıdealıstiıschen Prımat des (Gje1lstes des Denkens und
der Theor1ıe Iiese Gleichsetzung hat (theologıisch legıtiımıerten) Über-
schätzung der theologıschen Theorıie ge die ZUT em Handeln VOTSC-
schalteten CWIE gültıgen Lehre wIrd.

Im egenzug hat der pädagogische Paradıgmenwechse des 20 Jahrhunderts
dıe Theologıe dieser alschen Verbindung VON theologıschem nlıegen und
phılosophischer Konzeption voll getroffen Die Ablehnung dieses Paradıgmen-
wechsels eıtens konservatıver Theologen galt und gılt natürlıch der eologı-
schen e1ıte der aCcC der Infragestellung der normatıven Vorordnung der

Weıl aber dıe beiıden Aspekte hıer Theologıe dort Pädagogık nıcht
auseinander gehalten werden wIırd der pädagogische Paradıgmenwechse INSSC-
Samt verworifen Das ich nıcht 1Ur für unnOöl1g, sondern Lichte der 1blı-
schen Aussagen auch für falsch

Wünschenswert 1St also CIn Denkmodell das theologıisc der Vorordnung
der es ohne davon gleich C1INC platonısch-cartesianısche Überordnung
des Denkens und der Theorıe abzuleıten und das dıe Herausforderung des päda-
gogischen Paradıgmenwechsels DOSIULV aufnımmt ohne €e1 gleich INaT-

xistischen Prımat der Praxıs anheım fallen
nlehnung dıe Thesen dıe Norbert Greinacher ZUT Praktischen Theolo-

gI1C formulıert hat können WI1T olgende aten fixieren
Es o1bt keine absolute geschichtslose Theorie dier Praxıs vorgeordnet 1ST
Jle Theoriebildung 1sSt auch Uurc Handeln und rfahrung mıtbedingt
Wer das nıcht m1T edenkt erhebt cıe Theorie ZUT Ideologıe nac ese
Es g1bt keıine theorielose Prax1ıs es Handeln 1st auch uUurc Denken
miıtbedingt „Wer sıch dessen nıcht bewusst 1sSt veria der ıdeologıschen Pra-
X15  . nac ese
Abzulehnen 1ST 1in Prımat der Theorıe Sinne des Idealısmus denn cdies ent-
spricht nıcht dem bıblıschen Zeugn1s nac. These
Abzulehnen 1st C1IinN 1T1ma der Praxıs Sinne des Marxısmus „Eın olcher
Standpunkt cdient letztliıch 11UT der Stabıilisierung des Status UJUO der Kırche
nac These

Über Greinacher hınausgehend I1USS$S Lichte der tormuhıerten ıblı-
schen Akzente zudem gesagt werden

DIe prinzipielle Vorordnung der Offenbarung Gottes, der 1St unauf-
gebbar
DıIie bıblısche Zuordnung Von Theorie und Praxıs kann WCN1LSZCI Urc dıie Beg-
} Denken und Handeln, als vielmehr NTrC das Begriffspaar Wort-Antwort,
oder die Abfolge hören erforschen gehorchen andeln lehren WEelL-

tergeben erfasst werden.

107 Greinacher, „„T’heorıe Praxıs-Problem 105 1
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Von hıer Aaus können 1UuUN konkrete Schriutte der Umsetzung 17S Auge gefasst WET-
den

UÜberlegungen ZUT Umsetzung
In diesem Schlusste1 werden der Form VON sechs Thesen entlang klassıscher
pädagogisch-didaktischer Fragestellungen Perspektiven für 111C Theorıe und
Praxıs integrierende theologische Ausbildung aufgezeigt €e1 konzentrieren
WIT ul auf didaktısche Überlegungen

Die rage nach Auftrag UN: Ziel

Theologische Ausbildung gewınnt ıhre grundlegende Praxısorientierung adurch
dass SIC sıch als Dıenst und der Kırche iıhrer 15S10N versteht Eın aka-
demisches Paradıgma das NUur rückwärtsgewandt cdie bıblısch-christliche Tradıti-

wıissenschaftlıch bearbeıtet und nach VO gerichtet dıe Sendung der Kıirche
AaUus den ugen verlert verhert SCINCN grundlegendsten Praxisbezug Das Terika-
le Paradıgma (Schleiermacher) hat ‚WaT C1INC definierte Praxisorientierung, 1Sst
jedoch CN gefasst weıl CS lediglıch die Kirchenleıitung Blıckfeld hat (Je-
fordert 1ST heute CIn esiales oder missionales Paradıgma das cdie Gemeıinde

109ihrer Sendung VOT ugen hat DIe den VETSANSCHCN fünfzıg Jahren gewach-
SCI1IC Überzeugung, dass Theologie ıhrer gesamten Ausrichtung INSS101NSOTICN-
HeTtTt SC1IMN soll INUSS konsequent bıs dıe theologische Ausbildung hıneın weiter
SCZOBCNH werden

Andrew ırk Dekan und Leıter der Missıonsabteilung den eLly Oak COf-
eges ırmıngham hat WIC kaum CIn anderer dıe Konsequenzen AQus dieser

108 DIieses Kapıtel basıert auf bisher N1IC publızıerten Oortrag, den ich Congres
2000 der Association Eglises des Professants des Pay Francophone Instıtut Emmaüs
St. Legıer, 18 Aprıl 2000, unter dem Tıtel „Erneuerung der theologischen Ausbildung
für dıe Ekrneuerung der (GGemeıinde‘“‘ gehalten habe

109 Danıel Schıipanı spricht VO ecclesial paradigm, versteht dabe1 die Gemeıjunde jedoch als
m1issı0oNarısch (‚ He Church and Its Theologıica Educatıon  66xa Nancy He1isey; Danıel

Schıipani TrSg ]: Theological Education Five Continents Anabaptıist Perspectives,
Strassburg 1997 5—35) Robert Banks zieht den neuerdings angelsächsischen Raum
üblıchen Begriff missional VOT und spricht VO) missional model der theologıschen Ausbiıl-
dung (Banks Education, 129—186) Entscheidend 1ST ass be1 der etonung der (Ge-
meınde diese mi1ss1ıonarısch definiert 1st und ass be1 der etonung der Mıssıon diese
der Gemeinde verankert 1st

110 Vgl avı ‚OSC Iransforming Mission Maryknoll 1991 489498 Dieser sSatz
I11USS konsequent der MISSIO Dei begründet SC1IN WIC ich mehrfach al  me habe

„Mıssıon rı1ente Theologica ucatıon und „Mıssıon and eologıca: Educatıon
Iransformation 8/2 (2001) 7498
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Miıss1ıonsorientierung gezogen. Er fordert Die ‘ doppelte Aufgabe VO  — Theolo-
g1€ und theologischer Ausbildung esteht darın, (a) ‚„das en In se1lner Ge-
samtheıt VO  — (Gott her < 112  deuten‘‘, und (D) „auf Veränderungen hınzuwiırken,
mıt dem Zäel. dass das en In seiner Gesamtheıt (jottes Absıcht wıdersple-
gelt“.  << 115 In dieser Definıition ist theologısche Ausbildung In iıhrer gesamten Aus-
iıchtung auf dıe heilbringende Transformatıon des Lebens ausgerıichtet und damıt
grundlegend praktısch. Diıe Blıckrichtung ist primär nach VO uch WE cdie
Orientierung der bıbliısch-c  stlıchen Überlieferung eınen ser1ösen IC nach
hınten erfordert, bleibt dıe Vorwärtsorlentierung ennoch die richtungweısende
Kraft

42 WER? Die Frage nach Trägerschaft und Verantwortung
Aus dieser Grundausrıichtung auf dıe (Gemeı1ninde iın ihrer Miıssıon ergeben sıch
Konsequenzen für dıe Trägerschaft. Johnstone hat In den VETSaNSCNCNH
Jahren für iıne Pa:;  erschaft Vvon Gemeıinden, Miss1ionsgesellschaften und Aus-
bildungsstätten in der Verwirkliıchung der CANrıstliıchen 1sSsıon gefordert.  114 Die-
SC Appell ann 1m Grundsatz nur zugestimmt werden, auch WENN MIr scheınt,
dass Johnstone unter dem Namen Partnerschaft lediglıch (Gemeıinden und Ausbiıl-
dungsinstitutionen dazu aufruft, bessere Personalzulieferer für dıe Weltevangelı-
sıerung werden.

Theologıische Seminare, Gemeıjnden und mi1issionarısch-diakonische Institut10-
NenN gehören definıt1ıv 1nNns SC 0o0t. SIie e dıe gemeınsame Aufgabe, die
nächsten Generationen von Miıtarbeıitenden und Leıitern bzw Leıiterinnen ‚U -
bılden Miıt gu  m ec stehen (Geme1inden und theologısche Ausbildungsstätten
aber auch In konstruktiver Spannung zueinander. Aus dem Blickwinke eologı-
scher Ausbıldung e1 das Theologische Ausbıldung I1USs$S genügen: nahe
Puls VON (Gemeınmnde und Mıiıssıon se1In, sehen und hören, worın die T
gesordnung der (Geme1nnde in iıhrer Miıssıon besteht, S1e 111U5S5S aber auch genügen
weıt entfernt se1n, aus der Perspektive der 1bel, der Geschichte und der bre1-
eren Reflexion en

Dıie ähe der theologischen Ausbildung Gemeinde, Dıakonie und 1ssıon
wird darın konkret, dass Ausbildungsinstitutionen Zielformulierungen, Pro-
grammentwicklung und Lehrplangestaltung nıcht im isolıerten Elfenbeinturm der
schulisch-akademischen Welt’definieren, sondern 1mM espräc mıt Absolventen
und Vertretern VON Kırche, Dıiakonie und Missıon. ähe wırd auch adurch H*

1: The Mission of Theology anı Theology MIssion, Valley orge 1997
i Ebd., S3 A Make Sense of the Whole of Lıfe by Reference God‘‘
113 Ebd., 30472 SO Be gen' of Transfonnation, SO 5  at the Whole of Life May Re-

flect od’s Intention'‘  s
114 Viel grösser als Man denkt Auftrag und Wachsen der (jemeinde Jes1{‚ Holzgerlingen 1999,

besonders dıe Graphıik 340
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fördert dass Unterrichtende theologischer Ausbildungsstätten selber eme1nd-
16 diakonıische und mi1iss10onarısche Praxıs involviert sınd

DIie notwendıge Dıstanz kann adurch gesichert werden dass die Kırche ıhren
Ausbıldungsstätten Freiheit gewährt und dass diese sıch diese Freiheıit auch
nehmen und WEn erkämpfen Nur kann gelingen dass die ages-
ordnung VON Forschung, Reflexion und Unterricht nıcht 11UT VOT den aktuell
der asıls wahr: genommenen und artıkuliıerten Bedürfnissen dommmnıiıert wırd SOl1l-
dern dass theologische Ausbildung Aaus dem Reservoır der bıblischen und kırchli-
chen Tradıtion auch dıe Themen ZUT Sprache bringen kann die Moment N16-
mand wünscht dıe S1C jedoch antızyklısch und prophetisc A Sprache bringen
11US5S5

Partnerschaftliche Trägerschaft der theologıischen Ausbıildung 1 aber
auch dass dıe Verantwortung der Ausbildung VOoN leiıtenden und miıtarbeıtenden
Personen SCINCINSAM etragen wıird und ZW alr Bewusstseıin dass e1: Part-
neT Gemeinnde er Miıssıonswerk) und Ausbildungsstätte iıhren Teıl ZUT

Ausbıldung Person beıtragen Es 1St CR weıt verbreıteter dass dıe
Ausbıildungsinstitution für das Ganze der Ausbıildung zuständıg SC1 dass
e gesamte Ausbıldung die Schule elegiert werden ann dass der 1e-
rende der Schule abschließen: ausgebilde wırd un: dann fertig SCINCN Jenst

der (Gjemelinde antrı Wünschenswert 1ST 1116 Ausbıldungspartnerschaft VON

(GGemeıinden chulen und Studierenden der diıese IN dıe Ausbildung
verantworten Das ann Sahnz konkret Ausbildungsvertrag formalisiert
werden dem jeder Partner sıch SCINECEIN Beıtrag verpflichtet So annn E
währleistet werden dass Berufung, Praxıserfahrung, Theorieinput krıtische Re-
flex1ion oachıng, Evaluatıon und Berufsentscheidungen ıntegriert und nıcht SC
geneinander ausgespielt werden

WAN? Die rage nach den ANAalten

Diıie oben genannte orundsätzlıche Ausrıichtung auf dıe Gemeiminde ihrer Sen-
dung, die Auftragsdefinierung Siınne Von ITr' Vorschlag MUSS konse-

Programmentwicklung, Ausbildungszielformulıerungen und Fachın-
haltsdefinıtionen umgesetzt werden.

Das e1 auf ersten ene dass die Ausbildungsziele VO  — Programmen
1NDI1IC auf diesen Globalauftrag der theologischen Ausbıildung formuhert

werden Da nach WIC VOT viele Programme der theologıschen Ausbıildung stark
VON hınten VO  — der Tradıtion theologıischer Ausbildung epräagt sınd
6S oft der PTazZIsCHh Formulıerung VoNn Ausbildungszielen Bıblısche histori-
sche theologıische und praktische Fächer ınfach tradıtioneller Proportionie-
[uUuNnNg und Inhaltsumschreibung auf dıe ZUT Verfügung stehende Studienzeit
verteijlen 1ST natürlıch keıne zielorientierte Ausbildung, dıe dıdaktıischen Ansprü-
chen genugt Dıie Formulıerung VON Leitzielen INUSS PTazZ1IsC SC1MH und der oben
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esc  ebenen Partnerschaft VOoNn Gemeiminde und Ausbildungsinstitution C-115
OINmMMEN werden.

(iute Zielformulıerung umfasst kognitive affektive (emotionale) und hand-
lungsorientierte (funktionale) Aspekte Innerhalb dieser dre1 Grobbereiche g1bt
C1INC feinere |axonomı1e welche ermöglıcht kognıtıve affektive und hand-
lungsorientierte Ziele csechr dıfferenziert tormulıeren So kann alleın
Bereıich der kognitıven Lernziele zwıschen wWIissen verstehen anwenden analy-
Sieren synthetisieren un: heurteilen dıfferenzıiert werden 116 Auf diıese W eeıse
können Ausbilder IIN mıt Absolventen und (Gemeıjnndevertretern anzustre-
en: Austrıttsqualiıfikationen testlegen Dıies geschieht besten rec Sätze
dıe auf die rage NIW.:  en elche Qualifikationen INUSS C111 Absolvent en
WEeNnN dieses Programm abschlıeßt? Eın Standardsatz der konkreten
und handlungsorıientierten Formulierung ‚wıngt, lautet etiwa ach Abschluss

Solche Verfahren sSınd keındieses Studienganges 1ST der Absolvent der Lage
Luxus sondern der Normalfall qualifizierten Ausbildungsinstitutionen Iradı-
tionellerweıse sınd dıie Ausbildungs und Lernzıiele insbesondere WENnN S1C Von
den Unterrichtenden alleın formuliert werden kopfilastıg, S1C konzent-

sıch einse1l1g auf kognitıve 1ele Es 1I1USS$S eshalb m11 besonderer Vor-
sıcht darauf geachtet werden dass en dre1 Bereichen 1616 formuhiert WOCI-
den Im 1NDI1C auf die Theorıie Praxıs Integration verdienen Lernzıiele die
Synthese und Integration verlangen besondere Beachtung An dieser Stelle fallen
Grundentscheidungen darüber ob dıe Integration Von Theorie und Praxıs elıngt
oder nıcht

Eın Zzweıter chrıtt der Lehrplanentwicklung esteht darın dıe Fachinhalte
definıeren Dabe1 INUSS gewährleistet werden dass dıe einzelnen Fächer

chrıtte auf dem Weg ZU Ausbildungsziel sSınd Wenn INan dıe Ausbildungszie-
le oben dargestellter und Welse emacht hat kommt CS be1 diesem Zzweıten
Schritt 1STeNSs Konfrontatıion zwıschen dem klassıschen Curriculum
SCINCT Vıerteilung un den formuhlıerten Ausbıildungszielen DiIie Frage 1st Wer
bestimmt dıe Tagesordnung? Wenn theologısche Ausbıildung der Ormatıven
Vorordnung der chrı testhalten 111 kann SIC sıch die Tagesor  ung nıcht 1Ur
VON der Gegenwartssıtuation vorschreiben lassen sondern hat als Treuhänderın
der chrıstlıchen Überlieferung GCIHE Tagesordnung dıe geC  ge Sıtuation
hınein tragen Andererseıts Wenn S1IC die Fragen der Gemeınnde iıhrer Miıs-
S1071 ernst NnımmMt darf dıe Tagesordnung nıcht NUur Urc. den tradıtıonellen FÄä-
cherkanon bestimmt SC11 Hıer ekommt der auf alter Hollenweger zurückge-

K Ich habe andereren! Satz „Die Welt dıe Tagesordnung‘ SC1IMN Recht

4S Vgl rıttın, „Unterrichten  66 45—49 Zielformulierung und Lehrplangestaltung
116 Taxonomie der Lernzielformuliıerung ach Nathanıel Gage Davıd Berliner Pädagogi-

sche Psychologie 1’ Weinheim: asel, Aulfl., 1983, 4553
KL alter Hollenweger, AT (0)8 the Agenda‘”, Concept AT, ent 1966; ers (Hrsg.).

Die Kirche für andere, enf 1967, IET
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Stelle dıe Tagesordnung, welche In der theologischen Ausbildung In uUuNscTCIN
Kontext heute adressiert werden INUSS, mıt folgenden Stichworten umrIissen: | ]

Theologıe 1im Kontext VON Veränderungen und Krıisen
Theologıe 1m Spannungsfeld zwıschen und Kontext
Theologıie 1m Kontext Voneund Eıinheit
SchH1e: VO einseltigen Ratıonalısmus
Postmoderner Wahrheıtspluralismus
Post-christlicher Relıgıionspluralismus
Ekklesiologische Hausaufgaben Ende des CATIS  ıchen Abendlandes
Miıssıon 1m globalen Kontext In der post-kolonialen Ara
Zeichen setfzen inmıiıtten des erTtalls ethischer Werte
Je besser elıngt, 1M Curriculum diese beıden Tagesordnungen INmMECN-

zubringen, uUTINSO überzeugender wIırd dıie Integration VOIN Theorie und Praxıs g-
lıngen. Es ist sıcherlich ungenügend, die Mehrzahl der Fächer rückwärtsgewandt,
der Tagesordnung der Tradıtion folgend, gestalten und ein1gen wenigen
Praxısfächern Zuzumuten, dıe TUC ıIn die Gegenwart bauen mMussen es
Fach INUuUSS sıch den Gegenwartsiragen tellen und 1mM Lichte selnes Tradıtions-
schatzes dıie Fragen VO  — heute adressieren.

Mutiger und sıcher integrativer sSınd TICUu definierte Fächer, welche die Heraus-
forderungen der Gegenwart aufgreifen un S1e interdiszıpliınär beleuchtet, WENN

möglıch O8d) VO  — einem interdiszıplinären Dozententeam. Andrew ırk plädıert
für 1ne eigentliche Befreiung des tradıtionellen Curriculums * Basıerend auf
der interpretativen und aktıonsorientierten Definıition der Aufgabe der Theologie
(sıehe oben), chlägt einen Lernprozess ın dre1 Schritten VOT.:

See Auseinandersetzung mıt der eigenen Lebensgeschichte ilgrimage und
kulturelle und sozlale Analyse (dıe Welt verstehen)
udge Beurteı1ilen der gegenwärtigen Sıtuation 1m Lichte der bıblischen
Norm und der CNrıstliıchen Tradıtion
Act Konkretes Handeln in Geme1inde un: Welt

Dıesem dıdaktischen Konzept folgend werden dann dıe Fachinhalte definiert und
cdie Semester und Studienjahre organısılert. Damıt sınd entscheidende Schriutte ZUT

Integration VON Theorie und Praxıs
Schließlic geht auf einer drıtten ene dıe Ausgestaltung der einzelnen

Fächer, dıe Formulierung der Fachbeschreibungen (Syllabı). €1
können ErNeu integrative Faktoren berücksic  gt werden. Das beginnt wıeder
mıt der Lernzieldefinition, analog ZUT oben besprochenen Festlegung VON Aus-

118 „Denken und Handeln 1im Kontext einer nachchristlichen Gesellschaft: Eıne Jagesor  ung
für Theologıie und theologische Ausbildung In Westeuropa der Chwelle ZU Jahr-
hundert‘“‘, 1ın Hanspeter Jecker, (Jemeinde miıt Zukunft, Bıenenberg Studienhe B Liestal
1999, K A{}

119 Kırk, Mission, 5361 Dearborn („Leaders‘“‘, 9—10) fordert asselbe, allerdings mıt
einer {was anderen Zielorientierung.
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bıldungszıielen. I)ann geht den eigentlichen achaufbau Eın Fach ann
ınfach klassıschen Lehrbüchern folgen und den systematısch gegliedert
darbıieten, oder 6S kann das Fach entlang den VON ırk vorgeschlagenen
Lernschrıtten entwickeln. 1C zuletzt wIırd dıe Integration in den Aufgabenstel-
lungen für dıe Studierenden wırksam. Durch gul formuhierte Aufgabenstellungen
können dıe Studierenden angeleıtet werden, in ıhren Ausarbeıtungen integrativ

denken Dabe1 können dıie dre1 Ebenen kognitiv, affektiv und handlungsorien-
1ert, aber auch dıe dre1 Lernschrıtte VonNn Kırk, sehen/wahrnehmen, heurteilen
und andeln hılfreiche Kategorien für dıe Aufgabenformulıerung SeIN.

WIE? Die rage nach Prozessen und einoden

Schließlic INUSS dıe Integration VO  — Theorıe und Praxıs 1m Ausbıldungsprozess
und in den Ausbildungsmethoden umgesetzt werden. e1 geht 6S die Struk-
turlerung des Lernprozesses und dıe der Unterrichtsgestaltung.
Hıer fallen noch eiınmal elementare Entscheidungen.

Für dıe Gestaltung eINeEs Praxis-Theorie-integrierenden Ausbıldungsprozesses
ist CS unerlässlıch, mıiıt dem Konzept des deduktiven Un induktiven Lernens VOCI-

traut sein.. Deduktive Lernprozesse sSiınd adurch gekennzeıchnet, dass der
Lehrer als Wı1ıssender dem Studierenden als Nıchtwıssendem Wıssen vermiuttelt.
Der Begegnungspunkt zwıschen Unterrichtendem und Studierenden ist dıe Abs-
traktion, dıie Verdichtung, dıe Theorie. Deduktive Stoffvermittlung nımmt einen
wichtigen atz e1n, hat aber die Tendenz, VON oben era und theorielastıg
se1n. Der Studierende hat keıinen dırekt erTfahrbaren ugr1 auf dıe hınter der
Theorie stehende Lebenswirklichkeit. Ihm ist dıe Aufgabe überlassen, dıe gehör-
te Abstraktion un iın seinem en konkretisıeren, anzuwenden. Dıeser
Lerntransfer gelingt bekanntermaßen In vielen Fällen 1Ur in erıngem Masse
Induktiver Unterricht ist in entdeckendes, heurıistisches und problemorientier-
tes Lernen charakterısıert. eı wiırd davon AUSSCHAaNSCH, dass Studierende
Urec eigenes aktıves Beobachten und Denken NCUC Einsıchten gewıinnen, dıe S1e
aufgrund iıhres Vorwissens nıcht hätten w1issen können. Zum höchsten Lerner-
olg kommt 65 MC dıie Integration VOI induktivem und deduktivem Lernen
Dıe Schlüsselerfahrung ist el das HA-Erlebnıis, der Moment, dem Z

Verständnıis kommt, dem dıe Theorıie praxıiserhellen egriffen wırd. Es ıst
dieses HA-Frlebnıiıs, das letztlich ZUT rfahrung führt, denn „Erfahrung ist190  Bernhard Ott  bildungszielen. Dann geht es um den eigentlichen Fachaufbau. Ein Fach kann  einfach klassischen Lehrbüchern folgen und den Stoff systematisch gegliedert  darbieten, oder es kann z. B. das Fach entlang den von Kirk vorgeschlagenen  Lernschritten entwickeln. Nicht zuletzt wird die Integration in den Aufgabenstel-  lungen für die Studierenden wirksam. Durch gut formulierte Aufgabenstellungen  können die Studierenden angeleitet werden, in ihren Ausarbeitungen integrativ  zu denken. Dabei können die drei Ebenen kognitiv, affektiv und handlungsorien-  tiert, aber auch die drei Lernschritte von Kirk, sehen/wahrnehmen, beurteilen  und handeln hilfreiche Kategorien für die Aufgabenformulierung sein.  4.4 WIE? Die Frage nach Prozessen und Methoden  Schließlich muss die Integration von Theorie und Praxis im Ausbildungsprozess  und in den Ausbildungsmethoden umgesetzt werden. Dabei geht es um die Struk-  turierung des Lernprozesses und um die Methodik der Unterrichtsgestaltung.  Hier fallen noch einmal elementare Entscheidungen.  Für die Gestaltung eines Praxis-Theorie-integrierenden Ausbildungsprozesses  ist es unerlässlich, mit dem Konzept des deduktiven und induktiven Lernens ver-  traut zu sein.'” Deduktive Lernprozesse sind dadurch gekennzeichnet, dass der  Lehrer als Wissender dem Studierenden als Nichtwissendem Wissen vermittelt.  Der Begegnungspunkt zwischen Unterrichtendem und Studierenden ist die Abs-  traktion, die Verdichtung, die Theorie. Deduktive Stoffvermittlung nimmt einen  wichtigen Platz ein, hat aber die Tendenz, von oben herab und theorielastig zu  sein. Der Studierende hat keinen direkt erfahrbaren Zugriff auf die hinter der  Theorie stehende Lebenswirklichkeit. Ihm ist die Aufgabe überlassen, die gehör-  te Abstraktion nun in seinem Leben zu konkretisieren, d. h. anzuwenden. Dieser  Lerntransfer gelingt bekanntermaßen in vielen Fällen nur in geringem Masse.  Induktiver Unterricht ist durch entdeckendes, heuristisches und problemorientier-  tes Lernen charakterisiert. Dabei wird davon ausgegangen, dass. Studierende  durch eigenes aktives Beobachten und Denken neue Einsichten gewinnen, die sie  aufgrund ihres Vorwissens nicht hätten wissen können. ! Zum höchsten Lerner-  folg kommt es durch die Integration von induktivem und deduktivem Lernen.  Die Schlüsselerfahrung ist dabei das AHA-Erlebnis, der Moment, an dem es zum  Verständnis kommt, an dem die Theorie praxiserhellend begriffen wird. Es ist  dieses AHA-Erlebnis, das letztlich zur Erfahrung führt, denn „Erfahrung ist ...  immer verstehende Erfahrung. In dem Maße, wie ich verstehe, integriere ich das  Widerfahrnis, sodass es zu meiner Erfahrung wird.‘“ Wer so vom Widerfahrnis  zur Erfahrung gelangt, ist „fertig‘“ im Sinne von bereit, „den Herausforderungen  120 Dazu Piper, Kommunizieren, S. 44-51.  121 Anton Hügli; Paul Lübcke (Hrsg.), Art. „induktiv‘“, Philosophielexikon, Reinbek 32000,  S.318.  /immer verstehende rfahrung. In dem Maße, WIeE ich verstehe, integriere ich das
1derfahrnıis, sodass me1ner rfahrung wiırd.“ Wer VO 1derfahrnıiıs
ZUT rfahrung gelangt, ist „terug- 1m Sınne VON bereıt, ‚„„den Herausforderungen

120 Dazu Pıper, Kommunhnizieren, 445
E Anton Hüglı; Paul Lübcke (Hrsg..), „indukt1v“, Philosophielexikon, Reinbek

w AT
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ähnlicher Wıderfahrnisse „terte* < 122  begegnen“. DiIie Aufgabe des Unterrich-
tenden esteht hıer darın, den Lernenden auf dem Weg VO 1derfahrnis über
die Erfahrung Z Fertigkeit begleiten. azu gehö natürlıch auch Nput, der
durchaus eduk1ıv vermittelt werden INUSS

Für dıie Strukturierung des Lernprozesses e1 das sıcher, dass dıe Extreme
vermılıeden werden mussen. ange Ausbildungsphasen ohne Praxiserfahrung,verbunden mıt mehrheıitlic deduktivem Unterricht Sınd definitiv theorielastigund können nıcht als integrativ bezeichnet werden. Ebenso wen1g eic sınd
ange Praxıistätigkeiten mıt aum Theorieinput und Reflexionszeiten. Wiıe das
iıdeale Mal} der Kombination aussıeht, kann nıcht dogmatisch festgelegt werden
und äng VO  W vielen Faktoren ab, nıcht zuletzt auch Von der Bıographie des
dierenden. Ist jemand dreißig und hat bereist mehrjährige Gemeimninde- oder Missı-
onserfahrung, wiıird längere und intensive Theorie- und Reflexionsphasen
genießen, WEn S1e i1hm viele HA-Erlebnisse vermitteln. Ist eın Junger Student
In seiner Grundausbildung demselben Theorieinput ausgesetzt, wırd GF ıhn als
kopflastig erleben, we1l keine Praxisverknüpfungen herstellen kann. Deshalb
sınd dıfferenzierte und flexıble Studiengänge für unterschıiedliche 1elgruppen
anzustreben.

Ebenso wichtig WIE die G'Gliederung ıIn Theorie- und Praxısphasen ist die Ver-
üpfung der beiden 16 selten lıegen Theorie- und raxiısphasen unberührt
nebeneinander und vermitteln lediglıch die usıon eıner integrierten Ausbil-
dung Dann kommt SCINC ZU firuchtlosen Additionalismus, zZu  3 ständı-
SCH 1eren VOoN Theorie- oder Praxısteilen, weıl das Gleichgewicht WI1e-
der hergestellt werden soll, allerdings, ohne dass S ZU eigentlichen Verknüpfun-
SCH kommt

Damıt stoßen WIT in den Bereıch der einoden VOT. Ks erg1bt sıch aus dem
bıslang Gesagten, dass dıe Umsetzung elner Theorie-Praxis-Integration In der
Unterrichtsmethodik ihre Zuspitzung finden INUSS Um die oben geforderte Ver-
üpfung VvVon Erfahrung (z Praktıka) und Unterricht fördern, sınd
olgende aßnahmen möglich:‘

Aufgabenstellungen In den Fächern des Semesters nehmen diırekten Bezug auf

flex10n.
die 1m VOTAaNSCSANSCHNCNH Tagemachte Erfahrung und fördern Praxı1sre-

Während dem Praktikum wırd eine akademische Aufgabe gegeben (Lesen,
Schreiben eines Aufsatzes) einem ema, dass 1 die Praktıkumerfah-
IUuNg reflektieren.
Integrative ınterdiszıplinäre) Fächer
Integrative Ausgabenstellungen in en Fächern.

F Ebd.,
K3 Vgl Sohm, 8 1—89
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Pro)ektarbeiten. “
Dıplomarbeıten mMussen Themen integrativ behandeln
Examen, dıe Integration prüfen

Darüber hınaus ist 6S entscheidend, dass Ufitenichtende didaktısch hinreichen:!
qualıifizie SInd. Dazu gehört, dass 1E mıiıt lernpsychologischen Konzepten VCI-

Tau SInd, eiwa mıt Pıagets Theorie der Entwıcklung der kognitiven ähıigke1-
125  ten, denn 1Ur wırd der Unterricht In Bezug auf Konkretion un Abstraktion
den Studierenden ANSCINCSSCIHI gestaltet werden können. “ Ebenso nützlıch ist e 9
mıt dem Konzept der Erlebnisnähe des Unterrichts vertraut se1n, denn ist
e1in hılfreiches nstrument, dıe Integration VOoN Theorie und Praxıs fÖör-
dern  127 Über solche Grundkenntnisse hınaus INUSS 1ıne unterrichtende Person In
der Lage se1n, unterschiedliche ehrformen ANSCINCSSCH anzuwenden, und auf
en Methodenrepertoire zurückgreifen können, das zielorientiert 1m Unterricht
eingesetzt werden kann.!  28 In diıesem Bereich ist für jeden Dozenten kontinulerl1-
che Weıterbildung angesagt.

A WO? Die rage nach dem Kontext

ME weıtere Grundentscheidung betreffend der Theorie-Praxıis-Integration
UuUrc dıe Wahl des Ortes, bzw des Kontexts, lin dem dıe Ausbildung stattfındet.

124 /ur Methode des rojektunterrichts vgl Johannes Bastıan; Herbert Gudjons Hg.) Das
Projektbuch: Theorie Praxisbeispiele Erfahrungen, Hamburg, Aufl 1994

125 Vgl Gage; Berliner, Psychologie, 348—358
126 Vgl Michael Dieterich, Auf dem Weg ZU)  S Beruf: Ein pädagogisches Fachbuch für Ausbil-

der Un Lehrer, Hamburg 1991, 101—-109 Dieterich hat Jean Pıagets Theorie der KOgn1-
t1ven Entwicklungsstufen auf die Ausbildung VO  — Handwerkern angewandt und dabe1 fest-
gestellt, ass die stufenwe1lse Entwicklung nıcht 11UT 1m Verlauf der Lebensentwicklung be-
obachtet werden kann, sondern ass uch jeder Lernprozess ann erfolgreichsten VC1I-

läuft, WCIH]1 er diesen Stufen entlang geht, VO konkreten Iun ber dıe Artıkulierung
VOI Beobachtungen ZUT Ableitung Vl Gesetzmäßigkeıiten und schlıeßlich ZUT aDbstrakten
Theoriebildung. Dietrich fügt och eıne weıtere Phase hınzu, die „synoptisches Denken“‘
nenn dieser Phase sınd Menschen nıcht 11UT 1n der Lage, Eınzelaspekte denkerisch abs-
trakt erfassen, SIE sınd zudem befähigt, cdhese Einsichten mıiıt anderen Eıinsıchten UuSam-
IN schauen (syn-optisch), vernetzt denken. Dietrich MmMaCcC Ausbiılder darauf
aufmerksam und das ist bemerkenswert ‚„„dass womöglıch eın großer Teıl der Jugend-
lıchen dıie Periode des Denkens och N1IC. bzw. teilweise erreicht Hat“ Ja, ass „CIN
beträchtlicher eıl der Erwachsenen 1UT teilweise mit dieser des Denkens operleren
kann

107 Dazu Crittin: nterrichten, E
12% Aus der Fülle der Fachlıiteratur azZzu selen 1e7 lediglich genannt Klaus Döring; Bettina

Ritter-Mamczek, Lehren un Trainieren In der Weiterbildung: Ein praxısorlentierter Leit-
aden, Weınheim, Aufl 1999; Karl-Heınz Flechsing, Kleines Handbuch didaktischer
Modelle, Eiıchenzell 1996; Jörg Knoll, Kurs- un Seminarmethoden, Weıinheim; asel,
Aufdl., 1999; ernd Weıdenmann, Erfolgreiche Kurse UN. Seminare: Professionelles Kr
nen mıt Erwachsenen, Weiınheim: Basel, Aufl 1998
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Klassısche, VO eingangs beschriebenen neuhumanıistischen Bıldungsideal SC-
prägte Ausbıldungen betonten den praxI1S- und berufsentlasteten aum des schu-
ıschen Mıheus Krıitiker en dıiıesem Modell Weltfremdaheıit und Lebensferne
vorgeworfen und fordern dıe In-Praxis-Ausbildung. ””

Es ist auf dem Weg ZUT Umsetzung nötıig, sıch grundlegend über dıe edeu-
tung VO  — 'äihe und Distanz in Ausbildungsprozessen klar werden. ähe steht
el für dıe konkrete In-Prax1is-Sıtuation. Konzepte, WI1IeE „Learnıng-by-domg“,
n-the Job-traınıng", „Kontextuelle Ausbıildung“, „Ausbıildung der Basıs"”,
„Praxıisıntegriertes Lernen“ USW. betonen diese Seıite Manche der NECUCICN, alter-
natıven Konzepte theologischer Ausbildung betonen diese In-Prax1ıs-Dıimension.
Tradıtionelle Ausbildungsmodelle betonen stärker dıe Distanz ZUT konkreten a
1gkeıt. Sıe wollen „berufsentlastete Freiıräume:‘ ohm schaffen, weilche Refle-
X10NS- und Denkarbeıt überhaupt erst ermöglıchen. ıne ganzheıtlıche, The-
orı1e und Praxıs integrierende Dıdaktık, g1bt der Nähe, WI1IE auch der Distanz dıe
notwendıge Gewichtung. Be1 zeıtliıch langen, früh 1m en stattfiındenden d1is-
tanzıerten Ausbildungseinheiten kommt leicht kognıtıven Überforderungen
und Theorieverdrossenheıt, oder aber, be1 intelle  ellen Lerntypen, einem
lebensfremden Akademıisıieren als Kunst der Kunst wıllen mgekehrt erle-
SCH manche der alternatıven, völlig praxisıntegrierten Ausbiıldungskonzepte der
us1on, dass das permanente Involviertsein in Gemeiinde- oder Missıionsarbeit
automatısch den Lernprozess Öördere Dies ıst eshalb eine Täuschung, weıl völ-
lıg außer cht gelassen wiırd, dass erst die druckfreıie und dıstanzıerte Reflex1ion
(unterstützt Urc UCI, fremden, und eshalb herausfordernden Theorieinput)
ıne qualifizierte Auseinandersetzung mıt dem Gewohnten ermöglicht.  130 nteg-
erte theologısche Ausbıldung wiırd eshalb Praxıserfahrung (Nähe) und prax1Ss-
entlastete Freitrtäume (Dıstanz in eiıne produktive Balance bringen.

Wıe das aussehen INUSS, kann wıederum nıcht dogmatısch festgelegt werden.
Es o1bt heute verschiedene interessante msetzungsmodelle, welche dıie SC-
wünschte Integration VO  —; Theorie und Praxıs fördern Hıer einıge Beispiele:

Das Institut für Gemeindebau und Weltmission IG  = olg dem dualen Be-
rufsausbildungssystem. Dıe Studierenden arbeıten in eiıner (GGemeıinde und be-
legen jede 06 dre1 Studientage. Hıer ist die Praxıisıntegration stark betont,

g1bt aber auch dıe Möglichkeıt der Dıstanzıerung den Studientagen. Ob
dı1es reicht, den nötıgen berufsentlasteten Raum gewähren, bezweıfle
ich
Das Theologische Seminar ST Chrischéna gestaltet den Studienverlauf
Dre1 TrTe Vollstudium (mıt kürzeren Praktıka), dann e1in volles Praktıkum-

129 Vgl Dearborn, .„Leaders“, Theolocigal Education 15 hest provided fO part-tıme S{IU-
dents who UTe ulltime Christian Servants. Tramıng for mıinıstry should ın minıstry,
rather than before minıstry.”

130 Zur Bedeutung Von distancing distanciation für den Integrationsprozesé VOINl Theorıie und
Prax1ıs vgl VOI allem Farley, „Reform“, 105
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jahr abschließen. e1in we1lteres Studien]jahr Hıer 1sSt der erste Studienblock
recht lang, 6S olg aber CIM längeres Praktikum das C111C längere Erfahrung
ermöglıcht Das darauf olgende Abschlussjahr ermöglıcht EC1NC sehr IntensSIvVe
Integration
Am Theologischen eminar Bienenberg können Personen die bereıts CIMn
Grundstudium hınter sıch en und (jemeı1ndeberuf stehen dre1 Jahren
Teılzeitstudium CIM Masterprogramm absolviıeren Der Studienverlauf sieht
dreiwöchıge Unterrichtsblocks Semmnar VOT (Dıstanzıerung) DIie Fachar-
beıten werden dann Hause paralle ZUT Berufstätigkeıit geschrıeben (Nähe)
Das Oxford Centre for LSSLON Studies bıetet Master- und Doktorals  1en für
Personen die se1It mehreren Jahren leıtenden Posıtionen Kırche und
Miıssıon SINd und 1Un als reflectiveDForschungsarbeıit ihrem
Praxısfeld elsten Dazu verbleiben S1C grundsätzlıch ihrer erutlıchen Pra-
X1IS INUSSECN aber jedes Jahr sechs ochen Oxford SCIN

WER? Die rage nach den Unterrichtenden

Zum chluss I1NUSS eutlic emacht werden, dass mıi1t der Qualifizierung der Un-
terrichtenden vieles steht oder ıne Transformatıion Ausbildungsstätte
hın ogrößerer Theorie Praxıs Integration kann N1C 1Ur auf der ene der ard-
Ware (Strukturen Programme eie:) erfolgen S1IC INUSS VO  7 der Software (Men-
schen) verkörpert und gelebt werden Dass 111C pädagogıisch dıdaktıische (ırund-
ausstattun: unverzıchtbar 1st wurde welıter oben schon gesagt Hıer seht
CIN1SC wel1ıltere Aspekte

Grundsätzlıch 11USS akzeptiert werden dass C111C unterrichtende Person nıchts
vermitteln annn WAas oder SIC nıcht selber 1ST und verkörpert JC besser
Theorıie und Praxıs en der Unterrichtenden ıntegriert SInd er 1ST
ihre c  1gung, das auch Unterricht vermitteln Elemente welche dıe
Theorıie Praxıs Integration be1 Lehrkräften fördert SIınd

Regelmäßige und verbindlıche Miıtarbeıiıt Gemennde oder 1sSsıon
Längere Phasen voller beruflicher (Geme1ınnde- oder Miıss1ıonsarbeıit
Breıte Erfahrung MmMI1t verschledenen Ausbildungskonzepten der CISCNCN
Ausbildung (klassısche akademische Ausbildung, alternatiıve Modelle Er-
wachsenenbildung europäischen und nordamerıkanıschen Ausbildungsstät-
ten)
Transku  relle Erfahrungen Urc. Eınsätze der WEe1 Drıttel Welt
Doppelberufliche Tätıgkeıt als Unterrichtende und anderen Beruf
(kirchlich oder säkular).
ähe den Studierenden Urc informelle Kontakte, Kleingruppen, (0a-
ching und Seelsorge.
Dıe Tatsache dass Unterrichtende C1Ne orb1  nktion en führt oft

nıcht beabsıchtigten ımplızıten Botschaften SO erzeugt der Umstand dass der
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Unterrichtende 1ıne akademische Laufbahn eingeschlagen hat, die Studierenden
aber in der Mehrzahl ZUT Gemeinde- und Miss1ionstätigkeit ausgebildet werden
sollen, für die Studierenden eiınen Konflıkt zwıschen formeller Zielvorgabe der
Ausbildung (praxisorientiert, gemeı1nde- und missionsorientiert) und dem Vorbild
des Dozenten. Diıie pannung wırd nıcht selten noch adurch verstärkt, dass n<
terriıchtende implizıt oder explızıt dıe Studierenden meılsten en und
tördern, welche ihnen selber dıchtesten nachfolgen, sıch akademiısch
profilieren können und wollen Theorie-Praxis-Integration er auf dieser Ebe-
N dass Dozenten eben nıcht HUr kademiker Sind, sondern selber dıe Integrati-

VO  — Theorie und Praxıs en und achtsam
aufbahn für alle Studierenden machen. ıhre Laufbahn nicht Z Modell-

Die Örderung der Theorie-Praxis-Integration auf dieser persönlıchen und be-
ziehungsorientierten Ebene verlangt Von Unterrichtenden auch, dass SIE den (/n-
terricht als ganzheitliche rfahrung wahrnehmen und bewusst gestalten. Dazu
können die Prinzıpijen des „„3-modalen Lehrens und Lernens‘“‘ eineSCIN:-  151 Wenn 1mM Unterricht ure rein kognitive Lehrformen und etihoden
kommuniziert wird, dass CS eigentlich 11UTr den Kopf, das Denken,den Intellekt, dıe Theorie geht, werden die Studierenden diese implizite Bot-
schaft deutlicher hören, als möglıche verbale Bekenntnisse Integration VonNn
Theorie und Praxıs.

Jaır Fähigkeit des Unterrichtenden, den Unterricht als Erfahrung ganzheıtliıchsehen, gehö auch e1In es Maß Selbstwahrnehmung, e1n Vertraut-
se1n mıt der eigenen olle, dem eigenen Drehbuch ** Je deutlicher Unterrichten-
de sıgnalısieren, dass der Unterricht e1n Erleben, Praxıs ist, in das S1E als
N: Person hineıin sınd, und dCSSCI‘I S1e sıch auch bewusst sınd,überzeugender en S1E dıie Integration VvVon Theorie und Praxıs.

Wır sSınd auf dem Weg 6 diese sechs Konkretionen immer wıeder dem
Gedanken der impliziıten Botschaften begegnet. Dıese Dımension darf nıcht
terschätzt werden. Man pricht In der Pädagogik VO hidden curriculum, Von der
PAFAMESSAZE elıner Ausbildungsinstitution. Diese werden nıcht Hr das kom:-
munı1zıert, was mundlıc oder schriftlich explızıt vermuittelt wiırd, sondern UTre
das, Was INan die Kultur der Institution ennen kann  133 Es geht letztlich die
Kongruenz zwıschen dem, Was explıizit geschrıieben und gelehrt wırd, und dem,
Was ın der Institution gelebt wWIrd. Darın esteht Ja gerade die Integration von
Theorie und Praxıis, dass 1im en diese Kongruenz hergestellt wiırd. Wenn
eiıner Ausbildungsinstitution nıcht elıngt, 1m Vollzug der Ausbıildung en es
Maß Kongruenz zwıschen Hören und Gehorchen, en un:! Handeln, Aus-

131 Crttin, Unterrichten, 19—44
132 Zu den „Drehbüchern“‘ VOI Unterrichtenden, in Anlehnung die Transaktionsanalyse,vgl Weıdenmann, Kurse, 42—44; vgl uch Döring; Rıtter-Mamczek, Lehren, M
133 Vgl Banks’ Kapıtel ber ‚Instı  1onal ultures“, Education, 208—222
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bıldungstheorıie und Ausbildungspraxis, Versprechen und Verwirklıchung OI -

reichen, wiırd alle Rhetorıik AT ema Integration VO  — Theorie und Praxıs nıcht
viel ruchten

Bernhard Ott Tensions between JI heory and Practice in ] heologica uca-
tion

The integration of EOTY and practice 15 ONC of the critical 1Ssues ın theologıca.
educatıon. 1DI11Ca such N wısdom, OWINg, hearıng and O1ng, dısc1-
pleshıp and communıty provıde the foundatıon of successful integration of the-

and practice. However, In order fo develop meanıng educatıonal models ın
contextual INAaNNCI, ONC must also understand the paradızms 1C shape the

Current secular educatıonal Furthermore, evangelıcal theologıca educatıon
1S shaped by Varlıous instıtutional models of theological educatıon wıth theır OW

history, such the unıversıty, the school, the merıcan sem1nary and NC  S
alternatıves 1ke theologıica educatıon by extens1ion. Each of these models PTO-
vides dıfferent approac to the theory-practice 1ssue. Theologica educatıon
MusSst be of the legacıes of these models ıt chooses 1(8) adop elements of
theses tradıtıons. Beyond that successful integration of eOrYy and practice
takes place at the pedagogic and dıdactic eve



Christine Echimacher
Der Islam in der NCUETeEN Dıskussion

Seıit dem September 2001 ist die aC.  age nach Lıteratur über den Islam
sprunghaft gestiegen. Dıiıe Bewohner der westlıchen tradıtionel]l staatskırchlich-
christlich geprägten Länder sehen e1n, dass S1E wen1ge Kenntnisse des 1elfäl-
tigen Erscheinungsbildes islamisch geprägten Denkens besıtzen. Im Folgendensollen ein1ıge ausgewählte 1te vorgeste werden, dıe das Phänomen dQus VeOT-
schiedenen Blıckwinkeln behandeln

Aus säkularer IC

Nachdem 1m z 2002 nach rund vier Jahrzehnten das „‚Schlachtschiff“ der
dernen Islamwissenschaft, dıe Encyclopaedia of Islam urz EI) 1im renommı1er-
ten Verlag Briull in eIf voluminösen Bänden komplettiert und zugleich auf

herausgegeben wurde, erschıen dort zeıtgleich 1ine welıtere Enzyklopädie,dıe Encyclopaedia 0, Our’ ane Dammen McAulıffe, Hrsg., The ENnCcYc-lopaedia 0, Our‘ A Vol Z Leıden Brıll, 2001 und 2002, S 567 und
572 .. JC ,  9 kurz: EQ) Wer sıch die rage stellt Warum eine weıtere
Enzyklopädie neben der EI? findet ohl VOT em ZWe]l Antworten:

Zum einen ıst dıe E mıt fünf geplanten Bänden (rund 2.500 Seıten Insge-samt) VO Umfang her wesentlich apper angelegt als dıe El dafür aber auch
handlicher für dıe Benutzung. Gleichzeitig beschränkt sıch dıie E auf Themen,die einen Bezug ZU Koran aufweılsen, der ersten und wichtigsten Quelle der
islamischen Theologıe und des iıslamıschen Rechts Vor em geht Begrif-fe und Inhalte, dıe 1m Koran selbst vorkommen, dann aber auch die Bedeu-
tung, Verwendung und Exegese des Korans iın Vergangenheit und Gegenwart(daher auch e1in Artıkel unter dem Eıntrag !’Qur In Everyday Eıte:).Der zweıte nterschle: Z.UT EI 16g darın und dieser Umstand wırd VOoNn Vvie-
len Seliten als Vorteıiıl begriffen werden dass dıe Eınträge unter englıschen Be-
oriffen aufgenommen wurden und nıcht er Arabıschen WI1IEe In der früheren I
Wer also WwI1Issen möchte, Wäas der Koran und die islamische Theologie über dıe
„Chrısten‘“‘ aben, findet das 1UN Nnter dem Eıntrag „Christians“ und
nicht mehr W1e In der E1 unter dem arabischen „nasara‘”. Damıt wırd der be]
der auf Arabıschkundige eingeschränkte Benutzerkreis stark erweıtert und
verschafft auch Nıchtislamwissenschaftlern einen uen Zugang ZU Koran.
achte1ı ist, dass mıt der englıschen Übersetzung des koranischen ermınus —_
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türlıch 46 Festlegung auf 1116 Übersetzungsvarıante erfolgen musste dıe dem
Fachmann nıcht gleich einfallen Mag (Z „em1gration“ für „hıdjra"), Was aber
zumındest teilweıse Urc Querverweılse gut aufgefangen wurde Dort
keıine SINNIEC Übersetzung gab musste das Arabısche ‚WaNgSWC1SC stehengelas-
SCT] werden (wıe be1 „„basmala‘”, ‚„„Tatıha"” oder „hanıf") ‚Allah“ hätte IiNan

auch sıcher unter einreiıhen können unter 35
DIie E 1st aufgrund ıhrer breıiteren Verwendbarker C111 unbedingtes „Muss

für alle theologischen Ausbildungsstätten denn S1C öffnet mi1t Artıkeln WIC

„HM1StOTYy of the Qur an  o oder „Collection of the Qur an auch ıcht-
Orientalısten Cc1in Stückweıt dıe Tür der SON: VOT em für den CISCHCNH Fach-
kreıs publızıerenden Islamwissenschaft Es 1ST hoffen dass S1C Uurc dıie Dar-
stellung der koranıschen Aussagen Themen WIC „Belıef and nbelief““‘
„Faıth „Good eeds  C6 oder ODDE gerade Theologen und Examenskandıdaten

vergleichenden religionswissenschaftlichen Studien aNTCSCH wırd DIe Auto-
ren der Artıkel Sınd muslımısche WIC niıchtmuslimische Relıgions- und Islamwıs-
sSsenschaitier

uslime Deutschland

Mathıas Rohe Juraprofessor der Unhversı1ıtät Erlangen-Nürnberg und Rıchter
Oberlandesgericht beschäftigt sıch Der SIAM Alltagskonflikte und Lösun-

SCH Rechtliche Perspektiven (Freiburg Herder 2001 1 80) mit den
1866  1CHEN Perspektiven des siam eutschlan:! und Europa Rohe beleuchtet
rechtliche Alltagsprobleme 1NDI1IC auf dıe deutsche Rechtsordnung und das
Zusammenleben mıiıt Muslımen und ze1gt auch Lösungswege auf Als Beispiele
behandelt das FEhe- und TDITEC Moscheebau Religionsunterricht und oreift

die hocha Debatte über dıie Integration der muslımıschen Miınderheıt
auf Aus der geschichtlichen Entwicklung des iıslamıschen Rechtsverständnisses
heraus nımmt der Autor CLiNG grundsätzlıche strukturelle Vereinbarkeıt VON Islam
und demokratischem Rechtsstaat Kr verme1det einse1t1ge Stellungnahmen DTIO
oder contra Religionsunterricht, Schächten oder ebetsruf, sondern leuchtet
Möglıchkeıiten beıderseıitiger Kompromisse Au  N

Aufgrund der dıfferenzierten Sıchtweise aus Juristischer Perspektive, die NCNHN

guten 1NDI1C diıe en Problemfelder vermittelt, ist es 1e C111

wichtiges Buch für alle dıe sıch aus beruflichen oder persönlıchen Giründen C1IMN

umfassendes Bıld über die Konfliktfelder des multirel1ig1ıösen Zusammenlebens
111 Deutschlan machen möchten denen muslımısche Forderungen die
Grenzen rechtsstaatlıcher orgaben oder deren geg  ge Interpretation STO-
Ben Das Buch wendet sıch sowohl urısten als auch interessierte Laıen
IIie aus  TYlıche Bıblıographie ermöglıcht C1HO vertiefte Beschäftigung m1t den
ftmals 1UT angeNSSCHNCH Themen
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Ursula Spuler-Stegemanns Bestandsaufnahme des siam in Deutschlan C1I-
schıen 2002 In zweıter, aktuahsıierter Auflage und ist eines der kenntnisreichsten
W1e anschaulıchsten Bücher ZU  3 ema ‚Islam In Deutschland“‘ Ursula Spuler-
Stegemann: Muslime INn Deutschland Nebeneinander oder Miteinander. Herder
reiburg, Aufl 2002, 3800 Sa 8,—) achlıc. verständlıich und schlüssıg WCCI-
den dıie Zusammenhänge S& dıie Verknüpfung muslımıscher Urganıisatıonen in
Deutschlan mıt Parteıien und Führungspersönlichkeiten in der islamıschene
geschildert. Der Leser lernt, zwıschen seinen unpolıtischen, friedliebenden
Nachbarn und Miıtbürgern un den international vernetzten, finanzstarken, polı-
tisch aktıven Islamısten als Führer der verschliedenen islamıschen Zentren
terscheiden. Der Schwerpunkt des Buches legt auf dem türkıschen siam und
selinen unterschiedlichen Gruppen und Strömungen, Was angesichts der Zahlen-
verhältnisse er Mıo0 Menschen türkischer Herkunft VON heute rund S Mıo
Muslımen ın Deutschland durchaus gerechtfertigt ist

Diıe Autorıin bemüht sıch eine faıre, aber zugleıich realıstische Darstellung
der Lage Sıe Schılde: dıe Geschichte des sSiam 1n Deutschlan: und erläutert dıe
Unterschiıede zwıschen den vielen ethnischen, theologischen und natıonalen 111US-
lımıschen rupplerungen. Eınerseıts weckt das Buch Verständnis für die beson-
deren Schwierigkeiten der Muslıme der zweıten und drıtten Generation In
Deutschland, dıe zwıschen Herkunfts- und Eınwandererland hın- und hergerissen
und nırgends richtig Hause S1nd. Andererseıts wagt dıe Professorin für Re-
lıg1onsgeschichte der Universıität Marburg, auf ex1istierende Tobleme, WIe die
immer noch verbreitete Unkenntnis und manchmal auch „Blauäugigkeıt“ MN-
über islamıstischen und extremiıstischen Gruppen eutlic hıiınzuwelsen. Ebenso
eutlic welst Spuler-Stegemann auf dıe ungleıiche Verteiulung der welıtre1-
henden Rechte der muslımıschen Mınderheit In Deutschlan: und der benachte!1-
lıgten und oft bedrohlichen Lage der Chrıisten In der islamıschen Welt hın uch
die nüchterne Analyse der Tatsache, dass der orthodoxe Islam berall auch in
eutfschlan das Ziel verfolgt, die arıa (das islamische Gesetz) aufzurıchten,
sollte dıe Kontroverse gerade mıt denjenigen Dıialogvertretern vertiefen, cdie ZWaT
Leıter VoNn in iıhren Aktıvıtäten meiıst undurchsichtigen polıtisch aktıven
ach- und Spıtzenverbänden in eutifschlan:! SInd, aber doch jeder öffentlı-
chen oder kırchlich inıtıerten Gesprächs- und Dıalogrunde teilnehmen und dort
als (friedliche Repräsentanten „der‘  ‚66 Muslıme 1ın Deutschlan: auftreten und auch

betrachtet werden. „Muslıme In Deutschland“‘ ist eın unentbehrliches Hand-
buch für alle, die die vielen muslımıschen Gruppen und iıhre Aktivıtäten in U115C-
Tem Land besser verstehen möchten.

Aus christlicher IC

1egfrie Raeder, Prof. für Kırchengeschichte der Universıität übıngen,
hat mıt der Monographıie Der SIam Un das Christentum: Fine historische und
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theologische Einfihrung (Neukirchen-Vluyn: eukırchener Verlagshaus, 2001,
304 S eine detaıllıierte, zweıteıilıge 1e ema siam und Chrıs-
entum vorgelegt. In einem ersten Teıl behandelt dıe islamısche Geschichte
mıt USDI1IC auf ein1ge islamiısche Länder in der Gegenwart, formulıiert (Grund-
zuge der islamıschen Theologıie, der 1losophıe und Mystık und zeichnet
Grundlinien des islamıschen Rechts nach. In einem zweıten Teıl wıdmet sıch
dem Verhältnis zwıschen Islam und Christentum und behandelt dıe einzelnen
orientalıschen Kırchen, dıe muslımiısch-christliche egegnung der ersten Jahr-
hunderte SOWI1e ein1ge der tiıefgehenden theologischen Unterschiede zwıschen
beiıden Relıgionen, dıie nıcht zuletzt dıe rage des Heıls völlıg unterschiedlich
beantworten. Es ist Raeder gelungen, einen kompakten WIe olıden UÜberblick
über den Islam vermitteln, den immer wıieder 1im Spiegel des Christentums
betrachtet. eutilic erteılt der Autor €e1 einer Religionsvermischung ıne Ab-
SdapC, den „Muslım einen Muslım und den Christen einen Chrısten se1n
lassen‘‘. Ebenso eutilic kommt ZU Ausdruck, dass der siam eın ganz anderes,
die Konvertitenverfolgung nıcht ausschlıießendes Menschenrechtsverständnis hat

Geringfügige Ungenau1gkeıten (Z, Hımmelfahrt Marıas S 54]; Unter-
scheidung zwıschen Imamıten und Zwölferschiuten S 49|1; Gründung der Al
ar 1m 10 StTait 1mM L1 Jh.; Glaubensbekenntnis nıcht korrekt [S 981) schmär-
lern den Wert der 16 In keıner Weılse ehr bedauern ist C5S, dass das
Thema „Koran“ ur hier und da ganz kurz gestreıft, bzw dıie Entstehungsge-
schichte des Oorans überhaupt nıcht behandelt wIırd. Wenn er für den Koran
pauscha ANSCHOMMCN wiırd, handle sıch ,5 lauter authentische Worte Mu-
hammads‘‘ (S Was 1Ur für Muslıme unumstritten ist während ein1ıge VonNn
bıblıschen Texten selbst vVOTSCHOININCNECN Datıerungen und dıe Autorscha: e1IN-
zelner Bücher als „vermeıntlich 1Deltreu  C6 rundheraus abgelehnt werden, dann
hätte das zumındest einer Begründung bedurft; ıne Ausleuchtung der Jextge-
schichte des Korans hätte durchaus Ansatzpunkte umfassender SX DC-
boten In jedem Fall ein wertvolles Lehr- und Studienbuch ZU siam AdUus

chr?stlicher Perspektive.
Dıiıe Von Hanna Josua herausgegebene eESTSC ZU 60 Geburtstag Vomn

Manfred Bıttighofer Allein der Gekreuzigte: Das Kreuz IM Spannungsfeld ZWI-
schen Christentum un SLIAM (Holzgerlingen: Hänssler, 2002 185 S 9.95)
umfasst eif Aufsätze einem, oder besser gesagl, ‚dem  C6 Zentra  ema chrıist-
liıcher Theologie, der egründung und edeutung der Kreuzıgung Jesu.
Dıie theologischen Aufsätze und Betrachtungen Ehren des heuten Pfarrers
der Stiftskirche Stuttgart (zuvor langjähriger Leıter der Miss1ionsschule Unter-
weıssach) vergew1ssern Christen einen iıhres eigenen auDens und eleuch-
ten unter verschıiedenen spekten das Geschehen der Kreuziıgung Jesu als ein für
Christen unter keinen Umständen aufge  ares Glaubensgut. S1ıe befähigen aber
auch dort ZUT klaren Posıtionierung, andere Religionen (wıe der Islam)
davon abweıichende Erlösungswege entworfen en oder INan auch in der Theo-
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ogıe 71 leicht bereıt WAäTr, den Stolperstein dieses schmachvollen Todes aus
dem Weg raäumen. In den inhaltlıch und orma dıvergierenden Beıträgen wırd
dıe euzıgung als das ıne Ere1gn1s der Weltgeschichte erläutert, TIG das all
dıejenıgen Errettung, Vergebung VOon Schuld, unverdıiente Begnadıgung, Annah-

be1 (jott und Gewiıssheit des aubens und des e1ls erlangten können, dıie
sıch auf Jesu Tod berufen

Es g1bt viele ründe, sıch viel mehr für das biısher träflich vernachlässigtegutnachbarschaftliche Miteıinander VON Christen und Muslımen einzusetzen.
ährend das Mıteinander vernachlässigt wurde, wurden nıcht selten In der Theo-
ogı1e stattdessen dort Kompromıisse efunden, S1E fundamentale christliche
Glaubenswahrheiten etreiten Eın erfolgversprechenderer Weg des christlich-
islamischen Dıalogs hätte gerade umgekehrt verlaufen mussen: Während Chriıs-
ten sıch ihrer Theologie auc ihrer Kreuzestheologie) hätten SEWISS le1ıben
können un müssen, hätten S1e gleichzeitig das Miıtmenschliche mıt ihren muslı-
mi1ischen Nachbarn viel stärker en müssen.

Es g1bt Punkte 1im chrıstliıch-islamischen Dıalog, bei denen sıch dıe Wahrheits-
rage Sar nıcht stellt etwa kulturelle Unterschiede, be1 denen dıe gegenseıtigeAchtung und der Respekt voreinander dıie Bezıehung estimmen ollten Be1 Aan-
deren Fragen des Dıialogs gehen dıe Posıtionen auseinander, aber doch nıcht rdass INan keine GemeLmsamkeiten als Anknüpfungspunkte mehr finden würde
(wıe be]l den Prophetenerzählungen in Koran und Bıbel). Von den Geme1nn-
samkeıten ausgehend können In einem ehrlıchen Dıalog dann auch cdie Unter-
chiıede benannt werden. ber dann g1bt auch Posıtionen 1m Dialog, dıe
aufgebbar sind, dıe den Grundwerten und -bestandteilen des eigenen aubens
gehören. Eın olcher Grundwert des christlichen auDens ist dıe euzıgungJesu.

Die euzıgung Jesu ist ıne Wasserscheide des christlıch-islamischen Dıa-
logs SIıe enn! die Kkompromisslose, Ja empörte Ablehnung der Kreuzıgung des
Korans und der islamıschen Theologie VoNn der bıblısch-christlichen Auffassungüber das Kreuz als Begründung un! Ausgangspunkt der en cANrıstlıchen
Soteriologie. Be1 einer entschıedenen Ablehnung des Kreuzes endet der Dıalognıcht selten, be1 selner Annahme findet der uchende Vergebung und Le-
ben Das Wort VO Kreuz ist und bleibt eıne otteskraft, dıe auch heute Men-
schen verändert und erneuert

Hanna Josua hat mıt der euzıgung das Fundament und den Anfangspunktdes chrıstlıchen aubens ema seiner estgabe emacht Wer wäre dazu
besser ee1gnet SCWESCH als eın 1m Lıbanon geborener und in Deutschlan P
bender Islamwissenschaftler und eologe, Pfarrer der vang Arabischen Ge-
meınde Stuttgart und Doktorand der Mıssıonswissenschaft das Kreuz bleibt
immer das Zentrum.
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Der promoviıerte Jurist und langjährıge deutsche Botschafter ura: Wılfried
Hofmann kann mıiıt ec ein1ge Berühmtheit für sıch in Anspruch nehmen. Weıl
se1n Werk ıne grundsätzlıche Anfrage dıe westliche Gesellschaft darstellt,
soll Der SLIAaM IM Jahrtausend. Ine eligion IM Aufbruch (Kreuzlingen: Hu-
gendubel, 2000, 283 D 155  9 obwohl das Buch schon 1m Jahr 2000 erschie-
1ICH Ist, hıer vorgestellt werden. on VOT über 20 Jahren AA siam konvertiert
und mehriac nach ekka gepilgert, verfasste Hofmann ein1ge mıiıttlerweiıle sehr
bekannte Werbeschriften Z ema Islam Ungewö  ıch auch für eiınen West-
ler.  D der Konvertit, aber nıcht Islamwiıssenschaftler ist, se1ın Versuch eıner Überar-
beıtung von Max Hennings deutscher Koranübersetzung.

An Murads Werbeschriften ZU)] siam ist das Besondere, dass VOT dem
eigenen christlich-westliche Hintergrund nıcht 11UT den siam als die voll-
kommene eligıon und Gesellschaftsordnung darstellt, sondern gleichzeitig eıne
krıtische Analyse des estens mıthefert. Diese krıitische Bestandsaufnahme
umso pomitierter AaU>S, als S1e VO  s eıner Person Aaus dem westlich-christlichen Kul-
turkreıs stamm(t, dıe sıch aber VON diesen Werten grundlegend dıstanzıert hat

Dıie Darstellung der Schwächen der westlichen Gesellscha: nimmt be1 Hof-
INann breıten aum eın Vor der weıt gefächerten Kulisse, dıie ıhm dıe westliche
Giesellschaft für se1lne Anklage hefert (insbesondere ihre Von elıgıon,
Wertmaßstäben, Moral und nıcht zuletzt Gott selbst). begründet der Autor selne
Wertschätzung für den Islam und dessen Überlegenheit gegenüber der westlichen
Gesellschaft In vielen Teilen selner Analyse der Orıjentierungslosigkeit der west-
lıchen Gesellschaft werden ıhm Christen ec geben MUusSsen /Zu iragen ist ql-
lerdings, ob e1in Vergleich zwıschen der Lebensweise eines e11ls einer säkularen
Gesellschaft Drogen, Alkoholismus, Homosexualıtät, Abtreibungen) mıt dem
ea elner elıg10n (nıcht deren Praxı1s!) gerechtfertigt ist [Da sıch Hofmann
den westlıchen CSET. nıcht überzeugte Chrıisten wendet, bleibt die Dımensı1on,
dass auch Chrısten hrer Gesellscha manches hınterfragen en und Al
ternatıve Konzepte entwerfen (z 1m Bereich Ehe und amılıe), weıltestgehend
unberücksichtigt.

Hofmann fferlert A4us immer uecn Blıckwinkeln dem „gescheıterten“‘ Wes-
ten (S 30) den siam als Antwort „KÖnnte der siam sıch202  Christine Schirrmacher  4. Aus muslimischer Sicht  Der promovierte Jurist und langjährige deutsche Botschafter Murad Wilfried  Hofmann kann mit Recht einige Berühmtheit für sich in Anspruch nehmen. Weil  sein Werk eine grundsätzliche Anfrage an die westliche Gesellschaft darstellt,  soll Der Islam im 3. Jahrtausend: Eine Religion im Aufbruch (Kreuzlingen: Hu-  gendubel, 2000, 283 S., € 15,90), obwohl das Buch schon im Jahr 2000 erschie-  nen ist, hier vorgestellt werden. Schon vor über 20 Jahren zum Islam konvertiert  und mehrfach nach Mekka gepilgert, verfasste Hofmann einige mittlerweile sehr  bekannte Werbeschriften zum Thema Islam. Ungewöhnlich auch für einen West-  ler, der Konvertit, aber nicht Islamwissenschaftler ist, sein Versuch einer Überar-  beitung von Max Hennings deutscher Koranübersetzung.  An Murads Werbeschriften zum Islam ist das Besondere, dass er — vor dem  eigenen christlich-westlichen Hintergrund — nicht nur den Islam als die voll-  kommene Religion und Gesellschaftsordnung darstellt, sondern gleichzeitig eine  kritische Analyse des Westens mitliefert. Diese kritische Bestandsaufnahme fällt  umso pointierter aus, als sie von einer Person aus dem westlich-christlichen Kul-  turkreis stammt, die sich aber von diesen Werten grundlegend distanziert hat.  Die Darstellung der Schwächen der westlichen Gesellschaft nimmt bei Hof-  mann breiten Raum ein. Vor der weit gefächerten Kulisse, die ihm die westliche  Gesellschaft für seine Anklage liefert (insbesondere ihre Abkehr von Religion,  Wertmaßstäben, Moral und nicht zuletzt Gott selbst). begründet der Autor seine  Wertschätzung für den Islam und dessen Überlegenheit gegenüber der westlichen  Gesellschaft. In vielen Teilen seiner Analyse der Orientierungslosigkeit der west-  lichen Gesellschaft werden ihm Christen Recht geben müssen. Zu fragen ist al-  lerdings, ob ein Vergleich zwischen der Lebensweise eines Teils einer säkularen  Gesellschaft (Drogen, Alkoholismus, Homosexualität, Abtreibungen) mit dem  Ideal einer Religion (nicht deren Praxis!) gerechtfertigt ist. Da sich Hofmann an  den westlichen Leser, nicht an überzeugte Christen wendet, bleibt die Dimension,  dass auch Christen an ihrer Gesellschaft manches zu hinterfragen haben und al-  ternative Konzepte entwerfen (z. B. im Bereich Ehe und Familie); weitestgehend  unberücksichtigt.  Hofmann offeriert aus immer neuen Blickwinkeln dem „gescheiterten‘“ Wes-  ten (S. 30) den Islam als Antwort: „Könnte der Islam sich ... als diejenige Thera-  pie erweisen, die den Westen vor sich selbst rettet? Und wäre der Westen dann  fähig, den Islam als genau das Medikament zu erkennen, das ihm für sein Über-  leben als erfolgreiche Zivilisation im Krisenzustand bitter not tut?“ (S. 11) Ange-  sichts dieses hohen Anspruchs — der Islam als Lösung für gesellschaftliche Prob-  leme — fragt sich der Leser, ob Hofmann wohl 1. vom Ideal des Islam abwei-  chende Realitäten in islamischen Ländern anspricht und 2. wie er die für Westler  zweifellos schwer akzeptierbaren Aussagen des Korans vermitteln wird.  Behutsam, kritisch-wohlwollend streift Hofmann einige Missstände der isla-  mischen Welt (Passivität, Frauenrolle, Alkoholismus trotz Alkoholverbot), the-als diejenige era-
pıe erwelsen, die den Westen VOT sıch selbst rettet? Und ware der Westen dann
ähıg, den Islam als Nau das Medikament erkennen, das ihm für ein Über-
en als erfolgreiche Zivilısation 1m Krisenzustand bıtter nNOt (S 11) Ange-
sıchts dıeses en nspruchs der siam als Lösung für gesellschaftliche Prob-
eme iragt sıch der BeEsEr ob Hofmann wohl VO ea des siam abwe!l-
chende Realitäten in islamıschen Ländern anspricht und WI1e dıe für Westler
zweiıfellos schwer akzeptierbaren Aussagen des Korans vermitteln wird.

Behutsam, krıtisch-wohlwollend streıft Hofmann ein1ge Missstände der isla-
mıischen Welt (Passıvıtät, Frauenrolle, Alkoholısmus 'otz Alkoholverbot), the-
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matisıert S1e Jedoch nıcht Hr bekennt, dass manches In der islamıschen Welt „ab-stößt und harte 10 herausfordert‘‘ (S 32 Ja dass auch cdıe „muslımısche Welt
ihre beıden Seıten hat“‘ S 57 ohne damıt jJedoch grundsätzlıche Zweıfel
„System Islam!'!  C6 verbinden.

Wenn 1UN Themen geht, die üblıcherweise westliche Krıtik herausfor-
dern (Frauenrolle, Steinigung, Menschen- und Minderheitenrechte, Todesstrafe
be1 Abfall VO Islam, Sklaverei), oreıift Hofmann Z.UT eigenständigen Koran-
CACBECSC und mildert adurch de facto dıe chärfe ein1ger Koranverse un Be-
stımmungen der Sharıa erheblich ab ‘Ach stehe nıcht alleın mıt der dez1idierten
Meınung, da keıine islamische Rechtfertigung für das Steinigen oıbt“(S 102) Vıelleicht steht nıcht alleın damıt, gehö Jjedoch eindeutig einer
Minderheit Hofmann ruft 9aNz grundsätzlic Z.UT Wıederaufnahme des „1]tiıhad“‘auf, Z.UT Neuinterpretation der islamischen Quellen Uurc dıe islamischen Gelehr-
ten Er ist der Auffassung, dass adurch NECUC Wege gefunden würden, dıie heute
Vo  — der enrhe1 der islamıschen Theologen geteilten Aufforderungen der arıa
ZUT Steinigung, ZUT Apostatenverfolgung oder Z Züchtigung der Ehefrau
modifizieren, dass S1E sıch nıcht mehr viel VOoON westlıchen Ansätzen untersche1-
den würden. 1e das nıcht, das islamische Gesetz dUus den Angeln heben?
Davon auszugehen, dass dıe gegenwärtige islamische Praxıs nıcht dem eigentli-chen sSiam entspricht, ist e1in unstgri der Kontextualisierung, der natürlıch
auch auf dıe westliche und jede andere Gesellschaft anwendbar wäre, aber keine
Auselnandersetzung mıt den gegenwärtigen Zuständen und Auffassungen der
enrhe1 der muslımıschen Theologen. Hofmann wırd sıch dıe Frage tellen las-
SCT] müussen, welche maßgeblichen theologischen Autorıtäten ıhm ohl In eiıner
Neuinterpretation der maßgeblichen islamischen Quellen folgen würden, und
formuliert selbst „Doch dieses Verfahren hat CNLC Grenzen, weıl die Scharıa als
göttlıches CC letztlich nıcht ZUT Disposition steht, auch dann nıcht, WEn An-
derungen scheinbar 1m öffentlichen InteresseDer Islam in der neueren Diskussion  203  matisiert sie jedoch nicht. Er bekennt, dass manches in der islamischen Welt „ab-  stößt und harte Kritik herausfordert“ (S. 32), ja dass auch die „muslimische Welt  ihre beiden Seiten hat“ (S. 57), ohne damit jedoch grundsätzliche Zweifel am  „System Islam“ zu verbinden.  Wenn es nun um Themen geht, die üblicherweise westliche Kritik herausfor-  dern (Frauenrolle, Steinigung, Menschen- und Minderheitenrechte, Todesstrafe  bei Abfall vom Islam, Sklaverei), so greift Hofmann zur eigenständigen Koran-  exegese und mildert dadurch de facto die Schärfe einiger Koranverse und Be-  stimmungen der Sharia erheblich ab: „Ich stehe nicht allein mit der dezidierten  Meinung, daß es keine islamische Rechtfertigung für das Steinigen gibt“  (S. 102). Vielleicht steht er nicht allein damit, gehört jedoch eindeutig zu einer  Minderheit. Hofmann ruft ganz grundsätzlich zur Wiederaufnahme des „Utihad“  auf, zur Neuinterpretation der islamischen Quellen durch die islamischen Gelehr-  ten. Er ist der Auffassung, dass dadurch neue Wege gefunden würden, die heute  von der Mehrheit der islamischen Theologen geteilten Aufforderungen der Sharia  zur Steinigung, zur Apostatenverfolgung oder zur Züchtigung der Ehefrau so zu  modifizieren, dass sie sich nicht mehr viel von westlichen Ansätzen unterschei-  den würden. Hieße das nicht, das islamische Gesetz aus den Angeln zu heben?  Davon auszugehen, dass die gegenwärtige islamische Praxis nicht dem eigentli-  chen Islam entspricht, ist ein Kunstgriff der Kontextualisierung, der natürlich  auch auf die westliche und jede andere Gesellschaft anwendbar wäre, aber keine  Auseinandersetzung mit den gegenwärtigen Zuständen und Auffassungen der  Mehrheit der muslimischen Theologen. Hofmann wird sich die Frage stellen las-  sen müssen, welche maßgeblichen theologischen Autoritäten ihm wohl in einer  Neuinterpretation der maßgeblichen islamischen Quellen folgen würden, und er  formuliert selbst: „Doch dieses Verfahren hat enge Grenzen, weil die Scharia als  göttliches Recht letztlich nicht zur Disposition steht, auch dann nicht, wenn Än-  derungen scheinbar im öffentlichen Interesse ... stünden“ (S. 102-103).  Wie Hofmann allerdings annehmen kann, dass die „Züchtigungserlaubnis“ für  Ehemänner in Sure 4,34 schon „in der Person des Propheten nie als Aufforderung  zu wirklichem Zuschlagen verstanden“ (S. 141) wurde — es gibt unstrittige Über-  lieferungen die von Muhammads Billigung zum Schlagen der Ehefrauen berich-  ten — bleibt dem Leser ebenso ein Rätsel, wie Hofmanns Schluss, dass der gegen  den Islam gerichteten „Vorwurf der Mehrehe praktisch ins Leere läuft‘“, weil sich  sowieso die Einehe durchgesetzt habe (S. 138). Zwar mag die Zahl der Einehen  überwiegen, vor allem im ländlichen Bereich ist die Mehrehe jedoch keine Rari-  tät. Hier wird die „bessere“ Praxis gegen die Auffassung der Mehrzahl der mus-  limischen Theologen, die eine Erlaubnis der Mehrehe im Koran erkennt, ausge-  spielt. Nach dieser Mehrzahl der muslimischen Theologen ist die Überlegenheit  und Befehlsgewalt des Mannes über die Frau, sowie deren Gehorsamspflicht un-  bestritten, die notfalls mit Schlägen eingefordert werden kann. „Verliert“ [das  Schlagen] „in einer partnerschaftlich verstandenen und gelebten Ehe“ [wirklich]  „Jede Bedeutung“? (S. 141) Gerade zu einer partnerschaftlichen Ehe ruft der Ko-stünden“‘‘ S 02—-103)Wiıe Hofmann allerdings annehmen kann, dass dıe „Züchtigungserlaubnis‘“‘ für
Ehemänner ıIn Sure 4,34 schon „ın der Person des Propheten nıe als Aufforderungwıirklıchem Zuschlagen verstanden“ S 141) wurde g1bt unstrıttige Über-
lıeferungen die VO  A Muhammads ıllıgung ZU chlagen der Ehefrauen erich-
ten bleibt dem Leser ebenso eın Rätsel, WIEe Hofmanns Schluss, dass der
den siam gerichteten ‚ Vorwur der Mehrehe praktısch ıns Leere Jläuft‘“ weıl sıch
SOW1€eSO dre Einehe durchgesetzt habe (S 138) WAar mMag dıe Zahl der Eınehen
überwiegen, VOT em 1m ländlichen Bereıch ist die Mehrehe Jedoch keiıne Rarı-
tat Hıer wırd die „bessere‘‘ Praxıs die Auffassung der eNrza der INUS-
lımischen Theologen, dıe eiıne Erlaubnis der Mehrehe 1im Koran erkennt, auSgC-spielt. ach dieser eNrza der muslımıschen Theologen ist dıe Überlegenheitund Befehlsgewalt des Mannes über dıe Frau, SOWIeE deren Gehorsamspflicht —
bestritten, dıe nOTtTIalls mıiıt chlägen eingefordert werden kann. „ Verliert“ |daschlagen] ‚an einer partnerschaftlic verstandenen und gelebten Ehe“ | wirklıch|‚:36de edeutung‘“‘“? (S 141) Gerade einer partnerschaftlichen Ehe ruft der Ko-
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LAl keıner Stelle auf, sondern unterstellt cdie Frau der Herrschaft des Mannes
Solange der als göttlıche Offenbarung betrachtete Koran nach überwiıegender
Auslegung das chlagen erlaubt, wiırd ıne „partnerschaftlıche" Ehe ohl VO

Wohlwollen des Mannes abhängen und 11UT davon.
Manche VO  — Hofmanns Vergleichen Jle1ıben dem westlichen Leser schwer

verständlıch: Von der Ungleichbehandlung der Frau ın der islamıschen Welt
zıieht ıne Linıe Z 11UT Von Frauen angetretenen Schwangerschaftsurlaub
und der Beifreiung der Tau VO Miılıtärdienst 1im Westen Eın Fragezeıchen 111USS5

auch hınter Hofmanns Unverständnıiıs emacht werden,; WIE Nıchtmuslime OS

überhaupt könnten, den Koran auszulegen, und dies angesichts der Tatsa-
ChE; dass der oran und die muslımısche Theologıe seıt 400 ahren In aNZCH
Bıblıotheken das Christentum ausgelegt, SOWIE auch be- und verurteılt en

Es wird ünftig mehr Konkurrenz auf dem Miss1ıonstel: der westlichen Welt
geben Hat sıch der säkularısıerte Zeıtgenosse daran gewöhnt, dass Relıgion ke1-

1m Ööffentlıchen en mehr spielt, Ja, weıthın keın Dıskussionsgegens-
tand mehr ist, S! ändert sıch das mıt der lauter werdenden Proklamatıon der
35  ahrhe1ı des Islam  c 1mM Westen. Christen ollten darauf vorbereiıtet SEn dass
S1e künftıg iın der Verteidigung ihres aubens öfter und öffentlicher geforde:
se1n werden.

Christine Schirrmacher: Islam In ecent Discussion: Revilew Article

The Oth of September 2001 has led increased interest In siam both in
EKurope and beyond. Many 00 have been publıshed, nOt all of them being PIO-
OUN! and SOI studies. Some contributions 111 remaın valuable SOUTCCS of 1N-
formatıon for those interested ın Islam in eneral in siam in Germany. The
Encyclopaedıa of the Quran (ed Jane Dammen McAulıffe, Leıden Brıull,
2001/2002) 15 such valuable SOUTCCEC 1C provıdes Oroug informatıion.
dents of eology 111 fınd extensive background informatıon about the Quran,
ıts5 ıts hıstory and ıts past and present interpretation. Mathıas ohe (Der
sS1iam Alltagskonflıkte und LÖösungen; Rechtliche Perspektiven, reiburg: Her-
der: and Ursula Spuler-Stegemann: (Muslıme In Deutschlan Nebeneın-
ander oder Miıteinander, reıburg: Herder, ed provıde critical portrait
of Islam In Germany wıth ıts Man Yy dıfferent facets and Jurıdıca. problems. S1eg-
frıed Raeder (Der Islam und das Christentum: ıne hıstorische und theologische
Eınführung, Neukiırchen-Vluyn: Neukıirchener, and Hanna Josua est-
Q 60 Geburtstag VonNn Manired Bıttıghofer: Alleın der Gekreuzigte: Das
Kreuz 1m Spannungsfeld zwıschen Christentum und Islam (Holzgerlingen:
Hänssler, evaluate siam from Christian perspective. Fınally, the Muslım
author and former (German 1plomat ura Hofmann (Der Islam 1m Jahr-
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ausend: ine elıgıon iIm Aufbruch.  ‘9 Kreuzlıngen: Hugendubel; Dıiederichs,
criticıses the West from Muslım pomnt of VIEW and offers Islam the

only Irue ANSWeT 118 the CTI1SIS of Western soclety. Whatever the perspectives of
dıfferent authors MaYy be, Islam 111 remaın of maJor ımportance In the 1CcCar fu-
ture
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Jochen Eber

/Zur Verwendung Von onträgern 1mM
Kırchengeschichtsunterricht

„Unıinteressant und langweılıg“ das ei vieler Schülerinnen und chüler
über Kırchengeschichte 1m Schulıschen Religionsunterricht‘. Studierende der
Theologıe können sıch dıesem e1 anschließen, Wenn S1e dıe Vorlesungen
in Kırchengeschichte denken Doch der Unterricht 1im Fach Kırchengeschichte
theologischen Semiminaren und Bibelschulen annn Ürc Medien Anschaulıch-
keıt gewınnen! Der Kıirchengeschichtsunterricht ist schon se1ıt längerer eıt eın
ema Von Religionspädagogen“. Ebenso wırd die des iırchenge-
schichtsunterrichts ausSTIuUuhrlıc diskutiert”. Im Bereich des Schulıschen elig10ns-
unterrichts War bereıts VOT vierz1g ahren gang und gäbe, worauf theologıische

Godehard Ruppert: 237 unınteressant und langweılıg Kırchengeschichtsdidaktık eıne
‚Bestandsaufnahme‘“‘, In KatBI (1990)
Ernst Schering, Kirchengeschichte LM Unterricht. Göttingen: VE&R, 1963; Udo Beenken,
„Kırchengeschichte 1m Unterricht mehr als eın methodisches Problem'  . In M
(1968) 13/7—-142; In Wıdmann, „Kirchengeschichte 1m Unterricht“‘, ın Z 26
(1974) 306—319; Hermann eH{Z, „Kirchengeschichte 1 Unterricht“‘, ın Der Religi-
onslehrer beruflichen Schulen 26 (1978) 2 56—63; ZUT ılterafur: Folkert Rıckers
„Kırchengeschichte 1m Relıgionsunterricht: eın Literaturbericht“‘, 1IN; Jahrbuch der Religi-
onspädagogik (1990) Wolfgang Hasberg, Kirchengeschichte IN der Sekundar-
stufe analytische, kontextuelle UN: konstruktivpragmatische Aspekte den Bedingungen
und Möglichkeiten der Kooperation VonNn Geschichts- UN: Religionsunterricht ıIm Bereich
der Kirchengeschichte; dargestellt Beispiel der Kreuzzugsbewegung. ITIier:
1994; Bernhard Jendortff: „Identitätsfindung 1m Kıirchengeschichtsunterricht“‘‘, 1n KatBIl
119 (1994) 5281; He1ıdrun ler „Kırchengeschichte NEUu erschlıeßen“‘, 1InN: Glaube un
Lernen 16 (2001) 80—94: vgl uch Kirchengeschichte UN Schule: Festschrift ZUmM

Geburtstag VoNn Gerhard Schröttel, Neuendettelsau: Freimund, 1997
Vgl Anm. und sgar Phılıpps, Die Kirchengeschichte In katholischen und evangeli-
schen Religionsunterricht: Ine historisch-didaktische Untersuchung her die Entwicklung
des kirchengeschichtlichen Unterrichts VoN seinen Anfängen his ZUF Gegenwart, Wıener
Beıträge ZUT Theologıe, 230 Wıen: Herder, 1941 Gudrun Münch-Labacher: „Kırchen-
geschichtsdıidaktık: Überlegungen ZUT Aktualısıerung der Dıiskussion‘“‘, 1n Rpäß 34,
(1994) Wolfgang: Hasberg: „Zur Aktualısıerung VON Kırchengeschichtsunterricht
und Kırchengeschichtsdidaktık"‘, in 120 (1995) /44—754; Bernhard Jendorff:
„Kırchengeschichtsdidaktische Grundregeln“, 1n rhs Religionsunterricht höheren
Schulen 38 (1995) 282-298; ers „Kirchengeschichtsdidaktische Überlegungen für
den Religionsunterricht ın der Tundschule“‘, 1n RpäßB (2000) F



208 Jochen ber

er csehr oft noch verzichten ämlıch der Eınsatz VoNn Medien Es ohnt sıch
aber auch Theologischen Semimnaren und Bıbelschulen über dıe und
spezle Lernmiuitte]l intensıver nachzudenken 1iIme Tonbänder und Schallplatten
SInd heute noch eher den „Archıv genannten Abstellkammern Ahrıstlı-
cher Instıtutionen als deren Bıbliotheken finden Tröstlich 1ST diıeser
Sıtuation auch dıie Beobachtung nıcht dass gleiche Vorbehalte ıcht-
Buch Medien auch nıcht-theologischen Bıbliotheken g1bt „ 50 WAas kaufen WIT
ınfach nıcht lautet CIMn fachspezifischer Aufsatz Gelegentliche Ausnahmen
beım auıl1detfen Tonbandnachschriften Buchform doch die Lage sollte
sıch der Gegenwart aändern! Diese orderung INUSS nıcht 11UT der rhaltung
der aNZCNH Breıte uUuNnseTrTeT Geschichte wıllen gestellt werden sondern auch
S1C Unterricht be1 „Kındern“ der heutigen Mediengesellschaft didaktısch
TUC  ar machen.

Kompendıien, Atlanten ZUT Kırchengeschichte, Landkarten, Bılder und OHP-
Folhien sınd als Lernmuitte]l gut eingeführt und nıcht Aaus dem Unterricht SZU-
enken Der Beamer kommt ZUT Projektion VO  — Bıldern ralıken und abellen
auch vermehrt ZU Eınsatz Doch WIC steht mi1t JTonträgern ZU e1spie den
CNrıstilıchen Liedern? (Gjerade SIC können den usammenhang Von Lehre und
kırchlicher Praxıs (lex Oorandı lex credendi) TE  16 iıllustrieren Was WAaTe der
Methodismus ohne Lieder dıe den Menschen dıe Lehre 118 T7
en etwa das bekannte Lied VOonN (C‘harles esley OVe Divine all loves
excelling © OrYy thy perfect love Was WAaTec dıe deutsche Heıilıgungs-
bewegung ohne rnst ar („Jesus erreittet miıch Jetzt‘“), dıe internationale
ohne Ira Sankey? ı e alleın cdie Theologıe der Predigt, sondern gerade auch dıe
Theologıie der SCSUNSCHNCNH Lieder macht bekanntlıc dıe Wırkung geistlıcher
Erneuerungsbewegungen WIC der Erweckungen 18 und Jahrhundert aus

OSe' Wısdorf „Die Schallplatte Religionsunterricht“ Frhs Religionsunterricht
höheren Schulen (1960) A Die Schallplatte Kirche und Schule CIn
Handbuch hrsg Von Friedrich Laubscher Ober-Ramstadt Tonkunst-Verl] Merseburger
969 Lexikon der audio visuellen Bildungsmittel hrsg Herıbert Heinrichs München
OSEeE 1971 Modernes Liedgut Religionsunterricht der Schule didaktische Uberlegun-
SeCch Zusammenstellung der Lieder Unterrichtsmodelle Schallplattenverzeichnis, erarb
Ursula Früchtel Biıelefeld Bechauf 971 (Gjerhard Debbrecht Audio-visuelle Medien

Religionsunterricht Düsseldorf OS 1973 Wolf: Eckart Faılıng Mıiıt audıovisuellen
Medien arbeıten C1M Werkbuch für den Eınsatz VOIl Medien Relıgionsunterricht
Gottesdienst und G(Gemendearbeit Zürich Benziger 9/5 Man vergleiche uch dıie C11-

schlägigen erzeichnisse Von AV-Medien und Tonbildschauen kırchlicher Medienstellen.
Zeller, Gabriele 50 Was kaufen einfach nicht *« VON den Schwierigkeiten
Umgang mıt den Nıcht-Buch-Medien“, 1 Bibliotheksdienst 29 (1995) 38—46, obwohl

offiızıelle Katalogisierungsrichtlinien NEUCTEN Datums g1bt, vgl dıe einschlägıgen
Sammlungen des Deutschen Biıbliotheksinstituts Berlın RAK-AV 994 RAK-NBM
|Nıchtbuchmaterialıen] 1996 Musık 1997
Christian Möller (Hrsg.) Die Auferstehung Jesu Christi VoN den Toten Dokumentation

Streitgesprächs ach Tonbandaufzeichnung, |die Disputation VOoN Sittensen|,
Ernst Fuchs Walter Künneth Neukirchen-Vluyn Neukırchener 1973
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Nun nıcht Musık- und Liedbeıispielen abh dem späten Miıttelalter.
uch WeNnNn INan SIC nıcht gerade 1 nächsten escha dıe Ecke rhält,
sınd JTonträger mıiıt uInahmen Von Musık- und Liedbeispielen der etzten
s1iebenhundert TE Fachhandel leicht erhältlich Es sollte eigentlich OB
ıch SC1IM dass die Reformation ohne Ein feste Burg AAyı (rott oder dıe
altprotestantische rthodoxıe ohne Paul ernart: oder den (spätorthodoxen)
Johann Sebastıan Bach Kırchengeschichtsunterricht vorgestellt wırd Der
vorlıegende Beıtrag möchte auf weıtere WECNISCI bekannte Medien Aaus dem
Bereich der Ionträger und sıch 1erbe1 auf Musık- un Liedbeispiele
Adus der Antıke und dem en Miıttelalter auf Predigten und zeıtgeschicht-
1C Oriıginalaufnahmen des 20 Jahrhundert beschränken

Eınen Versuch, dıe us1 der Antıke rekonstruleren, o1bt mıt ynaulia:
Die USL. des antiken Rom Dıiese uIina|  en sınd nıcht 11UT für den rchen-
geschıchtsunterricht sondern auch für dıie Umwelt des Neuen Testaments
interessant Der Musıker und Spezıalıst für experımentelle Musıkrekonstruktion
alter Maıiolı versucht mıt CINISCH ollegen auf rekonstrulerten Instrumenten
Flöten 1rompeten Irommeln eic dıe us1 der römıschen Antıke wıieder
ufleben lassen Für zeıtgenössısche Tren klıngt dıe us1 sehr fremdartig,
doch der Kırchengesang VOT Ambrosius dürfte ähnlıch geklungen en Für den
Bereich der griechischen Antıke <1bt i1chen Versuch mıt Musique de
Ia Grrece Antique 1 ufnahmen des Atrıum Musıcae unter Leıtung VON

reggor10 Paniaguas. Diese ufnahmen rekonstruleren nıcht 11UT die antıke
us1 unter Benutzung Von Or1iginalınstrumenten S1IC egen vielmehr dıe WECN1-

SCHh auf Papyrı und Inschrıften erhaltenen Fragmente griechischer antıker Musık
TUN! Alteste Belege ex1istieren aus dem drıtten, O3a AQUus dem fünften

vorchrıstlichen Jahrhundert Kırchengeschichtlich interessant 1ST die Vertonung
des Oxyrhynchos Hymnus Fragments Dreıifaltigkeitshymne [ )as
Papyrusbruchstück mi1t griechischen Notenbuchstaben VOIl Ende des Jahrhun-
derts nach Chrıistus 1ST der äalteste Fund christlichen Liedschaffens

aps Gregor der TO (F 604) hat Bereich des CNrıistlıchen Gesangs
epochemachend gewirkt Dennoch hat egor Reznikoff den Versuch unternom-
INnen cdıie altgallısche Lıturgıe anhand VoNn lexten des Martıns-Offizıums die VOT
600 entstanden sınd rekonstruleren Diıese Messe wırd auf Sulpicius Severus
den Bıographen des Gallıenmissionars und 1SCNOIS VOIN J] ours Martın 316/17—
30 7/ Chr.) zurückgeführt In dıe eıt VO  — Bonıifatius dem Großen zurück

Band Blasinstrumente Secret World derl1es, Seglano Amıata Records 1996
amıatamedıia CO Weıtere ähnlıche Aufnahmen finden sıch be1 Amazon CO! unter

“(ustormers who bought thıs Iso bought
Musıque d’abord Arles armon1a Mundı 9/9 986 1999 290885 HM  >
195 10 harmon1ı1amundı CO
Alleluias Offertoires des Gaules Musı1ıque OT| Arles armon1a Mundı 980 1989
HM.  >< 290887
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ıne Neuaufnahme der Gedächtnismesse für den Friesen- und Sachsenmissionar
SOWIe ersten Bıschof VO  — Bremen (etwa T RO CO

Im 20 Jahrhundert en WITr dank der technıschen Erfindungen erstmals dıe
Gelegenheıt, nıcht 11UT Rekonstruktionen, sondern konservIıerte Originalaufnah-
INen hören. Das ist besonders für den Unterricht in der neusten Theologiege-
schichte und für dıe Predigtgeschichte interessant. Unter Studenten kursıeren
noch heute Kassettenaufnahmen miıt Ansprachen VoNn Helmuth Thıielıcke, arl
Barth, ()tto Miıchel und anderen Professoren. Leıider sınd solche ufnahmen
noch nırgendwo ın einem Katalog erfasst geschweıge denn ausgewertet oder der
Öffentlichkeit iın Reproduktionen zugänglıch emacht worden ! Doch P g1bt
einıge wen1ge) Beıispiele für Neueditionen. Im etzten Jahr kam ıne Doppel-CD
mıt dem Tıtel „Wortmeldungen‘‘ heraus; S1e nthält Ansprachen und ein nter-
VIEW VON arl Barth aus den infzıger und sechziger Jahren'?. Von 9’/7) exıstiert
ein SWR-Interview mıt Martın Nıemöller, das 999 veröffentlich: wurde  13

Das Deutsche undfunkarchıv in Frankfurt bringt in 7Zusammenarbeıt mıt dem
Deutschen Hıstorischen Museum eıne CD-Reıihe unter dem 1fe Stimmen des
Jahrhunderts heraus; Tondokumente hıstoriıscher ufnahmen AaUS dieser e1
können 1m Unterricht über den Kirchenkampf 1mM Drıitten eic eingesetzt
werden‘?. Dıe zr ıIn dieser €1 1935 Der Weg INn die Katastrophe nthält

in Orıginalen Hıtlers Regierungserklärung VO 3:3. 1935 den UIru ZU  =

Boykott Jüdıscher Geschäfte Aprıl mıt einer Goebbels-Ansprache; eiıne
eportage VO  > eiıner Bücherverbrennung auf dem Berliner Opernplatz
10 Maı 933 und ıne propagandıstisch verharmlosende eportage aus dem
Konzentrationslager Oranıenburg be1 Berlin . Besonders eindrücklıch und
aufwühlen: sınd uIiInahmen auf ZU Völkermord den Juden'® Hıer
kommen 0©  els, Hımmler, Höß und Eıchmann Wort; auch Auszüge aQus

Hıtlers erschütternder eindeutiger Ansprache auf der Reichstagssitzung ın
der Berlıner olloper 0.1.1939 sınd ım Q-Ton hören: „ICH bın in me!1-

Offizium In Onorem Willehadı Bremer Gesänge UausSs dem Jahr /89, Choralschola der
Benediktinerabte1 Münsterschwarzach, Leıtung Godehard Joppich (1987), Bremen: Kantor
Musıkverlag Zander, 1995, Nr 78 095-2
Vgl ber für das Lebenswerk eines Psychologen eier Schmid: Bibliography ‘arl
Rogers (1902-1987): vollständiges, chronologisches und alphabetisches Verzeichnis der
Originalausgaben Un der deutschsprachigen Übersetzungen der Schriften Un Filme mıiıt
einem Anhang her Video- un Audiokassetten; Aufl Wıen: Schmid, 995
arl arth Wortmeldungen: orträge, Reden Un ern Interview; Aad1ı0-
Originalaufnahmen, Ur1cC IN Schweizer 10 DRS, 2002

13 Zeıtgenossen des Jahrhunderts: 'artın Niemöller IM Gespräch mıt aus 1gge;
Hennıing Shl ıCD mit Booklet], Stuttgart: SW. Audıo Verlag, 1999
Informatıonen und Bestellung: www.dra.de/cd-rom.htm.

15 1933 Der Weg In die Katastrophe, Stimmen des 20 Jahrhunderts, G Frankfurt
DHM, 2000

Das Verbrechen hinter den orten Tondokumente ZUmM nationalsozialistischen Völker-
mord, Stimmen des Jahrhunderts, C 26, Frankfurt D DHM, 2001
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NC  3 en sehr oft Prophet SCWESCH und wurde me1lstens ausgelacht. In der
eıt meılnes Kampfes dıe aCcC War In erster Linie das Jüdısche Volk, das
NUTr mıt Gelächter meıne Prophezeiungen hınnahm, ich würde einmal]l in Deutsch-
and dıe Führung des Staates und damıiıt der anzecn Natıon übernehmen und dann
unter vielen anderen auch das Jjüdısche Problem Lösung brıingenZur Verwendung von Tonträgern im Kirchengeschichtsunterricht  241  nem Leben sehr oft Prophet gewesen — und wurde meistens ausgelacht. In der  Zeit meines Kampfes um die Macht war es in erster Linie das jüdische Volk, das  nur mit Gelächter meine Prophezeiungen hinnahm, ich würde einmal in Deutsch-  land die Führung des Staates und damit der ganzen Nation übernehmen und dann  unter vielen anderen auch das jüdische Problem zur Lösung bringen ... Ich will  heute wieder ein Prophet sein: Wenn es dem internationalen Finanzjudentum in  und außerhalb Europas gelingen sollte, die Völker noch einmal in einen Welt-  krieg zu stürzen, dann wird das Ergebnis nicht die Bolschewisierung der Erde  und damit der Sieg des Judentums sein, sondern die Vernichtung der jüdischen  «17  Rasse in Europa.  Auf der CD Hundert deutsche Jahre 1900 — 2000: Tondo-  kumente und Fotografien sind neben Kaiser Wilhelm II., Scheidemann, Hinden-  burg, Einstein, Goebbels und Walter Ulbricht auch Hitler (Löwenbräukeller  München, 8.11.1943), Martin Niemöller („Der Weg ins Freie“: Vortrag im  Stuttgarter Schauspielhaus, 21.4.1946) und Gustav Heinemann (6. Evangelischer  Kirchentag in Leipzig, 6.7.1954) zu hören'®. Aus der Zeit vor dem 3. Reich gibt  es Neuauflagen von Ansprachen der Reichskanzler der Weimarer Republik.  Unter ihnen befand sich Hans Luther (1879-1962), der 1925 bis 1926 als  Reichskanzler amtierte. Von ihm wurde eine „Botschaft an die Stockholmer  Konferenz für praktisches Christentum“ (August 1925) auf CD veröffentlicht!”.  Dieser kurze Überblick soll genügen, um Fachkolleginnen und -kollegen zu  ermuntern, auch Reproduktionen originaler Tonträger im Unterricht zu verwen-  den. Man kann sie nicht nur zur Illustration, sondern auch für die Gruppenarbeit  mit Aufgaben und anschließender Auswertung verwenden. — Darüber hinaus  sollte dazu ermuntert werden, entsprechende Medien für die Bibliothek anzu-  schaffen, damit sie auch von Studierenden benutzt werden. Noch immer fristen  Tonaufnahmen, Bilder und Filme in theologischen Bibliotheken ein Schattenda-  sein. Sie werden neben den „erstklassigen“ Büchern wie Objekte zweiter Klasse  behandelt. Dagegen informieren sich die heutigen Studierenden zuerst einmal  durch die Medien CD-ROM und Themenrecherche im Internet, sie beginnen ihre  Suche eher nicht in den Büchern der Bibliothek. Daher ist es unausweichlich, das  Medienangebot der theologischen Bibliotheken gut auszubauen und Medien  verstärkt ım Unterricht zu benutzen.  7  Ebd., Track 4.  18  Hundert deutsche Jahre 1900 — 2000 Tondokumente und Fotografien, Stimmen des 20.  Jahrhunderts, CD 27, Frankfurt a. M.: DRA; DHM, 2002.  9  Die Reichskanzler der Weimarer Republik in Originaltonaufnahmen, Stimmen des 20.  Jahrhunderts, CD 28, Frankfurt a. M.: DRA; DHM, 2003.Ich 11l
heute wılieder eın Prophet SeIN: Wenn 6S dem internationalen FınanzJudentum ın
und außerhalb Europas gelingen sollte, dıe Völker och eiınmal In einen Welt-
krıeg stürzen, dann wırd das rgebni1s nıcht dıie Bolschewisierung der Erde
und damıt der SIie des Judentums se1n, sondern die Vernichtung der jJüdıschence17/Rasse 1ın Europa. Auf der Hundert deutsche re 71900 2000 Tondo-
kumente und Fotografien sınd neben Kaiser Wılhelm I Scheidemann, Hınden-
burg, Eıinstein, o0€e  eIs und alter T1C auch Hıtler (Löwenbräukeller
München., Martın Nıemöller (SDer Weg 1Ns Freie‘‘: ortrag 1im
Stuttgarter Schauspielhaus, und (justav Heinemann (6 Evangelıscher
Kırchentag in Le1pz1g, 6.7.1954) hören  18  E Aus der eıt VOT dem Reich g1bt

Neuauflagen VON Ansprachen der Reichskanzler der We1ımarer epublık.
Unter ihnen befand sıch Hans Luther (1879—1962), der 925 bıs 926 als
Reichskanzler amtılerte. Von iıhm wurde ıne 99-  otscha dıe tockholmer
Konferenz für praktısches Christentum“‘ August auf veröffentlicht!?.

Dıieser kurze Überblick soll genugen, Fachkolleginnen und -kollegen
ermuntern, auch Reproduktionen or1ginaler Tonträger 1m Unterricht ; 11-
den Man kann S1e nıcht 11UTr ZUT Illustration, sondern auch für die Gruppenarbe1
mıt ufgaben und anschlıeßender Auswertung verwenden. Darüber hınaus
sollte dazu ermuntert werden, entsprechende Medien für die Bıbliothek anzu-
schaffen, damıt S1e auch VoNn Studierenden benutzt werden. och immer fristen
Tonaufnahmen, Bılder und 1lme iın theologischen Bıblıotheken e1ın Schattenda-
sSeIN. S1e werden neben den „erstklassıgen““ Büchern WIe Objekte zweıter Klasse
behandelt Dagegen informieren sıch cdie heutigen Studierenden zuerst einmal
Urc die MedienEund Themenrecherche 1m Internet, QSIEe begınnen iıhre
ucC eher nıcht In den Büchern der Bıbliothek Daher ist unausweıchlıch, das
Medienangebot der theologischen Bıblıotheken gul auszubauen und Medien
verstärkt 1m Unterricht benutzen.

157 Ebd., TIrack
18 Hundert deutsche Jahre 71900 2000 Tondokumente Un Fotografien, Stimmen des

Jahrhunderts, 2 E Frankfurt D. 2002
19 Die Reichskanzler der Weimarer Republik In Originaltonaufnahmen, Stimmen des 20

Jahrhunderts, 28, Frankfurt 2003



2 Jochen ber

Jochen EKber Encouraging the uUse of historical records in teaching church
history

Despité the arge number of publıcatıions in the 1e€ of teachıng church hıstory (8
school chıldren, there 15 oONg01InNg discussion how teach church hıstory in
theologıca educatıon. The author mentions the uUusec of Christian N8. au
erhar' Charles esley, Ira Sankey and others) {O illustrate the relatıon
between PIeTY, al and eology. He also ENCOUTALCS the uUsc of hıstorıical
records of musıc and speeches in [WO fiıelds modern reconstructions of ancıent
Roman and TGC ell earlıest ancıent and early medieval Chrıistian MUus1ıcC
and lıturgy and also or1gıinal recordıngs of 20th cen theolog1ı1ans 1ke arl
Barth, Helmut Thielicke and (O)tto Michel ell reproductions from the 1T
C1IC: C COU be employe 18 enhance diıdactical varıety in teachıng church
hıstory



Buchinformation‘'

Verantwortlich für olgende Gebilete

Gesamtredaktıon Roland Gebauer

Hıstorische Theologıe
Praktische Theolo z1€

Hınweils: iıne Garantıe für dıe Rücksendung oder Besprechung unaufgefordert
zugesandter Rezensionsexemplare kann nıcht übernommen werden.

es Testament

Kinführungen, exegetische Methode, Hilfémittel
Manfred Dreytza; alter Hilbrands; Hartmut Schmid Das Studium des en
Testaments: Fine FEinführung INn die eihoden der Exegese AA  @ Wuppertal:

Brockhaus, 2002 E3 S 14,90

(jerade auf dem Feld des exegetischen Proseminars hatte iın den etzten anrzenn-
ten en Hauptbere1c evangelıkaler Kritik gelegen. Tief durchträn VOT ratıona-
lıstiıscher Weltanschauung War für die historisch-kritische Exegesemethodık eine
Monopolstellung ıIn wıissenschaftlicher Theologıe proklamıert und weıtgehend
durchgesetzt worden. Evangelıkale Gruppen en In Semiminaren und Kursen auf
cdıe Ideologieträchtigkeıt und Pseudosicherheit dieses nspruchs hıingewlesen.
Unter den daraus entstandenen erken ZUT Begleıitung VON Theologiestudenten
sınd besonders das Albrecht-Bengel-Haus 1ın übiıngen und das Geistliche WSsE-
zentrum Krelingen CNNCN, ıne umfassende alternatıve Theologenausbildung
wırd In der Freien Theologischen Aademıe Gießen angeboten. Jahrzehntelange
rfahrung in der Arbeıt mıt Theologiestudenten In diesen dre1 erken, AaUuUs denen
dıe dre1 Autoren kommen, ist ın die Erarbeitung dieses Buches eingeflossen. Dıie
einzelnen Kapıtel wurden Je VoNn einem Autor erstellt und auch ausgewlesen.

Dıie mıiıt einem Asteriskus versehenen Werke werden voraussıchtlich 1mM nächsten ahrbuch
JETh 18 (2004) rezensıert.
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Sie sınd Jedoch 1mM Kreıs der Autoren diskutiert worden, das rgebnıs wiırd g-
meınsam verantworte

Das Buch ist als er!  ucC für dıe Praxıs und für Studıenanfänger geschrie-
ben Es ist VO  — Format und Umfang her andlıc für den eDrauc in Semimnaren
gestaltet. EKs ist nıcht erwarten, dass alle Spiıtzfindigkeiten der Hermeneutik
angesprochen werden. Jedoch en dıe Autoren auf gut 200 Seıiten erstaunlıch
viel untergebracht. Vermieden wurde CS, Exegese als ıne nhäufung VO  — „Kr1
tikschrıtten“‘ verstehen. SO heißen dıe sechs Kapıtel posı1tıv: Eınführung,

Lext. Laterarısche Analyse, Hıstorische Fragen, Theologische Aus-
ecgung, ext In der Verkündigung. Ist letzteres Kapıtel selten in etihoden-
büchern finden, ist damıt eın Sıgnal für die Primärmotivation des Studenten
ZUT Beschäftigung mıt den Texten angesprochen. Der Gemenmdehorıizont kommt
organısch Von Anfang als Ziel der Exegese In den 1C. ebenso WI1IeE dıe theo-
logische Eınordnung des Gelesenen (Kap 57 In der ınführung (Kap wiırd dıie
Geschichte der Exegese vorgestellt. Tradıtionelle Exegeseschrıitte WIE Formkri1-
t1k, Lıterarkrıtik, Überlieferungs- und Redaktionsgeschichte werden In Exkursen
dargestellt, hre Ziele und Brauchbarke1 diskutiert und ausgewertet. Der Band
nthält ıne Bıblıografie und Je eın ersonen-, Sach- und Bıbelstellenregister.

aturlıc kann InNnan einem olchen Buch Punkte finden, dıe verbesserungs-
ähıg sSınd Für den Rezensenten ist dıie Behandlung der 1im iınternatıonalen
Raum vorrangıg wıchtigen und verheißungsvollen synchronen un: kanonıschen
ExXegeseansätze schmal behandelt Diese Anmerkung überschattet jedoch
nıcht dıe Freude über die Fertigstellung dieses ange vermissten erkes Es ist
hoffen und erwarten, dass 6S selne offensichtliche Brauchbarker für die Praxıs
in der Theologenausbildung chnell erwelsen wiırd.

Herbert Klement

Jan Chrıstian za  Gertz: Konrad Schmid; Markus Witte. I(Hrsg.). Abschied Vom Jah-
wIisten: Die Kombposition des Hexateuch INn der Jüngsten Diskussion. BZAW Ar
Berlın; New Oork de Gruyter, 2002 Geb., X 1+345 S, 94 ,—

DIie tradıtıonsreiche ypothese des Jahwısten als e1in den Hexateuch urchliau-
fendes vorpriesterschrıftliches Geschichtswer) ist mittlerweile es andere als
Forschungskonsens und der vorliegende Band 111 dazu einladen, 1UN Vollends
VON dieser ypothese SCHIE nehmen. Hıerbeli sehen sıch dıe Herausgeber
als Dokumentarısten eiıner schon länger ex1istierenden Eıinsıcht. Konsens er
Aufsätze ist das Festhalten den (Girundannahmen der hıstorisch-kritischen
Quellenhypothesen, welche allerdings sehr unterschiedlichen Ergebnissen
kommen, selbst bel der Betrachtung derselben Texte Es zeıgt sıch einmal mehr

dıe Bandbreite möglıchen Resultaten, die e1in olches Paradıgma ermöglıcht.
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Nachdenklich stımmt, dass cdıe Eıinheit der Beiträge In der Negatıon einer be-
stimmten Teılhypothese der Abkehr VO Jahwisten besteht, aber darüber
hınaus keinen posıtıven Konsens ezüglic der Alternativen biletet. Dıie Penta-
teuchkrise scheıint ange nıcht überwunden. SO ist 6S nıcht verwunderlıch, dass
ein1ge Forscher sıch ganz VO  w den Fragen der Jextgenese ab- und der synchronenBetrachtung des kanonischen Textes zugewandt en
T Ska zeichnet dıe Forschungsgeschichte Jahwisten AQUus einer 1ıterar-

krıtiıschen Perspektive nach. ezüglıc der Forschungsschwerpunkte des Jah-
wısten krıitisiert den bislang fehlenden Versuch, dessen Identität, seine Einheit
In Stil, Komposıitıion un: plot-Entwicklung erfassen, wobel angesichts SEe1-
11CT Untersuchung große Zweıfel hegt, ob dies für den Jahwisten überhaupt mMÖßg-ıch ist. ach de Purys relıgı1onsgeschichtlichem ädoyer, das Konzept Elo-
hım als quelle  ıtısches Kriterium verwenden, betrachten Blenkınsopp,Gertz und Schmid einzelne Texte der GenesI1is, dort mehr oder weni1gerexplızıt dıe Ex1istenz eines Jahwisten abzulehnen hre Argumente kommen aus
den Jjeweıls unterschiedlichen Forschungsschwerpunkten der Autoren und sınd
inhaltlich-theologischer Natur und In intertextuellen Vergleichen (tradıtionell als

eingeordnete JTexte selen Von P-Stücken abhängig) begründet
Blum verte1idigt se1n e1igenes Pentateuchmodell gegenüber NeUEZETEN

Endredaktionshypothesen und modıifiziert 6S in einzelnen Bereichen. Hr
Ww1e Schmid als denjenigen ab, der dıe V äter- und

Exodustraditionen zusammengebracht en könne. Das Privilegrecht (EX 34,10-
268) versteht H. chmiuitt als einheıtliche und orıginale Komposition der letzten
Überarbeitungsstufe des spätdeuteronomistischen Geschichtswerks und kann dort
keinerlei Vorstufen mehr erkennen, womıiıt als ypothese überflüssig wIrd.

Eınen Schwerpunkt des vorlhegenden Bandes bılden die vier Artıkel Nume-
welche wohl unkonventionellsten und kreativsten dıie besondere tellungdiıeses Buches 1m Pentateuch ın ezug den Entstehungshypothesen seizen
Dozeman ıtisiıert dıe arre Verhältnisbestimmung Von Ideologie und SCO-graphischem Bericht He dıe tradıtionellen Quellenhypothesen. Wiıltte,Römer und uld erwecken Fragmenten- und Fortschreibungshypothe-

SCM eben, den textlıchen Gegebenheiten ın Num besser Rechnungtragen. Im einzıgen Beıtrag ZU Ditn, Was in einem Buch A Jahwisten
nıg verwundert, formuliert Johnstone dıe ese, dass der pentateuchische Br-
zählstrang sıch Erinnerungstexten des orlentiert, welcher dann kurz darauf
VO  am) nochmals überarbeitet wurde. Knauf und Kratz betrachten Je-weıls lexte dQus Gen—-Jos, jedoch aus recht unterschiedlicher Perspektive. Knauf
versucht, dıe Datıerungen der Hexateuchhypothesen archäologischen Daten
orlentieren, WOBCRCNH Kratz dıie tellung des zwıschen Num und Jos unfter-
sucht und teststellt, dass weder die CUCTE Urkundenhypothese noch
DirG-Hypothese den Texten erecht werden können. Er schlägt ebenfalls eiıne
Fortschreibungshypothese als adäquater VO  —
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ıne gut geordnete Auswahlbibliographie ZU Jahwısten SOWIE vier hılfreiche

Regıster komplettieren den Band Dem eser, welcher sıch über dıe ktuelle Dis-
kuss1ı1on zwıschen den verschıiedenen Entstehungshypothesen ZU Pentateuch
informıeren möchte, SC 1 diıeser Sammelband sehr empfohlen.

Stefan urle

eitere Literatur:

1 Auwers; de onge (Hrsg.) The 1DL1ICH. (/AanONS. 163 Leuven:
Peeters, 2003 X1V+665

Page Kelley; Danıel Mynatt; Tımothy TawWTOT'! Die Masora der Biblia
Hebraica Stutgartensia. FEinführung Un kommentiertes Glossar. ng

Stuttgart: Deutsche Bıbelgesellschaft, 2003 Kt: 24) S 19,—
Kevın pawn A AS It Is Written i< and er (itation Formulae IN the Old Tes-

famentT. eır Use, Development, YALaX, an Significance. BZAW 31 Ber-
lın:; New ork: de er, 2002 ED S 94 ,—

Takamıtsu Muraoka Greek-English exXicon of the Septuagint. Chiefly of the
Pentateuch and the Twelve Prophets. Leuven: Peecters: 2002 GeD..,
XX X11+613 D /75,—

*('ambron eupe Einführung INn die Exegese des en Testaments. eolog1-
sches Lehr- und Studıenmaterial, Bd onnn VKW, 2002 Br., 200 S,

20,—

Kommentare, exegetische eiträge

(Gordon McConviılle Deuteronomy. Apollos Old Testament Commentary. Le1-
cester: Apollos; OWNers TOVE Inter Varsıty, 2002 Geb., 544 D 36,—

Auf eınen derartıgen Kommentar ZA} Deuteronomium hat mMan schon ange g-
Er hat eınen ansprechenden Umfang, sodass den Gründzügen WI1Ie auch

Detaıls genügen Aufmerksamkeit geschenkt wird: GT orlentiert sıch der End-
gestalt des 1LeEXTES: ohne ahistorisch se1n; und ist bemüht, dıe exegetischen
Eıinsıchten zumındest kanonıisch einzuordnen und uszuwerten Kennzeichnend
ist, dass der Autor auf der einen Seıte Norbert Lohfink (S 10) und auf der ande-
ICH Brevard Childs (S als maßgebliche Leıtfigur nennt.

Im au sıch dieser Kommentar, der TSte der N VOoNn avı
er und (10rdon enham herausgegebenen Kommentarreıhe Apollos Old
Testament Commentary, die ewährte Schrıttfolge der Word 1D11Ca Com-
mentarıes (Translatıon, Notes the Lext: Form and Structure, Comment,
Explanatıon).
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Das Ziel ist iıne theologısche Interpretation des Textes, sodass das Gewicht
verstärkt auf cdıe „Explanatıon“ gelegt wiırd. Dies entspricht dem Leıtgedanken
der Herausgeber, emzufolge dıe Kommentarreıhe beıdes versucht: „keeping ONC

foot ırmly planted ın the unıverse of the orıgınal text and the other iın that of the
target audıence, IC consısts of preachers, teachers and students of the bıble““
(S 9 SO ehrge1z1g und lobenswert dieses nlıegen auch ist, 111USS InNnan den-
noch ernüchtert feststellen, dass der Kkommentar in diıeser Hınsıcht weıtgehend
den bekannten Mustern verhaftet bleıibt Wer neben der Relevanz des JTextes für
dıe ursprünglıchen Leser auch den ezug für dıie Gegenwart ermuitteln will,
kommt ohne ausführlichere hermeneutische un! systematısche Reflexionen und
eın ıngehen auf dıe Wırkungsgeschichte eben nıcht Aaus DIies hätte zweıfelsohne
jedoch den Umfang des Bandes gesprengt.

Als theologischer Leitgedanke des Deuteronomiums wırd eın „radıcal blue-
print for the ıfe of the people, at the SaIllc time pırıtual and polıtıcal, and
nıng Counter to y  y other soclal-polıtical-rel1g10us programme‘ konstatiert
S 231

Be1l der historischen Eiınordnung des Buches erlebt InNan als Leser gelegentlich
Erstaunliches. Eıinerseıts der Autor dıe gäng1ıgen VOTI- oder nachexılıschen
Datıerungen mıt Sympathıe schıldern, um dann andererseıts selbst für das ho-
he Alter des Buches plädıeren: „Deuteronomy, OT al least form of ıt, 15 the
document of a real polıtıcal and relıg10us constitution of Israel from the PTIC-
monarchical per10d“ S 34) Als Begründung wiıird auf dıe Darstellung der Füh-
rungsautorıtäten ıIn Dtn 6,8—18,22 verwlesen, die gerade auf keıine typısch alt-
orjentalısche Monarchiıe abzıelen. Für den Autor ist cdiese theologisc egründete
Frühdatiıerung jedoch nıcht gleichbedeuten: miıt eıner mosaıschen Verfasser-
schaft (S 39) uch WEeEeNN den relıg10ns- und komposıiıtionsgeschichtlichen Fra-
SCH fagt 2() Seiten gew1dmet werden, sınd dıe eigentlichen Begründungen für
diese Überzeugungen knapp skızzıert, viele Andersdenkende überzeugen

können.
Dıe eigentlıchen Kommentierungen lassen sıch gut lesen, sınd informiert und

informatıv. Häufig zeıgt McConvyiılle dıe Oftenheıt der Texte für sıch wandelnde
Kontexte zukünftiger Hörer und Leser auf. Dies gelte beispielsweıse auch un:
gerade für die offene Umschreibung des VO  3 (Gjott für den Gottesdienst erwählten
rtes ın Dtn Immer wıieder sSe1 INan unterschiedlichen Zeıten und WOmÖg-
ıch Orten herausgefordert, sıch dem Bund ore tellen (S 2311

Diesem Zıiel dıent siıcherlich auch dieser Kommentar, da In nützlıche Hıl-
fe ist, die eXtie und Botschaft des Deuteronomiums NECUu hören.

Christian Kupfer
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aus VO Orde Das zwelıle Buch Samuel Wuppertaler Studienbibel Wup-
perta Brockhaus 2002 3205 € 2() —

DIie Wuppertaler 1eND1be 111 keinem wıissenschaftlichen Anspruch SCHNU-
SChH Das 1STt auch be1 der Einschätzung cdieses Bandes edenken egen der
großen Popularıtät und edeutung der €1 für dıe evangelıkale Gemeınnde
Deutschlan ollten dıe Bände jedoch mıiıt oroßer orgfalt erstellt werden Dass
der besprechende Band hıer hınter SCINCN Möglıchkeıten bleibt 1ST edau-

In welıten Teıllen <1bt 1116 auf die kleine Sınneimheit bezogene textnahe
Paraphrase (oft den ATD kommentar Von ertzberg 968 ANSC-
ehn So werden Fragen der Einheıitliıchkeit des Buches und des lıterarıschen
Aufbaus kaum diskutiert und die hlıterarkrıtische Eınteilung „Au{fstiegsge-
schichte Davıds „Ladegeschichte > „ I’hronfolgegeschichte“ unkrıtisch über-
OINmMeEN ohne SIC jedoch für die Interpretation aufzunehmen Eın SC auf das
(GJanze WAaTe jedoch hılfreich SCWESCH da gerade diesen Jlexten sehr häufig dıe
lıterarısche und dıie chronologische Sequenz voneınander abweiıcht DIe se1t 3()
Jahren etablierte ahrnehmung synchroner und kanonischer Zusammenhänge
kommt überhaupt nıcht den 1C

uch gul WIC gal nıcht wahrgenommen ist der Kommentierung die
zıio0logisch-hıistorische S1ıtuation. Die Samuelbücher spiegeln den Übergang VON

VON Altesten und besonders auffallenden Eınzelgestalten geprägten Stam-
mesgesellscha der ausgehenden Rıchterzeıit Monarchie mıiıt zentralıs-
tisch geführter erwaltung und trıbutpflıchtigen unterworfenen Völkern Der
Wechsel VO israelıtıschen Heer der Stämme professionellen Armee
dıie sıch Absalomaufstand den alten Ordnungen als überlegen erwe1ı1st wırd
aum kommentiert DIie CHNOTTINEN soz1alen Spannungen die mıiıt der Anderung des
Gesellschaftsmodells verbunden sSiınd werden den Samuelbüchern narratıver
Form Personen veranschaulıcht Leıider wird der Leser darauf nıcht ufmerk-
Sa  3 emacht

Als misslıch empfindet der Rezensent auch dıie Aufteijlung des ursprünglıc
einheıtliıchen Buches und Samuel auf. ZWCI unterschiedliche Kommentato-
ICN Wıe INan keıine Bıldbetrachtung VON Hälfte machen sollte uUNSCI.:
be]l 1St auch dıe Intens1ıve Wahrnehmung NUur der Hälfte lıterarıschen (Gjan-
ACH Ihr gehen notgedrungen viele wichtige Aspekte verloren dass das Sa-
MuelIDucC V OIl Psalmen Sam und Sam 1—7) gerahmt 1st die Uurc
vielfältige Stichwortverknüpfung aufeinander Bezug nehmen und eolog1-
schen Kommentar Ganzen darstellen Dıie ersten Buch entfaltete Span-
Nung zwıschen göttlichem und irdıschem KöÖönıgtum 1St zweıten Buch nıcht
verschwunden S1C kehrt den Schlusskapıteln wıeder Dıie rage nach dem
rechten Önıg der Gegenüberstellung VonNn Sau]l und Davıd wırd einerseılts
den ZWCC1 Teıllen des Buches el S1C bestimmt jedoch auch den au des
zweıten Samuelbuches MI1t Solche und viele andere das Buchganze bestimmen-
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den Schwerpunkte bleiben In der Besprechung unberücksichtigt. Dıies schlägt
sıch dann auch iın der Kommentierung der theologıischen edeutung nıeder: dıe
mıt der UÜberführung der Bundeslade gegebene Etablıerung es Zı10n als (jottes-
stadt und dıe KEınsetzung eıner VonNn JHWH bestätigten Dynastıe in der VON dem
ea der Gleichheit/Geschwisterlichkeit bestimmten Stämme- und Famıiıliıen-
gesellschaft Israels.

Es würde den Rahmen auf einzelne lexte einzugehen. Sıcher wWwIrd
eın unkundıger Nutzer des Kkommentars auch auf hılfreiche Informatıiıonen STO-
ßen, für den Rezensenten schıenen die empfundenen Lücken jedoch nıcht unbe-
eutend eın

Herbert Klement

Hartmuft Schmid Das erstie Buch der Könige. Wuppertaler Studienbibe
uppertal: Brockhaus, 2000 630 S 25,—

Der umfangreıche Kommentar ZU ersten Buch der Könıige, vorgele VO  —

Hartmut Schmid, Studienleiter Albrecht-Bengel-Haus in übıngen, SCAHI1e€
eıne weıtere Lücke In der alttestamentlıchen 61 der Wuppertaler 1eND1DeE

Der uslegung ZU ext ist e1in einleıtender Teıl vorangestellt (S 19—5  9 der
die zentralen, KÖöN betreffende Probleme nenn und espricht. In knappen Ab-
schnıtten erläutert Schmid dıe rage der Textgrundlage, die Verwendung
VO  v Quellen, hıstorısche Fragen Chronologıie und Zuverlässigkeıit SOWIEe dıe
theologischen Grundliınien des Buches Vergleichsweise ausführlich (S 5—3
stellt dıe verschiedenen Siıchtweisen ZUT Entstehung VO  en KÖön dar Der Kın-
leıtungste1 biletet 106 für dıe Verwendung des Oommentars hinreichende, WENN
auch nıcht erschöpfende ınführung in dıe Könıigebücher.

Im Kommentartei1l wird, WIeE üblıch ın diıeser eihe, zunächst eıne eigene {
bersetzung geboten, dıe sıch dıe zume1ıst versweIlse rklärung anschließt E1ı-
nıge Charakteristika des Kommentars sollen erwähnt werden: Von zentraler Be-
deutung ist dıe Eınordnung VONN Kön In dıe „Frühen Propheten“. Diese wird
auch in der Eınleitung erläutert und biletet in den sıch ergebenden Konsequenzen
eine rundlage für dıe gesamte Auslegung. DIie edeutung der Prophetie in
KÖönNn und der prophetische Charakter vielerSCwerden herausgearbeitet.

Dıie erzahlenden Passagen werden UuUrc chmiıds Kommentierung anschau-
iıch VOT ugen SC zentrale Personen werden, soweıt möglıch, auch in iıhrer
Persönlichkei eschrieben (z Ahab, 5681) Die Lıisten und Bauberichte
werden detaıillıert erläutert. Be1 1m Hebräischen unklaren Begriıffen, insbesondere
in den Bauberichten, be1 Fragen, WI1IeE dıe der Zählung der Stämme In’ und
be1 synchronıschen Problemen mıt den Chroniıkbüchern werden LÖösungsmög-
lıchkeiten knapp, aber hinreichend diskutiert. Be!Il geographıischen Angaben findet
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siıch, neben Angaben ZUT Lokalısatıon, auch eıne Erläuterung Z.UT strategıschen
edeutung Von Ortschaften (S 425, 429) An wenıgen tellen wären weıtere Be-
gründungen für den Leser wünschenswert: 1bt CS Belege für den /Zusammen-
hang der Bauhöhe des JTempels und der Symbolık VO  a „„Gottes Wohnen in der
Höhe‘‘ (S Dıe Kommentierung den Säulen VOT dem Tempel; dem
995:  SET.  .. und den „Gestellen“‘ (S 18/-210) versucht, neben der hıstorischen Erläu-

die Symbolık und damıt dıe geistliıche Dımensıion aufzuweilsen, mıthın
den ext anwendbar für den Leser machen.
1E fügt Schmid Exkurse In den Kommentar e1In, ZUT estrafung 03

und Schimıis, Lade und Cherubim, STA edeutung der Städte, ZUT un! Jero-
beams, Baal, aber auch theologischen Themen Wahlfreiheit des Men-
schen (zu KÖöN 12) und ZUT Rede VO ARESE Insbesondere be1 zentralen und
theologisc wiıchtigen Begrıiffen un! Ereignissen, be1 dem Begriff des „ Woh-
nen(s) (jottes‘‘ Z/Zusammenhang mıt dem Tempel (S 1631) und wıederholt In
ezug auf die Dynastıe und Jerusalem (S 232 254, 260), werden Liniıen 1Ns
Neue .1 estament SCZORCN. Der Tempelbau wırd auch als Element der Heılsge-
schichte verstanden und dargestellt (S 234) Manche Bezüge Neuen Testa-
ment scheinen aber 1Ur HTG eın Stichwort gegeben (S ö2, 396)

Insgesamt zeichnet sıch der Kkommentar Urc E1n ogroßes Vertrauen bıb-
iıschen ext AaUuUs Dıe großen Zahlen (S 13.) und dıie Angaben alomos
Reichtum (S werden akzeptiert und als plausıbel dargestellt. In der Über-
setzung wırd dem weıtest gehend der Vorzug VOT gegeben, be1i-
spielsweise auch ın der Frage der Anordnung un:! historischen Eınordnung der
Kapıtel 2() und S 5359)

Am Ende zahlreıcher, verschledener Abschnıiıtte werden Z/Zusammenfassungen
geboten, dıie die wesentlıchen Elemente des beschriebenen toffes kurz und über-
sıchtlich aufwelsen. Der praktısche Nutzen dieser Zusammenfassungen könnte
geste1gert werden, WEeNN sS1e 1mM Inhaltsverzeichnis oder gesondert aufgelıstet
würden, da S1e nıcht einhe1tl1c und regelmäßig angeboten werden. In den zahl-
reichen Fußnoten finden sıch insbesondere Verwelse auf dıe wichtigen deutschen
Kommentare: die wenıge englıschsprachige Lıteratur wırd 1im ıteraturverzeich-
N1ISs dagegen LLUT in Übersetzungen aufgelıstet. Verschıiedentlic redet der Vertfas-
SC VO  - sıch in der ersten Person Plural, Was eher befremdlich wirkt CS 3D 36)
Insgesamt ist der Kommentar SIn {lüss1g gESC  1ebenes und gut lesbares Buch

Der bıblısche ext wiıird ın diesem Buch undıiert und usammenhän-
gend erläutert, die Aussageabsıcht un: dıe theologischen Linien werden klar her-
ausgearbeitet. Dem Bıbelleser und der Gemeinde wırd eiIn sehr gutes Hılfsmuittel
Z Verständnıs VOonNn KÖön 1ın dıie Hand gegeben.

ens Pracht
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ans]örg Bräumer. Das zweıte Buch der Chronik. Wuppertaler Studienbibe
uppertal: Brockhaus, 2002 336 S_ 20,—
WEe1 re nach der Herausgabe VoNn TItz aubachs Kommentar über CTI-
scheınt In der gleichen Reıihe Bräumers einbändige Arbeıt über Chr Es ist se1n
achter Band seinem vilerten atl Buch In der WStB MoO 33 Mo 2 Hı (2)und Chr (1) ach insgesamt 26 ahren („Jona“‘ Von Maıier erschıen
und 4() Bänden findet die WStB hiıermit iıhren Abschluss

Unter Bezugnahme auf aubachs Werk verzichtet Bräumer auf eine Einlei-
tung Er stellt lediglich das Ziel des Chronisten test, eıne „Heilsgeschichte in
ogroßen Linien aufzuzeigen“‘ (S 283)) €1 der biblische Autor Sam
bis Kön 2521 als Hauptquelle, allerdings vermutlıch In elner alteren Form als
diE, dıe WIT vorliıegen en (S 237

Ausgehend Von elner umfassenden, detaıillierten und recht hılfreichen Eintéi—
lung behandelt Bräumer den VonNn ıhm selbst übersetzten ext durchgängig mıt
EeIW. gleichmäßiger Intensı1ıtät. Die 19 Hauptpunkte der Eınteilung Nier ‚Ausle-gun  06 ennen Salomo und nach ihm die Könige as der CI nach bis Jos1a.
Die wWe1 etzten Abschnitte fassen das Ende as und den Begınn seiner Wıe-
derherstellung Sammen Der Autor verzichtet gänzlıc auf Exkurse und bletet
1Ur wenige Karten, Tabellen oder Ahnliches. Erfreulicherweise und als einzigeStB-Auslegung den Samuel-, Könige- und Chronikbüchern nthält dieser
Kommentar ıne umfassende e1ıttaie (S 3351) Sıe richtet siıch nach den Jahres-
zahlen VO  - Keel/Küchler/Uehlinger (S 25) Verwiırrend für den Laıen ist abel,dass der Kommentar Paralleltexten In den Könıgebüchern andere Jahres-
zahlen für dıe Herrschaftszeiten der einzelnen Könıge nthält So orlentiert sıch

Schmid In Kön Donner S 427) und HW: Neudorfer In Kön Kıt-
chen und Hayes/Hooker S 22)

Uncharakteristisch für räumer ist me1ınes Erachtens, dass CT einige Ollien-
sıchtliche Fragen des Lesers nıcht angeht. Dazu Za das chronologische Prob-
lem ın 16,1 Asas 36 Jahr. das selbst CITI im appen Hänssler-
Kommentar (der übriıgens nıcht 1im Lıteraturverzeichnis mıt rund 170 Einträgenerscheınt) aufgreift. uch cdıe unterschiedlichen Zahlen In Chr 4,5 und KÖön
/,26 ZU Fassungsvermögen „des Meeres‘‘ bzw 3000 Bat) werden nıcht
kommentiert. Sehr gefällig ist dagegen dıie Skizze und Erklärung ZAUET- W asserbe-
schaffung Hıskıas, als dıe Assyrer Jerusalem belagerten S 2701) Im Gegensatzder mIır einleuchtenden rklärung e11s Chr 3521 chreibt Bräumer, dass
der Pharao BC edende Gott nıcht We ist sondern „zweıfellos eine
ZYypL Gottheit, dıe als Gottesstandarte miıtführte‘“‘, und meınt dann: A Der Chro-
nıst deutet das Drohwort der agypt Gottheit aber als eın Wort Jahwes‘‘ (S 14)Zu der überraschenden und zugegebenermaßen schwer erklärenden Stärke
der erusalemer Garnıson Joschafats In 7,14-18 ann schreibt
Bräumer, dıe Zahlenangabe ıst nıcht numerıisch deuten, sondern S1e ist e1in
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bıldlıcher 1Inweıls auf ıne nıcht vorstellbare große Zahl“ S 61) Dass S1e sıch
aber als Summe VO  e fünf 1m ext angeführten Gruppierungen ergibt, erweckt
eher den Eındruck, dass diese Zahlen Nau werden wollen In

der Autor 1ne sehr große Menschenmenge charakterisiert, spricht VoNn e1-
NemMM ‚Volk, das222  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 17 (2003)  bildlicher Hinweis auf eine nicht vorstellbare große Zahl“ (S. 161). Dass sie sich  aber als Summe von fünf im Text angeführten Gruppierungen ergibt, erweckt  eher den Eindruck, dass diese Zahlen genau genommen werden wollen. In 12,3,  wo der Autor eine sehr große Menschenmenge charakterisiert, spricht er von ei-  nem „Volk, das ... nicht zu zählen war“. Eine Diskussion anderer Erklärungsan-  sätze wäre angebracht, z. B. ’alluf („Leiter“) statt ’elef („tausend“) wie bei J. Bar-  ton Payne, die Bezeichnung einer Einheit von vielleicht 100 Mann — oder ist die  Zahl, obwohl sehr hoch, im Blick auf die Armee Davids 100 Jahre zuvor doch  realistisch? Zu Ex 12,37 führt Bräumer ein ähnliches Argument an, wenn er die  dort genannte, für viele Ausleger unannehmbare Größe des ausziehenden Volkes  Israel begründet (S. 195 in jenem Kommentar). Übrigens, die Summe der fünf  kleineren Zahlen ist 1.160.000. Hier liegt möglicherweise ein Druckfehler vor.  Auch in diesem Kommentar bietet Bräumer dem Bibelleser in gewohnter Wei-  se eine Fülle an aufschlussreichen Hintergrundinformationen. Als Beispiel seien  die Ausführungen zu den 15 Festungen, die Rehabeam in Juda ausbaute, erwähnt  (S. 111—120) — ähnlich auch auf S. 96 die jüdischen, arabischen und äthiopischen  Traditionen, die die Geschichte der Königin von Saba umranken. Hilfreich sind  auch die dem Leser des deutschen Textes fehlenden ursprachlichen Nuancen, die  der Kommentator großzügig einstreut. Als Beispiele seien die Erklärungen zu  den hebräischen Begriffen für Gebet, Flehen und Rufen in 6,19 (S. 72) und die  atl. Sündenbegriffe in 6,36—39 (S. 79) erwähnt.  Homiletisch-praktische Anwendungen des Textes, wie man sie aus anderen  Kommentaren Bräumers kennt, fehlen auch hier nicht, wenngleich sie in diesem  Buch weniger häufig als sonst vorkommen. So fallen die deutenden (predigtrei-  fen) Einteilungen zu einzelnen Passagen ins Auge, wie etwa die einzelnen Ele-  mente der Bitte Salomos auf S. 31. Aber vor allem wird die gründliche Textexe-  gese dem Benutzer eine wertvolle Handreichung für die Detailarbeit am Text von  2 Chr bieten.  Doyle Klaassen  Manfred Oeming; Konrad Schmid. Hiobs Weg: Stationen von Menschen im Leid.  Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2001. Pb., 142 S., € 19,90  Das Buch ist eine Sammlung von bereits erschienenen Aufsätzen, die bis auf ei-  nen Manfred Oeming verfasst hat. Sie wurden nach Angaben der Autoren über-  arbeitet und aufeinander abgestimmt. So werden verschiedene Fragen behandelt:  „Der Hiobprolog und das Hiobproblem“ (S. 9-34), „Die Dialoge mit Frau und  Freunden“‘ (S. 35—56), „Hiobs Monolog — der Weg nach Innen“ (S. 57-76), „Eli-  hus Auswege — der Antimonolog“ (S. 77-95), „Die Begegnung mit Gott“ (S. 95-  121) und „Das Ziel“ (S. 121—142). Andere Fragestellungen hingegen, die für dasnıcht zählen war  . ıne Dıskussion anderer Erklärungsan-
sSatze wäre angebracht, alluf („Leiter‘“‘) StTatt elef („tausend“‘) WIEe be1 Bar-
ton Payne, dıe Bezeiıchnung eıner Eıinheit VOoN vielleicht 100 Mannn oder ist die
Zahl, obwohl sehr hoch, 1im C auf die Armee Davıds 100 Jahre ZUVOT doch
realıstisch? Zu Hx 1237 führt Bräumer eın ähnliches Argument d. WCNnNn dıe
dort genannte, für viele usleger unannehmbare TO. des auszıehenden Volkes
Israel egründe (S 195 ın jenem Kommentar). Übrigens, dıe Summe der fünf
kleineren Zahlen ist 160.000 Hıer hegt möglıcherweise eın ruckfehler VO  —

Auch In diesem Kommentar bletet Bräumer dem Bıbelleser in gewohnter We1-
eine aufschlussreichen Hintergrundinformationen. Als eısple. selen

die Ausführungen den I5 Festungen, die eNabeam In Juda ausbaute, erwähnt
(S 11—120) hnlıch auch auf 96 die Jüdıschen, arabıschen und äthiopischen
Iradıtionen, die dıie Geschichte der Kön1gın VON Saba umranken. Hılfreich Sınd
auch dıie dem Leser des deutschen Jextes tfehlenden ursprachlichen Nuancen, dıe
der Kkommentator großzügıg einstreut. Als Beıispiele selen dıe Erklärungenden hebräischen Begriffen für ebet, Flehen und uÜıen In 6,19 S /2) und die
atl Sündenbegriffe In ‚36—. CS 79) erwähnt.

Homuiletisch-praktische Anwendungen des Jextes, WI1IeE INnan S1e aus anderen
Kommentaren Bräumers kennt, tehlen auch hıer nıcht, wenngleich S1E In diesem
Buch wen1ger häufig als Sonst vorkommen. SO fallen dıe deutenden (predigtre1-fen) Eınteilungen einzelnen Passagen 1INs Auge, WI1IE etwa die einzelnen Ele-
mente der Bıtte alomos auf ber VOT em wırd dıie gründlıche Textexe-
SCS5C dem Benutzer eine wertvolle Handreichung für die Detaılarbeit ext Von

bileten.
oyle Klaassen

Manfred U0eming: Konrad Schmid 10 Weg. Stationen VonNn Menschen IM Leid.
Neukırchen-Vluyn: Neukıirchener, 2001 147 SE 19,90
Das Buch ist eine ammlung Von bereits erschıenenen Aufsätzen, die bıis auf e1-
1CNH Manfred Oemiing verfasst hat S1e wurden nach Angaben der Autoren über-
arbeıtet und aufeinander abgestimmt. SO werden verschiedene Fragen behandelt
ADeT Hıobprolog und das Hıobproblem“ (S 9—34), „Dıie Dialoge mıt TAauU und
Freunden‘“‘ S 35—56), 10 Monolog der Weg nach Innen“‘ (S —7 „Elı-hus Auswege der Antımonolog“ (S 79 „Dıe Begegnung mıt (jott“* (S Qa
121) und „„Das Ziel“‘ (S 21—142) Andere Fragestellungen ingegen, dıe für das
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Buch Hıobh wesentliıch sınd werden nıcht behandelt Nun ann INan das den Au-
foren nıcht Vorwurf machen da SIC keıine Monographıie vorlegen wollen
uch enlende Stringenz und Unstimmigkeıten sınd deswegen 11UT bedingt 6111-

zuklagen ann I1an WITKII1IC davon reden dass Hıob abh Kap mıi1t (Gott TIG
15 44 ] Das SS nıcht den Ausführungen Kap 42)

Allerdıngs 1ST bedauerlıc dass der Aufsatz VO  . Schmid ZU Hıobprolog
bzw Hıobrahmen den anderen Aufsätzen kaum 111C spielt DIie Entwıick-
lung der Freunde und 10 Miıttelteil wırd 1Ur angedeutet (vgl 5# dıe
Reden 10 werden monologischer), sodass dıe Gesamtentwicklung des
Buches Hıob nıcht vollständig dargestellt werden kann DIies führt INC1NES rach-
tens wıederholt einse1ıtıgen WEeNN nıcht alschen Deutung (Z 30
Wenn INan den mten Dıalogteil und alle en 10 betrachtet kann Inan
nıcht davon sprechen dass 10 dıe subjektive Überzeugung üundlos
SC1IN und sıch autosuggest{LV SCINET NSChuU vergewı1ssert)

Schmid tıindet Prolog nıcht 11UT das Hıobproblem geste sondern auch
eantwortet „Hıob wırd himmlischen est unterworfen eshalb und 11UT
eshalb INUSS leiden“‘ (S 20) Ob dieser est allerdings ergebnisoffen 1ST oder
nıcht behandelt Schmid nıcht In der Auswertung der Theologie kommt des-
SChH dem rgebnıs dass dıe Souveränıtät Gottes betont wiıird es
en über (Jott („Theologie“‘) als „LÖösungen des Hıobproblems letztlıch AduSs-
scheiden“‘ (S

Oeming sıeht dıie Dıialoge des Hıobbuches als „Liehrstüc der Poimmeni1ik“‘“
be1 Poımenık folgendermaßen definiert „dıe Kunst seelısch oder kÖör-
perlich leiıdenden Menschen urc Nahebringen und Zuspruch VON (Jottes ıgen-
schaften un: Taten rechter Selbsterkenntnis helfen, dadurch alsche Eın-
schätzungen korrigieren oder ihn aber trösten und autfzubauen:‘‘ S 35)
Diese Überzeugung zıieht sıch HTrC all Auftsätze. Allerdings scheımnt INIT
Taglıch — gerade Von der Einschätzung der Freunde VON Kap 4149 her ob
.„dıe Intention der Dıchtung iın geht SIC d dıe reunde als echte Freunde
und gute Seelsorger zeichnen (S 46) Die zunehmende Konfrontation und
Entiremdung der Freunde VON Hıob und umgekehrt autTtfe der Gespräche
sofern Inan manche en der Freunde noch als espräc werten ann VON
Poımenik gar nıcht reden bleibt G1 unberücksichtigt Den Freunden
mMe1Ines Erachtens gerade dıe ähıgkeıt des Zuhörens (entgegen Oeming, 46)
Was sıch dem Rıngen Hıobs Freunde ıhre Aufmerksamkeit und
iıhr Verständnis einerseı1ıts Andererseıits geht dıe Beobachtung verloren dass

auf einzelne Aussagen 10 eingeht und eben Ende des Buches nıcht
korrigiert wırd UÜbrıgens der CINZISC (!) menschlıch agıerende Gesprächspartner

Buch
Erfreulich 1st dıe Behandlung zentraler Fragen des Buches 10b den Auf-

Satzen dıe der ege dem Leser guten systematıisch dargestellten Eın-
HXC dıe Forschungsgeschichte möglıch machen Interessant und bereichernd
Nı die Reflex1ion verschlıedenen Seelsorgetheorien auf S Z
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So manche Posıtion Oemings stellt sıch dıe allgemeıne Meınung. Seıne
Darstellung anderer Meınungen und Auseinandersetzung mıt ıhnen ann dem
Leser ıne se1IN, se1ne e1igene Posıtion fınden, auch WEeNNn S1e nıcht mıiıt
Oemings übereinstimmt. Se1n Lösungsvorschlag ZUT Übersetzung VO  — 42, 7 „ıhr
habt nıcht recht MLr eredet WIeEe me1n ecC Hiob“, stellt eine ese dar, dıe

anhand des aNZCH Buches SOWIE sprachlıch prüfen gılt. Dıie Beobachtung,
dass die Freunde nıe Gott reden ist richtig und wichtig, aber ob S16 DC-
WE werden INUSS, hängt unter anderem der Einschätzung der Freunde und
ıhrer Darstellung im S  n Buch (sıehe O  en Die KOnsequenz, dıe Oeming
1mM Anschluss Bultmann zıeht, lässt sich nach meıner Erkenntnis nıcht AaUus dem
Buch Hıob ableıten, sondern ıst dıe Voraussetzung, mıt der Oeming den ext
hest y und VON (jott lässt sıch eshalb auch nıcht In allgemeınen Sätzen, all-
gemeıinen Wahrheıiten reden, dıe wahr SInd, ohne die Beziehung auf dıe konkrete
ex1istentielle Sıtuation des edende  C6 (S 141)

el Wenzel

Bernd Janowski. Konfliktgespräche miıt (rott. Ine Anthropologie der Psalmen.
Neukırchen- Vluyn: Neukırchener, 2003 K, X VI+47)4 S 29,90

Bernd Janowskı1, Professor für es Testament In übıngen, gehö mıt den
renden Psalmenforschern. Zusammen mıiıt einem ollegen bereıtet ıne
Neukommentierung der Psalmen In der Reihe „Bıblıscher Kommentar. es
Testament“‘ VO  < Gileichsam als Zwischenschritt hat diesen Band elıner „Anth-
ropologıe der Psalmen‘“‘ vorgelegt, für den auf ıne e1 eigener exegetischer
WI1IeE theologischer Studıen zurückgreıifen konnte.

Diese Psalmen-Anthropologie beginnt nach einem Vorwort mıt einer rund 5()-
seitigen Eınführung, in der 1n hervorragender Weılse dıe Grundfragen alttesta-
mentlicher Anthropologıe und das Spezifikum der Psalmen als anthropologische
Grundtexte erortert werden. Dıie Textbasıs für den auptte1 bilden dıe indıvıdu-
en age- un: Danklıeder. Zunächst wiırd unter der „ Vom Leben
A’A° den Themen „Gottverlassenheıit“, „Anfeındung“, „Rechtsnot“ und „Krank-
he1t‘“‘ nachgegangen, dann werden der gegenläufigen Überschrift „Vom Tod
ZU C dıe Themen „Vergänglıchkeıit", „Gotteslob“‘, „Errettung VO
und mıiıt neutestamentlıchem USDI1C „Gottvertrauen“ erortert Dazwischen-
C  g ist un dem 1Te ‚„„Das Llor ZUT Tiefe“‘ ein ingehen auf moderne OdeS-
bılder 1m 20 Jahrhundert au Klee, Paul Celan).

Was die Buchanlage betri{fft, bindet Janowsk1 selne thematischen rörterungen
immer wıeder exte zurück, indem einzelne Psalmen(abschnitte einblendet
und exegetisch erarbeiıtet. Zu den Beispieltexten, die vertieft ausgelegt werden,
gyehören dıe Psalmen B 3, 16, 22 30i 41, 59 und 88 Miıt dıesem ugle1c
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Einzeltextarbeıt und thematıschen Entwürfen oeht Janowskı einen AdUSSCWOSCHCH
Weg und „erdet“ se1lne Anthropologie konkreten Jextaussagen. Das Buch ist,
methodisch vorteılhafit, angereıichert mıt 4() Abbıildungen und Skızzen; dazu
kommen zehn Exkurse, In denen auf eıner Textseıte wichtige Stichworte auf den
Punkt gebrac werden, und acht „anthropologısche Stichworte‘““‘, die lehrbuchar-
t1g jeweıls einen Abschniıtt beschließen und In einen weılteren Horıizont tellen
(„Schen un: Hören“, „Rache®: ETZ und Nieren-. „Vıtalıtä . „Diesseıts und
Jenseıts””, „Dankbarkeıt“‘, „Unvergänglıchkeıt" und „Psalmengebet‘). Eın struk-
turjertes Lateraturverzeichniıs SOWIE eın Bıbelstellen- und eın Sachregister runden
diesen gelungenen Band ab und helfen mıt, dıie des Dargebotenen CI-

schlıeßen
Diese Psalmen-Anthropologıe bietet pinen ogroßen Reichtum Eıinsıichten,

VON denen der Rezensent für se1ıne eigene Arbeıt den Psalmen vIiel profitieren
konnte. Dieses Buch ist aber nıcht 1Ur en Gewıinn für alttestamentlıche Fachkol-
egen, sondern Urc dıe vorgelegte Aufarbeıitung Von Texten und Themen bıetet

auch für dıe Fachbereıiche des euen Jestaments SOWIEe der Systematıschen
und der Praktıschen Theologıe Einsiıchten und Anknüpfungspunkte. Theologıe-
studiıerenden ann CS zudem als „Lehrbuc dienen. Schließlic ist der Band
auch den ApPraktiıkern. Pfarramt und Kirchgemeinde empfohlen; S16 finden dar-
1n reiche nregungen für dıe Bereiche Gottesdienst, Predigt, Kasualreden (Z
Abdankungen) und Seelsorge.

ach viel Lob und dieses wäre vielen Ausführungen des Buches noch
konkretisieren! sınd Z W al auch Krıtikpunkte erwähnen, doch vermögen

S1e den posıtıven Gesamteindruck nıcht beeinträchtigen. Vıelleicht hat MHFrC
dıie Breite un Vielschichtigkeit der Ausführungen die Kompaktheıt dieser nth-
ropologıe e1in wen1g gelıtten. Ich hätte mMI1r zudem gewünscht, dass gerade SCr
genüber dem neuzeıtlıchen Verständnıiıs des autonomen Indıyıduums dıe Ver-
wıiesenheıt des Einzelnen auf das OlleKTILV (Volk) stärker gewichtet worden wäre
am „Mensch/en“‘] ist Ja zunächst eın Kollektivbegriff). Schlıeßlic tauchen,
WIE nıicht anders erwarten, da und dort Aussagen und Gewichtungen auf,
der Rezensent eıne andere Meınung vertritt (ein kleines eıspiel: (Gjott als ast-
geber ist in Ps 23 W1e das Hırtenbild auch als etapher und nıcht als „Sachhälf-
te  : anzusprechen).

Dem schön aufgemachten und lehrreichen Band ist eiıne weıte Verbreıitung
wünschen. Dazu dürfte auch der für dieses über 400 Seıiten starke Buch doch

günstiıge Preıs beıtragen.
eat er
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eat Weber Weisheiten AUS®S der für ein gelingendes en Gütersloh
ue Gütersloher, 2002 Br., 160 E F2:95 SEr 22,50

Der promovı1erte eologe und Pfarrer eat GT zeıgt mıt seinem kleinen
Buch über dıie bıblısche Weısheıt ETNCUT, dass den kademıiıkern gehört, die
verständlıch schreıiben können. Der Alttestamentler, der auch Präsıdent der
schweizerischen Arbeitsgemeinscha für 1D11SC erneuerte Theologıe (AfbeT)
ist, ermöglıcht mıt klaren Worten einer breiten Leserscha F Einblicke iın das
schwierige und wichtige ema der Lebensweisheıt. Dabe!1 wird zumeıst eın A -
schnıitt AUsSs Hıob, Psalmen, Sprüchen oder dem Predigerbuc zugrunde gelegt,
mıt weıteren alt- und neutestamentlichen Aussagen rhellt und anhand praktı-
scher Beispiele für den Alltag oreifbar emacht.

ach einem Überblick über dıie bıblısche Weısheıt behandelt er unter
derem dıe chöpfung, den Zusammenhang zwıischen ındiıyvıiduellem Handeln und
den Folgen, rechtes Hören, en und Schweıigen, die Lehre VON den 7We]1 We-
DCNH, dıe oldene Regel Jesu, den Umgang mıiıt Schwerem 1mM en und der eıt.
Der Band schlıe nach dre1 apıteln, die sıch den Psalmen 1 TE und 49 wı1ıd-
MCN, mıt eıner Besinnung auf die Vergänglichkeıit des Menschen und dıe Fın-
siıcht in das Letzte

DIie ähe ZU Leser erreicht er mıt etliıchen Fragen „WOo o1bt noch
Menschen, dıe WIT als - WEISC bezeichnen würden?“‘ (S 12); „Wenn Gott dıie
Welt nıcht 1m Innersten zusammenhält und leıtet, Was soll denn dann alles?““
(S }79: „ Warum geschehen ınge 1ın meınem en gerade und nıcht anders?
Lohnt sıch, Gutes tun und für andere da sein? Oder hat der Ego1st, der
NUr sıch en das bessere Leben? (nbt 1mM en etwas W1e ıne aus-

gleichende Gerechtigkeit?” (S Z6); urc. WE oder W as lasse ich meılne Eın-
stellung und meın Handeln prägen?“” S 50); „Es herrscht darüber hınaus ıne
große Skeps1s 1m 1NDI1IC autf Gott 1bt CS ıhn? AT überhaupt?“ S 58);
„Was bestimmt meın Verhalten Mıtmenschen gegenüber” Wieso verhalte ich
miıich da und dort und nıcht anders?226  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 17 (2003)  Beat Weber. Weisheiten aus der Bibel für ein gelingendes Leben. Gütersloh:  Quell; Gütersloher, 2002. Br., 160 S., € 12,95 / SFr 22,80  Der promovierte Theologe und Pfarrer Beat Weber zeigt mit seinem kleinen  Buch über die biblische Weisheit erneut, dass er zu den Akademikern gehört, die  verständlich schreiben können. Der Alttestamentler, der auch Präsident der  schweizerischen Arbeitsgemeinschaft für biblisch erneuerte Theologie (AfbeT)  ist, ermöglicht mit klaren Worten einer breiten Leserschaft 17 Einblicke in das  schwierige und wichtige Thema der Lebensweisheit. Dabei wird zumeist ein Ab-  schnitt aus Hiob, Psalmen, Sprüchen oder dem Predigerbuch zugrunde gelegt,  mit weiteren alt- und neutestamentlichen Aussagen erhellt und anhand prakti-  scher Beispiele für den Alltag greifbar gemacht.  Nach einem Überblick über die biblische Weisheit behandelt Weber unter an-  derem die Schöpfung, den Zusammenhang zwischen individuellem Handeln und  den Folgen, rechtes Hören, Reden und Schweigen, die Lehre von den zwei We-  gen, die goldene Regel Jesu, den Umgang mit Schwerem im Leben und der Zeit.  Der Band schließt nach drei Kapiteln, die sich den Psalmen 1, 73 und 49 wid-  men, mit einer Besinnung auf die Vergänglichkeit des Menschen und die Ein-  sicht in das Letzte.  Die Nähe zum Leser erreicht Weber mit etlichen Fragen: „Wo gibt es noch  Menschen, die wir als ‚weise‘ bezeichnen würden?“ (S. 12); „Wenn Gott die  Welt nicht im Innersten zusammenhält und leitet, was soll denn dann alles?““  (S. 17); „Warum geschehen Dinge in meinem Leben gerade so und nicht anders?  Lohnt es sich, Gutes zu tun und für andere da zu sein? Oder hat der Egoist, der  nur an sich denkt, das bessere Leben? Gibt es im Leben so etwas wie eine aus-  gleichende Gerechtigkeit?“ (S. 26); „Durch wen oder was lasse ich meine Ein-  stellung und mein Handeln prägen?“ (S. 50); „Es herrscht darüber hinaus eine  große Skepsis im Hinblick auf Gott: Gibt es ihn? Wirkt er überhaupt?“ (S. 58);  „Was bestimmt mein Verhalten Mitmenschen gegenüber? Wieso verhalte ich  mich da und dort so und nicht anders? .... Gibt es für mich eine Berechtigung für  so genannte ‚Notlügen‘?“ (S. 68); „Warum erlaubt man sich das Trauern heute  nicht mehr?“ (S. 78); „Wer ist eigentlich für das Schwere in meinem Leben oder  das viele Elend in der Welt verantwortlich?“ (S. 80); „Welchen ‚Sinn‘ hat das  Schwere, das mir oder anderen zugemutet wird?“ (S. 81); „Greift Gott in diese  Welt ein oder lässt er ihr ihren Lauf? Gibt es Spuren Gottes auch in meinem und  Ihrem Leben? Oder ist alles einfach Schicksal? Aber wenn es so ist, wer ‚schickt‘  denn das Schicksal? Bin ich allein für mein Leben verantwortlich, bestimmen  andere mit, bestimmt Gott? Und wenn Gott doch etwas mit meinem Leben zu tun  hat, wie kann ich dann sein Wirken und Walten erkennen?“ (S. 96); „Wie sieht es  mit dem Leben nach dem Tod aus?“ (S. 141); „Worauf setze ich in diesem Leben  mein Vertrauen?“ (S. 143); „Wie finden wir Trost?“ (S. 151); „Wo aber bleibt  die Zeit, um das zu nähren, was in Ewigkeit bleibt?“ (S. 152).CG1bt für miıich eiıne Berechtigung für

genannte ‚Notlügen‘?” (S 68); „Warum rlaubt INan sıch das Irauern heute
nıcht mehr?“‘ (S 78); AAWer ist eigentlich für das chwere in melınem en oder
das viele en! In der Welt verantwortlich?“‘ (S 80); „Welchen ‚Sınn‘ hat das
Schwere, das mIır oder anderen zugemutet wıird?“‘“‘ (S 81); „Greıift (jott 1ın diese
Welt e1in oder lässt ıhr ihren Lauf? 1bt Spuren (jottes auch in meınem und
hrem Leben? Oder ist es ınfach Schicksal? ber WenNnnNn 6S ist, WeT ‚schıickt‘
denn das Schicksal? Bın ich alleın für meın en verantwortlich, bestimmen
andere mıt, bestimmt Gott? Und WEeNnN (jott doch ETW mıt meınem en tun

hat, Ww1e kann iıch dann se1ın ırken und alten erkennen?“ (S 96); „Wıe sıeht 6S

mıt dem en nach dem Tod aus?“ S 141); „Worauf SeTIZe ich In diesem en
me1n Vertrauen?““ (S 143); „Wıe fınden WITr 1 rOsSt (S 151); „WOo aber bleıbt
cdıie Zeit, das nähren, Was ın wiıgkeıt bleibt?“ (S S52)
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Viıele dieser Fragen lassen sıch nıcht mıt einer einfachen Antwort klären och
f zeıgt anhand bıblıscher Weınsheıten Wege auf, mıt diesen Problemen
umzugehen, dass S1e dıe Menschen nıcht mehr gefangen nehmen und lebensun-
tüchtıg machen. €1 scheut sıch nıcht, auch das Werk eines umstrıttenen
Autors WIE Michael Ende (Momo) zıtıeren, WeNnNn 6S darum geht, eın eispiefür elınen uten Zuhörer tinden

Die lexte bieten WAar nıchts grundlegend Neues (unter der Sonne, möchte
Ian ergänzen), doch grundlegend Waichtiges, das immer wıeder edacht werden
I1NUSS Antworten auf dıie Fragen nach einem eben, das T7 aller Schwierigkei-
ten elıngt, dass (jott gefällt und VO Menschen bewältigt werden kann.

Das Buch eignet sıch als eschen ]Jedem Anlass für Erwachsene jeden
Alters Darüber hınaus können die kurzen Kapıtel dıe rundlage für Andachten
ıIn Haus- und Gebetskreisen bılden. Das Verzeıichnis der Bıbelstellen Ende
des Buches erhöht den Gebrauchswert, obgleic der persönlıche St1] der teilweıise
auf redigten zurückgehenden JTexte das Werk nıcht unbedingt als Nachschlage-
werk empfiehlt. DIie fadengeheftete Klappenbroschur vermiuttelt Samımen mıt
dem volumınösen Papıer den Eındruck, dass der Preıs VoN fast 13 _Euro für die
160 Selten wertvoller Lıiteratur gerechtfertigt sSe1

Oliver Roman

Tomas Frydrych Living under the Sun Examination of Proverbs AAan 0  ETE.
VES U() Le1iden Brill, 2002 Geb.; XV+255 S 68,—

Der atz der Weısheıt in der Theologie des en J] estaments ist umstrıtten.
Girund alur sınd neben den E1ıgenheiten der Weısheit gegenüber anderen alttes-
tamentlıchen Strömungen auch dıe beträchtlichen Unterschiede innerhalb der
Weısheıitsliteratur selbst Wıe können E1ıgenart und Dıversität der Weısheıiıt DC-

gefasst werden? Diese rage nımmt Frydrych Ausgangspunkt für ıne
vergleichende systematisch-theologische Analyse der Weltanschauungen (world-
Views), cdie hıinter den Büchern Sprüche un! Prediger stehen.

Dıie Geme1insamkeit der weısheıtlichen Literatur dıe erste Hauptthese der
Arbeıt lıegt wen1ıger iın Themen, lıterarıschen Formen oder Vokabular, sondern
vielmehr in Zielsetzung und Methode. Weısheıt bedeutet nach Frydrych die SUu-
che nach Selbst-Verständnis und Selbst-Verwirklichung des Menschen in selner
Beziehung ZAUT Welt Dem weısheitlichen Denken 1eg e1in empirischer und pPara-digmatischer Erkenntnisansatz zugrunde: Statt einer Beschreibung der ırklich-
keit, die ZWaT exakt, aber nıcht praktisch relevant ist, wird eın bewusst generalı-sıerendes Schema entworfen, das eiıner bestimmten Zielsetzung diıent und Von
se1iner Gültigkeit her auch auf diese beschränkt ist
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Das Sprüchebuch teılt nach Frydrych ıe Menschheıit in dıie beıden oroßen
Gruppen der Weısen un! der Toren eın Der Unerfahrene alı gehö noch ke1-
NCT der Gruppen fest Er wırd umworben, den Lernprozess der Weısheıt
begıinnen. Als Anreız dafür tellen dıe Weılsen den Erfolg in Aussıcht, der sıch
beım rechten Lebenswande einstellt. Der Zusammenhang VO  — Iun und Ergehen
ist €e1 nıcht als theologıscher Dogmatısmus verstehen, sondern eben 1im
Sinne elınes Paradıgmas mıt erzieherischer Zielsetzung.

Die VO Predigerbuch ne Ep1ilog) besc  1eDene Weltordnung ist nach
Frydrych 1m Gegensatz der des Sprüchebuches thısch neutral. Der OSMOS
tendıiert einem Ausgleıch zwıschen Gut und OSe Das en des Menschen
hat er aufs (jJanze gesehen keinen Trag, lediglıch zeıtliıch begrenzt ist Erfolg
möglıch Der Mensch soll se1lne Chancen In den Zufälligkeiten des Lebens Nut-
ZCeCN und sıch dem Erfolg freuen, der ıhm zute1l wiırd. An einem thısch VCI-

antwortlichen Handeln hält der rediger TOTLZ se1ner 16 der Welt fest.
Dass dıie beıden Bücher be1 ähnlıchem erkenntnistheoretischem Ansatz

terschıiedlichen Ergebnissen kommen, ist dıe zweıte Hauptthese der Arbeıt
auf unterschiedliche soz10-Ökonomische Hıntergründe zurückzuführen. Das

des Sprüchebuches datiert Trydryc in dıe VOT- und frühmonarchische
eıt miıt Famılıe und Dorfgemeinscha als den wichtigsten soz1alen Größen Das
Predigerbuc ingegen sSC1 unter dem Eindruck wechselhafter Könıigsherrschaften
und eines oroßen sozlalen Ungleichgewichtes in der hellenıstischen eıt entistan-
den Einflüsse hellenistischer Phılosophıen auf das Predigerbuch sıeht Frydrych
hingegen nıcht

Gut gelungen der Arbeıt Frydrychs ist die Definıtion der Weısheıt als
eines paradıgmatischen Erkenntnisansatzes, auf der aufbauend insbesondere die
Interpretation des Sprüchebuches überzeugend gelıngt. Das Themenraster für dıe
Analyse (Epistemologıie, Theologie/Kosmologıie, Anthropologie/soziale Perspek-
tıve, Ethık) ist gut ewählt und SC dıie Hauptaussagebereiche beıder Bücher
ah

Vom exegetischen Standpunkt betrachtet ist allerdings bedauern, dass
lıterarıschen Fragen mıt dem Verweıls auf den Sammlungscharakter beıder er
S chnell aus dem Weg wird. So hätte dıe Botschaft VON Spr
1—9 noch schärfer herausgearbeıtet werden können, WEeNnNn INan den au der
Argumentatıon mıt einbezogen hätte Dıie ese des „fernen Könı1gs“ 1m Sprü-
hebuch ware vorsichtiger formulıeren, WEeNnNn INan Spr 281 als lıterarısche
Eıinheit mıt den strukturıierenden Sprüchen Z 1225 und 290.21.6.27 ansıeht
(vgl eınho ZBK) Analoges kann für das Predigerbuch angeführt werden.

der alttestamentlichen Weıisheıitstheologie 1Ur ein dıachrones Modell SC-
recht werden kann, wiırd sıcher weıter diskutieren se1n. Zuzustimmen ist dem
Verfasser auf jeden Fall darın, dass das Verhältnis zwıschen Sprüchebuch und
rediger komplex ist und nıcht ınfach über die orme „Krıse der Weısheıit““ ab-
gehandelt werden sollte

Julius Steinberg



Rezensionen Altes {Testament 2729

Marc Wiıschnowsky Tochter 10 ulnahme un Uberwindung der Stadtklage
den Prophetenschriften des Alten Testaments WMANT 99 Neukirchen-

Vluyn Neukirchener 2001 Geb XI+2723 49 O() SEr X6

Be]l der vorlıegenden 1e handelt sıch 11NC Diıissertation die VOoN der
Theologischen der Unıiversıität Göttingen ANSCHOMMCN wurde Inhaltlıch
geht dıie Personifikation Jerusalems als we1ıbliche Gestalt „ Tochter ZioNn:)

en J1 estament, iınsbesondere dıe Ausgestaltung und historische Ent-
wıicklung dieses Konzepts 1 den Prophetenbüchern.

Im ersten Kapıtel wırd der relıg10nsgeschichtliche Hıntergrund dieser Vorstel-
lung erarbeıtet DIie Personifikation und Deinfikation VonNn tädten weıblichen
Gestalten hat Mesopotamıen CISCNCN Liedgattung, der Stadtklage
geführt Aus diıesen hıstorıschen Klagen en sıch später dıe alag- und er-
schemma Komposıtionen entwickelt lıturgische Gebrauchstexte die nıcht mehr
C1inN hıstorisches Ere1gn1s reflektierten sondern TG breıte lıturgische Verwen-
dung fanden DIe zentrale Fıgur darın 1st dıe agende und bıttende Stadtgöttin
Die Geschichte cheser a  ng lässt sıch VO Jahrtausend Chr bis dıe
seleukıdische eıt verfolgen

Das zweıte Kapıtel behandelt e Aufnahme der Stadtklage als Mıiıttel der Un-
heilsankündigung der vorexılıschen Prophetie des en JTestaments Der Ver-
fasser spricht sıch aTiur aus dass Israel die mesopotamischen Stadtklagen auf-
nahm und ihnen 1Ne CISCHNC Ausprägung gab Wıschnowsky behandelt diesem
/Zusammenhang olgende lexte dıe VOIN der als Frauengestalt sprechen
Am Mı ST 16 Jes Z 14 und Texte AdUus dem Bereıich Jer 4—10 ährend
die äaltesten Texte auf dıe Zerstörung Samarıas abzıelen (722 Chr.) SCLIZ nach
ihm erst mıiıt der Bedrohung Jerusalems Begınn des Jahrhunderts O breıte
VOT em Jeremiabuch greifbare Überlieferung der Stadt-Personifikation Cc1in

Das drıtte Kapıtel tragt dıe Überschrift „IIE exılısche Unheilsbewältigung
Urc dıie Anklage erusalems als Ehebrecherin und Hure  c /Zu den behandelten
lLexten gehören Hos AJ Jer PAR 13 TU 20273 Jes 71 2076 ach dem
Verfasser 1eg dıe edeutung der Jerem1anıschen Texte darın dass S1C dıe An-
age als „Hure und „Ehebrecherimn personifiziıerten Gegenübers und dıe
Vorstellung VON der als weıblichem Krıegsopfer miıteinander verschmelzen
€e1 werden aufeınander bezogen dass der Hınwels auf cdie „Hurere1 das
eklagte Unheıl Jerusalems begründen,€1 wırd das pfer ZUT Ar
terın

Im vierten Kapıtel geht 65 die Nachzeichnung der Überwindung der adt-
age der nachexılıschen Heıilsprophetie Im Wesentliıchen fındet sıch cdieser
Motivkomplex nach dem Verfasser den zionorientierten Fortschreibungen des
Deuterojesajabuches Zur Sprache kommen Jer 3() SET Jes 074 49 #226
5() T 51 E 17 60) 62 MIı €1 bılden dıe UVO enan-
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delten exXie den Kontrasthorıizont, VOT dem die Heılsankündigungen die Tau
1072 entwickelt werden. Aus der Unheıilsansage wırd Heıilsansage, dıe Anklage
Jerusalems wiırd überwunden 1m Sınne erneuter Annahme der Urc
JHWH

Den chluss des Buches bılden dıe thesenartıge Darstellung der Ergebnisse
SOWIE Fazıt und UuSDI1C Der onographıe ist e1in Anhang beigegeben, der ıne
tabellarısche Übersicht ZU Phänomen der Personifti:kation :ın den lıturgischen
Stadtklagen Mesopotamıiens, en Verzeıichnis der benutzten Lıteratur und ein In-
dex der Bıbelstellen umfasst.

Man spürt der sorgfältig erstellten 1e€ ab, dass der Verfasser se1in ema
mıt oroßer Sachkompetenz und Lıiteraturkenntnis bearbeıtet hat DiIie hergestellte
Verbindung VOIN mesopotamıischer Stadtklage und iıhrer Verarbeitung in der PTO-
phetischen Literatur Israels überzeugt. Diıe Schichtung der Jexte und dıe k 17-
zierte Entwicklung eru allerdings auf 1terar- und redaktionskritischen An-
nahmen und entsprechenden Datıerungen, die nıcht VonNn en Lesern übernom-
MN werden dürften

eat er

ran oppelın; Cambron eupe (Hrsg.) Neue Einsichten INn alte Texte Exegeti-
sche Studien ZU en Testament. ahnrbuc. des Martın Bucer Seminars, Bd
onnn VKW, 2002 BTa 160 5a 16,—

Das uchlemn gewährt 1NDIl1C ın dıe Werkstatt des Martın-Bucer-Seminars miıt
Sıtz in Bonn, Hamburg und Pforzheim (und bald auch in Berlın). en den
Aufsätzen zweler Dozenten (Frank oppelın, Cambron Teupe) und des Studıien-
eıters og findet sıch die Arbeıiten zweler Absolventen (Jürgen Gruhler
und Bodo Heller).

DiIie Arbeıt ZUT Todesstrafe stellt eine Inventarısıerung Sr alttestamentlichen
tellen dar (S 7—5 Abgesehen VON Wel erwähnten Artıkeln VO  e} James
Jordan findet keıine Ause1lnandersetzung mıt der Forschung Selbst Mono-
graphien AT ema W1Ie Schulz, Das Todesrecht IM AT, Berlın 1969,
werden nıcht genannt. iıne schöne Fle1  rbeıt, die mıt der Konkordanz alle
relevanten tellen kategorisiert aber weıteres Forschen unabkömmlich macht

Die appe „Wortstudıe Tora  co („Thora‘ ıIn den Kopfzeılen; 9—17) ist
stark bıbelkundlich ausgerichtet und ermöglıcht NUur eınen allerersten Eıinstieg.
Dıiıe Übersetzung „Gesetz‘ sSe1 zutreffend, WCNNn VOonNn Eınzelgeboten oder der Ge-
samtheıt des Gesetzes Gjottes dıe Rede ist (an über 90 Prozent a  er Vorkommen).
Daneben se1 dıe Wıedergabe „Weısung“ ANSCHICSSCHH, WENN (Gjott einzelnen Per-

onkrete Anweısungen o1bt oder VON menschlıchen Weısungen (elterliche
oder priesterliche Unterweısung) dıie Rede ist.
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„Der besıtz- und sozlalrechtliche Hıntergrund der Nabotherzählung In KöÖön
21“ (S 93 111 verdeutlichen, dass der einberg als väterliches „Erbteıil“
Kön 21,3+4) Sar nıcht verkauft werden durfte unsch nach einem Ge-
müsegarten stand dem Gottesrecht entgegen. Grundlegend für den Aufsatz ist die
Wortstudie „Erbteıl“ (nahaläh), dıe dem israelıtischen Besıtzrecht, WIeE 1im A1-
ten Testament geschildert WIrd, nachgeht.

Die Exegese Hes ‚1-1 „Dıie Wiıederherstellung Israels‘ geht die einzel-
ICN Methodenschritte Hrec (Text- und Lıterarkrıitik, Form- und Überlieferungs-geschichte, Redaktions- und Wirkungsgeschichte), bevor der Abschnitt
zusammenfassend ausgelegt und gedeutet WITd. Als T  ung kommen zunächst
dıe nachexılische Rückkehr und Neubegınn in Betracht, weni1ger das
Pfingstereignis, stärker wıederum dıe Staatsgründung 948 1ne eschatologischeT  ung für Israel stehe In Entsprechung Röm 1,11—12 noch aus
Erstaunlich für e1In reformiertes Semiminar.

„Das targesetz 1mM Bundesbuch‘“‘ stellt eıne gründlıiche Untersuchung VO  w Kx
0,22-26 dar, die sıch mıt den zahlreichen exegetischen und theologischen Fra-
SCH ause1nandersetzt. Vor besondere TODIleme stellt die rage, W1€e der beschrie-
bene ar alttestamentlich einzuordnen ist (Wıderspruc deuteronomischen
Kultzentralisation?). Im Anschluss Benno aco wırd der beschriebene ar
mıt dem Bundesaltar (Ex 24,4) identifiziert und soll als Erinnerungsstätte der
Bundesverheißung fungieren.

Auf das Korrekturlesen des Hebräischen (von der inkonsequenten deutschen
Rechtschreibung Sar nıcht reden) wurde nıcht immer dıe gleiche orgfalt VOCI-
wandt, WCNN tOrah yhwh (!) nıcht 1m Constructusverhältnis („Genitıiv“)steht (S 16) eıtere Fehler WIe hebräische Umbrüche S 25 48) oder dıe NVO=
kalısation S 20 25: 28, 108) siınd meıst mıt dem ungeübten Import VO  e e-
Works-Texten erklärbar

Dıe meıisten Beıträge gehen stark bıbelkundlich VOT un tragen theologiscwen1g aus Was dıe „NCUCN Eıinsichten“ und „ungewöhnlichen Thesen“ se1n sol-
len, ist MIr nıcht klar geworden.

Walter Hilbrands

eitere Literatur:

Johnson Lım Grace IN the of Judgment: Grappling with (Jenesis SB
E BZAW 14 Berlın, New ork deer 2002 Geb., 1X+262 S 68,—Friedhelm Hartenstein. Das Angesicht '’Hs Studien seinem höfischen und
kultischen Bedeutungshintergrund INn den Psalmen und IN FExodus S TE
übıngen: Mohr, 2003

Rendtorff;: Robert Kugler (Hrsg.) The Book of Leviticus: Compositionan Keception. VES 03 Leı1iden: Brıll, 20023 ED, X VI11+476 S 40,—
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*Horst eebass Numeri 10 18 D Neukırchen Neukıirchener 2002
Geb

Anthony ampbe Samuel FOTL Tanı Rapıds/MI Cambriıdge/UK
Ferdmans 2003 3572 US 535

Sara Japhet Chronik HT reıburg, Basel Wıen Herder 2002 Geb
AT € 60 . —

Gary Knoppers Chronicles ncB New ork Doubleday, 2003 Hb 768
5_

Davıd J Clhines Job A WBC Nashville Nelson 2003 Hb ( X+600
09

Peter 1n Patrıck Miıller (Hrsg.) The Book O,  SALMS Composition and
Keception Leiden Brull 2003

Gert Kwakkel According My Righteousness Upright Behavior Grounds
for Deliverance Psalms I 44 OTS 46 Leıden Brill 2002
(Geb 3705 € 108 —

()swald Loretz Psalmstudien Kolometrie trophi und Theologie ausgewählter
Psalmen BZAW 309 Berlın New ork de er 2002 Geb 441
(B

*K laus Seybold Poetik der Psalmen Poetologische Studien ZU. en Testa-
ment hlhammer Stuttgart 2003 400 4A40 —

Samuel Terriıen The Psalms Eerdmans Critical Commentary Tan Rapıds/MI
Eerdmans 2003 000 05

Iremper Longman 111 How Read the Proverbs Leıicester IM 2002
174 5.,

Robert B 1sholm andDOooO the rophets. Tan! apıds/MlI: aker, 2002
542 .5 09

Eddy anz Jesaja O und hre Bedeutung für die Kombposition des esajabu-
ches Unveröffentl! Dıiıss SIH Basel Genf. 202

Joseph Blenkınsopp Isaiah A New Translation WIth Introduction and
Commentary ncB New ork Doubleday, 2002 Hb VII 411
5__

Ders Isaiah 56—66 New Translation ith Introduction and Commentary
ncB New ork Doubleday, 2003 Hb Z US 45
i Berges Klagelieder HT Freiburg, ase Wıen Herder 2002

Geb 3125 € 60 .—
Ernst © Lucas Daniel Apollos (Jld Testament Commentary Le1icester Apollos

2002 Hb 448 US 35
Paul Redditt Aaron (Hrsg.) Thematic Threads the Book O, Twelve

BZAW 325 Berlın New ork 2002 Geb XIV+230 O8
* Walter (G1s1in Hosea Ein literarisches Netzwerk hbeweist ein Authentizität

BBB 139 Berlın Wıen 110 2002 347 59
Hubert Irsıgler Zefanja TIhK reiıburg, ass Wıen Herder 2002 Geb

440 5 € 70 —
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*'T homas Pola Das Priestertum hei acharja: Historische und fraditionsge-schichtliche Untersuchungen ZUF frühnachexilischen Herrschererwartung.
FAT s übıngen: ohr Sıebeck, 2003 En 350) Dr ca. € 65,—

Geschichte Israels, Archäologie
Helmuth Pehlke (Hrsg.) Zur (/mwelt des en Testaments. Edıtion 1bel-
kommentar es J1estament. FErgänzungsband Holzgerlingen: Hänssler, 2000
Gb.., 447 S- 2705

Zur Kommentarreihe Edıtion es Testament ist eın erster Ergänzungsband
erschıenen, ıIn welchem anhand ausgewählter Themen die Wechselbeziehungenzwıschen Israel un selner Umwelt aufgezeigt werden. Dıiıe Themen SINd: chrıft-
lıchkeit, Liıteratur, ünde, Gesetzestexte, Propheten, elıg1on der Kanaanäer,
polıtische Admıinıistration, Chronologie, Opfer, Weısheıitslıteratur, Bıldung und
Erziehung, Poesie und us1 ıne egründung für diese Themenauswahl wIrd
nıcht gegeben. Dıie Aufsätze bileten jeweıls e1in detaıilliertes Inhaltsverzeichnis
und kurze weıterführende Literaturangaben. Regıster fehlen

Dıie 13 Themen wurden VOoNn LICUN Autoren verfasst. Diıeses führt, obwohl
immer wlieder Querverweilse o1bt, inhaltlıchen Überschneidungen. So wırd der
Leser mehNnriac über Hiıeroglyphen aufgeklärt S FS, 46, 370) und weıiß nıcht, ob

dus Nuzı 3500 Dokumente (S 26) oder über 4000 Dokumente S 69) g1btDie einzelnen Artıkel rtTen Jeweıls allgemeinverständlich In e1in ema e1in
und verschaliien en generelles Überblickswissen über die archäologisch relevan-
ten Urte, Texte und Objekte. Auffällig ist die geringe Auselnandersetzung mıt
der nachexılischen eıt insbesondere mıiıt dem Hellenismus

Beziıehungen ZUT Umwelt sSınd Von Interpretationsentscheiden abhängig. Dıese
vermögen nıcht immer überzeugen. Wenn etwa beim Predigerbuc ıne AdUuS-
gleichende Gerechtigkeit 1m Jenseınts als NeEUE Dımension des un-Ergehen-
Zusammenhangs gesehen wırd und diese als grundsätzliches Unterscheidungs-merkmal ZU Gilgamesch-Epos gılt S 354{), wırd der Leser weder über die
Möglıchkeit anderer Interpretationen Gericht Tod) aufgeklärt, noch wiırd der
be1 dem herangezogenen ext (Meıssner-Fragment) ermuteten unabhängıigenÜberlieferung als Tavernenlied nachgegangen. Dass hıer dıe ägyptischen ari-
nerheder nıcht einmal rTwähnung finden, edauert der Rezensent sScCcnh se1lner
eigenen Studien ebenfalls

Da die meılsten Autoren ehemalige Studenten der Freiıen Theologischen Aka-
demie ın Geßen sınd, ist eıne evangelıkal-fundamentalistische Grundausrichtung

erwarten Diıiese legt ıne konservative Datierung bıblıscher Bücher und Chro-
nologie run  c WI1Ie S16 1m deutschsprachigen Bereıich gegenwärtig 1Ur noch
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Urc Übersetzungen AaUus dem Englıschen vorhanden 1st Damıt 1st der Beıtrag
der deutschsprachıgen alttestamentlıchen Wıssenschaft PTI1011 exotisch und wırd

schwer en akademiıschen Umfeld C1INC breıte Dıskussion hervorzurufen
Ihese wırd aber auch nıcht unbedingt gesucht Zumindest en einzelne Beıträ-
SC eher populärwiıssenschaftlıchen Stil der auf dıie (Gemennde als Zielgrup-

we1lst
D)Das Buch nng 1116 Nısche für evangelıkal konservatıve (Gemeıhlnden und

Bıbelschulen Hıer annn NenNn Beıtrag Eınordnung des en 1Testaments
altorientalısche Umwelt hefern iıne weıtere achwe werden dıe VOI-

gelegten Erklärungsmuster häufig nıcht überzeugen können. Denn 111C Rückfüh-
rung der Übereinstimmungen der Fluterzählungen auf das hıstorısche Ere1ign1s
(S 52); 116 Mıtnahme altorıentalıscher Quellen se1tens Abraham (S 633 CIHE

ange alleın auf bıblıschen Zahlen basıerende Chronologıe bis die Patriarchen-
Zzeıt (S 283) dürfen nıcht ınfach postuliert werden sondern edurien CI8C-
LICH Argumentatıon erhaupt 1St INan chnell konservatıven Kurzschlüssen
Wenn ETW. behauptet wırd 6S gäbe keıinen Anlass mehr das Sprüchebuch nache-
x1ilısch datıeren da 65 Parallelen Aaus dem Jahrtausen: Chr <1bt
C110 Auseıiınandersetzung mi1t anderen Argumenten WIC Sprache und edanken-
gul WITKI1C 116 Frühdatıerung begründen Diese WAalC notwendig, da AUS

diesen Postulaten weıltere Ableıtungen emacht werden So etwa dıe ese dass
dıe Weısheıt Amenemopes über ägyptische Beamte ZUT eıt alomos mıittels des
menschlıchen (GGedächtnisses kEıngang 115 Sprüchebuch efunden hätte S 333)

Anschaulıc und fachkundıg präsentiert sınd die Beıträge Gesetz und Op-
fer A freundlıche uIiInahme ürften auch dıe informatıven Studien Poesıie
und us1 finden

Stefan Fischer

aas Veenhof. Geschichte des en Orients his ZUF eılt Alexanders des
Großen. Übers. Weıippert AID Ergänzungsreıhe Göttingen: Vandenhoeck

uprecht, 2001 3.6() S 39

Mıt diıesem Werk legt Veenhof emerıtierter Protessor für Archäologıe der
Universıtät Leiden 1Ne Neubearbeıtung SCINCT Geschichte des en Orients VOT

Gegenüber dem ursprünglıchen Werk Van der OU! Hrsg Bijbels
Handboek T De Wereld Va|’n de Bijbel Kampen 951 278—441) 1Sst der vorlhe-
gende Band stark überarbeıitet und verbessert en der Darstellung der polıtı-
schen Geschichte werden 1U großem aße auch Angaben ZUT Archäologie
und Geographie ZUT Laiteratur eingearbeıtet

Veenhof zeichnet dıe Geschichte des en Orients ab dem Jahrtausend
Chr und bıs ZU Ende des Großreichs der Achämenı1iden (ca 33() CAr:)
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nach. Im Eınleitungskapitel wird Z eiınen der zeıtlıche Rahmen für ıne altvor-
derorjentalische Geschichte knapp beschrieben un:! abgegrenzt, ebenso biletet
Veenhof einen einführenden Überblick über dıe eographıe und das 1ma der
Regıon. Zum anderen findet sıch eın kurzer T1SS ZUT Hıstoriographie 1m en
Orient. och VOT Begınn der eigentlichen Ausführungen Geschichte bıletet
das Buch e1in eigenes Kapıtel Fragen der hronologıie. Es o1g dann in s1ieben
Kapıteln dıe Darstellung S Geschichte des en Orıents, wobel Jeweıls inner-
halb elıner Epoche dıe verschıiedenen Regionen und Völker beschrieben werden.

Eınen zentralen un In eenNOoIs Geschichtsdarstellung nehmen dıe
epıgraphischen und archäologischen Quellen en Sıe werden nutzbar gemacht,

neben der polıtıschen Geschichte auch wiırtscha  ıch und sozlologische / A1=
sammenhänge aufzuzeigen. eutlic wırd herausgearbeitet, dass keıne isolıer-
ten Völker und Regionen 1m alten vorderen Orılent gab Das Buch biletet ıne Fül-
le VO  Z Hınweisen auf relle; polıtische und dıplomatische, kriegerische und
kommerzielle Kontakte einzelner Völker Hıer gelıngt Veenhof, omplexe
Sachlagen und ıne gewaltıge Stoffmenge überschaubar und klar darzustellen
und dıe wesentlichen Liniıen herauszuarbeiten. e1 werden nıcht 11UT rgebnıis-

präsentiert. An vielen tellen ann der Leser das Abwägen der einzelnen Evı-
denzen nachvollziehen Zu umstrittenen Fragen, etwa den Hyksos oder den
Apıru, werden dıe alternativen Posıtionen dargestellt, dıiskutiert und vorsichtige,
begründete Entscheidungen getroffen. Immer wıieder verwelıst Veenhof auch auf
poetische JTexte und beschreıibt deren Nutzen und Anwendung für dıe Ge-
schichtsschreibung.

Dıe Geschichte sraels erfährt keine gesonderte Schilderung, S1e wırd aupt-
SAaCNAI1C In Bezug auf wirtschaftlich und kriegerische Kontakte mıt Nachbarvöl-
kern und anderen Staaten argelegt. Insbesondere dıe Königszeıt erfährt hıer
Aufmerksamkeit, wobel bemerken ist, dass Veenhof die hıstorıischen Aussa-
SCcHh des bıblıschen Berichtes nıcht bestreitet. Der bıblische ext erfährt ıne hohe
Wertschätzung als historische Quelle, insbesondere da, andere Quellen, WIE
etwa ZUT neubabylonischen Geschichte, tehlen

Die Gliederung des Buches ermöglıcht e1in Lesen ın zweıfacher Weınse: Kapı-
telweıise werden einzelne Epochen dargestellt, den einzelnen Unterabschnitten
innerhalb der Kapıtel folgend kann INan aber auch dıe Darstellungen einzelnen
Regionen und Völkern, W16e Agypten oder Syriıen und Palästina, über den
enbeschriebenen Zeıtraum hıinweg verfolgen.

Dıie dem Buch beigefügten zehn Zeıuttateln und sechs Karten dıenen der chro-
nologischen un: geographıschen Orıentierung und erweılısen sıch beım Lesen als
große DIie ausführlichen Regıister und die oroße Menge angeführter Lıtera-
tur, sowohl in einer allgemeınen Bıblıographie als auch in den jeweılıgen Ab-
schnitten vorangestellten Lıteraturangaben, ermöglıchen eın vertiefendes TDE1-
ten einzelnen Fragen. ıne allgemeıne Vorkenntnis den Gebileten der Ar-
chäologie und der vorderorientalischen Religionsgeschichte ist beım Lesen dıe-
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SCS Buches VO  S Nutzen, denn werden viele Begrıffe und Hınweise nıcht näher
erläutert.

DiIie Kenntnis der Geschichte der Umwelt des en Jestaments ist VO  — oroßer
edeutung für das Verstehen der Dıese gut esbare Geschichte des en
ÖOrıients biletet 11 solıde und hinreichende Eınführung dıe emaltı

ens Pracht

eitere Literatur

Bıll rno. ryan eyer. eadings from the Ancient Near Aast. Primary
SOUFCES for Old Testament UdYy Encountering 1DUCH Studies Tan! Rap-
1ds/MI aker, 2002 256 Da 99

Pıerre Brıiant. From Cyrus IO Alexander History of the ersian Empire W1-
NONa Lake Eısenbrauns 2002 X+]1] 196 69 905

ark avalas Lawson Y ounger 1 (Hrsg.) Mesopotamia AAan the
Comparative Explorations Tan! Rapıds/MI er 2002 305

$ 29 99
Bıllıe Jean Collıns (Hrsg.). History O, Animal OFr Ancient Near East

Bd Ancıent Near ast 64 Leı1iden: Brıll, 2002 67/ Bılder,
€ 152,—

*K enneth Kıtchen On the Reliability O, Old Testament Tan: Rapıds/MI
Eerdmans 2003 6, 40

1egfrie: Mıttmann (GöÖötz chmiuitt (Hrsg.) Üübinger Bibelatlas Stuttgart Deut-
sche Bıbelgesellschaft, 2001 (29 Karten) 95 (Regıister), 67,

ırk Schwıdersk] (Hrsg.) Die alt- und reichsaramädischen Inschriften The Old
and mperia Aramaic Inscriptions. Texte, Bibliographie, Appendices.
Fontes ei uDsSs1d1a ad Bıblıam pertinentes Berlın; New ork de er.
2003 X00 198

ark M1 The Aarty History of G(rod Yahweh and the er Deities An-
cient Israel Tan: Rapıds/MI Eerdmans 2002 289 US 25

1 heologie
Rolf Rendtorff ITheologie des en Testaments Ein kanonischer Entwurf.
Thematische Entfaltung Neukıirchen-Vluyn Neukıirchener 2001 Kt 3523
€ 24 O()

Dieser Band ergäanzt den ersten 999 erschıienenen (vgl JETh 16 242), iındem
18 Themen entfaltet werden In ersten Durchgang konzentriert sich Rend-
(8) der Buchreihenfolge des hebräischen en Testaments folgend auf s1ıeben
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Topo1, dıe zuerst 1im Pentateuch ZUT Sprache kommen: „Schöpfung“‘,  6C „Bund und
rwählung“, „ Väter Israels“‘, „„Land“, „erster und zweıter Exodus‘“, SOra  .6 und
„Kult“ (S /-1 Dem olg e1n eigener SCcChnı ..  „Mose der zentralen Fı-
gur des Pentateuch (S 121—-134). Dann geht 6S „Davıds Kön1igtum“ und „ Z1-

(S 135—158), und damıt den Inhalt der Vorderen Propheten und der Ke-
tubım In den nächsten beıden Kapıteln „Wıe von Gott reden?““ und „Israel 1mM
Wıderstreit“‘ (S 159—219) steht nıcht mehr dıe ammlung der J extaussagen 1m
Vordergrund, sondern Fragen, dıe sıch dem Leser be1l der /Zusammenschau stel-
len Die nächsten dre1 Abschnitte fassen das Reden und VO  > Gott 1111

AProphetie;:- „Israel In Gottesdienst und Gebet“‘ und „Israels Weısheıit“‘ (S 2H0—
234), wobe!]l dıe beiden etzten Kapıtel unverhältnısmäßig kurz geraten sınd (eim
bıs ZWE] Seıten!). ach elıner Reflexion, WI1Ie Israel dıe anderen Völker und ihre
(Jötter sıeht (S DA—2 folgen dıe beiden etzten Kapıtel „Wıe sıeht Israel Se1-

Geschichte?““ und „Was erwartet Israel Von der ukunft?*‘ (S 243—279). Die
Abschnuitte sınd sehr gut lesbar und zeichnen den theologischen Werdegang le-
bendıg nach.

Die etzten 5() Se1liten SInd der Hermeneutik eıner Theologıe des en J esta-
ments gew1dmet. Rendtorff geht VOIN der ‚„„‚kanonıschen Endgestalt‘“ dauUS, 111 da-
mıt aber dıe Ergebnisse der hıstorisch-kritischen Exegese nıcht 1gnorleren. €e1
stellt sıch ganz brennend dıe rage, welchen Stellenwert dıe Datıerungen VO  e
Jexten für dıe eologıe des Alten Testaments en S 282-284). uch WENN
Rendtorff hıer und da diachrone Fragestellungen berührt, betont doch, dass S1E
VOT dem theologischen Gesamtentwurf der Hebräischen ın den Hıntergrund

eien en Im deutlichen Wıderspruch dazu steht seiıne entschiıedene AB-
der Apokalyptık (Danıtel), dıie „Nıcht repräsentatıv oder charakteristisch

für dıe Zukunftserwartung der Hebräischen Bıbel“ se1 (S 279) Hıer schlägt dıe
Spätdatierung Danıels und Sacharja 072 negatıv HC In den abschlıeben-
den Bemerkungen ZUT „Bıblıschen Theologie‘“ (S 313-318) betont Rendtorff,
„daß dıe Israels VoN Anfang dıie Heılıge chrıft der christlichen Ge-
meınschaft war  66 (S 513) Das Ite JTestament, die S Israels“, hat eıne dop-
pelte Nachgeschichte, ıne Jüdische und 1ne christliche Dass das Ite Testa-
ment eın Christuszeugnis ablegt und entsprechend VO Neuen 1estament aus miıt

ugen gelesen und gedeutet werden mUusse, verneınnt Rendtorfft 1m egen-
satz Chılds (S 5106)

1er 1eg eine chwaächnhe des Buches Das neutestamentlıche Bekenntnis
(Gjottes abschlıießendem en iIm Sohn e ET wırd elinerseıts DOsI1t1V aufge-
NOoMMECN, andererseıts aber jede Veränderung der Hebräischen 1bel, auch 1mM
Sinne elner Deutung, abgelehnt. Rendtorff SEeTZ! VOTQaUS, dass das Ite JTes-
tament In sıch auch heilsgeschichtlich „‚kanoniısch“‘ und damıt abgeschlossen sel1.
Damit wırd jedoch der Kanon-Begrifi auf Kosten der nt! Gottesoffenbarung
erhöht

Manfred Dreytza
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Frank oppelın. (rott sucht den Menschen: Fine Einführung INn die Theologie des
en Testaments. Theologısches Lehr- und Studienmater1al onnn VKW,
2002 K 239 S 25,—

Evangelıkale Theologıen des en Testaments SInd 1m deutschsprachigen aum
LAl Es ist er begrüßen, dass Tan. oppelın mıt dieser Martın-Bucer-
Seminar erschıenenen ınführung dıe Schlıeßung elner uC versucht.

In das Zentrum selner usführungen stellt oppelın das Handeln Gottes mıt
seinem olk und das en des Volkes Israel mıt selInem Gott als dıe We1 Se1-
ten einer Theologıe des en Testaments. In d1iesem Kontext behandelt die
Selbstoffenbarung Gottes, das Verhältnis VOoON (Tott und Mensch SOWIeEe dıe (Je-
schichte (Jottes mit Israel Von der Urgeschichte bıs ZUT chöpfung.

Das Buch macht einen apologetischen und gemeindebezogenen (jesamteı1n-
druck, indem der Autor den auf der gegründeten Glauben hıstorische
und zeıtgenössische Ideologıien verte1digt. Dazu bletet er Bıbelverse mıt kurzen
Erläuterungen alttestamentlichen Kernbegriffen, vornehmlıc den The-
menkreisen FEigentliche Theologie und Anthropologie, ıIn Ansätzen auch ZUT

Harmatiologie, Soteriologie und Eschatologie, jedoch leider ohne diese einem
Gesamtkonzept einer alttestamentlichen Theologıie weıterzuentwickeln. uch
ıne ırekte Auselnandersetzung mıiıt anderen theologıschen Sichten findet kaum

€es wırd der heutige Leser Uurc das zıt1erte Wort Gottes indırekt auf se1n
e1igenes Verständnıis VO und auf se1n Verhältnis (jott angesprochen, Was dem
Buch eiınen praktıschen Charakter verleıiht. Sehr hılfreich sınd auch Koppelıns
exegetische Ausführungen, W1e Leben Israels 1m Verheißenen Land
(67 Seıten) und ZUT edeutung des GOöttesnamens „YHWH Ex un ande-
1CMN tellen des Alten J1 estaments. In Einzelfällen gelangt oppelın jedoch
W  en Schlussfolgerungen, WIE B be1 der Behandlung der Polygamıe oder
be1 der Aussage, dass en unverheiımrateter Mensch „eIn halber Mensch‘“‘ e 1
(S 93) Leıder fallen auch ein1ge Formalıa negatıv auf. SO sollten, auch WeNnNn auf
dıe Angabe weıterführender Lıteratur bewusst verzichtet wird, doch zumındest
die zıtıierten( genannt werden und auch eın Bıbelstellen- und Stichwortver-
zeichnıs würde einem weıter interessierten Leserkreı1ıs dıenen.

Fazıt oppelın mıt diıesem Werk als Eınführung und Ansatz elıner ‚V all-

gelıkalen Theologie des en Jlestaments eiıne UuCcC ıIn der deutschsprachigen
Literatur. Das Buch kann er besonders interessierten Miıtarbeıitern In der Ge-
meıinde und Bıbelschülern empfohlen werden, die einen Überblick über die wich-
tıgsten theologischen Aussagen des en 1estaments ZU Verhältnis Von (jott
ZU alttestamentlichen olk (jottes und übertragen auch der heutigen eıt
erhalten wollen

olfgang Uedorn
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eate KgO; Bernd Janowskı1ı (Hrsg.) Das hiblische und seine altorienta-
ischen Kontexte. FAT 372 übıngen: Mohr. 2001 Geb., I[X+587 Sı 09,—

Vorliegender Band geht auf eın Semiinar internationaler Alttestamentler und Adt-
orjentalısten zurück, das 997/98 ın übıngen gehalten wurde. Ergänzt wurde

ein1ıge Beıträge, die spezıe für diesen Band verfasst wurden.
ach dre1 einführenden Beıträgen S 3—83) finden sıch Spezıalartıkel, die ent-

sprechend dem altorıentalıschen angeordnet werden: dre1 Artıkel ZU

Bereich „„Gott und Grestirne der Hımmel*“* (S 85—226), füntf SPeriphetie und
Zentrum die Erde‘“‘ S 227-389) und vier „Tod und en die Unterwelt“‘
CS 390—-539). iıne VOTrTDI1  1C kategorıisierte Bıblıografie (S 541—558) ergäanzt
dıie Bıbliografien der Eıiınzelartıke und verschafft eiınen Gesam  erblick Hın-
WEeIlse den Autoren und dıe uUDlıchen Regıster helfen den Band erschlıeben

Pflichtlektüre ist Janowskıs ein  TrTeNder Beıtrag „Das bıblısche
ıne methodologische 777e  L Aufgeräumt wiırd mıt modernen, sogenannten
antıken Weltbildern SO dokumentiert das bekannte „Käseglockenmodell“ edig-
ıch dıe „eingefleischten Vorurteile“‘ der Moderne, indem der Antıke Naivıtät
unterstellt wiırd, ıst aber VO  — altorıentalıschen Vorstellungen weıt entfernt. Ja-
nowsk 1 skızzıert, W1e sıch demgegenüber das vorneuzeiıtliıche sachge-
mäßer darstellt, ämlıch als 7AN nter- und Überirdischen ffenes System, in
dem das Tatsächliche mıt dem Symbolischen korreliert wiırd und der Mensch in
dıe soz1ale Gemeinschaft und die Natur „konstellatıv“ eingebunden ist.

ee] teılt diese Sıchtweise, ındem darlegt, dass dıe altägyptischen Welt-
vorstellungen vorzugsweılse biologische etaphern verwenden, während 1im Al-
ten Testament Modelle AUus dem handwerklıchen Bereich überwiegen und dıe
Vorsokratiker e1in geschlossenes System ın der Immanenz entwickeln. Dennoch
g1bt zahlreiche Überlappungen und fließende Übergänge zwıischen cdiesen
Systemen.

Bartelmus führt In „Samajim ‚:Hımmel® Semantıische und tradıtionsge-
schichtliche Asp selinen Artıkel in Tn WAT daUS, verharrt aber explızıt auf
dem an VO  — 994 und bleibt hınter der Untersuchung Von Houtman, Der
Himmel IM AL Leıiıden 1993, zurück. Miır ist unverständlıich, W1e diese Monogra-
fıe nıcht 11UT in diesem Artıkel, sondern 1m€Buch unberücksichtı ble1-
ben kann und 11UT orma) ın den Bıblıografien angeführt wırd (S 23 176, 223,
554)

Hartensteıin sucht in seinem dıachron angelegten Beıtrag „Wolkendunkel
und Hımmelsfeste. Zur (jenese und Kosmologıe der Vorstellung des hımmlı-
schen enl  ms WHs“ Nachzuweılsen, dass das explizıte en VO Hımmel
als ohno Jahwes (Ex ‚9—-1 und Hes und 10) ein exılısches Produkt ist,
das sıch zudem direktem mesopotamiıschen FEınfluss verdankt. Wıe eın Vergleıch
Von Ps 18,8—16* und dem Jüngeren Paralleltext Sam ‚ö—1 erweılst, weıcht
dıie altere Vorstellung VO Hımmel als weıtem aum VOoN der ex1lıschen Vorstel-
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lung VONn einem mehrschichtigen Weltgebäudes mıt eiıner kosmischen se
WT dıe einzelnen Stockwerke ab ingegen begegnet in der Beteltradıtion
(Gen 261 1{f: Am ‚1—4 ıne andere kosmologische 5Symbolık, ämlıch dıe des
„Hımmelstores‘‘ (neudeutsch: „Stargate‘‘) als Verbindung der osmologıschen
Bereıiche. Hartensteıins Interpretationen hängen den Datıerungen der Texte und
daran, WI1Ie stark INa den mesopotamıschen Eınfluss gewichtet.

Albanı deutet den schwierigen Vers Hı 30532 VO babylonischen Monats-
sternb1ı des Astrolabs her Janowskı untersucht dıe osmologische Bedeu-
tung des Tempels in der Umwelt sraels Der Tempel sSe1 „Hımmel auf Erden‘,
OllLWEeT'| dıe Chaosmächte und Zentrum In einem „rıtualıstıschen Welt-
bıld‘‘ Dietrich sıeht dıe bıblısche Paradıesvorstellung (Gen 2—3) Urc dıe
babylonıschen Palast- und Tempelgärten beeinflusst und vergleicht dıie Motive
des Gottesgartens aUus der enes1s miıt der mesopotamıschen Mythologıie. e1
werden auch die geografischen Angaben (Gen 2,10—14) 1ICUu diskutiert. 4C
untersucht dıe anatolısche, nord- und mıttelsyrische Tradıtion bezüglıch elıner
Lokalisıerung der Wohnsıtze des Gottes nach den ugarıtischen en Er
schlägt Ansarıye als einen der Sıtze VOT und räat ab, 11UT VonNn einem einzıgen
Wohnsıtz auszugehen. Von Ego 1eg eiıne motivgeschichtliche Untersuchung
der „ Wasser der (Gjottesstadt“‘ 1m Alten Testament VOTL.

vergleıicht dıe „Unterweltsvorstellungen in t“‚ dıie sıch Uurc
eıne komplementäre Vıelschichtigkeit und He dıe „Verlängerung des Diesseıts
1m Jenseıts“ auszeıchnen. Dem Motıv des „‚Chaos‘ als etapher für dıe Gefähr-
dung der Weltordnung“‘ geht au nach. Im en Testament werde der
Chaoskampf ‚WarTr auf dıe polıtische Geschichte übertragen, W as aber We
selbst (und nıcht, WI1IE 1im en ÖOrıent, den iırdiıschen öÖnıgen zugeschrıeben
WIrd, der den Erhalt der Weltordnung garantıert. Anhand der Metapher VOon \LB-
gelfang und -Ifreiılassung ze1igt Berlejung auf, W1IeE CNg dıe ezüge der Vorstel-
lungen VO Tod 1n Mesopotamıien und 1m en Testament sınd, während auf der
anderen Seıte dıe atl Vogelmetapher nıcht Z.UT Beschreibung einer uecn unterIir-
dıschen Existenzform fortgeführt wiıird. Bıebersteins Beıtrag „Dıie der
Gehenna DiIie Entstehung der eschatologischen Erinnerungslandschaft Jerusa-
lems“‘ geht auf se1ne Habılıtationsschrift zurück. Untersucht werden dıie Konnota-
tiıonen des Hınnom- und des Kıdrontals In alttestamentlich-jüdischer, aber auch
In christlicher und muslımischer Tradıtıon.
en TU keln ist das kosmologische Interesse und dıe Annahme einer

Verflechtung VO  — atl Aussagen und Umwelt geme1n. Wer noch dıie alten chul-
buc  eorıen OIr angeblıchen antıken 1m Hınterkopf hat, wırd sıch
über dıie UuCH, dıfferenzierten Forschungsergebnisse freuen, die 1m wahrsten
Sınne des Wortes den Horizont erweıtern.

Walter Hilbrands
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Heıinz-Josef abry; Klaus Scholtisse Der Messias: Perspektiven des en und
Neuen Testaments. DIe Neue Echter ıbel Themen Würzburg Echter, 2002

124 5 14,40

/7u den katholische Autoren: abry ist Ordıinarıus für Altes Testament ın onnn
und amhaft als Qumranforscher; Scholtisse ist Prıvatdozent In ürzburg,
diendekan Theologischen Studienjahr ın Jerusalem und ausgewlesen VOT Hs
lem ure Studien ZUT Chrıistologie des Markusevangelıums un den Imma-
nenz-Aussagen des Johannesevangelıums. Fabry hat den at] (S 9—54), choltıs-
sek den ntl Teıl S 57—-100) übernommen. Das Buch SCHI1E miıt einem „Dıa-
log  ‚66 (S 103—108), in dem e1i hre Erkenntnisse nebeneinander tellen er
kaum 1Ns espräc eintreten).

Der Band o1bt eiınen historisch-kritisch schulmäßigen Überblick über die VOCI-

schıedenen Perspektiven der Testamente, des Frühjudentums und In Qumran, I
miıt ein1ıgen Thesen zusammengefasst. e1 kommt wen1ger auf eıinen Über-
16 über dıe Forschung als über die Quellen eren Zeugnisse werden VOT

em begriffsgeschichtlich geordnet dargeboten. Wıe bereıts Ööfter festgestellt
wurde (vgl Z1iımmermann Qumran und OCKMU ZU NT, e1 1999;
s JETRNA 1999, 153—155; 2000, wiırd auch hıer betont, dass die
vornt! Mess1aserwartungen nıcht geradlınıg auf das nt! hristuszeugn1s zufüh-
I[ecnN SIie Jle1ben „schemenhaft“ (S 104) und rechen sıch Jesus, we1l CT das
Heıl als Leidender und nıcht unmıiıttelbar se1ne Feinde zerschmetternder Messıas
wirkt arum ist eıne nachösterliche Übertragung des Mess1astıitels auf Jesus -
wahrscheinlich |mıt e1ißen], 66) Darüber hınaus ist wiE 1Ur ein ess1as mıt
königlichen, priesterlichen und prophetischen Funktionen, dıie nıcht auf wWwe1 Per-
(0)]81 oder eın mess1anısches Kollektiv verteilt werden.

Dıe Verfasser sınd sıch 1m hıstorıschen Rahmen ein1g. abry betont jedoch
viel stärker cdie Dısparıtät der bıblıschen Zeugnisse („ZzuU WIIT, gegensätzlıch,

sıch nach den Regeln der Vernunft auf eınen Punkt, Sal auf ıne Person kon-
zentrieren lassen““, 104) Deshalb kann ‚.der argumentierende ExegetRezensionen Altes Testament  241  Heinz-Josef Fabry; Klaus Scholtissek. Der Messias: Perspektiven des Alten und  Neuen Testaments. Die Neue Echter Bibel — Themen 5. Würzburg: Echter, 2002.  Pb., 124 S., € 14,40  Zu den katholischen Autoren: Fabry ist Ordinarius für Altes Testament in Bonn  und namhaft als Qumranforscher; Scholtissek ist Privatdozent in Würzburg, Stu-  diendekan am Theologischen Studienjahr in Jerusalem und ausgewiesen vor al-  lem durch Studien zur Christologie des Markusevangeliums und zu den Imma-  nenz-Aussagen des Johannesevangeliums. Fabry hat den atl. (S. 9-54), Scholtis-  sek den ntl. Teil (S. 57-100) übernommen. Das Buch schließt mit einem „Dia-  log“ (S. 103—-108), in dem beide ihre Erkenntnisse nebeneinander stellen (aber  kaum ins Gespräch eintreten).  Der Band gibt.einen historisch-kritisch schulmäßigen Überblick über die ver-  schiedenen Perspektiven der Testamente, des Frühjudentums und in Qumran, je  mit einigen Thesen zusammengefasst. Dabei kommt es weniger auf einen Über-  blick über die Forschung als über die Quellen an. Deren Zeugnisse werden vor  allem begriffsgeschichtlich geordnet dargeboten. Wie bereits öfter festgestellt  wurde (vgl. J. Zimmermann zu Qumran und M. Bockmühl zum NT, beide 1999;  [s. JETh 1999, S. 153-155; 2000, S. 210f]), so wird auch hier betont, dass die  vorntl. Messiaserwartungen nicht geradlinig auf das ntl. Christuszeugnis zufüh-  ren. Sie bleiben „schemenhaft“ (S. 104) und brechen sich an Jesus, weil er das  Heil als Leidender und nicht unmittelbar seine Feinde zerschmetternder Messias  wirkt (darum ist eine nachösterliche Übertragung des Messiastitels auf Jesus un-  wahrscheinlich [mit Theißen], S. 66). Darüber hinaus ist er nur ein Messias mit  königlichen, priesterlichen und prophetischen Funktionen, die nicht auf zwei Per-  sonen oder ein messianisches Kollektiv verteilt werden.  Die Verfasser sind sich im historischen Rahmen einig. Fabry betont jedoch  viel stärker die Disparität der biblischen Zeugnisse („zu wirr, zu gegensätzlich,  um sich nach den Regeln der Vernunft auf einen Punkt, gar auf eine Person kon-  zentrieren zu lassen“‘, S. 104). Deshalb kann „der argumentierende Exeget ... von  sich aus“ die „Wahrheit (sc. von Jesus, dem Christus) weder einsehen noch  nachvollziehen“. „Reich Gottes“ (S. 12) bzw. „Messiaserwartung“ (S. 105) sind  „Handlungsprinzip‘“ (mit H. Merklein). Nach Scholtissek hingegen eignet dem  Neuen Testament „bei allen Differenzierungen... eine erstaunlich hohe Konver-  genz“ (S. 96). Jesus habe die in ihn gesetzten Erwartungen zwar nur zum Teil  erfüllt, aber seine Sendung tue der Kontinuität der Geschichte Gottes mit Israel  keinen Abbruch (S. 94 u. ö.), und das Neue Testament spreche in seinem „Ge-  samtzeugnis‘“ von einem „definitiv neuschöpferischen Handeln Gottes in Jesus,  seinem Messias, das in der Treue Gottes zu seiner Bundes- und Verheißungsge-  schichte mit Israel verankert ist und in dem Heilswerk Jesu Christi sein unüber-  bietbares und unersetzliches Zentrum hat“ (S. 107£; vgl. Jesus als „proexistent“  3, 65,.79, 93; 95).VO  -

sıch aus  aı dıe „Wahrheıt (sc VO  3 Jesus, dem Chrıstus) weder einsehen noch
nachvollziehen“‘ e1IC. (Jottes” S FZ) bzw „Mess1aserwartung“ (S 105) sınd
„Handlungsprinzıp“ (mıt Merkleın). ach Scholtisse ingegen eignet dem
Neuen Testament „DEel en Dıfferenzierungen... eine erstaunlıch hohe Konver-
06  genz (S 96) Jesus habe die ın iıhn gesetzten Erwartungen Z W al 1UT Te1
erfüllt, aber seiıne Sendung tue der Kontinuintät der Geschichte (jottes mıt sSrae
keinen Abbruch (D 04 Ö und das Neue 1 estament ;preche in seinem „Ge-
samtzeugn1s“ VO  — einem .„„definıtiıv neuschöpferischen Handeln (Gjottes ın Jesus,
seinem Messı1as, das in der Ireue Gottes se1iner RBundes- und Verheißungsge-
schichte mıt Israel verankert ist und ıIn dem Heıilswerk Jesu T1IS se1n unüber-
bıetbares und unersetzliches en hat“ (S 107£; vgl Jesus als „proexIistent““

05 79 93, 95)
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Zu kurz kommt der Hebräerbrief mıt 1Ur einer halben Seıite (S 911) [Dass lex-
fe Ww1e Dtn 18, Ps 110 und OBd] Dan nıcht Wort kommen, legt dıe chwaäache
der begrifflichen Fixierung auf „Messı1as““ USW. 1m Nntierschlie: etwa Delıitzsch
(1890) O  en auch Jak, Jud, Petr SOWI1e Mk 14,3—9 par müssen schweigen. Das
Bemühen Dıfferenzierungen erscheıint insgesamt eidenschaftslos; „Soft‘
wırkt der abschließen w1ıedernNnolte ekurs auf die gemeinsame Enderwartung
V Ol en und Chrısten (S 108) Z7u ec wiıird festgestellt, dass Ne.ntl Auto-
PCH den Glauben Jesus als den Voraussetizen (S 961); ennoch wiırd
der nt! Teıl ın eın Kapıtel über den „historischen Jesus“® und weıtere über dıe nt]l
Einzelschriften aufgeteılt. S5ogar deren Berufung auf Jes 53 wırd nach den Regeln
der hıer herrschenden Vernunft außer Ta gesetzt (S 33) Im Liıteraturver-
zeichnıs fehlen Ösel, (Jese und erkleın. Eın Stellenregister ist nıcht
vorhanden. Stefän Felber

Weitere Litera(ur.‘
Othmar Keel; Silvia chroer. Schöpfung: Biblische Theologie IM Kontext altori-

entalischer Religionen. Göttingen: Vandenhoeck uprecht; Freiburg/CH:
Universıitätsverlag, 7002 302 S 32,—

Phılıp Johnston. Shades of e0Oo ea and Afterlife INn the Id._Testament
Le1icester: Apollos, 002 28& D 20

Hennıing Graf Reventlow; Y aır Hoffman (Hrsg.) Creation INn Jewish an FLS-
fiıan Tradition. 319 Sheffield Academıiıc Press, 2003
370 S FÜ

oger Norman Whybray. The Good 1Vve In the Old Testament. Edinburgh: I& T1
ar 2002 240 S US 29.95
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Hermeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

Hs lıegen keıne Besprechungen VOTLT.

Kinleitungswissenschaft
Es lıegen keıne Besprechungen VO  An

Kkommentare, Beiträge exegetisghen Themen

Ernest est Critical and Exegetical Commentary Ephesians. 166 Edın-
urg ar 998 Gb., MIX 686 S 8I,—

War sSınd mittlerweile bereıts CuUeTEC Kkommentare ZU Epheserbrie erschienen
Luz, O’Brien, cDona Muddıman, Hoehner), aber

dieses Werk des Emeriıtus Protessor of Dıvinıty and 1D11cCa Criticiısm der Un1i-
versıtät Glasgow, Ernest Best, verdient dUus dre1 Gründen, hier besprochen
werden: est hat ZU einen über ZWanzıg Jahre lang intens1v und mıt dem
Epheserbrie gearbeıtet und darüber publızıert, und legt jetzt elinen wahnrlıc
ausgereiften Kommentar L diesem Brief VOTL. Sodann geht est mıt dem HEXT.
den bısherigen Auslegungen und der Versuchung A Spekulatıon ın eiıner Weılise
u die auch Adus evangelıkaler IC Vorbildlichen gehö Und Sschlhıeblıc
ist ıhm meılnes Erachtens ıne ausgezeichnete Kommentierung gelungen, dıe
auch dem theologisc. interessierten usleger des Briefes 1im Gemeindealltag ıne
große bietet. Ich selbst habe Jedenfalls be1 der Vorbereıtung eiıner Predigt-reihe über den Epheserbrie VOoNn diıesem Kkommentar immens proftiert.

Der au olg dem Format der renommıerten ommentarreihe. Er eNan-
delt auf den ersten fast 100 Seliten konzentriert und doch eingehend alle Einle1-
tungsfragen (Empfänger, Autorschaft, Paulinische Schule, Bıld des Paulus,
und eıt der Abfassung, Gedankengang, lıterarıscher Charakter, WeC und An-
lass, vorgeformtes Materı1al, Hintergrund, eX Der auptte1 kommentiert den
ext fortlaufend, wobe!l jedem der 26 Sinnabschnitte eiıne eigene Übersetzungund die wıchtigste exegetische Lıteratur (1n chronologischer Reıhenfolge, das
Studium einer „ Wiırkungsgeschichte“ erleichtern) vorangestellt wiırd. Ver-
teılt über dıesen Teıl finden WIT „E1genständige Notizen“‘ folgenden Themen
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„Dıie Hımmel (himmlısche Reg1ionen)“, In Chrıstus””, „Dıie Mächte‘“‘, mer Leıib
CHustt „Israe] und dıie Kırche“‘ und ADie Haustafe Am Ende sınd WwWwe1 HKs-
SayS über „Die Kırche‘“ un „Moralısche Lehre‘“‘ VO  — Je Seılten angefügt, bevor
der Band mıiıt Regıistern Autoren, Sachen un Bıbelstellen schlıe.

est ist e1in me1isterlıcher Kommentarschreı1ber. Seine Ausführungen erfassen
meIlst alle relevanten Aspekte und Fragen des TeXTES, der Grammatık und yntax
Der FeXt dıe sprachliıchen Möglıchkeıiten und se1line Aussage Jeıben auch dann
1m Zentrum, WEeNnN est in wenıgen Worten und trotzdem oft fast enzyklopädiısc
dıe gängigen Meınungen eiıner rage referlert. Er wägt ANSCHICSSCH ab, 9C-
wiıichtet meıst ausgezeichnet und bleıibt doch immer CNg Gedankengang. Und
das €es in einem Stıil, der der komplexen Materıe völlıg erecht wırd und sıch
doch erstaunlıch eıicht, ja oft OBd) spannend hest! Und das Lob voll INa-

chen: est scheut sıch nıcht, den ext auch mal bıs in die heutige eıt „welıterzu-
hfe 6C und reden lassen und Passagen formulieren, dıe mich als Leser fast
unbemerkt VO  — der Textauslegung einem Predigtsatz VOoNn heute ren Dabe!I
lässt dıe faıre Präsentation der Fakten und Meınungen eigentlıch immer e1in e1-
genständıges Urteil L ohne dass der Autor selbst mıt se1iner profilıerten Me11-
NUuNg hınter einem Informatıionsber verschwände.

Aus der möglıcher Punkte ogreıife ich ZUT kritischen Besprechung eine
Eınleitungsirage und ein1ge Textstellen heraus, die mI1r auIigefIallen SINd. est tut
sıch schwer mıt einem Entsche1d be]1 der Autorenfrage. on 1im Vorwort be-
kennt e 9 dass mehr und mehr ZUT Überzeugung gelangt sel, Paulus habe den
Epheserbrief nıcht geschrieben. Ausführlıc diskutiert dıe bekannten stilıst1-
schen und inhaltlıchen Argumente, wiegt deren Gewicht und die Einwände dage-
SCH faır ab Er kommt folgendem chluss „The vocabulary and style VarYy
slıghtly from Paul’s ın such WaYy dSs uggesti, but not compel, rejection of
Paulıne authorshıp. The hought of the letter, in partıcular in relatıon to ıts moral
teaching, sShows varlıatıon at times from Paul’s and there AICc outsıde CITCUM-
tances {O 1C thıs Can be attrıbuted.244  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 17 (2003)  „Die Himmel (himmlische Regionen)“, „In Christus‘“, „Die Mächte“‘, „Der Leib  Christi‘“, „Israel und die Kirche‘“ und „Die Haustafel‘“. Am Ende sind zwei Es-  says über „Die Kirche‘“ und „Moralische Lehre‘“ von je 20 Seiten angefügt, bevor  der Band mit Registern zu Autoren, Sachen und Bibelstellen schließt.  Best ist ein meisterlicher Kommentarschreiber. Seine Ausführungen erfassen  meist alle relevanten Aspekte und Fragen des Textes, der Grammatik und Syntax.  Der Text, die sprachlichen Möglichkeiten und seine Aussage bleiben auch dann  im Zentrum, wenn Best in wenigen Worten und trotzdem oft fast enzyklopädisch  die gängigen Meinungen zu einer Frage referiert. Er wägt angemessen ab, ge-  wichtet meist ausgezeichnet und bleibt doch immer eng am Gedankengang. Und  das alles in einem Stil, der der komplexen Materie völlig gerecht wird und sich  doch erstaunlich leicht, ja oft sogar spannend liest! Und um das Lob voll zu ma-  chen: Best scheut sich nicht, den Text auch mal bis in die heutige Zeit „weiterzu-  führen“ und reden zu lassen und Passagen zu formulieren, die mich als Leser fast  unbemerkt von der Textauslegung zu einem Predigtsatz von heute führen. Dabei  lässt die faire Präsentation der Fakten und Meinungen eigentlich immer ein ei-  genständiges Urteil zu, ohne dass der Autor selbst mit seiner profilierten Mei-  nung hinter einem Informationsberg verschwände.  Aus der Fülle möglicher Punkte greife ich zur kritischen Besprechung eine  Einleitungsfrage und einige Textstellen heraus, die mir aufgefallen sind. Best tut  sich schwer mit einem Entscheid bei der Autorenfrage. Schon im Vorwort be-  kennt er, dass er mehr und mehr zur Überzeugung gelangt sei, Paulus habe den  Epheserbrief nicht geschrieben. Ausführlich diskutiert er die bekannten stilisti-  schen und inhaltlichen Argumente, wiegt deren Gewicht und die Einwände dage-  gen fair ab. Er kommt zu folgendem Schluss: „The vocabulary and style vary  slightly from Paul’s in such a way as to suggest, but not compel, rejection of  Pauline authorship. The thought of the letter, in particular in relation to its moral  teaching, shows variation at times from Paul’s and there are no outside circum-  stances to which this can be attributed. ... Many of the objections to Pauline au-  thorship are not individually capable of disproving it but it is their cumulative  effect which suggests another author“ (S. 35f) Diese Schlussfolgerung mag nicht  recht zu überzeugen. Auch sein Bildvergleich mit dem Fällen eines Baumes (die  Einzelargumente [Axtschläge] mögen den Baum nicht zu fällen, wohl aber 'die  vielen Einzelargumente [Axtschläge] gemeinsam [S. 36]) trifft die Sache nicht  wirklich, da es doch ganz offensichtlich keinen wirklich triftigen Grund, kein  „Schlagendes Argument“ gibt, den Brief Paulus abzusprechen. Best betont denn  auch im Kommentar immer wieder, dass vermeintliche Diskrepanzen zu Paulus  meist keineswegs mit einer nichtpaulinischen Autorschaft erklärt werden müssen,  dass praktisch alles innerhalb der paulinischen Gedankenwelt steht; und am Ende  fragt man sich, warum Best sich nicht traute, anstatt „AE‘“ (author of Ephesians)  einfach „Paulus“ zu schreiben? Ein Haupthindernis scheint für Best die „rein  christliche Haustafel‘ 5,22—6,9 zu sein, die er Paulus so nicht zutraut. Mehrmals  betont er, dass dieser Abschnitt sozusagen von der Situation eines christlichenanYy of the objections {O Paulıine
orshıp ATC nNOT indıvıdually capable of dısproving ıt but it 1Ss theır cumulatıve
effect 16 suggests another author‘‘ (S 35%) Diıese Schlussfolgerung INag nıcht
recht überzeugen. uch se1n Bıldvergleich mıiıt dem Fällen eines Baumes (die
Eınzelargumente |Axtschläge| mögen den aum nıcht fällen, ohl aDer 'dıe
vielen Eınzelargumente |Axtschläge] gemeınsam S 36|]) {ft die aCcC nıcht
wirklıch, da doch ganz offensıchtliıch keinen WITKI1C trıftıgen Grund, eın
„Schlagendes Argument” g1bt, den Brief Paulus abzusprechen. est betont denn
auch 1mM ommentar immer wıleder, dass vermeiıntliche Dıskrepanzen Paulus
me1lst keineswegs mıt einer nıchtpaulinıschen Autorscha erklärt werden müssen,
dass praktısch es innerhalb der paulınıschen Gedankenwe steht; und Ende
rag INan sıch, WAaTUurmn est sıch nıcht traute, anstatt „AE“ (author of Ephes1ans)
ınfach „Paulus® schreiben? Eın Haupthindernis scheıint für est die ATCIN
christliche Haustafel“‘ ‚22—6, se1N, dıe Paulus nıcht Zzutraut. Mehrmals
betont e 9 dass dıeser Abschniıtt VoNn der Sıtuation eines CNrıstliıchen



Rezensjionen Neues estamen! 245

Gihettos ausgehe (S dıe Welt“ Sar nıcht 1Ins Blıckfeld komme (S 354),; der
Autor dıe säkulare Welt nıcht dUus eigener ErTfahrung beschreibe S 424) und dıe
echten ToObleme der damalıgen Famılıe 11UT reduzıiert wahrnehme S 526) Es
geht konkret darum, dass dıe „Haustafel“‘ eine e1 Von damals dringenden Fra-
SCH ınfach nıcht anspreche, WIE ZU eispiel: Was ist mıt gemischten Ehen und
mıt Ehen zwıschen aven Was mıt der Beziıehung zwıschen Geschwiıstern?
Wıe soll eın Sklave sıch verhalten, WeNnNn se1n Herr eın TI1S ist? ach Ansıcht
VO  - est sınd dıese Ausführungen pastoral gesehen unrealıstisch und Sar welt-
TeEM! (S Allerdings: Erwartet est 1m Ernst, dass der Autor dıe möglı-
chen des Lebens ın diıesem Abschnitt behandelt? KöÖönnte nıcht se1n, dass
Paulus ScCnh des weıten, unbestimmten Adressatenkreises hler das theologische
Interesse (vgl insbesondere 5,221° Famılıenbeziehungen sollen die Gottesbez1e-
hung das Evangelıum wıderspilegeln) VOT dıe praktıschen Situationen gestellt
hat anders als In den Korintherbriefen und dıe sogenannte Haustafe]l eshalb
tatsächlıc ın gewlssem Siınne „1deal“ ausfällt? Und Sınd in dıeser „Haustafel““
WITKI1C Anweısungen für verschıedene, omplexe und konkrete Lebenssıtuatio-
1ICcCH erwarten, oder darf der SCHAN1 nıcht ınfach festhalten, W1e Frau,
Mann, Kınd, Dıiener und Herr siıch „als Chrıst“‘ gegenüber dem „Nächsten“ VOCOTI-
halten ollen? Sehr überzeugen Mag est cdieser Stelle Jedenfalls nıcht
Auch das Verhältnıs des Epheserbriefes ZU Kolosserbrie (letzterer wiıird ohl
VoNn est noch deutliıcher für unpaulınısch gehalten) ist für ıhn übrıgens keın
Grund, den TIEe Paulus abzusprechen. Mınut1ös und überzeugend ze1gt
Jext dass zwıschen den beıden Briefen keın eın lıterarisches Abhängigkeitsver-
ältnıs besteht:;: dıie Unterschiede sınd für est Og oroß, dass AR auf We1
unterschiedlichen Autoren esteht (1im Rahmen der „paulınıschen“ Schule).

DiIie Auslegung ist meılst sehr sorgfältig gegliedert. Der ext selbst ist
Ausgangsbasıs, und grammatıkalısche, syntaktısche und semantische Fragen
werden immer Anfang und ausführlich erläutert. Das ist eiıne Stärke des
Kkommentars. Dabe]1 ist tändıg dıie N} Aussage und der nähere Kontext 1m
Auge und leıtet AaUSSCWORCNH dıe Entscheidungen. uch schwierigere tellen
werden SOUverän behandelt, WenNnn nötıg auch eınmal eıne rage en gelassen.
Be]l 4,8 espricht est ausführlich dıe und Weıise, WIeE Ps 68,18 ‚Zıtıert“
wiırd. Sowohl der masoretische JLEXT: dıe E und auch das 1 argum Z.UT Stelle
ermöglıchen keine WITKI1C befriedigende Antwort nach der Herkunft des Zıtats;
S1IE bleıbt 1m Dunkeln Vıelleicht stand ıne christliche Version des argum oder
ein christlicher ext Hymnus) Pate” uch inhaltlıch bleibt O  en, WCI mıt den
„Gefangenen“ gemeınnt ıst, cdie VOoN Chrıstus gefangen gefü werden es
erwähnt verschıedene Vorschläge seı1t den Kırchenvätern). In dem langen Satz
‚202 erkennt est Begıinn VOoNn D zurecht ıne AcI-Konstruktion
und o1bt als eiıner der wenıgen NeCUETEN Kommentatoren dem sperrigen 66  ‚MC
genügen! Aufmerksamkeit Dıie Dıskuss1ion dıe dreı Infinıtive in DÜEDA
ze1gt, dass sıch est der komplexen Kommunikatıionssituation (abhängıg VON
MT se1d gele worden‘“, I6 indıirekte( diıeser Stelle bewusst ist,
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111Cc indırektee dieser Stelle bewusst 1sSt auch WenNnnNn INan nıcht JE-
der Entscheidung M1 ıhm n SC11] Mag uch dıdaktısch sSınd dıe Ausführun-
SCH ausgezeichnet aufgebaut Das ze1gt sıch exemplarısch be1 der Diskussion
35 DTJMALL 26 est mi1t strukturierter Fragen UTE die
sprachlıchen und sachlıchen Schwierigkeiten und Möglıchkeıiten führt Er
braucht nıcht viel mehr als HTIG Seıte kompetent fünf verschlıedene usle-
gungsrichtungen sk1771eren die Argumente referieren AI egründete
Entscheidung fällen und etzten Abschniuıitt dann auch dıe rage des Be-

klären
Es o1bt aber auch Schwachstellen Unbefriedigend Sınd dıe abschließenden

usführungen DD 373 IC auf den theologıschen Gehalt der Verbindung
der beıden Beziehungen Mannn Tau und Chrıistus Kırche (S Hauptpunkt
VON est scheıint SCIN darauf hınzuwelsen dass 65 keınen logıschen Grund
gäbe 116 solche Parallele zıehen und dass diese 11UT patrıarchalıschen

enkbar BCWESCH SC1 uch 1C. auf 111C heutige Ekklesiologıe ble1-
ben ıhm er Ende 11UT viele Fragen übrıg S 560f)

aturlıc lıeßen sıch weıtere Beıispiele NCHNECN, dıe DE Wıderspruch heraus-
fordern Immer aber legt est Karten en auf den 1SC. und auch SCIN

Eınbezug altkırchlicher Auslegung, Kenntnis der zeıtgenössıschen außer-
bıblıschen L.ıteratur der INMM! wıieder starke ezug ZU en Testament und

Jüdıschen Schrıiften wıegt dıe Defıizıte We1t auf. Wer BLG kompetente
Z e1ıgenständıgen Beschäftigung mıt dem Epheserbrie sucht, ist mıt diesem
Kommentar sehr gut edient

Notierte sSiınnverändernde Fehler: „Mal K „Mal E (S F333 „hagı-" statt „halı-""
(S 278) Harrısvılles Aufsatz 1ST JRL (1955) 69—79 statt (1972) M erschıe
NCN (Anm 30) 435) „bold“® sStatt „bald‘“ S 488) „Col 20f; statt „Col JF (S 563)

Jürg Buchegger-Müller

Florıan Wılk Jesus und die Völker der LO der Synoptiker BZNW 109 Ber-
lın deer 2002 Gib 360 E 08 —

Die Zahl Studıen ZU ema „Mı1ss1ıon Neuen 1 estament“‘ nımmt Was

aufgrund der edeutung des Themas und dessen Jahrelanger Vernachlässigung
begrüßen ist ach den NeCUETEN Untersuchungen Matthäusevangelium

VON Uro (1987),; Weaver (1992): T1sera (1993) und
LaGrand (1995) Markusevangelıum VOIl Böttger (1981) und Kato
(1986) as VO  - Urchar: (19703 ılson (1973) Kee (1990);
ane (1996) Wasserberg (1998) und Stenschke (1999) und ZU Johannes-
evangelıum VOIN Uu17z (1987); Okure (1988) und Köstenberger (1997)
WarTr 6S der eıt dass das Materı1al der synoptischen Evangelıen ZUSaInmen
behandelt wurde DıIie etzten monographischen Darstellungen e Franz
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Delıtzsch-Vorlesungen 953 VO  . oachım Jerem1as EeSuÜu Verheihung für Adie
Völker, Stuttgart und die Dıssertation VOI aVvl: OSC (Die Heidenmisst-

INn der Zukunftsschau esu. INe Untersuchung AF Eschatologie der 'ynopti-
schen Evangelien, Zürich

Das hıer rezensierende Buch wurde 2001 der Friedrich-Schiller-
Universıität Jena als Habiılıtationsschrift ANSCHOMMNECN. Seine ist ınfach
Auf dıie Eınleitung, In der cdıie Forschungssıituation dargestellt wırd (S 13—2
folgen cdie Analyse der relevanten Texte S 29—237) und dıe Auswertung
S 238—2 ıteraturverzeıichnıs und aus  Tiche Register schlıeßen den Band
ab Die äufigen Auswertungen und zusammenfassenden Thesen machen CS dem
eser eıicht, dıe Ergebnisse der nalysen erfassen und dem Argumentations-
usSss folgen. Detaıjuldiskussionen fiınden in den (zum Teıl angen) Fußnoten

oder sınd 1m ext UuUrc Kleindruck abgesetzt, auch dıe äufigen Ghede-
behandelter Abschnitte DIie Eınzelexegesen sınd prägnant auf dıe kon-

krete Fragestellung konzentriert und beschränkt (beispielsweise werden uellen-
krıtische, form- und redaktionsgeschichtlıche, aber auch historische Fragen kon-
sequent ausgeblendet). ruckfehler sınd selten; die 1e€ VO  — Wasserberg

In der Bıblıographie erwähnt auf und 223
Wılk 111 das Bıld nachzeıchnen, ‚„„das jeder einzelne Synoptiker VO  — der Be-

zıehung zwıschen Jesus und den Völkern entwirft“‘ (S 26) Dabe!1 ll cdie
„Bıldelemente" analysıeren, die VonNn den Evangelısten eiInem Gesamtbild
SdaInTNeI gesetzt werden, und auf der inhaltlıchen ene den klären, „den ein
Evangelıst der Beziıehung zwıschen eSsSus und den Völkern in se1ner eologı1-
schen Gesamtsıcht des Auftretens Jesu zuweıst““, unter Berücksichtigung der
heilsgeschichtlichen Wurzeln, des christologıschen Fundaments und der ekklesı1-
ologischen Konsequenzen (S 27)

Im ana  ischen Teıl behandelt Wılk zunächst Sachverhalte und tellen aus
dem Markusevangelıum (S 9—8 Dıie Topographie des Auftretens Jesu, die
ze1gt, dass Jesus fast VO  — Anfang Zulauf Aaus dem heidnıschen Umland Galılä-

rThielt und dort auch mehnNnriacC wiırkte. Aussagen Jesu über cdie Heıden (Mk
0,33.42; ’  9 fast immer dıe OB  EOUN als eıne Israel einschlıe-
en Völkergemeinschaft geht, mıt der Betonung der Folgen des es Jesu für
den Tempel, für das Heıl und für die Beteiligung der Heıden der Anbetung
(jottes. Kontakte zwıschen Jesus und He1den 1m Verlauf der Passıon Jesu
(15,2-15.16—-27.33—39), In Syrophönıizıen 7,24-30) und anderen tellen (Mk
5,1—20; 7,31—8,9) DIe Ergebnisse dieses e1ls sınd nıcht überraschend Jesus ist
VON sıch AdUus nıiıcht auf Heıden ZUgCHaNSCH, ıst aber VO  — diesen inıtı1erten Kontakt
nıcht ausgewichen. DIie egegnung mıt der Syrophönizıierin zeıgt gleichzeıntig,

« eıne Dımens1iondass Jesu ırken Israel ‚„ZUu Nıchtjuden hın ‚überschießt
Tre1ilıc cdie den Speisungen und den deutenden Jüngergesprächen zufolge prımär
darın besteht, „„dass Jesu under in seinem Tod ıhre Vollendung finden, da
Urc diesen dann ‚Heıden‘ WIE en Zugang (jottes eschatologıischem Heıl
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erhalten“‘ (S 70) Im Schlussabschnitt fasst Wılk dıe Ergebnisse für Markus In
acht Thesen unter der Überschrift „JEesu ırken unter Israel als Wegbereıtung der
Völkermissıion““ (S 0—8

Das ängere Matthäusevangelıum wird ausführlicher behandelt Der e11s-
geschichtlıche Rahmen des Auftretens Jesu (Mit 1; 28,16—20) macht eutllıc
dass Matthäus den unıversalen Aspekt des Wırkens Jesu als des Auferstandenen,
‚„„verstanden als ‚Wırkungsgeschichte‘ des ırdıschen Jesus : ganz auf se1ine Jünger
ezieht S 88) Diıie Untersuchung Von Aufriss und Verlauf der Jesuserzählung
versteht 1,25—30 und Kap 12 als komposıtorische Schlüsseltexte des vangelı-
Uum:! ntier der Überschrift ‚„„das Eıntreten der Jüngerschar Jesu In e Israel
zugedachte als Gemeninschaft der Kınder Abrahams‘‘ werden 3,/-12; O
13% 1,33—44 und 253 K  CN behandelt Jesus ruft Israel auf, sıch als Kınder Ab-
rahams und damıt als 4C für dıie Völker erweisen; weıl VonNn den me1lsten
abgelehnt wird, überträgt diese Aufgabe selinen Jüngern. DiIie oppelte Sen-
dung der Jünger Israel und den Völkern wırd anhand VON )_4’ 22,2—
14:; 3343 24,14: 26453 ,behandelt Für Matthäus ist der Jüngerkreıs
der „JIrägerkreıs der Israel- und der Völkermission“‘ (S 131 Matthäus VOI-
steht Jesus als Mess1as sraels und als Herr auch für dıie Völker Jesu Sendung
Israel ist dıe rundlage seıiner Wırksamkeıiıt in en Völkern, Was In Jesu Kon-
takten mıiıt Heıiden und In seinen Außerungen über Heıden eutl1ic wiırd (8,28—
34: /,11—26; 0,14—-15; 1,20—24; 2,41—412; 2,1—-12; 7,27—-54; 8,5—13; 15,21—
28) 7 wel abschliıeßende bschnıiıtte fassen dıe Ergebnisse ın s1eben Thesen
IN  , dıe rundspannung zwıschen Israelmıssıon und Völkermissıion wırd
iın vier rund-Sätzen zusammenfassend erläutert.

Zum chluss olg das Lukasevangelıum, das in sıieben Abschnitten ZUT The-
matık befragt WIrd: Das Lukasevangelıum ist als ıIn sıch geschlossenes Werk

interpretieren, nıcht als erster Teıl eines VON vornhereın geplanten Doppel-
werks IM mıt der Apostelgeschichte. Der au des Evangelıums
wiırd untersucht. erC wiırd auf dıie Völker 1im Rahmen der orgeschichte
1in Lk „I—2,5 gerichtet: Tempelkult, Beschneidung und Tora-Frömmigkeıt sSind
einerse1ts ‚Warl elbstverständliche erkmale jJüdıscher Identität, verlheren
gleichzeıtig jedoch nfolge des mıiıt Jesus verknüpften eschatologischen Heıilsge-
schehens Bedeutung; der anz, der In Israel mıt diesem Heıilsgeschehen auf-
leuchtet, veranlasst eıne Neudefinıtion der Identität des Volkes Gjottes. Den
heilsgeschichtlichen Rahmen des irdıschen Wiırkens Jesu bılden das Wırken des
Täufers (3,1—18) und das Wırken der Jünger als Zeugen des Heıilsgeschehens
(  > Dıie christologischen Aussagen des ukas, der Jesus als Gottes-
sohn und Menschensohn, als Mess1ıas und Herr darstellt, laufen auf dıe Aussage
in Z „mit der der Auferstandene AdUus selner Identität als ‚Christus‘ dıe
Ausrıchtung des Heılsgeschehens auf alle Völker herleı1tet‘“‘ (S I9 Jesu Kon-
takte mıiıt Nıchtjuden 32_1 9 36_3 , ‚5 1—56; /7,11—19; 23,1—49) zeıgen:
Wenn Heıden Jesus als (Gjesandten (jJottes für Israel anerkennen, demonstrieren
S1C6 ıIn einer vorbiıildlıchen Weıise, Was Gottes eschatologıisches Heı1ilshandeln In
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esus Von den en fordert Glaube und Gotteslob Dıie weıteren Außerungen
Jesu über Nıchtjuden (9:55: ’ 2,25—-2/7; ,  r 1,30—32; 3190281

0,30—35; 4,25—2 /) „fügen sıch eıner strıngenten Konzeption-
men (S ZZF) Das ırken Jesu und das damıt anhebende Heılsgeschehen ist
verstehen als anz Israels“ und als 1C. für He1den‘‘. DIie Iukanısche Dar-
stellung der Sendung Jesu Israe]l als rundlage der Völkermission wiırd ab-
schlıeßend iın acht Thesen zusammengefasst.

In der „Auswertung“ vergleicht Wılk zunächst dıe Konzeptionen der Synopti-
ker Z5 ema „ JESUS und dıe Vö S 238-244), ıhre Leıtgedanken S 74  .1;
255)s ıhre Schwerpunktsetzungen (S. 253—-270) und hre „Völker-Stoffe““
(S 270—-286). Den Abschluss bıldet eıne Zusammenfassung INn 14 Punkten dar-
unter dıie des Leitgedankens der synoptischen Evangelıen: „Die Synoptiker st1m-
INnen darın übereın, dass gerade urc dıie Sendung Jesu Israel der Vollzug des
eschatologischen Heı1ilswillens (jottes für alle Menschen in Gang gesetzt wiıird.“‘
Wılk meınt aber gleichzeıtig, cdie Evangelısten gäben „dıvergierende, kaum
mıteiınander harmonis1ıerbare Antworten“‘® auf wichtige Fragen: „„Was aber 1m /a
SC dessen Adus der besonderen Gottesbeziehung sraels wird; welcher dıie
Beziehung den Völkern ist, auf dıe Israel Urc Jesu Erdenwirken eingestellt
werden soll; inwıiefern se1n Tod en und ‚Heıirden: ZU kommt; auf welche
Weıise die Boten des Auferstandenen Israel verbunden bleiben; und ın welchem
Verhältnıs en und ‚Heıden‘ ın der nach-österlıchen Geme1inde zuelınander
stehen““ (S 253) ach Wılk steht Lukas „mıiıt seinem Modell der Neu-
konstitulerung des jüdıschen Gottesvolkes, in das dann auch Nıchtjuden integ-
rnmert werden, gleichsam zwıschen Markus, der die Gemeıninde der Christusgläubi-
gCnh 1m ‚Gebetshaus für alle Völker‘ sıtulert sıeht, und Matthäus, dem zufolge dıe
Jünger ıhre Abrahamskındschaft darın bewähren, dass S16 als Träger des Lichts
für dıe Völker ‚Heıden’ den egen Tahams vermiıtteln und cdiese ıIn iıhre
(Gemeinnschaft aufnehmen“‘ Ich kann nıcht sehen, weshalb InNnan diese -
terschiedlichen Akzentul1erungen nıcht harmon1ısieren kann (dıe olgende IIı
nımmt meıne Bemerkungen in Die Urchristliche ISSION Brockhaus 2002,
1493{.| auf) Wenn Wılk meınt, dass „VOT em  c umstritten ist, „1N welcher We1-

Jesus als der Rechten Gottes Erhöhte dem Jüdıschen olk verbunden und
inwlileweıt demgemäß die Jüngerschaft nach (Ostern jüdısch eprägt ble1i
(S 2806), zeıgt sıch hıer e1in zweıfaches Problem zunächst der achnte1 se1liner
methodischen Entsche1idung, auf dıie hıstorische ucC  age nach dem en und
der Botschaft Jesu verzichten. Selbstverständlich ist legıtım, dıe Evangelıen
als lıterarısche EXTE VO  — Autoren lesen, dıe mıt eıner estimmten eolog1-
schen Konzeption für ıne bestimmte Leserschaft schreıben. Da WIT aber diese
und damıt dıe konkreten hıstorıischen Intentionen der Evangelısten nıcht kennen,
sondern rekonstruleren müssen, W as prinzıpiell immer hypothetisc le1bt, sınd
Reflex1ionen auf nachösterliche Sıtuationen und nlıegen ebenfalls hypothetisch.
/ weıtens ist festzuhalten, dass die „ Verbundenheı1 Jesu  .. mıiıt dem Jüdıschen olk
SCHAUSO VON Kontinuntät und Dıiskontinuntät gekennzeichnet ist, WwWI1IeE dies später
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auch für eITUs und akobus und Paulus galt. Die Kontinuıntäten und dıe Dıskon-
tinuıltäten elınerseıts dıe Konsequenz VON theologischen, hermeneutischen
und praktıschen Entscheidungen, gleichzeıt1ig wurden sS1e jedoch iın unterschiedlı-
chen Sıtuationen unterschiedlich akzentulert. Jesus wiırd VO  - Pharısäern angegrIif-
fen, andererseıts nımmt Eınladungen VonNn Pharısäern einem eSsStIma:
as schılde 1im zweıten Band se1INes er  S 1m 16 auf etrus und Paulus
N:  u dieselben ambıvalenten Erfahrungen.

Dıe Fragen, dıie Wılk Ende seiıner Studıe aufwirft, können beantwortet
werden, WEenNn INnan dıe hıstorıischen Realıtäten sowohl des Wırkens Jesu als auch
der Israel- und Völkermiss1ion der ersten Chrısten, und das el auch cdie lukanı-
sche Darstellung in der Apostelgeschichte, mıiıt in dıe Dıskussion einbezıeht. Un-
bestritten ist, dass Wılk eın wichtiges, exegetisch hılfreiches und theolog1isc
fruchtbares Buch geschrıeben hat, das INan weder be1 der Auslegung der synopti-
schen Evangelıen noch be1 der Darstellung der hristologıe und der Miss1ıons-
theologıe der ersten Chrıisten übergehen kann.

Eckhard CAhnaDe

Jonathan ıtlock Schrift Un Inspiration: Studien ZUF Vorstellung VoN INSPL-
rierter Schrift und inspirtierter Schriftausltegung IM antiken Judentum und IN den
paulinischen Briefen. 0® Neukırchen-Vluyn: Neukıirchener, 2002
508 D 74 ,—

Der aus Amerıka stammende Neutestamentler Jonathan ıtlock, Pastor der HV-
angelısch-methodistischen Kırche In Esslıngen, efasst sıch In selner 999 be1
tuhlmacher abgeschlossene Dıissertation mıiıt der ın Deutschlan: recht st1iefmüt-
erliıch behandelten Inspirationslehre. Anknüpfend dıie angelsächsısche DIis-
kussıon (I arsha und VOT em Achtemeıier hält eınen grundsätzlı-
chen SCNHIE: VO  — der Inspirationslehre für ebenso verie WI1Ie eın Festhalten
iıhrer tradıtionellen Gestalt Denn einerseıts se1 uns dıie Überzeugung, gebe
inspirıerte Schriftsteller (2 Petr KZD und VonNn iıhnen verfasste inspirierte Schrif-
ten (2 Tım 3,16), urec das Neue Testament vorgegeben und ın dieser Form auch
VON Paulus geteılt worden (S 16) Andererseıts werde die altprotestantische In-
spirationslehre moderneren Erkenntnissen über dıe komplı1zıerte Entstehungsge-
schichte der bıbliıschen Bücher nıcht mehr vgerecht. Dıe Beobachtung, dass 1m
Pentateuch, den Prophetenbüchern, den Paulusbriefen und den Evangelıen münd-
1C: Tradıtiıonen und schrıftlıche Quellen verarbeıtet wurden und die bıblıschen
Bücher teilweise VO  —; AaNONYMCN bzw mehreren Autoren stammen, erfordere eine
Weıterentwicklung der herkömmlıichen Inspirationslehre (S 2%, 6, Y 453 vgl

436f, 440) Der Ansatzpunkt für Whıtlocks Untersuchung scheıint mir In der
rage lıegen, W1e INan einer Inspirationslehre festhalten kann, obwohl INan
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dıe Heılıge Schrift bzw wesentliche Teıle derselben nıcht auf prophetisc inspl-
rierte Verfasser ZUTrTüuüCKTIU Was für eıne Inspirationslehre hätte Paulus vertre-
ten, wWwenn dıe Ergebnisse der modernen Eınleitungswissenschaft gekannt hät-
te‘?

Auf der ue nach eiıner Äntwort stellt der Autor eiInem prophetischen An-
SatZ, der dıe Inspıratıon einer Schriuft AUS ıhrer Abfassung Uurc eınen inspırlerten
Autor ableıtet (S 3: 436), eın welısheıtliches bzw ekklesiologisches Modell A
genüber, dem zufolge inspirierte chrıften entstehen, WE ıne gläubıge (Ge-
meılinschaft ıhre Überlieferung auf NECUC S1ıtuationen anwendet (S ST OE AAn
439) Anders als Achtemeıler möchte ıtlock das Konzept elıner prophetischen
Inspiration jedoch nıcht MTrc eın weiısheıitliches Inspirationsmodell ersetzen,
sondern Urc cdieses überlegene Konzep_t (S 190f) ergänzen (S 444, 453)

Eıngerahmt VON diıesen weıtreichenden Überlegungen stellt Cr 1mM Anschluss
eınen Überblick ZUT Erforschung des paulınıschen Schriftverständnisses (S mB
54) iIm ersten Hauptteıl das Inspirationsverständnı1s 1m en Testament und 1im
Frühjudentum 72 56—191) und 1m zweıten auptte1 den Zusammenhang
VON Schriftverständnis und Pneumatologıe be1 Paulus Q 13 19443 1) dar

Zunächst weist Whıtlock auf der Basıs höchst hypothetischer Datiıerungen ın den alttesta-
mentlichen Geschichts- und Prophetenbüchern SOWI1E bıs 1nNns Sırachbuch und den Arıisteasbrief
hınein das prophetische Inspirationsverständnıs ach (2 Sam 23,2—3; C -hr 29,29—30): Die bıb-
ıschen Schriften Sınd inspirıert, weiıl S1e VOIl inspirlıerten Propheten verfasst wurden ($ An-
schließend begründet VOT allem anhand des Siırachbuches und anknüpfen: Stadel-
111ann die ese, ın der Exılszeıt sEe1 das prophetische Inspirationsmodell durch ein weisheıtlı-
hes abgelöst worden: Sırach blickte auf einen 1mM abgeschlossenen Prophetenka-
110171 zurück, obwohl davon ausg1ing, selbst ; VO! €e1s' der Einsicht“ erfüllt se1ın (Sır 39,5),
uch be1 der Schriftauslegung ($ So uch dıe frühjüdısche Apokalyptık (Dan, äthHen,
Sr ihrem Selbstverständnis ach In eiıner nachprophetischen eıt (vgl Makk 4,46) und
etrie'l dennoch geistgeleitete Schriftexegese ($ 110 betrachtete Mose und dıe Propheten
als inspirıerte (spec. leg. 49) und WwWI1Ie VOT allem Burkhardt geze1gt hat dennoch denke-
risch beteiligte Schriftsteller ($ uch in umran erkannte INan den In der Zeıt der Propheten
entstandenen bıblıschen Schriften QS 8,15—16) ıne höhere UfOTI1TA| als den eigenen unter
(jottes Leıtung verfassten Schriftauslegungen QpHab 7,3—5) ($ Josephus sprach als erster
VOI einem Kanon inspirlerter Schriften (Ap 37-41), dıe aus der prophetischen Zeıt stammten,
und dachte WIeEe Phılo N1C daran, für seine eigenen Bücher denselben Rang beanspruchen

Die iınen führten dıe bıblıschen Schriften auf prophetische Verfasser zurück, betrachte-
ten dıe 1lora als präex1isten und verstanden sıch selbst als Ausleger dieser Schrıiıften ın
nachprophetischer Zeıt ($

Die ühe ı1stenhnel betrachtete das WO): miıt dem Frühjudentum als Gotteswort,
betonte ber wen1ger seinen gesetzlichen Charakter und tärker seiıne Ankündıgungen des end-
zeıtlıchen e1ıls $ Paulus hat se1In eigenes Schriftverständnis nıcht explızıt entfaltet, weıl
das seıner Jüdischen Zeıtgenossen teılte Seine Zitateinleitungen zeıgen jedoch, ass zwıschen
SC  Orten und Aussagen es keinen Unterschied machte Eın ekstatisches Inspirations-
verständnıs, be1 dem die menschlıiche Vernunft ausgeschaltet wird, War ıhm :emd Er zıtierte
mıt orhebe das Deuteronomium, dıe Psalmen und Jesaja, iın der Regel aufgrund der eptuagın-
la, wıich ber eiIw: ın der Hälfte der Fälle VON ıhrem Wortlaut ab, ass nach Whıiıtlock keıne
strenge Verbalinspirationslehre vertreten haben annn ($ 10) bletet der utor unter der
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(berschrift ‚Weısheıitlıche Inspiration" ıne Übersicht ber dıe Pneumatologıe des Paulus

wiıird ach dem Zusammenhang VOIl Pneumatologıe und Schriftauslegung be1 Paulus gefragt:
SO WI1IEe dıie chrı VOI Gott eingegeben ist, 11USS uch alle Schriftauslegung VOIN e1Is
(Gjottes geleıtete pneumatische bzw. inspırıerte Kxegese Sse1In Kor Kor 5—
17 Paulus kannte neben der prophetischen eine weısheitliche Inspıration. dieser Hınsicht
stimmen dıe als pseudep1graph eingestuften Paulusbriefe (Kol, Eph, 19 JTım, Tııt und eSs
mıt den als lıterarisch echt anerkannten übereın $ 13)

AIl das wırd sehr gründlıch und 1mM Allgemeinen überzeugend entfaltet (vıelle1ıc
H25 eIwas ausführlıch un: teilweıse eın wen1g umständlıch). Das Neue die-
SCS beeindruckenden Buches 1eg jedoch In selner übergreiıfenden Aufgabenstel-
lung, cdıe ein1ıge Nachfragen herausfordert: Sollte INnan nıcht SCHNAUCI efinıe-
rcn, Was für einleıtungswissenschaftlıche Erkenntnisse 6S sind, denen das her-
ömmlıche (prophetische) Inspirationsverständn1s nıcht mehr gerecht werden
kann? 1ele der VON ıtlock genannten Aspekte WI1Ie dıe mündlıchen und
schrıftliıchen Quellen der bıblıschen Bücher KöÖön 11,41; 1,1—4), hre Zu-
schreibung ANONYINC (Hebr) bzw mehrere Thess 1,1) Verfasser üurften
bereıts den firühesten Vertretern der Inspırationslehre 1m (Girundsatz geläufig g-

se1In. Kann INa  — sıch für ıne Eınbezıiehung der Reıinterpretation 1blı-
scher Tradıtionen Urc dıe cCNrıstliche Gemeıninde ın dıe Inspirationslehre tatsäch-
ıch auf Paulus berufen? Oder esteht be1 diıesem nıcht eın grundsätzlıcher ualı-
tätsunterschied zwıschen dem dırekten Offenbarungsempfang der Propheten und
Apostel und eiInem indıirekten Offenbarungsempfang der CANrıstliıchen Gemeınnde
ın FkForm prophetischer Worte und Schriften? Hat Paulus der Schriftauslegung
elInes nıchtapostolischen Gemeindeglieds JeS8I1DE Autorität zuerkannt w1ıe se1lner
eigenen? Wıe lässt sıch 1m Rahmen elnes weısheitlich orlentierten Inspiratı-
onsmodells 1ıne Unterscheidung zwıschen kanonıscher und außerkanoniıischer
Interpretation bıblıscher Überlieferungen egründen” Sınd das äthıopısche He-
nocChbuc. dıe Antıqultäten des osephus oder das Thomasevangelıum SCHAUSO
inspırıert WIE das Danıelbuch, der Pentateuch oder das Johannesevangelıum?
Und nıcht, WAaTUurn nıcht? Kann auf dem VO  o ıtlock eingeschlagenen Weg
ıne Nıvelliıerung des Nıveauunterschieds zwischen den bıblıschen Büchern und
unseTenNnN eigenen, dıe sofern WIT mıt rnst Chrıisten sınd ebenfalls un: der
Leıtung des Gelstes (Jottes geschrıeben werden, wırksam verhindert werden?

Ich vermutle, dass 11Nan sıch entscheıi1den INU>SS, ob 111a dıe Inspirationslehre 1mM
herkömmlichen Sınne 1mM bıblıschen Konzept des Von Gott legıtımıerten Prophe-
ten, postels oder (allgemeıner) Offenbarungsmuittlers verankert ne el dıie
rezeptiven Elemente des Offenbarungsvorgangs auszublenden) oder (mit chte-
meı1er) dıie vielfältigen Nıederschläge der Reıinterpretation VO  — TIradıtiıonen Urc
dıie muıt dem Geist begabte (jemeılnde als inspırıert ansıeht. Wıe die prophetische
Inspiırationsvorstellung mıt Achtemeiners weısheıtlichem Inspiırationsmodell VOCT-

up werden könnte, ohne den exklusıven Autorıtätsanspruch der Apostel (Gal
1,81) und Propheten (Dtn 18,1 85 Jes ‚16) aufzugeben, ble1ibt unklar
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DiIie umfangreiche Darstellung der Inspirationsvorstellungen Alten esta-
ment Frühjudentum und be1 Paulus 1St sehr begrüßen DIie Andeutungen
ZU Ertrag dieses hıstorıschen eiundes für 11 moderne Inspirationslehre
(S 433—456) le1iben dagegen unbefriedigend Der Autor weckt be1 SCIHNCIN
Lesern den unsch nach Folgeband dem dıe VON ıhm anvısıerte
weıisheıitlich Orientertfe Inspirationslehre eiınmal Zusammenhang darstellt ıh-
Fn Bezug ZUT bıblıschen Eınleitungswissenschaft und ihre Konsequenzen für das
Kanonverständnıis erläutert (und sıch €e1 gründlıcher mıiıt den Arbeıten VON

(arson und chnabe dıe 1Ur WENISCH Fußnoten streı1ft und miıt
Maıer dessen Hermeneutik SanzZ übergeht auseinandersetzt) Vorläufig

en WIT ıhm allerdings für gründlıche Aufarbeıitung der Quellenbasıs
danken

Armin Aaum

Matthıas alter (1Jemeinde als Leib Christi Untersuchungen ZUM COorpus 'auli-
AUÜU. und den „Apostolischen Vätern“. 'TOA 49 Göttingen: Vandenhoeck
uprecht, 2001 349 5 ‚€ 79,—

Miıt SCINCT Untersuchung über das zentrale ekklesiologische Bıld des Leıibes
Chrıisti Neuen Testament legt Matthıas alter dıe überarbeıtete Fassung SC1-
ner Dıssertation VOT dıe be1 Gerd Theißen der Un1iversıität Heıdelberg
schrieb Der Autor 1st se1t 999 Pastor der Evangelısch-Freıikıirchlichen (Jemeı1nn-
de 1 Sındelfingen.

Tradıitionell referlert alter zuerst die Forschungslage. Da dıe Rede VO
Leıb Chrıst1 WIC andere als vieldeutige etapher versteht, folgen methodologı1-
sche Vorüberlegungen gegenwärtıgen Metaphertheorien (S 44—49) und
Soziologie (S —6 Kenntnisreich stellt dıie Leıb Metaphorık antıker Schrif-
ten dar (S 70—104), dann auf dıie neutestamentlichen GOWUX Belege Röm

Kor Kol und Eph einzugehen (S 105—246) Diıie Fragestellung, W as unter der
VW Begrifflichkeıit verstehen 1ST SCHAI1eE mıt den Apostolıschen Vätern
denen der Autor C1MN „größeres Recht“‘ eiInraumt als dem Kolosser- und Epheser-
brief (S 249) Abschließend werden die Ergebnisse auf fünf Seıten ZUSAaMMCNSC-
fasst

In SCINCM forschungsgeschichtlichen Teıl stellt alter fest dass dıe Kırche
be1 Paulus „Nıcht IC1N innerweltliıch erklärt werden kann DIie rel1g10ns-
geschichtliche HC nach „überweltlichen Erklärungsmöglichkeit“ 1st bIis
heute fast durchgängig ihrer Ergebnislosigkeit verharrt (S 37) Dennoch bıetet
die ktuelle Forschung ‚WC1 Lösungen Während e H16 mystische KOon-
zeption Aaus dem ‚sto1ıschen Organısmusgedanken“ vermuten suchen andere Po-
Sıt1onen mıt sozlologischen Fragestellungen das symbolische en VO Leı1ıb



254 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2003)
Chrıstı zu fassen (S 373 Mıt letzterer Kategorie arbeıtet Theı1ißen, dessen
ziologıschen Zugang der Autor mıt elıner „evangelıkale(n pologıe der oz10l0-
66  g1e (S nm 96) stutzen sucht

ach der Forschungslage wendet sıch alter den antıken Quellen und JU-
dısch-hellenistischen Jlexten der Leıib-Metaphorik (S /0—104) ZU, dıe sowohl
„auf den Bereich der menschlıchen Gemeinnschaft“‘ als auch für den OSMOS gEe-
deutet werden (S 961) el ist dıe antıke Le1b-Metaphorık eher statısch arge-
tellt, ein „organısches Wachstum findet sıch nıcht“‘ (S 97)

Danach analysıert der Verfasser, W1e das GOUWA be1 Paulus in KoOor
6,15; ‚ j 41:30 L 29 2,27-29 und Röm 12,4—6 in Verbindung mıt dem
Kedain-Begriff zwıschen lıteralem und metaphorıschem eDrauc hın- un! her-
wechselt. Kor erinnert iıhn ehesten die „fabelmäßigen Ausmalungen“
polıtıscher Metaphorık antıker eıt Doch In grenzung dazu esteht be1 Paulus
keine „hierarchıische Ordnun  C vielmehr fordert der Apostel dıe gegenseıltige
ärkung der Gheder und werte den Niedrigen auf (S 141) ehr noch: Nır-
gendwo in den antıken Parallelen ist KEDAAN eın 1€'! vielen. Darın 1eg
die entschei1dende Pointe. Darüber hınaus s1eht alter 1m paulınıschen GGeme1nn-
deverständnıs KOr ıne Radıkalısıerung des platonıschen „Sympathıe-
Gedanken(s)“ (S 142) Gerade auf dem Hıntergrund VonNn KOrTr O, 10 und 11 1InNn-
terprekiert (T den COA -Begr1 VON KOr und führt iıhn auf dıe Selbsthingabe
Chrıstı zurück: Aus diıesem Girund ist dıe etapher, der Vergleich des Leıibes
eın mystisch nebulöses Gemeindebild, sondern soll 1m Siınne Jesu gegenseıltige
Gemennschaft verwirklıchen, SanzZ WI1IeE CS dem Genitiv OM TOU AXPLOTOU ent-
spricht (S 145) Anders gesagt Was der gekreuzigte Chrıstus für dıe Geme1ninde
tal, soll 1mM Alltag der Gemeı1inde gelebt werden.

Im Gegenteıl dazu 1eg in Röm 12,4—8 (durch das GOUX EV XPLOTO) dıe eto-
NUNg nıcht auf konkreten Missständen, dafür aber auf dem TInNZIp, dass der Eın-
zelne se1In (C’harısma seiInem zugewlesenen atz einsetzt und sıch eiıne 1ICUC
Gemeinindestruktur bıldet (S 150f) „Die NCUC Identität der Chrıisten fordert auch
ıne NCUC Soz1lalstruktur“‘ (S 15 Es ist hıer nıcht der atz, die Exegese ın Ver-
bındung mıt den programmatıschen Aussagen VON Röm E dem weiteren
Kontext in RÖöm 121 und 1ın der Berücksichtigung des Klaudiusedikts 1m Detaiıl
nachzuzeıichnen. Kınzıg das Ergebnis ist präsentieren, das alter auf 18 Se1-
ten mıt reichhaltıgen Anmerkungen darstellt Mıt der Bezeiıchnung der (Geme1ninde
als COA biletet Paulus den Chrıisten SeINE Möglıchkeıt ZUT Bıldung eıner Grup-
pen1ıdentität d} dıe sıch VOoNn der Pagancnh Umwelt abgrenzt, gleichzeıitig auf das
olk Israel bezogen bleıibt und sıch auf das Heılshandeln Chrıs
(S 161) t1 gründet  C6

e1] der Kolosser- und Epheserbrief ıne größere Diıchte und tragende Funk-
t1on der Leıb-Metaphorık aufweılsen, geht der Autor Jjeweıils kurz auf die Einle1-
tungsfragen e1N. el Briefe 79 den deuteropaulinischen cANreıiben
S LA Anm 14) Nach einem Vergleıch des Kolosserbriefes mıiıt (Oftb ne1gt
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alter der Annahme, : dass der Kolosserbrie dıe (Gemeınnde in Laodıicaea
mıt ihren ynıschen rrlehrern geschrieben wurde (S 165—170). ach der usle-
SUuNng der 0OUAX-Belege Kol 1,18.24; 40 ‚5.14.15 weiıst auf dıe „„UN1ıversa-
le und kosmische Dımens1ion““ der Gemeınnde hın  9 die „über der Schöpfungswirk-
ıchkeıt“ und ıhr „1In einem spannungsvollen Verhältnis steht“‘ S 198) „Dem
Kol gehe darum, Urc das Wachstum der gemeıindlıichen Wırklichker Men-
schen VonNn der einen Welt in dıe andere olen  c (S 200) Wıe der Kolosser-
brıef, betont auch der Epheserbrıie die überweltlı 1O der Gemeıinde.
Entscheıiden aber ist, dass der Epheserbrief den OOUWA-Begriftf In NECUC und
gewohnte ONTtTeEexTte stellt VOT em ın die der Einheıit zwıschen en und
He1ıden (Eph Z 1—22) SOWIE der Ehe (Eph 5,21—33). /7u Recht emerkt der Au-
LOT, dass das Handeln Jesu ebenso WI1Ie das Verhalten der Gemeiıninde auf dem kon-
flıktreichen heidnıschen und Jüdıschen Hintergrund einerseıts und ıinnerhalb der
FEhe andererseıts als Norm des Umgangs miıteinander gılt (S 202—246).

Be1l den Apostolıschen Vätern kann alter eıne Verschiebung in der edeu-
tung feststellen, dıie mıit der weıtergehenden eıt immer orößer WIrd. Während
der Erste Klemensbrief, gnatıus VO  e Antiochijen und Polykarp noch nahe7zu
der neutestamentlichen edeutung festhalten, g1bt abh der Miıtte des Jahr-
underts beträchtlichere Verschiebungen. Das große Thema beım Hırt des Her-
Mas, der die Buße bzw die zweıte Chance der Umkehr behandelt, verdrängt das
radıkale Sündenverständnıiıs die Leıb-Metaphorık den „eschatologischen Rand
der Ekklesiologie“ (S 289) Im Zweıten Klemensbrief rückt gal die soter10log1-
sche edeutung hın eliner gnostischen Schöpfungstheologie S 302)

orma ist anzumerken, dass das Wort „Materıal” auf 37 eın geschrieben
wurde und orammatısch nıcht in den Satz In den über 760 Anmerkungen
werden evangelıkale Kommentare und onographıen in die Dıskussion mıiıt eIN-
bezogen (u Pee: MOOo, Grudem). Im Anhang finden sıch abellen
Quellenlage antıker Le1ıb-Metaphorik, eın Stellenregister und eın 25seltiges ıte-
raturverzeıichnıs.

Fazıt Die onographıe grenz sıch Von der meılst gnostisch hergeleıiteten
o@OuUax- Vorstellung der Forschung abh und zeıgt dıe wen1igen Eıinflüsse außerbıibli-
scher Quellen und VOT em dıie graviıerenden Unterschiede. Die exegetischen
Eınzelbeobachtungen sınd verschıiedenen tellen sehr anregend und weılter-
führend

Manfred Baumert
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avı nstone-Brewer. Divorce and Kemarriage In the The Social and
Literary Context. Tan: Rapıds Eerdmans, 2002 Kt., X I 355 S 26,—

Instone-Brewer, Research Fellow Tyndale House iın ambrıdge, legt eıne
umfangreıiche exegetische Untersuchung eInes Themas VOT. das WeNnNn auch
1D11SC 11UT an verhandelt wiıird SCH selner seelsorgliıchen Relevanz
auf der Tagesordnung ist Die Scheidungsraten und dıe zunehmenden Vorkom-
INCN in christlichen (Gjemelinden indızıeren, dass auf ange eıt Jle1ben wird.

ach nNnstone-Brewer en Jesus und Paulus ıne Scheidung ohne gültıge
TUn verurteılt und VON einer Scheidung aufgrund gültiger Tun abgeraten
(„dıscouraged“‘). esus und Paulus en dıie alttestamentlichen Tun für eıne
Scheidung bestätigt. Das Ite JTestament erlaubte eiıne Scheidung SCHh Ehe-
bruch und SCHh Vernachlässıgung ( neEeSlect oder Missbrauch („abuse‘‘). Jesus
und Paulus en €e1: ıne Wıederheirat nach eıner ungültigen Scheidung VOCI-

urteıilt, nıcht jJedoch nach einer gültıgen Scheidung S 1X) [)ass dıie Ergebnisse
des Autors VOIN der tradıtionellen kırchliıchen Auslegung abweıchen (Scheidung
mıt Wıederheirat WarTr überhaupt nıcht erlaubt, 1ne rennung wurde 1Ur 1im Fall
des eDrucCNAs zugestanden und möglıcherweıse beım Verlassenwerden Urc
einen ungläubigen Ehepartner), lıegt selnes Erachtens daran, dass ‚„„das Hınter-
grundwıssen und der Verstehenshorizont elInNnes Lesers 1mM ersten Jahrhundert be-
reıts 1mM VELSCSSCH und er diese XE selbst VOoN den Kırchenvä-
tern falsch verstanden wurden‘‘ (S 1X)

Instone-Brewer 11l er dıe neutestamentlichen Aussagen Scheidung und
Wıederheirat verstehen, WIE S1IE VO  e} iıhren ersten Lesern verstanden worden
sınd eın überraschender Anspruch für den mıt hıstorısch orlentierter Exegese
vertrauten LESEX): Er begınnt mıt einem langen historisch-exegetischen Teıl Diıe
Untertitel der jeweılıgen Kapıtel fassen dıe ErgebnisseTI A]DEE alte VOT-
dere Orijent Ehe ist 81n Vertrag“ (S 1—19); ADer Pentateuch: Der Sche1idebrie
rlaubt 1ıne Wiıederheirat“‘ (S 20—33; der Pentateuch unterscheı1idet sıch VOIl der
übrıgen altvorderorientalischen Gesetzgebung bezüglıc. der Rechte VON Frauen
In Ehe und ın Scheidung. Die Frauen sraels hatten weıtergehende Rechte In der
Ehe und ıne ogrößere Möglıchkeıt, nach eiıner Scheidung wıeder heıiraten. Der
Scheı1idebrief, der ıne Frau ZUT Wıederheirat berechtigte, anderswo unbe-
kannt D 201); „Dıie späteren Propheten (Jes, JEr Hes, Hos) Der Bruch des Ehe-
gelübdes WIrd verurteiılt“‘ (S 34-58; diıese Propheten zeichnen eın übereinstim-
mendes Bıld VOIN Gott, der sıch wıderstrebend VOoONn Israel scheıdet, we1l ‚SIC —-
dauernd iıhr Ehegelübde MC Auf (jottes Scheidung keıine Schande, weıl
Israel und Juda Unrecht Maleachıs Krıitik der Scheidung 2,14-16] gılt
denen, die Uurc Brechen ıhrer Ehegelübde eine Scheidung verursachen). „Die
zwıischentestamentliche eıt Die Rechte Von Frauen stärken“‘ (S 9—8 „Rab-
binısche Lehren Diıie TUn für dıe Scheidung vermehren‘‘ S 5-1 den
Gründen zählen Unfruchtbarkeit, Ehebruch, materielle oder emotıonale Vernach-
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lässıgung Frauen konnten CIN Gericht auffordern ihren Ehemann überzeugen
S1C entlassen WLn S1C Vernachlässigung lıtten ıne Scheidung War
kaum mi1t chande und AT1© Wıederheirat wurde erwartet jJedoch galt
Wıederheirat nach ungültigen Scheidung als Ehebruch buchstäblichen
Sınn [auf dıiıesem Gebilet ann nstone Brewer als Spezıalıst gelten vgl
1e Techniques and Assumptions Jewish EAxegesis before übıngen
19921 AA Lehre Jesu Scheidung 1Ur aufgrund VO  — bıblıschen Giründen‘“‘
(S 133 x / Ehe 1ST INONOSAaM sollte lebenslang SCIN Scheidung 1ST 11C oblıgato-
riısch S1C sollte vermıeden werden SC1 denn der schuldıige Partner
artnäckig die Buße Ehe 1St optional die Hılleliıtischen Scheidungen ‚„„dus 11-
gendeinem G d“ \ vg] 19 Sınd ungültig)

ach „DI1e re des Paulus Bıblısche TUn beinhalten Vernachlässigung
(neglect) (S 189=212) dürfen sıch Christen ihrer Scheidungspraxis nıcht
der römischen esetzgebung OrlıentIieren und sollen keıine Scheidung CIUTSAa-
chen Wenn S1C Jedoch VOIN 1C Christen entlassen werden der dıe Ver-
söhnung steht ihnen dıe Wıederheirat en jJedoch mi1t Chrıs-
ten ‚Durc. dıe Tatsache dass Paulus die Gläubigen ihre Verpflichtungen
materıeller und emotıionaler Unterstützung des Ehepartners erinnert wıird deut-
ıch dass cdiese Verpflichtungen als CIM Teıl iıhrer Ehegelübde betrachtete
1NC Ansıcht dıie MI1T Bn anderen en teılte und iıhre Missachtung als
NenNn gültıgen Scheidungsgrund ansah Menschen dıe iıhren ıllen Von
ihren epaı  ern verlassen wurden hatten aufgrund der Miıssachtung der ehelı-
chen Verpflichtungen CIM e auf Scheidung Jedoch 1sSt CS klar dass Paulus
WIC andere zeıtgenössısche en ZUr Vorsıicht beim eDrauc dieser CNe1-
dungsgründe ufrief Wenn Jedoch äubıge sıch Versöhnung bemühten und
erfolglos blieben, dann stand ihnen freı akzeptieren, dass dıe Ehe eendet War
und ihnen die stillschweigende olgerung — ireigestellt WAafl, wıieder
heıiraten“‘ (S Z12) 1C gebunden“ C1iN Kor 7 15) G: nach damalıgem
Verständnis fre1 SCIN wıeder heiraten‘‘.29 Paulus usste dase auf 1eder-
heırat nıcht betonen, da sıch C1N etablıertes en geschiedenen Per-
SON sowohl nach jJüdıschem als auch nach römıschem i andelte DIe
Schlussfolgerungen SInd weıtgehend E1ın Gläubiger soll NI C1INEC Scheidung VeOI-
ursachen weder Urc die Irennung VO epartner noch durch dıe Vernachläs-

ehelicher ıchten Wenn jedoch dıe Ehe D intensıven Bemühens
scheıtert, hat oder S1C CIM e auf Scheidung und ist freı wıieder heıiraten
(vgl dıe andere Posıtion be1 Fee, The First Epistle the Corinthians,
1987 290—306 und den erDl1ıc be1 Hawthorne, „Marrıage and Dıvor-

« : DRE: 594-—-601 und Thıselton, The First Epistle the Corinthians
2000 484—-543)

ach diıesem erDl1ic untersucht nstone Brewer dıe gebräuchlichen VON
der und dem udentum übernommenen Ehegelübde (S 2132237 hrıstlı-
che Ehegelübde beruhen auf Ex 10f und Eph 29 und beinhalten das Ver-
sprechen des Versorgens Bekle1idens und der Liebe) eıtere Kapıtel Sınd der
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Geschichte der Ehescheidung gew1dmet (S 238—206/; UÜberblick über dıe Wır-
kungsgeschichte des „tradıtionellen Verständnisses“‘ aufgrund der Unkenntniıs
des Hıintergrundes der Debatte Jesu mıt den Pharısäern: er be1 Unzucht hat
esSus Scheidung verboten, Wiıederheirat ist nıcht möglıc un den gäng1igen VC1I-

schiedenen modernen Auslegungen des bıblıschen Befundes (S 268—299; gufte
Darstellung und Würdıigung). nter der Überschrift „Institutionalısıerte 1SSver-
ständnısse revidıeren“ SCHhHE der Autor mıt einer Zusammenfassung, Dıskussı-

der angewandten hermeneutischen Prinzıpien und pastoralen Schlussfolge-
NSCIL S 300—314:; das Neue 1 estament rlaubt Scheidung, jedoch soll SIe.
WEeNN iırgend möglıch, vermılıeden werden. Scheidung ist 1Ur be1 gebrochenen
Eheversprechen gestattel. Der Entschluss ZUT Scheidung ann 1Ur VONN der VOCI-

etzten Parte1 ausgehen. Eın T1S5 sollte se1In Ehegelübde nıe rechen und ‚U-

chen, einem bußfertigen Ehepartner vergeben, der gehandelt hat Wenn
diese VOoN gültiger Scheidung stattfindet, ist eiıne Wiederheirat möglich
|S 314])

Vor UÜbernahme und Anwendung dieser Erkenntnisse ist freiılıch prüfen, ob
der Autor seinem Anspruch gerecht wiırd und se1n Verständnis tatsächlıc das des
ersten Jahrhunderts ist oder ob nıcht gerade be1 den unweıigerlıch subjektiven
Kategorien der materiellen und emotionalen Vernachlässigung eINes Ehepartners

e1ın neuzeıtlıches, VO  a der Romantık mıtbestimmtes Eheverständnıiıs zumındest
teilweise Pate gestanden hat Wıe wahrscheinlic ist beispielsweıse dıe nnah-
881 dass Paulus, der gerade 1m Ersten Korintherbrief ıne stark VO en Tes-
tament CANrıistilıche „Gegenethık" auf dem Hıntergrun: der in Korinth
blühenden hellenistisch-philosophischen Popularethık entwickelt, bestimmte ASs-
pe hellenistisch-römıscher Ehe- und Scheidungsgesetzgebung und -praxI1s
stillschweigen als gültıg voraussetzt? Dem hält Instone-Brewer TEH16 entge-
gCch „Zugegebenermaßen ist das über ıne 1ederheirat nach gültıger CcCNe1-
dung zweıdeutig und unklar. Jedoch WAar die Wiederheirat nach eliner Scheidung
eın Grundrecht In der Welt des und wurde oft als Verpflichtung angesehen.
er wussten dıe Autoren des NT, dass S16 iıhre Lehre sehr klar und eindeutıg
formulhlıeren mussten, WEeNnN S1e das Gegenteıl dieser allgemeın verbreıiteten An-
sıcht vertreten wollten‘‘ (S 299)

Wıe hıstoriısch überzeugend ist dıe ese; dass be1 er sonstigen Kontinul-
tat zwıischen erstem und zweıten Jahrhundert das eigentliche nlıegen der NECU-

testamentlichen Aussagen schon 1m Jahrhundert völlıg mıssverstanden wurde,
WE C116 Studien zeıgen (Z ılson, Related Strangers: ews and
Christians HO + Miınneapolıs dass auch nach 70 Chr. nıcht
Zı eiıner absoluten rennung zwıischen en und Chrısten gekommen ist und
manche altkırchliche Exegeten nıcht 1Ur den selbstverständlichen kulturellen
Hıntergrund der paulınıschen Aussagen gut kannten, sondern auch 1Im klärenden
espräc. mıt jJüdiıschen Schriftgelehrten waren”?

Hervorzuheben ist dıe erfreulıch starke exegetische Orılentierung dieser 16,
die INa be1 vielen anderen Beıträgen ZUTIN ema vermisst. Instone-Brewers Arı
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beıt, deren Beıtrag in der Betonung des Eheversprechens und selnes
nnaltes 1egt, sollte zukünftig In der exegetischen Dıskuss1ion, aber auch ın der
seelsorgliıchen Beschäftigung mıt dieser ematı berüc  ichtigt werden und
wırd ZU Nachdenken und Weıterarbeıten AaNTCSCIL (Als UG deutschsprachige
1e6 ZU ema vgl Kleinschmidt, Ehefragen IM Neuen Testament rank-
furt

Christoph Stenschke

TICCTIC Avemarıe. Die Tauferzählungen der Apostelgeschichte: Theologie und
Geschichte WUNI 139 übıngen: ohr 1ebeck, 2002 K 411 546 5
04,—

on Urc hre konfessioneile Brisanz gılt den Tauferzählungen der Apostelge-
schıichte ein stetiges Interesse Wer T  ‚u wird Wann getauft? Sınd be1 den
erwähnten Haustaufen dıe (Klein-)Kınder der Gläubiggewordenen selbstver-
ständlıch mıiıt einbezogen oder 1Ur dıe, dıe tatsächlıc ZU Glauben kommen
konnten? Wıe werden Glaube und auie einander zugeordnet”? Kommt 6S hlıer
auf eıne bestimmte Reıhenfolge an? Für Dıskussion gesorgt hat immer wıeder dıe
Tatsache, dass as diese Fragen nıcht unbedingt beantworten ll und in Vvle-
len praktischen Punkten eın wen1ger systematıischer eologe ist, als sıch 1Nan-

che se1ner modernen Leser wünschen.
Diesen un vielen anderen Fragen oeht die vorliegende 1€6 Avemarıes

nach, die auf se1lıne übıinger Habilıtationsschrift (2000) zurückgeht und die erste
monographische Untersuchung der ematı darstellt ach der Eınführung mıt
einem ausführlichen Laiteraturüberblick 1er dıie 1€ VO  — Beasley-
urray, die anderen tellen aber herangezogen WIF| und methodischen Über-
egungen untersucht vemarıe 1m ersten auptte1 „Das Taufverständnis des F
kas“® (S 23-174) Eınzelne Kapıtel gelten dem ıtus und se1lner Begrifflichkeit,
der autie auf den Namen Jesu, den Anlässen und Personen, den Vorbereitungen
der autfe (zu den V oraussetzungen gehören Predigt und Glaube; ferner untier-
sucht der Autor dıe Verzögerungen be1 der Taufe und das Verhältnis VON göttl1-
chem und menschlıchem andeln), der Sündenvergebung und der Rettung SOWIe
der rage nach der Zuordnung Von auie und Geistempfang „Entweder bıldet
der Empfang des eılıgen (jelstes mıt der auie auf den Namen Jesu eine unauf-
Oslıche Eıinheıt, oder ıhr gelegentliches Zusammentreffen in der Apostelge-
schichte eru auf S 129]1; Avermarıe argumentiert für die normatıiıve
Zusammengehörigkeıt S 13 x —] 441)

Der zweıte, wesentlich umfangreıichere Teıl wıdmet sıch den eigentliıchen
„ T’auferzählungen“ der Apostelgeschichte (S 177—440:; ist das WITKI1C der
Schwerpunkt cheser Erzählungen und somıt die beste Bezeiıchnung”). Von der
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0g1 her würde INan dıe umgekehrte Reıihenfolge erwarten Aus den konkreten
Tauferzählungen erg1bt sıch zusammentassend das lukanısche Taufverständnis.
S1ıeben Kapıtel behandeln „ Taufbericht und Taufverständnis des Pfingstkapıtels:Act 2,1—47°“ (S 1/7/7-213):; ‚„ Taufe und Geistempfang in Samarıien: Act 5,4-25“CS 214—-266, in der au{lie des Phılıppus In Samarıen sıiecht Avemarıe 1ne 7Zw1-
schenstufe In der Entwiıcklung VO johanneischen ZU i1stlıchen Rıtual); „Be-
kehrung und Taufe des äthıopıschen Staatsbeamten: Act ‚26—40* (S 267-294);‚„Die aulie des Saulus INn Damaskus: Act 9,.18 und 22,16“ S 295—339); ‚„Dıie
Bekehrung und au{lfe des Cornelius: Act 10,1—1 co S 340—398); „Die ekeh-
rungstaufen der Paulusmiss1ion: Act 16,14-16; 6,30—34; 18,8 S 399—412) und
„Die Nachtaufe In Ephesus Act 19,1—7 (S 413—440). ine Z/Zusammenfassung,eıne aus  Tlıche Aufstellung der „Lukanısmen“ der Tauferzählungen, Bıblio-
graphie und diverse Regıister runden den Band ab

Avemarıe argumentiert vorsichtig für dıe Hıstorizıität der Tauferzählungen und
O1g darın einem auch In der deutschsprachigen Acta-Forschung erfreulichen
ren' dıe Hıstorizıität der Apostelgeschichte wleder posıtıver einzuschätzen (vglme1n Überblick In „Hınweise einem wıederentdeckten Gebiet der Actafor-
schung un Zwel bemerkenswerten Monographien Apostelgeschichte 13f
und ZU Galaterbrie Communio VYiatorum 41, 1999, 5—9 Der Autor
rechnet miıt einer Entwicklung 1ın der christlichen Tau{fpraxıis, dıe mıt der „„all-mählichen Ausweıltung der Missıon ıIn der Völkerwelt tun hat“‘ CS 44.7) ADieAnfänge der cNrıstlıiıchen Taufpraxıs nıcht un1ıform; a gab vielmehr 1ne
Entwicklung, dıe  5 grob gesprochen, VoOonNn einem der Johannestaufe sehr ähnliıchen
ekehrungsritual der en nachösterlichen eıt hın den Tauftheologien des
Paulus  9 des as und weıterer neutestamentlicher Autoren führte‘‘ S 451) Für
as ist dıe Assoz1atıon des Wasserritus mıt der Vermittlung des eılıgen (je1ls-
tes wichtig Ferner bestätigt Avemarıe dıe esEe, dass dıe christliche aulie iıhrer
erkun nach 1ne Fortführung und Weıterentwicklung der Johannestaufe ist (S44’71) und arbeıtet Geme1Linsamkeiten und Unterschiede heraus dıie wiıchtigs-
ten Spezıfıka der chrıistlichen Taufe gegenüber der des Johannes, namentlıch ihre
Verbindung mıt dem Eınwirken des Geıistes, hre inıtiatorische Funktion und
ohl auch ıhre in der paulınıschen Theologie fruchtbar werdende, formelhafte
Qualifizierung Urc den Namen Jesu S 45 1 |)

Der Verfasser schlıe „Als eologe hat Lukas ıne sehr are Vorstellung
VO  — dem, Was chrıistliche auflfe ist und se1n soll der sıchtbare Ausdruck iIndıvi-
dueller m  e das e’ Was Chrıisten260  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 17 (2003)  Logik her würde man die umgekehrte Reihenfolge erwarten: Aus den konkreten  Tauferzählungen ergibt sich zusammenfassend das lukanische Taufverständnis.  Sieben Kapitel behandeln: „Taufbericht und Taufverständnis des Pfingstkapitels:  Act 2,1—47“ (S. 177-213); „Taufe und Geistempfang in Samarien: Act 8,4-25“  (S. 214-266, in der Taufe des Philippus in Samarien sieht Avemarie eine Zwi-  schenstufe in der Entwicklung vom johanneischen zum christlichen Ritual); „Be-  kehrung und Taufe des äthiopischen Staatsbeamten: Act 8,26-40“ (S. 267-294);  „Die Taufe des Saulus in Damaskus: Act 9,18 und 22,16“ (S. 295-339); „Die  Bekehrung und Taufe des Cornelius: Act 10,1-11,18“ (S. 340-398); „Die Bekeh-  rungstaufen der Paulusmission: Act 16,14-16; 16,30-34; 18,8 (S. 399-412) und  „Die Nachtaufe in Ephesus: Act 19,1-7 (S. 413-440). Eine Zusammenfassung,  eine ausführliche Aufstellung der „Lukanismen“ der Tauferzählungen, Biblio-  graphie und diverse Register runden den Band ab.  Avemarie argumentiert vorsichtig für die Historizität der Tauferzählungen und  folgt darin einem — auch in der deutschsprachigen Acta-F, orschung — erfreulichen  Trend, die Historizität der Apostelgeschichte wieder positiver einzuschätzen (vgl.  mein Überblick in „Hinweise zu einem wiederentdeckten Gebiet der Actafor-  schung und zu zwei bemerkenswerten Monographien zu Apostelgeschichte 13f  und zum Galaterbrief ...“, Communio Viatorum 41, 1999, S. 65-91). Der Autor  rechnet mit einer Entwicklung in der christlichen Taufpraxis, die mit der „all-  mählichen Ausweitung der Mission in der Völkerwelt zu tun hat“ (S. 447): „Die  Anfänge der christlichen Taufpraxis waren nicht uniform; es gab vielmehr eine  Entwicklung, die, grob gesprochen, von einem der Johannestaufe sehr ähnlichen  Bekehrungsritual der frühen nachösterlichen Zeit hin zu den Tauftheologien des  Paulus, des Lukas und weiterer neutestamentlicher Autoren führte‘“ (S. 451). Für  Lukas ist die Assoziation des Wasserritus mit der Vermittlung des Heiligen Geis-  tes wichtig. Ferner bestätigt Avemarie die These, dass die christliche Taufe ihrer  Herkunft nach eine Fortführung und Weiterentwicklung der Johannestaufe ist (S:  447£) und arbeitet Gemeinsamkeiten und Unterschiede heraus ( ... die wichtigs-  ten Spezifika der christlichen Taufe gegenüber der des Johannes, namentlich ihre  Verbindung mit dem Einwirken des Geistes, ihre initiatorische Funktion und  wohl auch ihre in der paulinischen Theologie so fruchtbar werdende, formelhafte  Qualifizierung durch den Namen Jesu ...“ [S. 4511]).  Der Verfasser schließt: „Als Theologe hat Lukas eine sehr klare Vorstellung  von dem, was christliche Taufe ist und sein soll: der sichtbare Ausdruck indivi-  dueller Umkehr, das erste, was Christen ... tun, wenn sie zum Glauben gekom-  men sind, zugleich eine Gabe Gottes, die die Kirche denen, die Gott ausersehen  hat, nicht verweigern kann; sie wird vollzogen auf den Namen des Herrn Jesus  Christus, geschieht in der Gewissheit, dass dem Täufling durch diesen Herrn  Vergebung und Heil widerfährt, ist verbunden mit einer Ausgießung heiligen  Geistes, die rituell durch Handauflegung dargestellt wird, und bewirkt eine un-  eingeschränkte Aufnahme des Täuflings in die Gemeinschaft der Gläubigen, mit  entsprechenden Konsequenzen für die alltägliche Lebensgestaltung. Darüber hin-tun, WeNNn S16 Glauben gekom-
InNnen SInd, zugleich eiıne abe Gottes, die dıe Kırche denen, dıe (Gott ausersehen
hat, nıcht verweigern kann:; S1e wırd vollzogen auf den Namen des Herrn Jesus
Christus, geschlieht ın der Gewissheit, dass dem Täufling Urc diıesen Herrn
Vergebung und eıl wıderfährt, ist verbunden mıt einer Ausgießung eılıgenGeistes, dıe rıtuell HTE Handauflegung dargestellt wiırd, und ewiırkt ıne -
eingeschränkte Aufnahme des äufliıngs ın dıie Gemeinschaft der Gläubigen, mıiıt
entsprechenden Konsequenzen für die alltägliche Lebensgestaltung. Darüber hın-
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AUus sınd vollzogene Taufen eis eın Bewelıls für den unaufhaltsamen Erfolg der
Miss1on‘“‘ (S 452)

Dıe dreı Taufen der Paulusmisston, abgehandelt auf 13 Seıten, verdienen S1-
cher mehr Aufimerksamkeit, zumal S1E in der beiläufigen Selbstverständlichkeit
eher die Norm wliderspiegeln ürften als cdıe ausführlich behandelten Ausnahme-
9 19,1—7; vgl den Abschnitt „Der exemplarıische Charakter der

Tauferzählungen“ IS In der Behandlung diskutiert Avemarıe lediglichdie Hıstorizıtät diıeser drei Taufen und stellt einen Vergleich zwıschen lukanı-
scher und paulınıscher Tauftheologie Teiılweise ergeben sıch inhaltliche Dop-pelungen aufgrund der nordnung. Unter „„Anlässe und Personen“‘ (Seorei der Autor ZUr Person des Sımon Magus bereits das ema auf SChrISt oder
Betrüger‘‘ ZU äthiopischen Eunuchen dıe rage ‚Jude, Proselyt oder CS-fürchtiger He1i1de?“‘‘ Ferner geht schon hıer ausführlich dıe Johannesjünger
Von 19,1—7 Dıie Kapıtel den einzelnen Taufabschnitten sınd teilweise langat-m1g und meıst Von den typıschen methodischen Ansätzen und Fragestellungender deutschsprachigen Actaforschung bestimmt.

Studien ZUT urchristlichen Taufe und lukanıschen Geschichtsschreibungund Theologie SOWIEe ZUE neutestamentlichen Theologie werden den Band mıt
Gewinn heranziehen. Auf dıe eingangs gestellten konfessionell brisanten Fragenkommt AÄAvemarıe immer wıieder in duUSsgSCcWOgCNer und inspiriıerender Weılse
sprechen, ın selner Nachbemerkung „Nur Glaubenstaufe oder auch Kınder-
taufe?““ S 100—104). Hınzuweisen ıst noch auf ıne weıtere NCUC 1€e
frühchristlichen Taufverständnis: K Ostmeyer. aufe und I ypos: Elemente
un Theologie der / auftypologie IN Korinther I0 und Petrus 91/1I 19 übiıngen 2000 (vgl meıne Rezens1ion In Filologia Neotestamentaria Z
26; 2000, 126—28). ach den (teilweise veralteten Überblicken VvVon Barth,Beasley-Murray, Delling, Hartmann (1992) und Umbach (1999) und
den Vorarbeıten VonNn Frankemölle (1970), anders alle ıbliogra-phıschen Angaben In Schnelle, auTie FE Neues J estament“, 52 2001,674) und agner (Das religionsgeschichtliche Problem VoN Römer 6,1—1 F:Urıc eine hnlıch
verständnıis.

ausführliche JO ZU paulinischen Tauf-

Christoph Stenschke

Hans-Joachim Eckstein: Michael elker (Hrsg.) Die Wirklichkeit der Auferste-hung. Neukırchen- Vluyn: Neukirchener, 2002 RT XI 3525 24,.90
Die se1it einıgen ahren wıieder aufgelebte Dıskussion die Auferstehung hat
weıtere elebung erfahren Ntier anderem MIr den von Hans-Joachim Eck-
ste1n (Professor für Neues Testament der Universıtät Tübingen) und Miıchael
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elker (Professor für Systematıische Theologıe der Un1iversıtät Heıdelberg
herausgegebenen Aufsatzban: „Die Wırklıchkeit der Auferstehung‘‘. Der ı1te
SOWIe dıie interdiszıplınäre Herausgeberscha sınd Programm Ks geht 1ın dem
aäußerst lesenswerten Buch den Versuch, das Waiırkliıchkeitsverständnis des
ı1stTlıchen aubens gerade dem un erfassen, In dem wesentlich
verankert ist und der zugle1ic dıe ohl größte Herausforderung für e1in neuzeıt-
lıch-aufgeklärtes Wırklıchkeitsverständnis bıldet Das bıblısche Zeugn1s VoN der
Auferstehung Jesu Christı VO  — den oten €e1 macht dıe exegetische SOWI1e
systematıisch-theologische Herangehensweılse VonNn vornhereın eutlıch, dass cdie
Wırklichkeit der Auferstehung 1Ur 1m Miıteinander dieser beiden theologıschen
Arbeıtsbereiche annähernd erfasst werden kann. So ist dıe Veröffentlichung der
13 Beıträge denn auch dıe Frucht zweler geme1lınsamer Kolloquıien mıt Doktoran-
den und Habılıtanden, bereıichert r we1 ergänzende Aufsätze Von Ingolf
Dalferth und Marıanne awıck1

Den Anfang machen dreı Beıträge mıt exegetischem Schwerpunkt. €e1
tersucht zunächst H.-J Eckstein „DIe Wiırklichkeit der uferstehung Jesu'  CC —
hand „Lukas 24,34 als eispie er formelhafter Zeugnisse‘“ (S 1—30) Eck-
ste1in ze1ıgt auf, dass dıe überlieferungsgeschichtlich als sehr alt einzuschätzende
zweıigliedrige Formel dıe ahrhe1ı und Zuverlässigkeıt der Auferstehungsaussa-
SC und die Gewiıissheit der Zeugen unterstreichen 11l Aus ıhr geht der objektive
(‘harakter der ÜUstererscheinungen als Visıonen und Audıtionen hervor, wobe1l dıe
Legıtimation der Zeugen keineswegs als 1 SCHCNH, sondern für die Faktızıtät
dieses Offenbarungsgeschehens geltend machen ist SO sıeht Eckstein in der
Formel Jemn beispielhaftes Zeugn1s für die anrhneı und Wırklıiıchkeit der uler-
stehung Jesu‘  . In selnen rwägungen ZUT „Deutung der Auferweckung Jesu
Christ1 UHfe Paulus“‘ S3 KES würdıgt Martın Hauger zunächst dıe Begegnung
des postels mıiıt dem Auferstandenen als Offenbarungsgeschehen des paulın1-
schen Evangelıums. Aus der zustimmenden UÜbernahme urchrıistlicher Ostertradı-
t1onen ın KOr 15,3—8 geht hervor, dass Paulus dıe Auferweckung Jesu VON den
Erscheinungen her als „hıstorisches Ere1ign1s“ versteht, das zugleıich eıne „UNVCLI-
fügbare göttliıche Offenbarung“ darstellt, qIe nıcht bewılesen, sondern 191088 be-
eug werden annn  “ Im Anschluss daran ze1igt Hauger auf, inwiefern die uler-
weckung Chrıistı als Ausgangspunkt bzw Voraussetzung einzelne OpO1 der DauU-
Iiınıschen Theologie eprägt hat insbesondere die soteriologische Deutung des
es Jesu und dıe schöpfungstheologische Interpretation der endzeıtlichen KO-
tenauferstehung. Der historischen Rekonstruktion der Usterereign1isse Urc
ans VON Campenhausen geht Jens dam er dem Tıtel ‚„„Das leere Trab als
Unterpfand der Auferstehung Jesu Christı““ nach (S 97 Dabe!1 welst krI1-
tisch darauf hın, dass das leere Trab die ıhm WreC. VonNn Campenhausen e1ge-
INESSCHTEC tragende Funktion 1Ur bedingt rfüllenZ insofern nämlıch
11UT In Verbindung miıt der Person des _Auferstandenen und ıhrem dıe Auferste-
hungswirklichkeit Ers6  1eD)enNden österliıchen Selbsterweis aussagekräftig ist
Den Übergang Von exegetischen theologiegeschichtlichen bzw systematısch-



Rezensionen Neues Testament 263

theologıschen Beıträgen markıert Marıanne awıckı mıiıt Überlegungen 7u

TIThema „Catechesıs and Resurrection“‘ (S 79 in denen S1E der edeutung des
urchristliıchen Auferstehungsglaubens Im damalıgen aa SOWIE In der heutigen
eıt nachgeht und dıe Kontinuıntät VOT em in der Vergegenwärtigung der Ge-
rechtigkeit (Gjottes 1im en Jesu und der heutigen Christen sieht

Es tolgen fünf Beıträge wichtigen Posıtionen ZU ema Auferstehung ın
der Theologıe des Jahrhunderts Zunächst untersucht ntje Fetzer Rudolf
RBultmanns exı1istentiale Interpretation der uferstehung unter der Fragestellung
‚„„Auferstanden 1Ns Kery:  s (S 903—1 10) ach eıner ınführung iın Bultmanns
Programm der Entmythologisierung legt sS1e dar, WalUumn der Marburger Neutes-
tamentler aufgrund se1ner hermeneutischen Voraussetzungen Aede materıal e1b-
30 Auferstehungsvorstellung“ abgelehnt und die Wirklichkeit des Auferste-
hungszeugn1sses In der Selbstvergegenwärtigung Chrıist1 1mM Wort der erkündı1-
SunNng gesehen hat Von höchster methodischer Relevanz scheıint mMIr Fetzers ab-
sSschhıebende rage se1n; WaTuUum Bultmann Aemne Christologie vertritt, dıe
Jesus VO  — Nazareth gänzlıc unınteressiert ist  CC Sıe sıeht cdies VOT em darın be-
gründet, ‚„dass Bultmanns ana.  ischer Geilst gepaart mıt dem lıberalen ea
egetischer Aufrichtigkeıit und den theologıschen Impulsen der Dıalektischen
Theologıe ıne Perspektive generierte, 1ın der Unterschiede als Unvereinbarkeiten
erschıenen‘‘. Dıietrich Bonhoeffers „Nicht-rel1g1öse“ Interpretation der uler-
tehung wırd Von Luise Burmeister un dem ema „Auferstehung in dıe
Nachfolge“ ebenso komprimiert w1e kompetent vorgestellt (S 419) den
ex1istentiellen Sınn der Auferstehung Chrıstı In der Erneuerung des Menschen
gelebter Nachfolge erblıckend, die ihn den konkreten Nächsten welst. ıne
orthodoxe Posıtion wırd mıt der „neopatrıstischen Synthes:  C6 Dumuitru Stanıloaes
Urc Danıel Munteanu vorgestellt (S 121—-138). „Die uniıversale edeutung der
Auferstehung S11 ın der rthodoxi (so der Titel) wiırd VO  — Stanıloae dem-
nach In Anlehnung dıe patrıstıschen Theologien Athanası1us’, Maxımus Con-
fessors und yrılls VO  - Alexandrıa ın ihrer Wırkung auf die geschichtliche
Menschheıiıt gesehen, insofern ıhr in Christus ‚„‚das verwirklichte eschatologıische
HEeHE en  6 gegeben ist olfhart Pannenbergs primär historisches Fragen
nach der uferstehung wırd VO  — Andre Kendel mıt der These „Dıie Hıstorıizıtät
der Auferstehung ist bıs auf weıteres vorauszusetzen“‘ TeHEeN! betitelt (S 3 9-—-
163) ufschlussreich ist €e1 der Vergleich der en Überlegungen Pannen-
ergs, WIE S1e sıch VOT em in den „Grundzüge(n) der hrıstologıe“ (1964) fın-
den, mıt selinen späteren Ausführungen 1im zweıten Band der „Systematische(n)
Theologie“ (1991) Kendels krıtisches Fazıt Irotz eıner gewlssen u  eıtung
der historisıerenden ngführung führt „Pannenbergs nlıegen, dıie Wirklichkeit
der Auferstehung siıchern einer Reduktion derselben““, weıl S1e der 1el-
schichtigkeit der In den bıblıschen Auferstehungszeugnissen begegnenden Wırk-
lıchkeit nıcht gerecht wiırd. Unter der bewusst doppeldeutigen Überschrift
„ Was sucht ıhr den Lebendigen be1 den Toten?“ rekonstrulert sSschheblıc Bernd
()berdorfer die Bestreitung der Realıtät der uferstehung Urc Gerd Lüdemann
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und kommt dem rgebnıs, dass dessen Posıtion weder theologısc noch hısto-
sch altbar ist (S 165—182). Posıtıv führt Oberdorfer dUS, dass gerade der Von
Lüdemann vehement bestrittene Aspekt der Leıiblichkeit der uferstehung Jesu
diese als „Vorwegereignung der Vollendung 1m Vorläufigen“ verstehen ehrt.

Fünf weıtere Beıträge wıdmen sıch zentralen systematıschen spekten des
Auferstehungsgeschehens. Zunächst ze1ıgt Günther Thomas unfier dem Tıtel SE
ist nıcht hıer!‘ DIie Rede VO leeren Grab als Zeichen der HC Schöpfung‘‘
(D 183—220) 1mM erklärten Wiıderspruch Dalferth (vgl 277-309) dıe theo-
logısche Bedeutsamkeıt des Zeugn1sses VO leeren Tab auf. Dabe!]l erschlıeßt
dıie CaC.  ng der narratıven dieses Zeugn1isses VOT em e1in vielschich-
t1ges schöpfungstheologisches Potential. So präzısıert dıe Rede VO leeren rab
als Korrelat der Leıbliıc  er des auferstandenen exemplarısch das Ver-
hältnıs zwıschen alter und chöpfung, indem S16 sıch als „Zeıchen der he-
benden und rettenden Ireue des schöpferischen (jottes Z.UT ‚alten chöpfung“
erwelst. Dıieser Erweis hat ere1ign1ıshaften ar  er denn „dIie G’rabeserzählun-
SCH halten daran fest, dass dıie Auferweckung ın der lat eın Ere1gni1s ın zeıtliıcher
olge264  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 17 (2003)  und kommt zu dem Ergebnis, dass dessen Position weder theologisch noch histo-  risch haltbar ist (S. 165—182). Positiv führt Oberdorfer aus, dass gerade der von  Lüdemann vehement bestrittene Aspekt der Leiblichkeit der Auferstehung Jesu  diese als „Vorwegereignung der Vollendung im Vorläufigen“ verstehen lehrt.  Fünf weitere Beiträge widmen sich zentralen systematischen Aspekten des  Auferstehungsgeschehens. Zunächst zeigt Günther Thomas unter dem Titel „„Er  ist nicht hier!‘ Die Rede vom leeren Grab als Zeichen der neuen Schöpfung“  (S. 183-220) im erklärten Widerspruch zu I. Dalferth (vgl. S. 277-309) die theo-  logische Bedeutsamkeit des Zeugnisses vom leeren Grab auf. Dabei erschließt  die Beachtung der narrativen Struktur dieses Zeugnisses vor allem ein vielschich-  tiges schöpfungstheologisches Potential. So präzisiert die Rede vom leeren Grab  als Korrelat der Leiblichkeit des auferstandenen Christus exemplarisch das Ver-  hältnis zwischen alter und neuer Schöpfung, indem sie sich als „Zeichen der lie-  benden und rettenden Treue des schöpferischen Gottes zur ‚alten‘ Schöpfung“  erweist. Dieser Erweis hat ereignishaften Charakter, denn „die Grabeserzählun-  gen halten daran fest, dass die Auferweckung in der Tat ein Ereignis in zeitlicher  Folge ... zur Kreuzigung ist, wenngleich nur die negative Spur, sozusagen die  Rückseite dieses Ereignisses feststellbar ist‘“. — Der Leiblichkeit des Auferstan-  denen und ihrer Bedeutung für die Eschatologie geht Gregor Etzelmüller in sei-  nem Beitrag „Ich lebe, und ihr sollt auch leben!“ nach (S. 221-235). In kritischer  Auseinandersetzung mit E. Hirsch, G. Lüdemann, K. Barth und I. Dalferth weist  Etzelmüller darauf hin, dass das Sehen des leiblich Auferstandenen die christli-  che Hoffnung nicht.nur begründet, sondern auch inhaltlich bestimmt: als Erwar-  ten des Kommens Christi „in seiner Leiblichkeit“ und „in der Zeit‘“. — Auferste-  hung in kulturtheoretischer und biblisch-theologischer Perspektive ist das Thema  der Untersuchung von Andreas Schüle „Gottes Handeln als Gedächtnis‘““ (S. 237—  275). Schüle arbeitet zunächst das Wirklichkeitsverständnis des christlichen Auf-  erstehungsglaubens im Kontrast zu kulturtheoretischen Konzepten von „objekti-  ver Unsterblichkeit“ und existentialistisch verstandener „radikaler Endlichkeit‘“  heraus. Die dabei zutage tretende Leitdifferenz von Leben und Tod kann nach  Schüle biblisch-theologisch bewältigt werden, insofern sich die alttestamentliche  Rede vom Gedächtnis Gottes im Sinne seiner Gegenwart in geschöpflichem Le-  ben und Sterben als klärender und bereichernder Verständnishorizont für das  neutestamentlich bezeugte Auferstehungshandeln Gottes erweist. — Es folgt der  Abdruck des bereits in ZThK 95 (1998) veröffentlichten Aufsatzes von Ingolf U.  Dalferth „Volles Grab, leerer Glaube? Zum Streit um die Auferweckung des Ge-  kreuzigten“ (S. 277-309). Mit der Aufnahme dieses Beitrags kommt eine provo-  zierende Stimme der jüngsten Auferstehungsdiskussion zu Wort, enthält er doch  unter anderem die These, christliche Theologie habe die kognitiv unvereinbaren  Aussagen „Jesus ist tot“ — „Er lebt“ als bleibend gültige Wahrheiten zugleich zu  vertreten — eine Position, der von mehreren Autoren des Bandes widersprochen  wird (vgl. bes. S. 176ff, 194f, 200ff, 229ff).ZUT euz1gung ist, wenngleıch 1Ur die negatıve Spur, dıe
Rückseıte dieses Ereignisses feststellbar ist  c Der Leıiblichkeit des Auferstan-
denen und ihrer edeutung für die Eschatologie geht Gregor Etzelmüller in Se1-
1LCeIN Beıtrag „Ich lebe, un:! ihr sSo. auch leben nach S 221—235). In krıtischer
Auseinandersetzung mıt Hırsch, Lüdemann, Barth und Dalferth weilst
Etzeimüller darauf hın, dass das en des e1DI1Cc Auferstandenen dıe hrıstlı-
che offnung nıcht 11UT begründet, sondern auch inhaltlıch bestimmt: als TWAar-
ten des ommens Christi „1In selner Le1iblichkeit“‘ und „1N der eıt  . Auferste-
hung In kulturtheoretischer und bıblısch-theologischer Perspektive ist das Thema
der Untersuchung VO  — Andreas Schüle „„Gottes Handeln als Gedächtnis‘‘ (S DAn
265 Schüle arbeıtet zunächst das Wırklıchkeitsverständnis des CNrıstlichen Aa
erstehungsglaubens 1mM Kontrast kulturtheoretischen Konzepten Von „objekti-
VeOLI Unsterblichkeit“ und ex1istentialistisch verstandener „radıkaler Endlichkeit““
heraus. Die 1 Zzutlage tretende Leıitdifferenz VOonNn Leben und Tod ann nach
Schüle bıblısch-theologisch bewältigt werden, insofern sıch dıe alttestamentliche
Rede VO Gedächtnis Gottes 1m Siınne sel1ner Gegenwart in geschöpflichem Lie-
ben und terben als klärender und bereichernder Verständnıishorizont für das
neutestamentlich bezeugte Auferstehungshandeln (Gottes erwelst. Es (0) 84 der
Abdruck des bereıts 1n ZThK 95 (1998) veröffentlichten Aufsatzes VO Ingolf
Dalferth „Volles Grab, leerer Glaube? Zum Streıit dıe Auferweckung des Ge-
kreuzıgten‘ (S 277—309). Mıt der uiInahme dieses Beitrags kommt ANEe OVO-
zierende Stimme der Jüngsten Auferstehungsdiskussion Wort, nthält GT doch
untier anderem dıe These, chrıistliıche Theologıe habe dıe kognitiv unvereinbaren
Aussagen SSS ist tot““ ABr lebt‘‘ als eıben gültıge Wahrheıiten zugleıc
vertretiten ÜE Posıtion, der VOon mehreren Autoren des Bandes wıdersprochen
wırd (vgl bes 194f,
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Den Abschluss bılden Überlegungen Michael Welkers ZUT „Wiırklıchkeıit der
Auferstehung‘ (S 1—3 Von den dre1 bıblıschen extgruppen ZUT Auferste-
hung Jesu (Überlieferungen VO leeren Grab, VON Lichterscheinungen und VOoN

personalen egegnungserscheinungen) erschlıeßt VOT em dıe letzte eınen -
gang 7Z7UT Auferstehungswirklıichkeıt. Diıese erweılst sıch MITC dıe pannung VON

Sinnenfälligkeıit und Erscheinungscharakter als OmplexXe Waırklıichkeıit, in der dıe
N ülle der Person un: des Lebens Jesu IM Geilst und 1im Glauben“‘ N-
wärtig ist und dıie eshalb VO wıssenschaftlıchen Dıskurs ‚„„Kaum eingeholt WCCI-

den kann'  . FEın wıissenschaftlıcher Zugang ihr wırd nach elker ehesten
Urc eınen dıe vieldimensionale Ausstrahlungskraft des Lebens Jesu wahrneh-
menden Paradıgmenwechsel ın der Jesusforschung SOWIle dıe Gedächtnisfor-
schung (insbesondere mıt der Kategorie des „„.kanonischen Gedächtnisses‘”) erÖöff-
net

Als Anhang ist ein VON Ute Braun erstellter synoptischer Vergleich des ıblı-
schen Österzeugn1isses hıinzugefüg (S 333—342), der aufgrund selner übersıichtlı-
chen Zusammenstellung der einzelnen Motive eıne wertvolle für dıie Arbeıt

den Texten darstellt Eın tellen- und Sachregıster, das allerdings lückenhaft
ist, erleichtert e1n Hıne1infinden ın die vielfältigen nhalte des Bandes Gerade in
Letzterem 1eg se1n Reichtum insbesondere In der kritischen Darstellung klas-
sischer Posıtionen Ar Thema Auferstehung SOwl1e ım edenken zentraler S YS-
tematısch-theologischer Implikationen des bıblıschen Auferstehungszeugn1sses.
Außerst posıtıv werTtrten ist e1 m.E die durchgängıge Textbezogenheit, die
das bıblısche Zeugn1s ernst nımmt und sıch 1im Wıssen die Verantwortung der
Theologıie für dıe Expliıkation der Wahrheıt des christlıchen aubens darum be-
müht, VON den Texten her se1ın Zentrum erfassen und erschlı1ieben „„dıe
ırklichkeit der Auferstehung‘‘. Der Tıtel ist darum mıt vollem e gewählt.
Den Autor(inn)en ist, auch WEeNnNn 111a 1ın einzelnen Punkten anderer Meınung
se1n wird, eın wiıchtiger Schritt In cMhese Rıchtung gelungen.

Roland Gebauer

Martın Hengel. Paulus und Jakobus Kleine Schriften FE 141 übıngen:
ohr Sıebeck, 2002 G  > XII 587 olr 50r

Im drıtten Band seliner gesammelten Aufsätze, die der Autor mıt dem bescheide-
nen Untertitel „Kleine Schriften“‘ präsentiert, siınd elf Beıträge der etzten Z Jah-

zusammengefasst, dre1 davon bisher unveröffentlicht, cdıie anderen entweder
erweıtert, ergänzt oder mıt eiınem Anhang versehen.

Der gewä  c Tıtel .„Paulus und akobus“ i1st insofern etiwas missverständlıch,
als zunächst ıne Verhältnisbestimmung cdieser beiıden domiıinıerenden Persön-
lıchkeiten der en Christenheıit suggerlert. Einer olchen wıdmet sıch ledigliıch
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der vorletzte Beıtrag „Der Jakobusbri als antıpaulınısche Polemik“‘ (Erstveröf-
fentlichung 198 7/, 511—548) und auf wen1igen Seliten auch der letzte Artıkel
‚„„Jakobus der Herrenbruder der TS Paps (Erstveröffentliıchung 1985,

549-582). Dıie ersten NeCUN Aufsätze befassen sıch VOT em mıiıt der Frühzeıt
des postels, der Geschichte und dem Mılhıeu der VO vorchristliıchen Paulus
verfolgten Jerusalemer Hellenıisten („Zwischen Jesus und Paulus Dıe ellen1S-
ten die Sıeben  C und Stephanus Apg 6,1—15; 7,54-8, [ Erstveröffentlichung
I9 1—-671) der vorchrıistliıchen Bıographie des He1denapostels (Der VOT-
cCANrıstiliıche Paulus“‘ | Erstveröffentlichung 1991,; 68-1921), selner en Missı1ı-
onstätigkeıt „Paulus in Arabıen“‘ |Erstveröffentlichung 2000, 193—2121), SEe1-
NeT Bındung Jüdısche Tradıtion und Identität SOWIEe grundlegenden Fragen
se1lner Theologıe, die AQUus se1iner erkun erwuchsen ( ;Dıae tellung des postels
Paulus ZU Gesetz iın den unbekannten Jahren zwıschen Damaskus und Antıo-
chien“‘ |Erstveröffentlichung 1996, 213—239]1; „Erwägungen ZU  3 Sprach-
gebrauc VO  — „OLOTOC: be1l Paulus und in der ‚vorpaulınıschen‘ Überlieferung“
|Erstveröffentlichung 1982, 240—260]; „Präexistenz be] Paulus?“* | Erstveröf-
fentlichung 199/7, 261—301]; „Paulus und die frühchrıistliche Apokalyptik““
bısher unveröffentlıcht, 302—417]1; „Paulus, Israel und dıe Kırche“‘ bısher
unveröffentlicht, In einem über die Paulus-Thematık 1m CNSCICH
Sınn hinausreichenden Beıtrag wıdmet sıch Hengel schheBblıc noch der rage
nach dem VO  — der Relıgionsgeschichtlichen Schule und ihrem pıgonen alter
Schmuithals ermutete Eınfluss eıner vorchrıistlıchen (Inosıs auf Paulus („Paulus
und dıie rage eiıiner vorchrıistlichen (inos1is‘“ bısher unveröffentlıicht, AT 3—

Um wen1gstens ein1gen Beıträgen 1m Rahmen dieser Rezension auch 1Ur
nährend erecht werden, 11l ich mich auf die dre1 bısher unveröffentlichten
Beıträge und dıe Artıkel akobus konzentrieren.

Im möglıcherweise wichtigsten Aufsatz des Bandes SEeTIZ sıch Hengel auf 145
Seıiten mıt dem Problem der paulınıschen Apokalyptik auselinander. on alleın
cdeser mutige Beıtrag in einem, forschungsgeschichtlich betrachtet,
‚kontamıinıerten‘ Gelände verleıiht dem Sammelband einen STINOTINECN Wert In
einem umfangreichen ersten Teıl sıch Hengel gewohnt engagıert mıiıt der
forschungsgeschichtlichen Margınalısierung, Stigmatıisıerung, Elıminierung und
Entmythologisierung der neutestamentlichen Apokalyptik ause1ınander. Einen
besonderen Schwerpunkt dieser ausführlichen, aber (aufgrund der VO Autor
eidenschaftlıc und profiliert geführten Dıskussıion) interessanten Darlegung
bıldet das espräc über die Neubewertung und -definıtion des Begrıffs der
Eschatologıe zwıschen arl Barth und Rudolf Bultmann. In einem weıteren Ab-
schnitt dieses ersten e1ls egründe Hengel seine ehnung der Untersche1-
dung zwıschen „Eschatologie‘“ und „Apokalyptıik““, die sıch in der neutfestament-
lıchen Forschung verfestigt hat und miıt eindeutigen Wertungen einhergeht: WÄäh-
rend dıe Eschatologıe spätestens se1it Rudolf Bultmann 1ne uneingeschränkte
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Hochschätzung erfährt haftet der Apokalyptık nach WIC VOT das negatıve Verdikt
des 19 Jahrhunderts Sıiıe gılt als Randerscheimung, Fehlentwicklung oder Sar
als Jüdısches Relıkt ansonsten unjüdıschen Kerygma der Urgemeıinde Für
Hengel S dıe Unterscheidung der Begriffe eiwa 111C „präsentische
Zukunft hın ffenen „Heıilsgewissheıit“ und 111C futurische Heılserwartung
sınnlos und unsachgemäß da sıch dıe fraglıchen Texte schon Alten Testament
und erst recht nıcht Neuen J estament streng eschatologische und apokalyp-
tische Kategorien unterteı1jlen lassen.

Hengel macht eutliıch, dass dıie neutestamentliche Apokalyptik nıcht iınfach
1IUT als CIMn Produkt der urchristlichen Naherwartung betrachtet werden kann, ZU-
mal diese ebenso WIC das Problem der Parusıeverzögerung Urchristentum NIC
das Gewicht hatte das ıhr der Forschung ZUSCIHMCSSCH wurde 1elmenr trage
die NZ neutestamentlıche Chrıistologie apokalyptischen Charakter
stelle Höhepunkt des üdısch apokalyptıschen Denkens dar

Der zweıte Teıl wıdmet sıch dann voll und SalNzZ den zentralen paulınıschen
Parusıietexten Von denen Hengel lediglich ess und aufgrund des VO  — ıhm
leiıder übernommenen Pseudonymuitätsurteils unbeachtet lässt DIie Exegese der
einzelnen Texte bırgt vielev Überraschungen SO scheut sıch der Autor
weder davor wıieder Beziehungen ZUT Johannesapokalypse und den S
noptischen Apokalypsen herzustellen noch davor dıie ekehrung sraels die-
SCTI1MN endzeıtlichen Ablauf lokalısıeren und er nbekümmertheıt auch be1
Paulus S11 mess1anısches Zwischenreich EFrwägung ziehen „Man sollte
Paulus nıcht absprechen dass ganz nebenbel die für Vorstellungs-
vEIMOSCH größten mythologischen Ungeheuerlichkeıiten ann  6 (S
364) „Paulus hat sıch diese Ere1gn1isse SCWISS sehr konkret für unNns moderne
Menschen viel konkret objektivierend‘ und anschaulıch vorgestellt
Von Entmythologisierung oder auch Entkosmologisierung 1ST hıer keıine Spur

finden Gegenteıl“ (S 387/)
Hınter den vielen auf unterschiedliche Briefe verstreuten Eınzelaussagen steht

nach Hengel Cc1inN „systematıischer (jesamtentwurf“‘ der Endere1ignisse der be1 den
gemeiındegründenden Lehreinheıiten ZU Standardunterricht des postels gehört
en dürfte

Im drıtten Teıl Tag der Verfasser sSschheblıc noch nach möglıchen ira-
dıtıonsgeschichtlichen Hıntergrund der paulınıschen Apokalyptık den Synop(1-
schen Apokalypsen und kommt dem rgebnı1s dass 95 16 auf dıe TWAaTr-
tung der zukünftigen Vollendung GC1IHE eıgenartıge Kontinuntät zwıschen den
Worten Jesu VO  — der Offenbarung des Menschensohns den Parusıiedarstellungen
des Paulus und denn synoptischen pokalypsen WIC 13 74 [be:
steht| (S 409)

Mıt cdieser profunden Rehabılıtierung der Apokalyptik elistet Hengel
emerkenswerten Beıtrag bıblıschen Theologie für den auch 61116 ‚V all-

gelıkale Theologıe sehr ankbar SCIMN wiırd
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Der zweıte bısher unveröffentlichte Beıtrag thematisıert das 1mM aktuellen JU-
disch-christliıchen Dıalog umstrıittene Verhältnis des postels seinem e1gE-
neCnNn Volk und seine endzeıtliıche offnung 1m IC auf asselbe Hengel möchte
mıt seinem betont hıstorischen Ansatz einen Beıtrag dıesem espräc leısten,
der sıch Jenseı1ts der atenten antısemiıtischen Verzeichnung des Sachverhalts In
der deutschen Forschung des 19 und en 20 Jahrhunderts auf der eiınen und
der modernen philosemitischen-antichristlichen Geschichtsklitterung auf der -
deren Seıte bewegt.

Der Autor ze1ıgt, dass dıe anachronıstischen chuldzuweısungen gegenüber
bıblıschen Autoren für dıe chrıistlıchen Irrungen un: Wırrungen 1m 10 auf das
jüdısche olk völlıg der aCcC vorbeı gehen Am Beıispıiel des Paulus de-
monstriert In einem Kurzabrıiss se1nes großen Artıkels über den ‚„vorchriıstlı-
chen Paulus“‘ dıe (Gjenese der paulınıschen Theologıe 1m 16 auf dıe ora und
das olk Israel. Dabe!I arbeıtet dıe wesentlıiıche Dıfferenz zwıschen der Jüdı-
schen olks- und Religionsgemeinschaft und der alle natiıonalen Girenzen CN-
genden eschatologıschen (Gemeinnschaft der en Christenheıit heraus.

rst jetzt kommt Hengel auf dıe entscheiıdenden Kapıtel DL des Römerbriefs
sprechen. Paulus lege in dıesen apıteln das Thema der Rechtfertigung des

(Gottlosen Paradıgma sraels dar. Die Heıls- bzw. Unheıilsgeschichte (Gottes
mıt Israel ist umschlossen Von der Gerechtsprechung Tahams ang und
‚„„3aNZ Israels‘“‘ ne Eınschränkung!) Ende Der Beıtrag Sschlıe mıt grund-
legenden Überlegungen SA jüdısch-chrıstlıchen Dıalog, dıe verdıient hätten,
ein breıteres (0)8 in deren Debatte finden

Im nterschıe: den anderen Aufsätzen würde 111A111 sıch hıer noch ıne Wel-
tergehende Dıskussion in ein1ıgen Detailpunkten wünschen, VOT em 1mM 1
auf die Gesetzesirage und Röm 1,25—32 uch be1 diesem Beıtrag kommt Hen-
gels große Stärke ZU JIragen Seine CNOTINCHN forschungsgeschichtlichen Kennt-
nısse (oft 1ın Fußnoten dargeboten) zeichnen dıe Entwicklung VON Debatten und
Dıskussionen ach und geben gute Einblicke und Eınschätzungen, dıe einem
eigenen 61 anhalten. Er beschränkt sıch nıe 11UT auf dıe Darstellung, sondern
urteılt STEeTSs engagılert und eiıdenschaftlıch über VETSANSCHNC und aktuelle Thesen
und provozıiert somıt den Leser ZUT eigenen Urteilsbildung.

Im Aufsatz „Paulus und dıe Frage eıner vorchristlichen Ginos1is““ arbeıtet der
Verfasser en Streitgespräch mıt Walter Schmuithals aus dem Jahre 976 lıtera-
sch auf. Im ständıgen Rückblick auf die Geschichte der Hypothese eiıner VOI-
christlichen Gnosı1s und iıhres Einflusses auf die urchristlıche Theologıe, in SOon-
erheıt der des Paulus, und in steter Auseinandersetzung mıt Bultmann und
insbesondere seinem chüler alter Schmithals, weılst Hengel Schritt für Schritt
dıe Brüchigkeıt dieser die neutestamentliche Forschungsgeschichte des 20 Jahr-
hundert stark mıtbestimmenden ese auf. Angefangen VoNn den fehlenden g1NOS-
t_i'schen Orıginalquellen N dem Jahrhundert, über dıe Unmöglıchkeıt, dıie
Überlieferungen VON S1imon Magus und den Mandäern als Hınweise auf ıne fIrü-
he gnostische Systembildung heranzuzıehen, bıs hın Schweıgen der Jüd1-
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schen, hellenıstischen und frühchristlichen CcNnrıkten hinsıchtlich dieser eWe-
SUNS,; ze1ıgt der Autor mıt der krimıinalıstischen Akrtıbie des Hıstorikers die INan-

gelhafte Plausıbilität elıner „vorchristlichen (mosıs“ auf. 1le se1ıt der Relıgions-
geschichtlıchen Schule behaupteten posıtıven oder negatıven nklänge der PauU-
Iınıschen Theologıe gnostische Theologıe und/oder Begr1  ıchkeıt leßen sıch
auf dem Hıntergrund der alttestamentlich-jüdischen Tradıtion wesentliıch plausıb-
ler erklären. Die (Ginosı1s gehöre nıcht den Voraussetzungen, sondern allenfalls

den Folgen der en Christenheit, insofern sS$1e 1mM Jahrhundert tatsächlıc
1im Umkreıs des en Chrıistentums auftrıtt. Als Ursprung der gnostischen Be-
WCBUNg vermutet Hengel dıasporajüdische Kreıise eInNnes großstädtisch-
intelle  ellen Miılıeus, dıe 1m Rahmen der Bewältigung der Jüdıschen Katastro-
phe des Jahres 70 den theologischen Bruch mıt dem jJüdıschen Bekenntnis ZUT
(Gjüte (Jottes In chöpfung und Geschichte vollzogen und die Tragık des Jüdı1-
schen Volkes L1UT noch ın einem schroffen Dualısmus bewältigen konnten.

Schlıeßlic sel]len hıer noch dıe beıden Beıträge akobus bzw dem akobus-
T1e kurz besprochen. In „Der Jakobusbrief als anıtpaulinische Pole  ku vertritt
Hengel dıe Authentizıtät des Schreıbens, das ei dıie Verfasserschaft des Her-
renbruders. Er datıert den Brief in dıe letzten Lebensjahre des Jakobus, konkret
ın dıe eıt zwıschen 58 und 62 ntgegen der besonders ın der deutschen
Forschung immer wılieder geäußerten Kuitik, der Brief bestehe AaUus eiıner chaotı-
schen und losen Themenaneinanderreihung eines miıttelmäßig egabten Komplila-
tOrS ohne theologıschen Sachverstand, sıeht Hengel hınter dem Schreiben den
raffiınıerten hıterarıschen Gestaltungswillen eines griechisc gebildeten palästın1-
schen uden, der dıe alttestamentliche Weısheit und dıe Grundbegriffe der Rheto-
rık kennt Diıie entscheıdende Frage für das Verständnis des Briefes lautet er
tolgendermaßen: ‚„ Warum schreıbt akobus Christen der Dıaspora eınen
derartigen, wen1g spezıfischen, allgemeın gehaltenen Brief mıt scheıiınbar
verbundenen Eiınzelermahnungen, dıie oft dazu noch recht ScCHNI1C ingen?““
(S 522)

DIie Hypothese ist orıgine und gewagt zugleich Der Jakobusbrief Se1 als
Rundschreıiben die schon überwiıegend heidenchristlichen Gemehinden außer-
halb Palästinas adressiert SCWESCH und stelle oberflächlic gelesen eiıne weısheıt-
lıch-rhetorisc stilısıerte ahnrede auf der rundlage tradıtioneller Themen dar.
Auf dieser Ebene bleibe dıe eigentliche Intention TCHIiIE unklar Sıe enthulle sıch
erst, WeNnNn die raffinıert ublıme antıpaulinısche Polemik Wahrgenommen werde,
dıie das NZ) Schreiben W1e eın roter Faden durchziehe

Obwohl akobus selbst für Hengel ebenfalls keın „Rıtualıst“ oder „Nomiuist““
mehr W ar (das Jüdische Rıtualgesetz hatte auch für ıhn keıne heilsentscheidende
edeutung mehr),I sıch iın seInem Brief doch eutlic dıe paulın1-
sche Theologıe ab.  b und das nıcht 11UT in Jak uch dıe Polemik dıe
reisenden Kaufleute 4,13—16) richte sıch In Wiırklichkeit dıe mi1iss1ıonarı-
sche, auf „Gewıinn“ angelegte Reisetätigkeıit des Paulus bzw deren Jähes CcNnel1l-
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tern urc dessen erhaftung ın Jerusalem (daher der ftermıinus DOst QUECM. 58
(Chr

Hınter den usführungen über den Missbrauch und dıe aCcC der unge (3,1—
12} SOWI1e über das Schwören vermutet der Verfasser ıne Kritik der
eidenschaftlıchen und gelegentlıch unmäßıigen Polemik des Paulus seiıne
Gegner und den übereılten Versprechungen se1ıne (jJemelinden. uch die Aus-
führungen über das für dıe Kranken sınd nach Hengel.gegen Paulus C-
richtet, dessen a 1m Fleisch““ dreimalıgen Gebets nıcht geheilt wurde,
Was VO udentum her als Gottesgericht verstanden werden konnte. Der 1Inwels
auftf das Sündenbekenntnis des Kranken und das der Altesten könne auf dıe
Jerusalemer Institution des Altestenrates hindeuten, der sıch Paulus unterwerifen
soll uch hınter den VOoN akobus scharf angegriffenen Reichen 1—6) vermutet
der Autor dıe Gönner und Sponsoren der paulınıschen Reıisen und se1lner sOonstI1-
SCH Aktıvıtäten.

Wiıe gesagt, Hengels Hypothese ist or1gine und interessant, aber abgesehen
VON den rwagungen über den vieldiskutierten Abschniıtt ‚14 auch etwas
phantastısch. Der en Kirche konnte diese 99-  otscha zwıschen den Zeilen“
nıcht mehr geläufig BCWESCH se1n, SONST hätte S16 unmöglıch sowohl das Orpus
Paulınum als auch den Jakobusbrief in den Kanon aufnehmen können. Schwer
vorstellbar ist be1 dieser Hypothese auch der VON Hengel postulıerte Verständti-
gungswille beıder Kontrahenten, WwI1Ie in Apg A beım etzten Jerusalembesuch
des Apostels 7A7 Ausdruck kommt. Wıe pas dieser deutliche ZUT Einheıt
mıt der subtilen Kritik, ja der Ironıe bıs hın ZU Spott und ZUT Schadenfreude
ZUSaMINCN, dıe Hengel akobus in diesem Schreiben unterstellt? Wıe sollte INan

en Schreiben, das eınen inhaftierten Tu  er ıIn Christus be1 den VonNn ıhm selbst
gegründeten (Gjeme1inden derart ın Misskredit ringt, anders bewerten als iıntrı-
gant? Hengel wirft mıiıt selner ypothese ethische Fragen auf, dıe nıcht beantwor-
tet werden Önnen).

Angesichts der skızzıerten ypothese 1m 1C auf den Jakobusbrief über-
rascht mehr, dass der Vertfasser das persönlıche Verhältnis der UuSsSsa  —

INeN miıt etrus herausragenden Öpfe der en Christenheıit sehr versöhnlıch,
nıcht SCH harmoniısch darstellt Im etzten Beıtrag des Bandes geht

zunächst den neutestamentlıchen, Jüdıschen (Josephus) und altkırchlichen Quel-
len nach, e1in möglıchst präzises Profil der bestimmenden Gestalt des alästı-
nıschen Judenchristentums gewıinnen. Hengel sıeht in akobus nıcht den radı-
ICn Juda1sıerenden Eıferer für die Tora, sondern einen Mannn des Ausgleıchs,
der ebenso W1e Paulus ıIn den spannungsgeladenen Jahrzehnten VOT dem Jüdi-
schen Krıeg der Eıinheit der Kırche festhielt und dıe gesetzesire1ie He1ıdenmlis-
sı1on - prinzıplell akzeptierte, obwohl 65 für dıe palästinıschen (jemelnden eıinfa-
cher und angenehmer SEWECSCH wäre, sıch davon distanzıeren.

Insgesamt besticht dieser Sammelband einmal mehr Uurc den CNOTINCN
Kenntnisreichtum des Autors, se1ne SOUVeräne Quellenübersicht und se1n
engagıertes eI. das Dıiskussion und damıt auch ZUT eigenen
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ojertes enl das ZUT Diskussion und damıt auch eigenen Meinungsbildung
herausfordert.

Volker Gäckle

Michael Becker Wunder und Wundertäter IM frührabbinischen Judentum.
(PEEEEN Z 11/144 Tübıngen: Mohr, 2092. K 534 SE 74 ,—

Vor bald 100 Jahren tellte Schlatter in selner Theologie des Neuen Testa-
Menfts dıe Behauptung auf, den jüdıschen Zeıtgenossen Jesu hätte keıine
Wundertäter 1mM eigentlichen Sınne gegeben, während Jesus under nıcht 1Ur

VON ott (durch Gebet) empfangen, sondern S1IE selbst vollbracht habe (Bd _
1909, D J: Die Geschichte des Christus, 921 AB 22.41) Dagegen
sah Paul Fıebig darın, dass Von Jesus anders als VOoN zeıtgenössıschen Frommen

auch gebetslose under berichtet werden, keinen wesentlichen Unterschie:
Man habe den inen dieselben under zugetraut WwIe Jesus. In den ugen
der Zeıtgenossen hätten dıie under Jesu er keineswegs seline Eınzigartigkeıt
bewıiesen (Jüdische Wundergeschichten des neutestamentlichen Zeitalters, 191 n

3On Z 96) In se1lner ntwort WI1IEeES Schlatter darauf hın, dass osephus Aus

dem Jahrhundert keıine einzıge Wundergeschichte berichtet. uch die
ra)  iInısche Lateratur blete nıchts den undern Jesu Vergleichbares. amalıe
vermochte nıcht, eınem Sturm gebleten, sondern WIEeS (jott 1im auf selne
moralısche Reinheıiıt hın (D 596) Und on1 der Kreiszieher chıckte keinen
egen, sondern betete iıhn aan 3:9) Das „1CH wıll““ Jesu (Mit 8,3) habe
seınen Zeıtgenossen eiINSCHNEBLIC Chanına ben 0SAas „NUr als Gotteslästerung
erscheinen“ können. Und auch dıe under der Apostel selen in der griechisch-
römıschen Welt es andere als gewöhnlich SCWESCHNH. Die in Apg, e1-
NCN Lahmen gerichtete Aufforderung des Paulus „Stelle dich gerade hın auf de1-

Füße‘“‘, wurde von der Öffentlichkeit als außergewöhnlıches 37 über-
menschlıcher aC gewertel: „DIe Götter sınd den Menschen gleich geworden “
(Das Wunder IN der ynagoge, LO JZ: 70, 2 76, 83)

In se1ner be1 Prof. H- W. Kuhn verfassten Arbelıt, mıt der 1m Wıntersemes-
ter 1999/2000 der Evangelısch-theologischen der Unıversıität Mün-
chen promoviert wurde, verfolgt Michael Becker zunächst die auf CNnhlatter und
Fıebig olgende Forschungsgeschichte (S 15—3 Als Quellenbasıs für se1ine
eigene onographıe ZU ema dient ıhm das chrıfttum der frührabbinischen
Epoche (bıs 3.()() BT VOT em dıie Miıschna, dıe Tosefta, cdie Mekhiulta de

ı1shmael, 1ira und 1118 Spätere er. W1e dıe beiden almudım ble1-
ben unberücksichtigt (S 9—15) In eiınem einleıtenden SC ZUT

wırd skızzıert, W1e komplex und schwier12 dıe hıstorische Arbeıt mıt abbinı-
schen Quellen ist (S
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IJas Zentrum der Arbeıt 1eg in den apıteln und (so 50), cdie den 1m

Tıtel angesprochenen frührabbinıschen Wundererzählungen und Wundertätern
gew1ıdmet Ss1nd. Die vorausgehenden Kapıtel bıs befassen sıch mıt agıe und
under ın der nıcht-jüdıschen Antıke apıte 1—8 SOWIe mıt agle,
Dämon1ismus und der Wunderterminologie 1im frührabbiınıschen Judentum apı-
tel A 87—-203)

ährend ämonen (Kapıtel Al83) In den Apokryphen und Pseudepigraphen
(äthHen), be1 Phıiılo, osephus und 1ın den Qumranschriften einen verhältnismäßig breıiten Kaum
einnehmen, finden SIE In der frührabbinischen Literatur 11UT elatıv wen12 Aufmerksamkeıt. Ihre
Exıstenz wird jedoch nırgends in rage gestellt. Wo S1e vorkommen, werden S1e durchgehend
negatıv bewertet. TIypısch ist dıe Bezeıchnung als „bÖöse (Cieister:: die sıch uch 1im Neuen Tes-
tament findet. Von Exorzismen ist gut WwI1Ie keine ede Spekulationen ber Zahl, Orte, Zeıten
USW. der ämonen finden sıch erst In späteren rabbinıschen Texten.

Gegenüber dem en JTestament hat die frührabbinısche 1teratur ıne eigene underterm1-
nologie ausgebildet (Kapitel 184—-203). Am geläufigsten sınd die er „Wunderzeichen
ns) und „Machttaten Dwrwi €1' erscheinen weıtaus häufigsten n MekhY Miıt der
rage, Was die Rabbinen unter einem under verstanden, das €e1 mit dem Verhältnıis ZW1-
schen dem Handeln es und den Naturgesetzen bzw. der Schöpfungsordnung, befasst sıch
Becker späater und 1Ur knapp und beiläufig (S 205 mıt Anm. S 21310 240f; 2561)

Im Magıekapıtel apıte! 87-140) wiıird die umfangreiche und komplexe Forschungsli-
teratur ZU Thema umfassend rezıplert. den irühjüdıschen Texten lässt sıch neben eıner (be:
sonders ın der Tosefta) entsprechende bıblısche Verbote anknüpfenden Ablehnung der agıe
uch eıne posıtive Aufnahme magıscher Taktıken nachweiısen. Eıne methodische Problematıik
der recC aDbstrakten Ausführungen hegt meılnes Erachtens darın, ass dıie Definition für Magıe,
mıt der Becker arbeıtet, WO. bewusst) sehr unscharf bleıbt. Vor allem daran dürfte lıegen,
ass der Ertrag dieses Kapıtels schwer greifen ist. Meınes Erachtens kommt I1Nan In dieser
Hınsıcht nıcht den grundlegenden Forschungen VOIl James George Frazer (The Golden
Bough) vorbel. Der agıer 111 (unpersönlıche und persönlıche) übernatürliche ächte auf-
orund bestimmter Mechanısmen mıt bestimmten Technıken manıpulieren, während der nıcht
magısch enkende ensch sıch dem Wiıllen eiıner übermenschlichenaunterwirft Der Ma-
gıer verehrt die Gottheit nicht, sondern benutzt S1e für se1ne Zwecke Diese Unterscheidung
findet sıch bereıts be1ı ato (Lg. und anderen ntıken Autoren und dürfte uch ein1ıgen der
VO utfor zıtierten Aussagen der frührabbinıschen I ıteratur (m RHSh 3,8) zugrunde lıegen
(S 133-135). Von 1er dus wären nicht agle und under als Gegensätze betrachten, SUOIM-
dern wäre zwıischen magıschen und nıcht-magischen undern unterscheiden. Meınes
Erachtens ist darüber hinaus keineswegs unzuläss1g, das Quellenmaterıal anhand weıterer VOIl
Frazer erarbeıteter Kategorien analysıeren. [)azu gehören VOT allem die dem magıschen
Weltb1 zugrunde lıegende Verbindung VOTN Urbild und Abbiıld bzw. eı1l und (GJanzem und dıe
Unterscheidung zwıschen imıtatıver Magıe (Analogiezauber durch Worte, Bılder, Handlungen
USW.) und kontagıöser agıe (Kontaktzauber durch Berührung, Verzehren UuSW.)

In Kapıtel (S 204—-260) untersucht Becker frühral  inısch. Wundertexte, dıe
nıcht VON einem menschlıchen Wundertäter handeln Eıinerseıts bieten dıe Quel-
len (allen ekh zahlreiche nklänge zume!1ıst bıblısche underge-
schichten. Rund 8() Prozent dieser nklänge beziehen sıch auf die Ereignisfolge
UuSZug, Wüstenwanderung und Landnahme. ıne generelle Steigerung der 1blı-
schen under lässt sıch nıcht beobachten Allerdings zeigt dıie Erzählung VOIN
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der wunderbaren Auffindung des Sarges Josefs Hrec Mose Sot 4, 7 par ekhY
Be Ex ,  9 dass INan auch Wundergeschichten AaUus bıblıscher eıt kannte,
dıe weıt über dıe entsprechenden bıblıschen Andeutungen (Ex 3A49 vgl Gen

Jos hınausgıingen. Daneben werden 18 under Aaus nachbiblischer
eıt erzählt, NeECUN davon In der Tosefta. SO €e1 VOINN oSsSe ben Sımal, nach-
dem einem Sabbat heidnıische beım Löschen elines Feuers ausgeschla-
ScCch hatte, habe iıne Regenwolke selnen Hof gelösc Shab 13:9) Und VON NıI-
kanor wırd erzählt, nachdem sıch auf der Schiffsreise VON Alexandrıen ach

gewelgert hatte, auch das zweıte Tempeltor dem Sturm opfern, sSe1 das
unterwegs über Bord geworfene erste Tempeltor 1m Zielhafen wıeder aufgetaucht

Yom 2,4) Zu den nachbıibliıschen undern gehört auch dıie Hımmelsstimme,
dıe der Schule Hıllels zufolge Streitiragen In der Gesetzesauslegung klären konn-
fe Naz 1:1) Allerdings konstatierte INnan 1mM Sınne eines Verfallsmodells einen
deutlichen NierschN1e': zwıschen der Quantıität und Qualität der bıblıschen und
der zeıtgenössischen under (m Sot 9,9—15; Sot ‚36

In Kapıtel (S 261—405) werden dıe antımagıschen Tendenzen der abbinı-
schen Schriftauslegung besprochen: In Kx LA brachten nıcht die Hände Moses
sondern (Gott den Israelıten den Sıeg Und 1ın Num ZU8 heılte Gott, nıcht die
eherne chlange, dıe sterbenden Israelıten RHSh 3,8 par ekhY Am Ex
L1 Weıthın wırd der merkwürdiıge, dem Gehası zugeschrıebene Satz 1SKU-
tıert, nıcht 11IUT Jahwe tote und mache lebendig: „Auch meın Lehrer ote und
macht lebendig“ Mekh Am Kx 17,9) Besonders ausführlich ist VonNn Onı
dem Kreiszieher ges 65 Chr.) dıe Rede S 291—-337), über den be1 Jo-
sephus (Ant. 4,22-—24) el (jott habe auf das des On1as hın eine HO«
ckenheıt beendet, und Von dem die Mıschna berichtet, SE1 erst erhört worden,
als schwor, einen Kreıs solange nıcht verlassen, bIs Gott sıch erbarme, und
dann sel der egen schrittweise immer stärker geworden aan 3,8) Becker
geht davon dUus, dass 1ne ursprünglıch magısche andlung Chonis ın der rabbi-
nıschen Tradıtion in mehreren Etappen in e1in Gebetswunder umgewandelt WUT-

de, und entwıckelt iıne (meıes Erachtens nöchst hypothetische) Rekonstruktion
dieses sıch über Jahrhunderte erstreckenden Adaptiıonsvorgangs.

Ebenso umfassend werden die wesentlıch zahlreicheren Quellen Chanına
ben IDDosa analysıert, der 1im Jahrhundert Chr. ıIn Galıläa wirkte (S. 37-378)
Ob e1in anker BCNCSCH würde, behauptete C'hanına daran erkennen, ob iıhm
das für diıesen flüssıg VO  — den Lıppen SIng oder nıcht (m Ber 55) Auf
se1n hın sollen Fernheiulungen geschehen se1n (y Ber 5,95 9d]) 16176 der
verfügbaren Quellentexte sınd aber spät und verdienen wen1g hıstorisches 7u-
trauen gen Ende kommt Becker auch auf OV aus far Sama sprechen,
der Begınn des Jahrhunderts Eleazar ben Dama m Namen des Je-
schua ben Pantera‘“‘ VON einem Schlangenbiss heılen wollte Hul 2.221) 1
sammenfassend stellt der Autor Ende des apıtels fest, 1m Unterschie: ZUT
talmudischen Literatur gebe in den tannaıtıschen Textkorpora keiıne TZzZahnliun-
SCH VONN tannaıtıschen Wundertätern 1m ENSCICH Sınne (S 4041) Damıt bestätigt
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selne Untersuchung, ohne dass dies dieser Stelle ausdrücklich gesagt würde,
Schlatters historisches er

In einem ausdrücklıich als „Epı1lo bezeichneten Abschlusskapıtel präsentiert
Becker ganz knapp selne „Erträge 1mM 1NDI1C auf dıe Jesustradıition“‘“ (S ME
442) Dıe VO  — Morton m1 und John ('rossan vertretene Charakterisierung Jesu
als Magıer ist veritie (S 23—430) Während Oon1 und C‘hanına iın den Quellen
atısschlıeßlich als Beter dargestellt werden, WAar Jesus den Evangelıen zufolge eın
echter Wundertäter, der 1UTr ın Ausnahmefällen (Joh und vielleicht Mk
7,34) selnen himmlıschen V ater eın wunderbares Eingreifen bat (S AA
442) Hıer hätte INan andere Unterschiede noch stärker ervorheben können. Den
ganz vereinzelten Gebetserhörungen, die 1ın der tannaıtıschen Literatur (und be1
Josephus) VOoON (’hanına und ONn1 berichtet werden, steht 1n den Evangelien ıne
große ülle VON Wunderberichten über Jesus gegenüber (Mt 4,23 11,5) In den
rabbinischen Texten ist me1nes Wissens nırgends VON eiıner Heılung „1mM Namen
Chonis‘“ oder „1M Namen (’hanınas““ dıe Rede, Nur einmal VOoNn einem eılungs-
angebot „1m Namen des eschua ben Pantera‘®‘® (m Hul Z22): während Jesu Jünger
den Evangelıen zufolge regelmäßig under ın seinem Namen n en (Mt
VD 9,38f; L Und während WITr für dıe Wundertaten Jesu über meh-
1TE16 Quellen verfügen, die rund 3() bıs 4.() re später SCHr1  16 fixıert wurden,
sınd dıe frühesten Zeugnisse Chanına und onı mehr als e1in Jahrhundert
nach ihrem Tod aufgeschrieben worden.

In dıesem Schlusskapıtel hätten sıch außerdem noch manche Erwägungen über
dıe theologıschen Konsequenzen anstellen lassen, die sıch AUS dem bereıts be1
Schlatter vorlıegenden Befund ergeben. araus, dass Jesus nıcht 1Ur under
(Gottes betete un keine Wunder 1m Namen (jottes wirkte, sondern aus eigener
Vollmacht Wunder tal, ergab sıch unmıiıttelbar dıe rage nach selner Identität.
Aus den ıIn der rabbıinıschen Laiteratur erwähnten wunderbaren Gebetserhörungen
entstand den Quellen zufolge nNn1ıe dıie rage, dıe die jenen qualıtativ weiıt überle-

under Jesu auslösten: „ Wer ist dieser?““ (Mt 627 Pal, vgl Mk L7 par)
Dıiese rage folgte aus der jJüdıschen Überzeugung, der einz1g wahre Wundertäter
S@1 ott selbst (Ps 10333 [ vgl 260 Ö.|) Die Christenheit hat aus Jesu eINZ1IE-
artıger Vollmacht VON Anfang auf seine göttlıche Identität geschlossen:
„Wahrhaftıig, du bıst Gottes Sohn‘“‘ (Mt 14,33:; vgl Die Jüdische Theolo-
g1e tut sıch mıt den Wundergeschichten der Evangelıen bıs heute außerst schwer.
„Das Gefühl der eigenen absoluten Vollmacht, das AUSs dieser Handlungsweise
spricht, bleibt für dıe Jüdısche Betrachtung Jesu zutiefst problematisch““ cha-
lom Ben-Choriın, Jesus IM Judentum, 1970, 41) Meiınes Erachtens o1bt der
Quellenbefun: undern und Wundertätern ın der tannaıtıschen bzw NCU-
testamentlıchen eıt hıstorısch und theologısc mehr hEr: als in Beckers interes-
santer Analyse des tfrührabbinıschen Textmaterıials sıchtbar wiırd.

Armin aum
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aus engst Das Johannesevangelium. Theologischer K ommentar ZU euen
JTestament 4,1 (Kapıtel 1-10), 4, (Kapıtel 11-2 Stuttgart: ohlhammer,
2000 un 2001 Kt.. 3909 und 35() S 30,80

Miıt diesen beıden Teıilbänden wırd eine NeCUC ommentarreıhe eröffnet, die Spä-
ter einmal 23 an umfassen soll SI1ie wırd VONar Stegemann, Peter
Fıedler, Luise Schottroff und Klaus engst herausgegeben. 7u beachten ist dıe
besondere Zielsetzung dieser (l In den OmMMeEeNTLaren sollen nıcht NUur dıie 1m
christliıch Jüdıschen espräc erarbeıteten Themen behandelt werden, auch SO71-
algeschichtliche Fragestellungen und die urc. die feminıistisch theologische
Forschung 1Ns Blıckfeld gerückten Aspekte“ (S sollen genügen cac  ng
finden €1 ül diese NECUC €e1 OTIfenDar nıcht 1Ur dıe Theologen aAaNSPTC-
chen. Dadurch, dass griechische und hebräische Wörter durchgehend in Um-
chrıft geboten werden und der Autor auf eine ausführliche Literaturliste verzich-
tet und 1Ur die wichtigsten er n  ‚$ sollen auch Leser ohne besondere theo-
logische Vorbildung P diesem Kommentar greifen können. FKın flüssıger
Schreibstil, der eDrauc VO  — Bıldern und Vergleichen AaUus UuNSeTCGT Zeiıt, cdie kur-
Z61N und informatıven FExkurse (SO BAl 1959 Bd.Il, 2022 und dıe
gute graphische Gestaltung tun ıhr übrıges, sodass tatsächlıc mıt diesen beıden
Bänden eine eicht verständliche und gut esbare Auslegung ZU vierten Evange-
1um vorliegt. (Es ist aber nıcht nachzuvollziehen, WEeNnNn 65 be1 den häufig zıtler-
ten rabbiniıschen Texten keıine Übersicht der Abkürzungen g1ibt Eın Nıc  e010-
SC wırd kaum verstehen, Was sıch 7.B hınter „mSuk“ oder „DBer“ verbirgt.

Daneben zeichnet sıch dieses Werk aber urch eıne VO Autor gewollte
Einseitigkeıit (S 277 aUus engst, Professor für Neues Testament der Univer-
s1ıtät Bochum, schreıbt 1n seinem Vorwort, dass ıhm VON den dre1 Schwerpunkten
der Reıihe besonders der jüdisch-christliche Dıalog Herzen 1eg Doch
gerade hıer bringt das Johannesevangelium ein1ge Schwierigkeıiten mıt sıch. Ne-
ben der schrecklichen Wirkungsgeschichte einzelner Aussagen 1eTr ist beson-
ders auf 83,44 verwelsen), für den mMan den Verfasser des Evangelıums nıcht
verantwortlich machen könne, sınd die Texte selbst, dıe einen Dıialog schwıe-
ng gestalten. „Ich stelle also fest, dass ich einerseıts das Johannesevangel1ium ın
großer Selbstverständlichkeit Z christlichen Selbstvergewisserung benutze und
dass ich andererseıts schamrot werde, Wenn 65 VOT mıthörenden Jüdıschen ren
gelesen wiırd“‘ S 19) SO möchte engst mıt se1iner uslegung einen Beitrag
leisten, damıt dieses Evangeliıum WITKI1IC VO  S beiden Seıiten verstanden wird.

Grundlegend für se1ıne uslegung ist die Überzeugung, dass dieses vangeli-
erst ECHtTHG6 nach H) n.Chr verfasst worden ist Dieses macht engst VOT

en Z 12,42 und O2 fest 22-26, Ir 1537) Der Autor habe CS 1m
Zusammenhang einer „scharfen Auseinandersetzung“ (E 21) zwıschen uden,
cdie Jesus als den ess1as glaubten und uden, die diesen Glauben ablehnten,
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geschrieben. In dieser Kontroverse habe dann auch deutliche und harte Aussa-
DSCI über se1ıne Kontrahenten gemacht, die In der damalıgen eıt vielleicht noch
verständlich n‚ heute aber ihre Berechtigung verloren en Wenn SC
ıngt, den damalıgen Hintergrund erhellen, Johannes und se1ine egner

verstehen, besteht nach engst die Chance:; dass das „1mM Johannesevange-
l1um manıfeste Nichtgespräc aufgebrochen werden |kann], heute 1Ns Ge-
spräch kommen“ (1 27)

Um dieses erreichen wırd en tellen der Auslegung durchgehend der
Jüdısche Hintergrund rhellt Es werden immer wıeder dıie entsprechenden rabbi-
nıschen Texte oder auch dıe chrıften Aaus dem Frühjudentum herangezogen. Be-

INan sıch bısher In vielen anderen Kommentaren weitgehend damıt, 1Ur

auf die entsprechenden Ausführungen und Belege be1 Billerbeck verweısen,
wurden hıer sämtlıche Vergleichstexte gesichtet und nach Textausgaben

zıtiert.
Be1 diıesem nsatz und mıt dem skizzierten methodıischen orgehen kommt

engst immer wıieder Einsıchten, dıe 1m Wıderspruch dem stehen, Was be1
vielen anderen lesen ist Eın markantes eispie ıst sıcherliıch dıie Auslegung

92 das bısher an gCNOMMENC „Jüdısche Vergeltungsdogma” als „vulgär
christliıche Auslegung“ (L, 3521) zurückweiıst. Miıt dem aNZCH espräc über
das Thema der Blındheıit WO Johannes 1elmehr se1ıne Zuhörer vergewI1ssern,
‚„„dass ıhr Bekenntnis Jesus nıcht Götzendienst ist, sondern Ausdruck des Be-
kenntnisses ZU Gott Israels“‘ (I 354) uberdem welst engst vielen Stel-
len darauf hın, WIE csehr WITr dıie eXTe Aaus uUunNnseTCET chrıstlıchen Perspektive lesen.
Dieses gehe häufig mıt elıner gewissen Überheblichkeit einher. So könne INall

7 B nıcht be1 der Erwähnung der Krüge für cdıe Reinigung be1 der Hochzeıt
Kana vorschnell VOIN einem Ausdruck der Gesetzlıc  eıt reden (I, 101) Das
werde der damalıgen Sıtuation und den lexten des nıcht gerecht.

In dieser „Einseıitigkeıit” 1eg siıcherlich eıne Stärke des Kommentars engst
elıngt e 9 den Leser immer wıieder se1ine eigene Posıtion überdenken und UDer-
prüfen lassen. (Davon ist auch das VON engst immer wıeder angesprochene
Verhältnıs VON Judentum und Christentum betroffen.) Es elingt ıhm auch,
Sensi1bilıtät für ıne angeEMESSCHNC Redeweılse wecken, WEeNnNn Texte aus dem
Johannesevangelıum auCc. jüdıschen en (0)8 gebrac werden.

Doch stellt sıch zugle1ic auch e Frage, W ds passıert, WEeNn dıe VOINN

Wengst als notwendıg vorausgesetzte Sıtuation der Entstehung des Johannes-
evangelıums nıcht geteilt wIrd. Ist dıe chroffe Auseimandersetzung WITKII1Ic
als zwingend anzusehen? Schoss Johannes mıt seınen Aussagen WITKI1C „über
das Ziel] hınaus‘“? uch dieser Stelle kommen andere usleger (ebenfalls mıt
guten Gründen) eutlic anderen Ergebnissen. Dass der Ansatz VON engst
nıcht unproblematısc. ist, zeigt sıch dann immer wıeder iın der konkreten usle-
ZunNng So schreıbt beispielsweıse , 3'82 „Ohne Zweifel handelt sıch

ıne me1ılsterhafte Erzählung. Es käme 1LUT darauf d}  r S16 auszulegen, dass
nıcht auf Kosten des Judentums geschieht276  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 17 (2003)  geschrieben. In dieser Kontroverse habe er dann auch deutliche und harte Aussa-  gen über seine Kontrahenten gemacht, die in der damaligen Zeit vielleicht noch  verständlich waren, heute aber ihre Berechtigung verloren haben. Wenn es ge-  lingt, den damaligen Hintergrund zu erhellen, um so Johannes und seine Gegner  zu verstehen, so besteht nach Wengst die Chance, dass das „im Johannesevange-  lium manifeste Nichtgespräch aufgebrochen werden [kann], um heute ins Ge-  spräch zu kommen“ (I, S. 27).  Um dieses zu erreichen wird an allen Stellen der Auslegung durchgehend der  jüdische Hintergrund erhellt. Es werden immer wieder die entsprechenden rabbi-  nischen Texte oder auch die Schriften aus dem Frühjudentum herangezogen. Be-  gnügte man sich bisher in vielen anderen Kommentaren weitgehend damit, nur  auf die entsprechenden Ausführungen und Belege bei Billerbeck zu verweisen,  so wurden hier sämtliche Vergleichstexte gesichtet und nach neuen Textausgaben  zitiert.  Bei diesem Ansatz und mit dem skizzierten methodischen Vorgehen kommt  Wengst immer wieder zu Einsichten, die im Widerspruch zu dem stehen, was bei  vielen anderen zu lesen ist. Ein markantes Beispiel ist sicherlich die Auslegung  zu 9,2, wo er das bisher angenommene „jüdische Vergeltungsdogma“ als „vulgär  christliche Auslegung“ (I, S. 352f) zurückweist. Mit dem ganzen Gespräch über  das Thema der Blindheit wolle Johannes vielmehr seine Zuhörer vergewissern,  „dass ihr Bekenntnis zu Jesus nicht Götzendienst ist, sondern Ausdruck des Be-  kenntnisses zum Gott Israels“ (I, S. 354). Außerdem weist Wengst an vielen Stel-  len darauf hin, wie sehr wir die Texte aus unserer christlichen Perspektive lesen.  Dieses gehe häufig mit einer gewissen Überheblichkeit einher. So könne man  z.B. nicht bei der Erwähnung der Krüge für die Reinigung bei der Hochzeit zu  Kana vorschnell von einem Ausdruck der Gesetzlichkeit reden (I, S. 101). Das  werde der damaligen Situation und den Texten des AT nicht gerecht.  In dieser „Einseitigkeit“ liegt sicherlich eine Stärke des Kommentars. Wengst  gelingt es, den Leser immer wieder seine eigene Position überdenken und über-  prüfen zu lassen. (Davon ist auch das von Wengst immer wieder angesprochene  Verhältnis von Judentum und Christentum betroffen.) Es gelingt ihm m. E. auch,  Sensibilität für eine angemessene Redeweise zu wecken, wenn Texte aus dem  Johannesevangelium (auch jüdischen Ohren) zu Gehör gebracht werden.  Doch es stellt sich zugleich auch die Frage, was passiert, wenn die von  Wengst als notwendig vorausgesetzte Situation der Entstehung des Johannes-  evangeliums so nicht geteilt wird. Ist die schroffe Auseinandersetzung wirklich  als zwingend anzusehen? Schoss Johannes mit seinen Aussagen wirklich „über  das Ziel hinaus“? Auch an dieser Stelle kommen andere Ausleger (ebenfalls mit  guten Gründen) zu deutlich anderen Ergebnissen. Dass der Ansatz von Wengst  nicht unproblematisch ist, zeigt sich dann immer wieder in der konkreten Ausle-  gung. So schreibt er beispielsweise zu 7,53-8,11: „Ohne Zweifel handelt es sich  um eine meisterhafte Erzählung. Es käme nur darauf an, sie so auszulegen, dass  es nicht auf Kosten des Judentums geschieht ... Wohlgemerkt: Es geht nicht pmWohlgemerkt: ESs geht nıcht u
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Ehebruch 1m Jerusalem ZUT eıt Jesu. Es geht Ehebruch und andere schwere
ergehen in der Kırche des zweıten Jahrhunderts‘‘ (1 307)

Insgesamt lässt sıch festhalten, dass engst eınen Kkommentar vorgelegt hat,
der se1ıne Leser eınem krıtischen (!) achdenken h{erausfordefi.  aMichael CAhroder

Rainer 1esner. Bethanien Jjenseits des Jordans Topographie UN: Theologie IM
Johannes-Evangelium. Bıbliısche Archäologı1e und Zeıtgeschichte A (Heßen
Brunnen 2002 Kt., 200

Das vorliegende Buch ist ıne überarbeıtete und zugleich stark erweıterte Fas-
SUNg elner englischsprachıgen 16e, dıe bereıts VOT über Jahren erschıen. Im
ersten Teıl dieser Studıie (S 9-82) ogeht Rıesner, Professor für Neues Testament

der Universıität Dortmund, dem „archäologischen Rätsel“‘ (S nach, welcher
Ort mıt Bethanıen Jenseıts des Jordan gemeınt se1in könne (Joh 1:26) Bereıts -
rigenes beschäftigte sıch mıt dieser rage (S 13-1 un kam dem chluss,
dass 6S eigentlıch „Bethabara“ heißen müÜüsse, da 6S keinen „Bethanien“ jen-
se1ts des Jordan gebe Ausführlic (S 19-42 geht Rıesner auf dıe tradıtionelle
Lokalısıerung der Taufstelle Jesu Unterlauf des Jordan e1in Kenntnisreich und
mıt vielen Belegen ze1igt CI, dass INan bereıts in den agen der en Kırche das
Wırken des Täufers mıt dieser Gegend verband, zumal man ebenfalls cdi1eser
Stelle den Durchzug des Volkes Israel UuUrc den Jordan lokalısıerte (S 21)
Doch esteht das Problem., dass cdieser keiner eıt Bethanıen hıeß
Nachdem 1esner äaltere und CUCIC Lösungsvorschläge dıskutiert, W1e cd1eses
Problem lösen Nl (S 43-5 legt dar, dass mıt Bethanıen nıcht en Ort,
sondern dıe Landschaft Batanäa 1m Norden des Landes gemeınnt ist och ann
INnan die Angabe „Jenseı1ts des Jordan“ WITKI1C auf ıne Landschaft 1im Nordosten
des Landes beziehen? Um dieses nachzuweılsen, untersucht der Autor entspre-
chende Angaben be1 osephus und in der rabbinıschen Lıteratur. Er kommt
dem Schluss, dass mıt „„TEPOV LOU 'Iopöwxvov“ das „gesamte Ost-Jordan-Land,
aber Je nach näherer Beschreibung auch dessen üden, Mıtte oder Norden“ (S 60
und hnlıch auch 62) gemeınt se1n kann. Wenn mıt Bethanıen dıie Landschaft
Batanäa gemeınt lst, dieses auch den übrıgen eıt- und Ortsangaben
1m vierten Evangelıum (S 71-7 uch das Argument, dass dıie beıden Namen
unterschıiedlic geschrieben werden, kann der Autor mıt vielen anderen Beıispie-
len entkräften (S 78-8 Entscheiden: sSe1 aber, dass der Verfasser des Evange-
lıums e1in Interesse daran hatte, die Namen Batanäa und Bethanıen (n der ähe
VON Jerusalem) anzugleıichen. Am Anfang wırkt EeSsSus in Bethanıen (Batanäa)
und wırd als das amm (Gjottes erkannt. egen Ende selner öffentlichen Wırk-
samkeıt wiırkt wıederum 1n Bethanien (be1 Jerusalem), vollbrın mıt der Auf-
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erweckung des Lazarus CI größtes Zeichen und wırd auf SCIMICH uhneto hın
gesalbt SO erühren sıch Anfang und Ende SC1INCT Wırksamkeit (S 1741)

Diese un! andere theologıischen Schwerpunkte werden dann VOT em
zweıten Teıl des Buches dıiskutiert Wenn Stimmt dass Johannes der Täufer
nac 28) der Batanäa wirkte spiegeln sıch darın jJüdısche Erwartungen
dass sıch der €e€Sss1as VO  —; Norden her Jerusalem nähern werde Diese lassen sıch

rabbinıschen Jexten aber auch den CNrıiten Von Qumran nachweılsen
das Land Damaskus Ja 1NC besondere spielt (S 8311) 1esner WE1S dıe-
SCII Zusammenhang auch auf tellen den synoptischen Evangelıen hın die
diese Erwartung Z Ausdruck bringen SO SC1I das Mess1asbekenntnis (Mk Ba
3() par) be1 (aesarea ılıppI lokalısıeren (S 9./41) Es gebe auch gufte Tun
dafür dass sıch die Verklärung Jesu (Mk 13 par) auf Berg Norden
des Landes ereıgnet habe vielleicht auf dem Hermon oder auf dem Tabor 1er
WIC auch anderen tellen kann 1esner wıeder auf tellen AaUus der
en Kırche solche Ortstradıtionen weıtergegeben wurden wobe!l
diese Hınweilise auch tısch reflektiert werden uch be1 Paulus SCI C1in
ahnliches heilsgeographisches Denken nachweısbar uch für ihn 1st der Norden
bzw Damaskus nıcht 11UT CIM sondern hıer Eerhnullen sıch alte mess1anısche
Verheißungen ber 1st berechtigt dıiıesem Zusammenhang davon SPIC-
chen dass für das frühe hriıstentum dıe „Umgebung Von Damaskus 116 erra
eschatologica und der an Norden des eılıgen Landes 1NCc erra MesSLiaANıca
darstellten (S ıne solche Schlussfolgerung INa dann doch etwas über
das Ziel hınausgehen.

Eınen weıteren wichtigen un spricht 1esner be1 der Verfasserfrage des
Evangelıums Er geht davon auS, dass der Autor ursprünglıch CIMn Jünger des
Täufers WAarTr bevor sıch VOIN Jesus dıe Nachfolge rufen 1eß Er habe dann
Samarıen mM1iss10ON1eTT und SC1 nach 66 (r nach Ephesus mıt
SCINCIN Schülerkre1s besonders unter den Anhängern des Täufers Kleiınasıen
gewirkt habe S1C davon überzeugen dass „Nıcht Johannes der Sohn des
Zacharıas sondern alleın Jesus VO  —; Nazareth der Mess1ı1as und Gottessohn 1st
(S 167) Dieses schlage sıch auch SC1INCIN Evangelıum nıeder Immer wieder
schildere den Täufer dass der Wegbereıter aber nıcht der Retter SC1 (so
besonders ab

Im etzten Kapıtel legt Rıesner noch eınmal dar WIC sehr sıch gerade VICI-
ten Evangelıum Geschichte und Theologıegurchdringen Es SCI nıcht
richtig, dass dıie oft sehr Ortsangaben ınfach symbolısch DbZw 11UT theo-
ogisch gedeutet werden „Dem gegenständlıchen orlıentalıschen Denken WIC 6S
auch das Ite Testament kennzeıchnet entspricht die Verbindung VON eologı1-
schen Aussagen mi1t bestimmten Stätten der Heıilsgeschichte‘‘ (S 172)
Rıesner sieht SC11I] Buch als NCH Beıtrag ZUT weıteren Dıskussion Man ann L1UT
hoffen dass nıcht 1Ur dıe Identifizierung VON Bethanıen mıt der Batanäa auige-
griffen wiırd (wıe hler und da bereıts geschehen ist), sondern auch dıe wiıchti-
gCH Aspekte Theologıe und ZUT Verfasserfrage des vierten Evangelıums (je-



Rezensionen Neues Testament 279

hör finden werden. Eın hılfreiche und wichtige onographie! Der Leser wiırd
auch für dıe vielen guten Karten und Ilustrationen, dıe abgedruckten Quellentex-
te (und nıcht zuletzt den für e1in olches Buch moderaten Preıis) ankbar sSeIN.

Michael Schröder

Heıke Omerzu. Der Prozeß des Paulus Eine exegetische un rechtshistorische
Untersuchung der Apostelgeschichte. BZNW 145 Berlın; New ork de er
20028 Gb., 615 S 38,—

In der Vergangenheıt hat INnan sıch In der Forschung eher selten mıt dem Prozess
Paulus und mıt selinen rechtshıistorischen spekten auseinandergesetzt,

obwohl dıe Berichte ın der Apostelgeschichte darüber sehr ausführlich sınd. An
dieser Stelle SCSE{t7 dıe VOoN der Universıität Maınz ANSCHOMMENEC Diıssertation Von
Heıke Omerzu Sıe 111 „QUF der rundlage der besonderen Rechtsverhältnisse
AT eıt des frühen Prinzıpats die lukanısche Darstellung des Prozesses des Pau-
lus tradıtiıonsgeschichtlichRezensionen Neues Testament  29  hör finden werden. Ein hilfreiche und wichtige Monographie! Der Leser wird  auch für die vielen guten Karten und Illustrationen, die abgedruckten Quellentex-  te (und nicht zuletzt den für ein solches Buch moderaten Preis) dankbar sein.  Michael Schröder  Heike Omerzu. Der Prozeß des Paulus. Eine exegetische und rechtshistorische  Untersuchung der Apostelgeschichte. BZNW 115. Berlin; New York: de Gruyter  2002.; Gb., 615'S., € 138;—  In der Vergangenheit hat man sich in der Forschung eher selten mit dem Prozess  gegen Paulus und mit seinen rechtshistorischen Aspekten auseinandergesetzt,  obwohl die Berichte in der Apostelgeschichte darüber sehr ausführlich sind. An  dieser Stelle setzt die von der Universität Mainz angenommene Dissertation von  Heike Omerzu an. Sie will „auf der Grundlage der besonderen Rechtsverhältnisse  zur Zeit des frühen Prinzipats die lukanische Darstellung des Prozesses des Pau-  lus traditionsgeschichtlich ... analysieren“ (S. 12). Dabei geht es auch — so betont  es die Autorin immer wieder — um die Frage nach der Glaubwürdigkeit der luka-  nischen Darstellung, wie auch der kurze, aber sehr informative forschungsge-  schichtliche Überblick zeigt (S. 3-11). Die Untersuchung besteht aus zwei Teilen.  Zunächst geht Omerzu den historischen bzw. rechtshistorischen Frage nach. Hat  Paulus wirklich das römische Bürgerrecht besessen oder nicht? Wie ist die Beru-  fung des Apostels auf den Kaiser zu sehen? In dem zweiten weitaus größeren  Teil werden die einzelnen Abschnitte zum Prozess des Paulus traditionsge-  schichtlich untersucht. Dabei beschränkt sich die Autorin nicht auf die Kap. 21-  26, sondern sie bezieht (sinnvollerweise) auch die frühen „forensischen Konflik-  te“ mit ein, also die Auseinandersetzungen in Philippi, Thessalonich und Korinth.  Den Anlass zu diesem methodischen Vorgehen sieht Omerzu darin, dass „die  Darstellung des Prozesses des Paulus in den Act bislang nicht ausreichend hin-  sichtlich ihrer verschiedenen Traditionsstufen untersucht wurde, ihr vielmehr  axiomatisch entweder ein großer Anteil lukanischer Redaktion oder im Gegenteil  ein hoher Grad an Authentizität und Historizität zugemessen wurde“ (S. 12).  Die recht umfangreiche Arbeit zeichnet sich durch eine gründliche und sorg-  fältige Aufarbeitung der Quellen aus. Dort, wo es nötig erscheint, werden auch  die griechischen bzw. lateinischen Texte samt Übersetzung geboten, sodass der  Leser die Argumente der Autorin besser nachvollziehen kann. (So wird z.B. der  Brief des Claudius an die Alexandriner [S. 195], die Gallio-Inschrift [S. 249] o-  der auch der Text der Warntafel am Jerusalemer Tempel [S. 337] abgedruckt.)  Hervorzuheben sind in diesem Zusammenhang die sehr informativen zwanzig  Exkurse, die kurz und prägnant über Personen oder Sachverhalte informieren  (Geißelung, crimen maiestatis, Pr9kurator Felix usw.).analysıeren“ (S 12) €1 geht auch betont

dıe Autorin immer wıeder die rage nach der Glaubwürdigkeit der uka-
nıschen Darstellung, WwW1e auch der kurze, aber sehr informatıve forschungsge-
schichtliche Überblick zeıgt (S 4S DIie Untersuchung besteht AaQUus We1 Teılen
/Zunächst geht Omerzu den hıstorischen bzw rechtshistorischen rage nach. Hat
Paulus WITKI1C das römische Bürgerrecht besessen oder nıcht? Wıe ist dıe Beru-
fung des postels auf den Kaıser sehen? In dem zweıten weılıtaus größeren
Teıl werden die einzelnen Abschnuitte ZU Prozess des Paulus tradıtionsge-
SCHNIC  16 untersucht. €e1 eschran sich dıe Autorin nıcht auf dıe Kap P
26 sondern SIE ezieht (sinnvollerweise) auch die en „Torensischen Konflik-
te  : mıt e1n, also dıie Ause1lnandersetzungen In 1lıpp1, Thessalonıch un Korinth
Den Anlass diesem methodischen orgehen sıeht ()merzu darın, dass „dıe
Darstellung des Prozesses des Paulus in den Act bislang nıcht ausreichend hın-
sıchtlich iıhrer verschıiedenen Tradıtionsstufen untersucht wurde, iıhr vielmehr
ax1ıomatisch entweder e1in großer Anteıl lukanıscher Redaktion oder 1m Gegenteıl
ein er Grad Authentizität und Hıstorızıtät ZUSCINCSSCH wurde‘‘ (S :2)

Dıe recht umfangreiche Arbeıt zeichnet sıch MHrC ıne gründlıche und SO  -
rältıge Aufarbeıtung der Quellen aus Dort, nötıg erscheint, werden auch
dıe griechischen bzw. lateimıschen Texte samt Übersetzung geboten, sodass der
Leser dıie Argumente der Autorıin besser nachvollziehen kann. (So wırd 7B der
Brief des audıus dıe Alexandrıner 15 1951 dıe Gallıo-Inschrift [S 249| -
der auch der ext der arntaie Jerusalemer Tempel S 337 abgedruckt.)
Hervorzuheben SINd 1ın diesem Zusammenhang dıe sehr informativen ZWanzıg
Exkurse, die kurz und rägnant über Personen oder Sachverhalte informieren
(Geißelung, crımen matestatıs, Prpkurator ECHX USW.).
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Es ist für dıe Autorın plausıbel, dass der Apostel über das römische Bürger-

recht verfügte, W ds auch Uurc ein1ge Aussagen In selinen Brijefen unterstützt
werde (S 52) Eher ablehnend steht S1e der rage gegenüber, ob Paulus 1im Besıtz
des tarsıschen Stadtbürgerrechtes SCWESCH SEe1 (S 36)

DiIie Berufung des Paulus auf den Kaıser hat der Forschung ın der Vergangen-
heıt ein1ge Schwierigkeiten bereıtet, da siıch nach dem Bericht der Apg auf
Z7WEe1 verschliedene Privilegien eru In Phılıppi geht den Schutz VOT der
Folter, und während des Prozesses In (aesarea eru sıch auf den Kaıser In
Rom 1C wenıge folgern daraus, dass der Bericht unhistorisch sSe1 Im 16
auf das römiısche Berufungswesen hält die Verfasserıin zunächst fest. dass ZUT
eıt der epublı besonders das Rechtsmiutte]l der „Provocatıo ad populum“
(daneben gab 6S auch noch dıe „appellatıo ad trıbunos””) vorhanden WAÄIT. Die
„Provocatıo“ Schutz der republıkanıschen Bürger VOT Missbrauch HTE den
Magıstrat S W arl Urc Gesetze geregelt und auch gesichert. In späterer
eıt hat dann dıie Möglıchkeıt der Appellatıon den Kaılser gegeben, Ur-
teıle In Zavıl- und Strafprozessen überprüfen lassen. Omerzu welst 1U  — mıiıt
beachtlichen Argumenten darauf hın, dass 11an die Rechtsmiutte]l AUS der eıt der
epublı un der Kaıiserzeıt nıcht ınfach ıdentifıizıeren könne. .„Die Appellatıon
der Kaıiserzeıt WAarTr e1n völlıg neuartıges Rechtsmiuttel, das in keıinerle1 Verbindung

den Berufungsformen der epublı stand““ (S 105) Allerdings befand sıch
dieses eC Zeıten des Paulus noch 1im Anfangsstadium, in einer eıt des
Übergangs. Die Apostelgeschichte schıldere 1UN sowohl dıie alte republıkanısche
provocatıo als auch dıe L1CUC appellatıo (S 108) Deshalb könne man dıe Anru-
tung des Kaısers Urc den Apostel nıcht als unhıistorisch verwerftfen.

Im zweıten Teıl iıhrer Arbeıt untersucht die Autorin dıe Berichte über den Pro-
C655 des Paulus krıbisch in vIier apıteln: dıe en In forensischen ONIlıktie
des Paulus (S 111-274); die letzte Reıise nach Jerusalem (S. 275-308); der
Hauptprozeß dıie Ereignisse in Jerusalem (S 309-420); der Hauptprozeß dıie
Ereignisse 1ın (Caesarea (S 421-501). Es ist sehr hılfreich, dass dıe jJeweılıgen Er-
gebnisse ihrer Arbeıt 1in Schaubildern Ende des Jeweılı1gen Abschnuittes (bzw
auch der Unterabschnitte dargeboten werden. So lässt sıch chnell e1ın Überblick
gewIinnen, auf welche Tradıtıonen Lukas zurückgegriffen hat und welcher
Stelle diese bearbeıtet en soll Die Ergebnisse der Analyse zeigen, dass
as die vorgegebenen Überlieferungen ZU. Prozess weıtgehend zuverlässıg
bewahrt Dieses o1lt besonders 1im 16 auf die rechtshistorischen Aspekte Be1l
der Schilderung des Hauptprozesses sınd die Juristischen Kenntnisse detaıil-
lıert, dass (QOmerzu einen schriftlichen Bericht (S 507) annımmt, den as dann
eingearbeıtet habe ugleıic zeıge sıch aber auch, dass der Verfasser se1ine Vor-
lage etliıchen tellen eutlic bearbeıtet habe SO SC1 der Anklagepunkt ın Phıi-
1pp1 euttlc „präzısliert“ worden Uurc den Hınweıs, Paulus habe unrömische
Sıtten verbreıtet (S 164) e1m Konflıkt In Thessalonike habe dann ıne ss Ur
sprünglıche Jasontradıtion der thessalonıschen Gemeıinde in eınen aulusbe-
cht’ umgearbeıtet“ (S Z19) Insgesamt Nl auch testzustellen, dass as die
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Prozesse Jesus und Paulus angeglıchen habe (So 505) Als weıtere ET-
gebnisse ihrer Untersuchungen hält Omerzu C1INC (mehrjährige! Gefangenschaft

Ephesus für wahrscheinlic (S die ÜTE den Konflıkt M1 den en
aus der Provınz Asıa ausgelöst worden IST uberdem habe Paulus Rom nıcht
mehr die Freıiheıit erlangt, sondern SCI unter Nero hıngerichtet worden 49 /-
501 508)

DIie Forschung der Apostelgeschichte wiırd Uurc diese 1e sıcherlıich
viele NECUEC mpulse erhalten Es ergeben sıch aber auch Fragen dıie VOT em das
methodische orgehen betreffen Es WAalC hılfreich SCWESCH den eg
der Tradıtionsgeschichte Anfang Nau bestimmen und VO  — wel-
hen V oraussetzungen den SR „Eınleitungsfragen“ quUS  Cn wırd WlIe
sehr dıe Autorın mıiı1t schwıierigen Hypothesen arbeıtet Mag folgendes Be1-
spie verdeutliıchen Im 16 auf den Prozess Paulus kommt S1IC dem
rgebni1s der Bericht des as spiegele profunde und detaılreiche kKkenntnisse
wıder Der vorlukanısche Haftbericht aber eru dennoch nıcht auf offizıellen
Prozessakten. Kr wollte vielmehr x legendarischer Korm festhalten, WIC CS Z
Festnahme des Paulus‘‘ (S 507) gekommen ist

Dennoch ist dieses Buch Cc1inNn wıchtiger Beıtrag ZUT Erforschung der Apostelge-
schichte und regt ZUT welıteren Dıskussion

Michael Schröder

Umwelt und Zeitgeschichte

Eckhard chnabel Urchristliche Mission upperta Brockhaus 2002
Gb € 59 —

Dıie vorliegende onographie 1It 1116 SeITt Jahrhundert bestehende
schmerzliche wıssenschaftlıche Lücke ZU Thema rchristliche Miıssıon"“ | ZU:
letzt VO  — Harnack Mission und Ausbreitung des Christentums
Zweıtellos wiıird dıie Darstellung VO  S chnabel maßgebenden
Werk ZU Thema der urchrıistlichen Mıss1ıon werden Es 1St Cc1IinN Meısterstück
theologischer Arbeıt Die S06 Seıliten umfassende onographıie überzeugt ELE
exegetische Präziısıon detaıillıerte und doch umfassende Klärung des archäologı1-
schen hıstorıischen und lıterarıschen Matenals breıte Dıskussıion des eologi-
schen Forschungsstandes und schliıeßlich Urc CIM AuSgeWOSCNCS C Das
Buch biletet ICN wahren Fundus VON Schätzen Erkenntnissen Einblicken und
Überlegungen Es 1ST denn auch nıcht als onographie lesen und die Bıb-
1othek tellen sondern eher als Nachschlagewerk und Lex1ıkon konsultie-
ICn und dıes wıeder Es gehö als Standardwer' dıie Hand
Jeden Studierenden Pastors und Theologen und insbesondere jeden theolo-
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D1ISC denkenden Miıssıonars und Gemeıjindebauers ıe folgenden UuUrc dıe
gebotene Kürze WECNLSCH Zeılen wollen dıe ust der Lektüre fördern

Im OTrWO (S Verwe1lst chnabel auf cdie spärlıc erschıienenen (Jjesamt-
konzeptionen ZU Thema se1t Harnack un: sieht darın geradezu 111C Ver-
pflıc  ng, 1116 LICUC Gesamtdarstellung (S VID) Dem übersichtlich
geglıederten Inhaltsverzeıichnıs das 111C rasche Orıjentierung ermöglıcht schlıe
siıch C111 Liste der verwendeten Abkürzungen und der A  ıldungen

Der eigentlich monographische Teıl (S 1ST s1ieben Hauptkapıtel
gegliedert und wırd Jeweıls mıt Zusammenfassung der Ergebnisse abge-
schlossen Der Anhang biletet reiches geographisches Kartenmaterı1al Sk1iz-
ACTN VO  — tädten ausern und Tempelanlagen (S 1529—156/) |DITS umfassende
Bıblıographie S 569 lässt kaum üunsche en WIC beispielsweise dıe
Aufstellung der publızıerten Inschrıften 1 (S 157614) Das Stellenregıster
(S 1681 umfasst Altes und Neues J estament frühjüdısche und a-
mentlıche apokryphe ıteratur apostolısche Väter und Kırchenväter antıke
Schriftsteller Inschriften und Papyrı Eın geographisches (S 1774—-1789)
C1iMn ersonen- und Sachregıister (S 789 erleichtern zudem das Arbeıten
mi1t diesem Buch

Zum Inhalt Im einleıtenden Teıl macht chnabe klar dass sıch dıe ersten
Chrısten sowohl Uurc iıhre exklusıve Überzeugung VON Jesus Chrıistus als auch
RC hre Miss1ıonsaktivıtät auszeichneten (S Im Anschluss rnst Dass-
INann soll dıie vorlıegende Darstellung „„als hıstorische und zugle1c. theologische
Abhandlung“ (S 20) verstanden werden Dieser Ansatz verpflichtet den Autor

sorgfältigen Umgang mıi1t verlässlıchen Quellen (S 13 denen
ausdrücklıch die Apostelgeschichte als Werk des Paulus Begleıters Lukas 79
(S 93 DIie Klärung der mi1ss10logısch relevanten Termiıin1 S —3
1NEC ausführliche Zeınuttafel (S 53) deren unübersichtlicher au jedoch
störend wirkt schlıeßen dıe grundlegenden Vorbemerkungen ab

Im ersten auptte1 untier dem Tıtel „Verheißung“ (S 5/-175) klärt chnabe
den Mıss1ıonsgedanken und davon eutlic unterschıieden cdie Mi1ss10nspraxI1s
(S 59ff 92) DIie Auswertung der alttestamentlichen Texte erg1bt dass (jott
als chöpfer auch Herr der Völker 1STt die Völker Eschaton Zusammen-
hang mıiıt Israel Z.utrıtt ZU eı1l (jottes finden Israel euge der eıls-

(Jottes 1st und erst der Gottesknecht C11N1C aktıve übernehmen und
VON JHWH den Völkern esandt werden wırd S 92) DIie untersuchten früh-
Jüdıschen Lexte Palästinas (S 94-123) ZU TIThema „Erweıterung des Gottesvol-
kes‘“‘ bestätigen dıe PAaSSıVC und eher abwartende 'Israels (S 103 123)
der 1ssıon1erung der He1den Zum gleichen rgebnı1s kommt chnabe be1 der
Untersuchung des Diasporajudentums (S 124—-174) „In den ersten Jahrhunder-
ten VOT und nach Chriıstı gab keıine ırekte jüdısche Miıssı1on, dıie das
Ziel verfolgte, Nıchtjuden ZU Glauben We ekehren (S 174) Dieses
€e1 hat nach Ansıcht des Autors weıtreichende Konsequenzen für das Ver-
ständnıs der frühchrıistlıchen Miıss1ıonspraxI1s; denn adurch kann dıie „„Miıss1ıonstä-
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1gkeıt der Christen weder mıt Vorbildern Aaus dem en J estament, noch mıt
odellen frühjüdischer 1ss1ıon erklärt werden‘‘ S 175)

Wıe bereıts dıe Überschriuft des zweıten Hauptteils 99:  r  ung DIie Mıssıon
esu  C6 (S ERD) ankündet, War das ırken Jesu „mMiss1onarısch 1m ureigentlichen
S1inn:  e (S 209) Jesus ist „„der VO Hımmel Gesandte, ders  Rezensionen Neues Testament  283  tigkeit der Christen weder mit Vorbildern aus dem Alten Testament, noch mit  Modellen frühjüdischer Mission erklärt werden“ (S. 175).  Wie bereits die Überschrift des zweiten Hauptteils „Erfüllung: Die Mission  Jesu“ (S. 177) ankündet, war das Wirken Jesu „missionarisch im ureigentlichen  Sinn“ (S. 209). Jesus ist „der vom Himmel Gesandte, der ... die Rettung der Welt  bewerkstelligen soll“ (S. 216), der zuerst zu Israel gesandt wurde (S. 209-262).  Berichte der Evangelien über Kontakte Jesu mit Nichtjuden und insbesondere der  Auftrag an die Jünger, das Evangelium unter die Völker zu bringen, legen nahe,  Mission unter den Heiden als Jesu Willen gemäß zu sehen. Es ist Schnabel zu  danken, dass er jeden einzelnen in den Evangelien und in der Apostelgeschichte  überlieferten Missionsbefehl analysiert und auswertet (S. 344-375). Erstaunlich  ist jedoch, wie er den Missionsbefehl in Lk 24,46—49 (S. 362-365) gegenüber  dem in Mt 28,16-20 (S. 344-362) vernachlässigt. Dies ist darum zu bedauern,  weil der lukanische Text den Auftrag zur Mission unter den Heiden in der Schrift  verheißen und in der Zeugenschaft der Apostel realisiert sieht: Heilsgeschehen  am Kreuz, Vergebung der Sünden, Verkündigung unter den Völkern, ausgehend  von Jerusalem, Verheißung des Geistes, Zeugenschaft der Apostel. Der Bezug zu  Jes 42,1b („Ich habe meinen Geist auf ihn gelegt, dass er die Wahrheit unter die  Völker trage“), zu Jes 49,5 („So will ich dich denn zum Licht der Völker ma-  chen, dass mein Heil reiche bis an das Ende der Erde‘“) und zu weiteren Texten,  die entscheidend für das lukanische Missionsverständnis und für die missionsge-  schichtliche Entwicklung in der Apostelgeschichte sind, ist offensichtlich. So  könnte die gründliche Analyse von Lk 24,46ff ergeben, dass der Auftrag zur  Missionierung der Völker nicht nur Erfüllung der Segensverheißung an Abraham  (S. 64ff, 378), sondern eben auch Erfüllung der alttestamentlichen Messiasver-  heißung (dagegen S. 92) ist.  Der, dritte Teil befasst sich mit „Die Anfänge. Die Mission der Apostel in Je-  rusalem“ (S. 379-539). Obwohl der Verfasser unterstreicht, dass die Heidenmis-  sion ihre Wurzeln im Wirken Jesu hatte (S. 425), scheint mir doch die weitere  Begründung der Heidenmission mit dem Verweis auf das paulinische ‚Geheim-  nis‘ (S. 436: Eph 3,5f; Kol 1,26f) problematisch — und zwar deshalb, weil spätere  paulinische Texte in die Anfänge der Heidenmission zurückverlegt werden. Die  geographischen Angaben im Missionsbefehl Apg 1,8, die Summarien in Apg 6, 7  u. 6. (S. 398), die Diskussion in Apg 11 (bes. V. 18b: „Also auch den Heiden hat  Gott die Buße zum Leben verliehen“) sowie die Auseinandersetzung aufdem  Apostelkonzil (Apg 15) zeigen eher eine zögerliche Entwicklung judenchristli-  cher Mission hin zur ‚Heidenmission‘, woraus man ableiten kann, dass diese  nicht generell als Strategie (S. 497ff) feststand. (Hinweis: Auf den Seiten 497ff  wäre eine bessere Gliederung des Stoffes hilfreich: Auf [1], [2], [3] folgt plötz-  lich [2] usw. [S. 499]. Informativ dagegen der Abschnitt über „Motivation und  Wirklichkeit“ [S. 504ff], der ein realistisches Bild der Missionstätigkeit auf-  zeigt.)die Rettung der Welt
bewerkstellıgen 11u S 216 der zuers Israel esandt wurde S 209—262).
Berichte der Evangelıen über Kontakte Jesu mıt Nıchtjuden und insbesondere der
Auftrag die Jünger, das Evangelıum untfer die Völker bringen, egen nahe,
Miıssıon unter den He1ıden als Jesu ıllen gemä sehen. Es ist chnabel
danken, dass jeden einzelnen In den Evangelıen und in der Apostelgeschıichte
überlheferten Miss1iıonsbefehl analysıert und uswerte (S 344—-375). Erstaunlich
ist jedoch, wIe den Missıonsbefeh In 4,46—49 (S 362—365) gegenüber
dem in Mt 8,16—20 (S 344-362) vernachlässigt. Dies ist darum bedauern,
weıl der lukanısche ext den uftrag ZUT 1SsS10Nn unter den Heıden in der chriıft
verheißen und in der Zeugenschaft der Apostel realısıert sıecht Heılsgeschehen

Kreuz, Vergebung der Sünden, Verkündigung unter den Völkern, ausgehend
VON Jerusalem, Verheißung des Geıistes, Zeugenschaft der Apostel Der Bezug
Jes 42,1b („ICH habe meınen Geilst auf ıhn gelegt, dass dıe anrhneı untier die
Völker trage‘‘), Jes 49,5 („SO wiıll ich diıch denn ZU 1C der Völker -
chen, dass meın Heıl reiche bıs das Ende der Erde‘) und welıteren Texten,
die entscheıdend für das lukanısche Miss1ıonsverständnis und für dıe m1sSS10Nsge-
schichtliche Entwicklung in der Apostelgeschichte Sind, ist offensıichtlich So
könnte dıe gründlıche Analyse VON Lk 24.46{ff ergeben, dass der uftrag ZUT

Miıssionierung der Völker nıcht 11UT T  ung der Segensverheißung Abraham
S O4{iT, 378), sondern eben auch Y}  ung der alttestamentlichen Mess1iasver-
heißung (dagegen 92) ist

Der drıtte Teıl befasst sich mıiıt „Dıie Anfänge. Dıiıe Miıssıon der Apostel In Je-
rusalem®‘‘ (S 379—539). Obwohl der Verfasser unterstreıicht, dass dıe He1ıdenmıis-
S10N iıhre Wurzeln 1im ırken Jesu hatte (S 425), scheıint MIr doch die weıtere
Begründung der He1denmiss1ion mıt dem Verweiıls auf das paulınısche Geheıim:-
Nıs (S 436 Eph SUST: Kol 268 problematisch und ‚WarTr eshalb, weıl spätere
paulınısche Jlexte in dıe Anfänge der Heıdenmission zurückverlegt werden. Die
geographıischen Angaben 1m Miss1ıonsbefehl Apg S: dıe Summarıen in Apg 6,

(S 398 die Dıskussion in Apg (bes 18&b „Also auch den Heıden hat
(Gjott die Buße ZU en verlıehen"‘) SOWIe dıe Auseiandersetzung auf dem
Apostelkonzil (Apg 15) zeıgen eher ıne zögerlıche Entwicklung Judenc  istlı-
cher 1SsS10N hın ZUrTr ‚Heıdenmissıon‘, WOTAauUs I1a ableıten kann, dass diese
nıcht genere als Strategie (S feststand. (Hınweıs: Auf den Seıten
wäre eine bessere Gliederung des toffes hılfreich Auf ET 21 [3] olg plötz-
ıch 12] us  = S 499| Informatıv dagegen derSüber „Motıivatıon und
Wırklıichkeit" D der em realıstisches Bıld der Miss1ionstätigkeit auf-
ze1gt.)
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Im vierten Teıl „Aufbruch Dıe Misson der WO VoNn Jerusalem bıs Aalls Ende

der Erde‘‘ (S 543—883) stellt CANAabDe dıie weıtere Tätigkeıt der Jerusalemer H-
denchrıisten (S In der näheren alıläa, Samarıen, Küstenebene) und We!l-
ren mgebung ypern, Agäis, Rom Makedonıien, Acha]jJa, Kleıinasıen, Oord-
aIlirı und ndıen) dar. Er untersucht umfassendes Materı1al und favorisıert etwa
die These, dass Thomas tatsächlıc In Indıen mi1ission1ert hat (S 858)

er welıltaus orößte, auptte1ı der Monographie ist der „P1ıoniermission.
Diıe Miıssıon des postels Paulus“‘ (S /-1 gew1dmet. Dıie Themenvielfalt,
die der Autor aufarbeıtet, ist beeindruckend das miss1ıonarısche Selbstverständ-
NIS S Absprachen und onilıkte (S tTammen nach chnabe
die Judenchristlıchen egner 1in (jalatıen „wahrscheinlich“‘ Aaus Jerusalem
5 Mission in Arabıen, Syrien und ı1lıkıen (S Ausführlich be-
handelt der Verfasser dıe Miss1ionstätigkeit In Kleinasıen, Griechenland und Spa-
nıen (S 1028—1234). Er erschlıeßt un fürI für den Miss1ı1-
ONSWCE des Paulus Was chnabel 11UT schon für dıie kleinasiatische Gegend
ater1al aufgearbeıitet hat, ist beeiındruckend (vgl etwa dıe hıstorısche, SL:
phische und polıtısche Beschreibung VO  — Pamphylıen D wobel der Hın-
WEIS nıcht € dass Pamphylıen 1m Jahr in die NCUu organısierte Provınz (Ja-
latıen-Kappadokien integriert wurde). Sorgfältig wIıird jede verwendbare Notız
konsultiert und eingearbeıtet. War Paulus in Spanıen? chnabe meınt dazu, dass
Paulus nıcht ange In Spanıen mi1ss1oniert en konnte (S wobe!l MIr dıe
N} Beweislage verhältnısmäßıig dünn erscheınt. Erstaunlicherweise werden In
diesem ausführlıchen Hauptteıl dıe Miıtarbeiter des Paulus keinem selbständt-
SCIl Ihema, W as uUINsOo mehr überrascht, WENN 111an etwa dıe Untersuchung VO  —

Ollrog dıesem Thema (1979) edenkt
Der sechste Teıl thematiısıert das Wachstum bzw dıe Konsolıdierung der Ge-

meınden (S 142 7-1474). Aufschlussreich für eıne Miss1ıonstheologie ist der s1eb-
te und letzte Teıl „Ertrag Selbstverständnis, Praxıs und Botschaft der urchrıistlı-
chen 1ss10n‘“ (S 1475152 7). Dieses sehr bemerkenswerte Kapıtel endet mıt
dem Versuch, urchristliıche Missıon und Missıon 1m und Jahrhundert miıt-
einander verbinden. Es SEeTZ! sıch tiısch mıt der sımplıfızıerenden Vereıin-
nahmung S 1507—-1510) W1Ie auch mıt der Vernachlässigung (S des bıb-
ıschen Befundes auseinander, sodann ein1ge mıss1ıonstheologische und -prak-
tische Entwürfe diskutieren aucC Wıllowcree nıcht S 15181) Dıie
beiden Jlexte Apg ‚6—8 und Offb 59 beschlıeßen den Textteil der onographıe.

S1ıe ist eın Meısterwerk! Verschiedene Ansıchten des Autors erfordern eiıne
vertiefte wıssenschaftliche Auseinandersetzung. cCcAnabe hat dıe orgaben hoch
gesetzl. Ihm sSe1 für dıe immense Kleıinarbeıt, dıe geleıstet hat, ohne das (Ge-

vernachlässigen, EPZHC gedankt. Seinem Buch Sınd viele Leser
wünschen.

Fritz Peyer-Müller
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oachım (miıilka Petrus un Rom Das Petrusbild IN den ersien Wel Jahrhunder-
f{en reiıburg: Herder, 2002 G 286 D 24‚90_
Der se1t ein1gen ahren emeritierte Münchener katholische Neutestamentler
(milka hat nach Büchern über Jesus (1990) und Paulus (1996) Jetzt auch e
onographie über Petrus geschrieben. Der kurze aber prägnante Überblick über
die Petrusforschung S 9—18) kommentiert, meılnes Erachtens zurecht, die aktu-
elle Von narratıven Studıien den Evangelıen und auch Petrus (Z
VON Culpepper und Wıarda), die sich Sanz auf das lıterarische Werk
bzw dıie erzählte Welt des Autors konzentrieren: „„ES ist nıcht zutreffend, dass
die Evangelısten überhaupt keın historisches nlıegen verfolgten. Die erzıiel-
ten Ergebnisse SInd ethischer und psychologischer Natur. Man darf agen, ob der
große Aufwand In eiInem proportionalen Verhältnis den Resultaten steht
ıchtige Fragen, WwWI1Ie die nach der edeutung des Petrus in der Urgemeinde fal-
len unter den Tısch SIC iıne Exegese, die auf die hıstorische Dımension VCI-
zıchtet, ist in der GefTahr, ZU unverbindlıchen pıel werden, ZU l’art DOUT
”art“ (S 15) Obwohl Gmilka dıe Apo  yhen behandelt, wıdersteht dezıdiert
der Tendenz, die (Girenze zwıschen kanonischen und nıcht-kanonischen chrıften

verwıischen (S
Diese unverzichtbare hıstorische Diımension veranlasst ihn, 1m zweıten Kapıtel

(S 193 zunächst Betsaı1da und Kapernaum behandeln, dıe beıden Dörfer,
IN denen Petrus aufgewachsen ist und die somıiıt seine erkun ETHNCHECN Das Ma-
ter1a]l der Evangelıen wiıird 1n ZWEeI Durchgängen gesichtet. Der behandelt
die ın den Evangelıen geschilderten Kreignisse, 1n denen Petrus ıne spielt:
Im drıtten Kapıtel S 17 geht dıe Berufung des Petrus, dıie Eiınkehr
Jesu in seinem Haus, dıe tellung 1im Jüngerkreı1s SOWIE das Versagen Kar-
treıtag und den Neubegınn (Ostern Der zweıte Durchgang 1m sechsten Kapıtel
(S 142—178) behandelt das der Evangelısten Markus, Matthäus, as
(einschließlich der Apostelgeschichte) und Johannes. Dazwıschen chıebt sıch
das vierte Kapıtel (S 7/—108), in dem (miılka Petrus als Leıter der Jerusalemer
Muttergemeinde und se1ine missionarische Tätıgkeıt behandelt, und das
Kapıtel (S 109—141) mıiıt der Darstellung des ums und des Petrusgrabs in
Rom Das s1ebente Kapıtel (S 17/9—205) behandelt die Petrusbriefe, das achte
Kapıtel (S 206—262) die edeutung VOoNn Petrus und Rom In der en nachneu-
testamentlichen ZeiIt das neunte Kapıtel (S 263—273) dıe Petrus-Apokryphen.
ıne Zusammenfassung des nach-neutestamentlichen Befundes (S 273-276)
Sschlıe das Buch ab Di1e Bıblıographien Ende der einzelnen Kapıtel SOWIE
ıne kurze Gesamtbibliographie (S 279%) informıeren über die wichtigste Laitera-
tur

Gniılka erinnert den Leser 1m Vorwort die Bramante-Kuppe VoNn St Peter
In Rom, ın der auf goldenem TUn dıe Worte VON Mt 16,18 stehen, wıll aber
Uure se1n Buch zurücklenken ‚ ZU. schlichten apostolıschen en des einst1-
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SCH Fischers und Z römischen (jemelnde 1m zweıten Jahrhundert“‘ (S /) DiIie-
SCS Ziel wırd be1 der Lektüre des Buches durchaus erreicht, auch WENN e 9 W1Ie
INa In Kenntnis se1ıner Evangelıen-Kommentare nıcht anders erwartet, immer
wıeder Einzelheiten der synoptischen Berichte als stilısıert betrachtet oder dem
redaktionelle Interesse des jJeweıiligen Evangelısten zuschreı1bt: Er fıindet genü-
gend „Zuverläss1ıge hıistorische Detaiılerinnerung‘‘ (S 43, 1m 1C auf dıe Eınkehr
Jesu In S1Imons Haus und die Heıilung Von dessen Schwıiegermutter), dass eıne
„Petrusbiographie“ schreiben kann. /Zum eısplie‘ CT die Eınsetzung des
7Zwölferkreises Ir Jesus und die Verleugnung Jesu Hc Petrus als hıstorI1-
sche Ere1gnisse (S SE 70)

(miılka meınt, dass sıch Petrus und die übrıgen Apostel den nfängen der
1ss1ıon nıcht beteilgt en (S 87/) und dass as LILLT wen1g Petrus-
Tradıtiıonen besessen habe (S 88), gesteht aber gleichzeıntig Lukas Z dass VoN
eiıner heidenmiss1onarıschen Tätigkeıit des Petrus wusste, auch WEn keıine
Eınzelheıiten berichtet (S 165 Anm 45) Dıe Darstellung des Petrus In der ApOoS-
telgeschichte ı1st nach (milka VOT em theologısc motiviert und eprägt: Es
entspricht „lukanıscher Intention“, W CT dıe Cornehus-Geschichte VON der Be-
e  ng des ersten He1den erzählt; dıie ursprünglıche edeutung habe sıch jedoch
auf eınen entsche1ı1denden Gesinnungswechsel des etrus konzentriert, ämlıch
dass die Gemeinnschaft mıt Heıden pflegen darf un! soll e1in Gesinnungs-
wechsel, der nach Gnilka ASICHGT : nıcht Begınn se1iner Evangelısıerungsarbeıt
stand (S 838) Gnilka hält mıt Verweils auf Kor ] F für wahrscheinlich, dass
etrus in Korminth W al uch dass der Apostel nach seinem Weggang aus erusa-
lem nach Rom eın könnte, hält für sehr unwahrscheinlic S 93),
allerdıngs ohne dıe rage ausführlıc erörtern.

Seine Behandlung des Apostelkonvents (S 93—-101) und des antıochenıischen
Zwischenfalls S 101—108) nımmt evangelıkale Rekonstruktionen nıcht ZUTr

Kenntnıis, wI1e überhaupt (angelsächsische) evangelıkale Studien nıcht ken-
NCN scheıint Z die Serie The Book of Acts In IEs First-Century etting). Man-
che Voten Gnilkas sSınd be1 einschlägiger Kenntnis der Realıtäten der urchrıistlı-
chen Missıon wen1g einleuchtend. Zum eispie meınt e 9 Ian habe auf dem Je-
rusalemer Konvent be1 der Aufteijlung der Miıss1ıonsgebiete iın en und Heıden
dıe „gemischten (Jemeı1lnden‘““ außer cht gelassen, Was dazu führte, dass akobus
das Verhalten des Petrus iın Antıiochien unterbinden wollte, der dort, obwohl
Judenmiss1ionar war, mıiıt Heı1idenchristen Gemeininschaft hatte (S 1031) Hıer wäre
daran erinnern, dass außerhalb Judäas und alılaas AUur „gemischte“ (1e-
meınden VON Judenchristen und He1i1denchristen gab, ıne Tatsache, e INan ın
Jerusalem gahz bestimmt nıcht VETSESSCH hat Gnilka ist ferner der Auffassung,
die Jakobusklauseln se]len als Lösung des zeıtweıliıgen TUC zwıschen etrus
und Paulus entstanden (S 106) Auch hıer g1bt 6S andere Interpretationsmöglıch-
keıten. Immerhın hält der Autor 6C tESst: dass der Bruch eın dauerhafter
Wädl. Es ware wünschen, dass diıesen historischen Fragen SCHAUSO viel ıffe-
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renzierende Aufmerksamkeit wıdmet WI1Ie der rage nach dem ärtyrerto des
eIrus und den Fragen 1m /Zusammenhang des Petrusgrabs in Rom (S 110—-141).

asselbe wünscht 111a sıch für dıe Behandlung der beiden Petrusbrie({fe, dıe
C(Gniılka für pseudep1graph hält (S 179, 188); altere und NCUC Argumente für die
el hält offensıchtliıch für abweg1g, dass S1e nıcht diskutiert werden
mussen. SO ıhm leıder nıcht auf, WI1Ie chwach dıe VON ıhm un anderen —

geführten Argumente für dıe Unechtheit eiwa des Ersten etrusbriefs S1Ind. Wes-
halb soll dıe iın Petr K implızıerte „ausgedehnte Chrıistanısierung“ eıne
Verfasserschaft VOT dem Jahr 65 sprechen? Wenn Petrus 1m Jahr 47 Jerusalem
verließ, lıeben für ıne ausgedehnte Missıonstätigkeıit über Zwanzıg re Zeıt,
Von mı1iss1onarıschen Bemühungen anderer Christen in den In etr Kl ZCNANN-
ten Proviınzen SanzZ schweıgen. Und W as Sınd die Krıiterien für se1n eih e1-
He  3 „Fischer VOIN Betsa1da*“‘ könne INan das gute Griechisch des Ersten etrus-
TeTISs nıcht zutrauen? Warum soll die Kenntnis VOIN Themen paulınıscher Theo-
logıe eıne Abfassung Hrec Petrus sprechen, gerade WeNn die Störung H-
TCS Verhältnisses nach dem antiochenischen Zwischenfall nıcht dauerhaft war?
Gnilka welst auf der letzten Seıite se1lnes Buches darauf hın, dass der Verlust der
Eıinheıit der Kırche und ihre Trennung In dıe römisch-katholische Kırche und die
Kırchen der Reformation nıcht zuletzt adurch zustande kam., dass INan sıch ıIn
Rom auf Petrus efen, während sıch die Reformatoren insbesondere auf Paulus
und dıie In seinem Denken wurzelnde Rechtfertigungslehre berufen en Die
Irennung kann als Trennung VonNn Petrus und Paulus gesehen werden. Der Autor
fährt fort „Obwohl diese beiıden Apostel Schwierigkeiten mıteinander hatten,
en S1C konsequent der Einheit festgehaltenRezensionen Neues Testament  287  renzierende Aufmerksamkeit widmet wie der Frage nach dem Märtyrertod des  Petrus und den Fragen im Zusammenhang des Petrusgrabs in Rom (S. 110-141).  Dasselbe wünscht man sich für die Behandlung der beiden Petrusbriefe, die  Gnilka für pseudepigraph hält (S. 179, 188); ältere und neue Argumente für die  Echtheit hält er offensichtlich für so abwegig, dass sie nicht diskutiert werden  müssen. So fällt ihm leider nicht auf, wie schwach die von ihm und anderen an-  geführten Argumente für die Unechtheit etwa des Ersten Petrusbriefs sind. Wes-  halb soll die in 1 Petr 1,1 implizierte „ausgedehnte Christanisierung“ gegen eine  Verfasserschaft vor dem Jahr 65 sprechen? Wenn Petrus im Jahr 42 Jerusalem  verließ, blieben für eine ausgedehnte Missionstätigkeit über zwanzig Jahre Zeit,  von missionarischen Bemühungen anderer Christen in den in 1 Petr 1,1 genann-  ten Provinzen ganz zu schweigen. Und was sind die Kriterien für sein Urteil, ei-  nem ;„Fischer von Betsaida‘“ könne man das gute Griechisch des Ersten Petrus-  briefs nicht zutrauen? Warum soll die Kenntnis von Themen paulinischer Theo-  logie gegen eine Abfassung durch Petrus sprechen, gerade wenn die Störung ih-  res Verhältnisses nach dem antiochenischen Zwischenfall nicht dauerhaft war?  Gnilka weist auf der letzten Seite seines Buches darauf hin, dass der Verlust der  Einheit der Kirche und ihre Trennung in die römisch-katholische Kirche und die  Kirchen der Reformation nicht zuletzt dadurch zustande kam, dass man sich in  Rom auf Petrus berief, während sich die Reformatoren insbesondere auf Paulus  und die in seinem Denken wurzelnde Rechtfertigungslehre berufen haben. Die  Trennung kann als Trennung von Petrus und Paulus gesehen werden. Der Autor  fährt fort: „Obwohl diese beiden Apostel Schwierigkeiten miteinander hatten,  haben sie konsequent an der Einheit festgehalten ... Später erfolgte eine einseitige  Verlagerung auf Petrus. Es ist an der Zeit, die durch die reformatorischen Kir-  chen ‘ aufgegriffenen Anliegen des Paulus im ökumenischen Sinn aufzugreifen  und verstärkt zur Bereicherung der einen Kirche einzubringen“ (S. 276). Es ist  das Verdienst Gnilkas, dies deutlich gesehen und mit der „Einheit‘“ von Petrus  und Paulus an die grundsätzliche Einheit des Evangeliums erinnert zu haben.  Eckhard J. Schnabel  5. Theologie  Ulrich Wilckens. ZTheologie des Neuen Testaments: Band I: Geschichte der ur-  Christlichen Theologie: Teilband 1: Geschichte des Wirkens Jesu in Galiläa.  Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2002. Kt., XVI + 343 S., € 29,90  Nachdem über mehrere Jahrzehnte hinweg die deutschsprachige Diskussion der  Theologie des Neuen Testaments von den Entwürfen R. Bultmanns (1. Aufl.  1948) und in geringerem Umfang von L. Goppelt, J. Jeremias, K.-H. SchelkleSpäter erfolgte ıne einseıltige
Verlagerung auf Petrus Es ist der LE die Uurc dıe retformatorischen Kır-
chen aufgegriffenen nlıegen des Paulus 1m ökumenischen Siınn aufzugreıifen
und verstärkt ZALF Bereicherung der eınen Kırche einzubringen“ (S 276) Es ist
das Verdienst Gnilkas, dies eHE1e gesehen und mit der „Eıinheıt“ VON etrus
und Paulus die grundsätzlıche Einheıt des Evangelıums erinnert en

Eckhard CANADEe.

Theologie
TIC 1lckens ITheologie a Neuen Testaments: Band (reschichte der Ur-
christlichen Theologie: eiılDan. Geschichte des Wirkens esu INn Galiläa
Neukırchen-Vluyn: Neukırchener, 2002 Kt., XVI 343 D 29,90

Nachdem über mehrere Jahrzehnte hınweg die deutschsprachige Dıskussion der
Theologie des Neuen Testaments Von den Entwürfen Bultmanns Aufl

und In geringerem Umfang Von Goppelt, Jerem1nas, K
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bestimmt n‚ ist in den etzten zehn Jahren ıne NZ) Reıihe VoNn interessan-
ten und In mancherle1 Weise welterführenden Darstellungen der neutestamentlı-
chen Theologıe vorgelegt worden (vgl Berger, Theologiegeschichte des
Urchristentums, Tübıngen 1994; Gnilka, Theologie des Neuen Testaments,
reiburg 1994; Hübner, Biblische Theologie des Neuen Testaments, Band I5
1L, Göttingen 0—-19 Schmiuithals, Theologiegeschichte des Urchristen-
[UMS, Stuttgart 1994; Strecker, Theologie des Neuen Testaments, hg
Horn, Berlın 1996; Stuhlmacher, Biblische Theologie des Neuen Testaments
Grundlegung: Von Jesus Paulus, Göttingen 1997; E Von der Paulusschule
his ZUrFr Johannesoffenbarung, 1999; Weıser, Theologie des Neuen Testaments
E Die Theologie der Evangelien, Stuttgart

Zu diesem sowohl inhaltlıch WIE methodisch außerst bunten Reigen gesellt
sıch mıt dem vorliegenden Band VoNn T1C 1lckens en deutschsprachiger Ent-
wurf, der noch mehr als dıe an Stuhlmachers auf oroßes Interesse und
wohl auch Gegenlıebe be1 evangelıkalen Lesern stoßen wIrd. Be1 dem emerı1tier-
ten amburger Professor für Neues Testament (1968—1981) und ehemalıgen Bı-
SC der Nordelbischen Kırche (1981—1991) werden S16; hnlıch WIeE be1 Stuhl-
macher, nıcht 11UT viel Gescheites lernen und vielen Aussagen 11UT beıipflichten
können, sondern gelegentlıch auch informiıerte ME ihrer eigenen Posıtion
hören en auc WCECINN 101a über Zusammenstellungen W1e „kırchliche und
freikırchliche, ‚akademıische‘ und ‚evangelıkale' Theologen“ tolpert S VI))

Wır wollen uns 1m Folgenden VOTI em mıt der einle1ıtenden inführung in
das Gesamtwerk beschäftigen. on 1m Vorwort wIrd 1lckens persönliches
Engagement und se1ın bezeugender Stil eULtilic „Dass (jott VO Tod erretten
kann, habe ich selbst als sechzehnjährıiger Soldat Nn des Jeges erfahren.
Durch dieses under bın ich, völlıg überraschend, 7U Glauben (jott g-
kommen und bın eologe geworden, als Pfarrer, Universitätslehrer und Bischof.
Die Wırklichkeıit der Auferweckung Jesu VON den JToten ist dem Thema me1-
1C6S Lebens geworden“ (S

1lckKens ist VO methodıischen Ansatz her der Bıblıschen Theologıe ‚UZU-

rechnen, ohne In deren Sackgassen geraten und alle deren TODIEMEe auf-
zugreıfen. In vielem erinnert In Fragestellungen, Vorgehensweilse und rgeb-
nıssen Stuhlmacher, ohne jedoch dessen teilweise methodischer ngführung

verfallen Er beginnt in „Die christlıche Deutung des en Testaments“* mıt
den Tradıtionsgrundlagen des Neuen JTestaments (dıe christliche Deutung des
en Testaments 1m Neuen ] estament, dıe eigenständıge Botschaft des en
Testaments, das eß der neutestamentlichen Gottesverkündigung, die Bedeu-
tung des en Testaments für die Theologıe des Neuen Testaments: „Die Dar-
stellung der Theologıe des euen Testaments ın einem In sıch geschlossenen
Zusammenhang ann 11UT geschehen unfer grundlegender V oraussetzung des Al-
ten Testaments und in ständıgem BUC  ontakt‘ miıt ıhm Es reicht nicht dU>, dıe
vielen alttestamentliıchen Zıtate 1mM Neuen Jestament ernst nehmen und für das
Verständnıiıs se1ner Theologıe auszuwerten. Das Ite 1 estament als ganNzZCS muß



Rezensionen Neues estamen 289

ständıg 1C stehen Denn es W ds>s Neuen Testament als (Gjottes endzeiıt-
a Heılsvollendung Chrıistusgeschehen verkündı un: theologiısch urch-
aCcC wırd setzt tıefer völlıger Selbstverständlichkeit cdie Identität dieses Got-
tes mıt dem (Gott Israels OTaus S 31}

IDERN ZWeI1lte große Thema der Eınführung 1St e Problematık Theologıe
des Neuen Testaments auf der Urc dıe ufklärung gelegten Basıs historischer
Bıbel (S 14—1) 1lckens zeıgt zunächst den Ursprung der hıstorıischen
Bıbelkritik der ufklärung, dıe Theologıe der u  ärung als olge der
Kırchenspaltung (ein bedenkenswerter Zusammenhang!) und dıe Notwendigkeıt

kritischen Revısıon der historıischen Bıbelkritik dıe wWweIıt über dıe etzter
eıt auch VO  — Universıitätstheologen engagıert geforderte Überprüfung und HT-

des klassıschen hıstoriısch krıtischen Methodeninstrumentariıums hı-
nausgeht eıtere Abschnuiıtte gelten den methodischen und theologıschen rund-
fragen Theologie des Neuen Testaments 1er sieht 1lckens „Kardınal-
Beıispiele WIC sıch solche Revı1sıon der hıstorıischen Bıbelkritik konkret AdUS-

wiırkt S 2549 VOT em gemäß dem 116 des ersten Bandes der Jesusfor-
schung, insbesondere der Wırklıchkeit der Auferweckung Jesu und des TODIeEemMS
des „hıstorıschen eSuSs (Das Geschichtsbild der Evangelien und die Evange-
161 dıe unmess1anısche Verkündıigung des vorösterlichen Jesus und dıe
nachösterliche Verkündıigung des erhöhten Chrıistus dıe Kontinulntät zwıschen
dem Passıonsgeschehen und der urchristlıchen Passıonsverkündıgung und Z,W1-

schen dem Selbstverständnıis Jesu und der urchristlichen Christusverkündigung
Ferner greıft der Autor dıe rage nach dem Verhältnıs zwıschen Jesus und dem
udentum auf Er dass und WaTUuIn das udentum oft als negaltıves egen-
bıld auch der vermeıntlich objektiven historısch kritischen Forschung herhal-
ten usste und unterstreicht cdıie Beheimatung Jesu udentum

Im drıtten Teıl der Eınführung (S 1—6 würdigt 1lcCkens dıe Forschungs-
geschichte und g1bt Rechenschaft über SC1IMN C1ISCNCS orgehen Er untersucht NCU-
testamentlıche Theologıen Geschichte und Gegenwart (u Stuhlmacher,
Childs, Hübner) und würdıgt dıe Sso  en TeC1N historıischen Darstellungen der
Gegenwart (Köster/Robinson, Berger,; Theıißen; „ 51C stehen 1 der lıberalen Tradı-
t1on der Darstellung des ‚Urchristentums‘ des 19 JahrhundertsDie TODIema-
tık lıegt alleın der Ausblendung der einheıtgebenden edeutung des Kanons
und damıt VO  — jJeder wertender Normatıivıtät der den Kanon aufgenomme-
1CNH chrıften Damıiıt stehen diese un: annlıche Werke außerhalb dessen W as
1116 Theologıe des Neuen 1 estament charakterısıert“ 15 481]) Anschlıeßen. g1bt

nen erDl1c über den vorlıegenden ersten e1lban: und USDI1C auf
die folgenden an: (sıehe unten)

Zur EW  en Darstellungsform chreıbt 1lcKens ADer historische Teıl (Bd
entspricht der Sprachweise alttestamentlicher Erzählungen denen Von Got-

tes Irken unter den Menschen kommemoratıv berichtet wırd das e1 Sle
sSınd lıterarıscher Nıederschlag VOoNn Überlıeferungsprozessen des Gedenkens der
großen JTaten (jottes VON denen das 8A1 der Väter ebenso bestimmt worden



29() Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2003)

lst, WI1Ie das der ne bestimmt bleibt So SInd die Evangelıen sprachlıch gestal-
tet WIE auch die Apostelgeschichte. Das Staunen allerdings, das sıch auch
Uurc dıe kritische Nacherzählung hindurchzieht, ist Reflex der Anerkenntnis
dessen, da In der erzählten Geschichte ott als entscheidend Handelnder her-
vortriıtt““ (S 631) Aus dıesen Forderungen leıtet der Autor ab Die Sprache der
Theologıe des Neuen Jestaments wırd aber dann notwendıg doxologische
Sprachformen aufnehmen müssen, WEeNnNn diese als wissenschaftlich-exegetische
Dıszıplın dıe Waiırklıchkeit Gottes selbst als Horıiızont der neutestamentlichen TexX-

ernst nımmt, 1UT VOoN urchristlichen Aussagen über Gott und über doxolo-
gische Gebetsformen sprechen“ (S 64{f; vgl auch

er Eınleitung 01g eıne hervorragende Orıentierung über dıe Sıtuation und
das theologische Denken der Jüdıschen Umwelt des Urchristentums S 79
Die thematische Behandlung des Neuen Testaments beginnt mıt dem ema
‚„Johannes der Täufer und Jesus“ (S G7 Johannes der Täufer, dıie auie Je-
S  5 das er des Johannes über Jesus). In diesem Kapıtel werden auch die Ver-
uchung Jesu GDer Sıeg des Sohnes (jottes über den Wıdersacher Gottes‘“) und
der Begınn des öffentlichen Wiırkens Jesu untersucht. Anschließen wendet siıch
1lckens der Herrschaft (jottes un:! dem Reıich als zentralem ema Jesu
(S. 1A1 1XA dıe alttestamentliıch-jJüdische Beheimatung der Rede Von der KÖ-
nıgsherrschaft Gottes, die Königsherrschaft (Jottes 1mM ırken Jesu ın Galıläa, cdıe
Könıigsherrschaft (jottes in der Redeform der Gleichnisse). In „Sünder und Ge-
rechte 1m Horıizont der Gjottesherrschaft“‘ (S 185—228) oeht CS Jesu /uwen-
dung den Sündern, Gleichnisse VO Vorrang der Rettung Verlorener (Lk 159,
Gerechte und Sünder 1m Horızont pharısäischer Theologıie, (jottes üte als das
Kriterium für gerecht und ungerecht SOWIE dıe Verurteijlung der Gerechten und
die Annahme der Sünder. Das olgende Kapıtel C  en 1im der (jottes-
herrsc  C6 untersucht die Ethik Jesu (S 2702027 Nachfolge als radıkaler Ab-
schied und Lebenspraxı1s 1mM 1C der Gottesherrschaft). Dann spüurt 1lckens
der Bedeutung der ora in der Lehrverkündigung Jesu nach (S 282-—-303), ıhrer
grundsätzlıchen Geltung, der radıkalen Auslegung des Wıllens (jottes und den
Konflıkten die Geltung der Schabbatruhe SOWIeEe dıe rıtuelle Reinheıit.

Das letzte Kapıtel gılt der Sendung der Jünger als Boten Jesu und dem Ende
des Wırkens Jesu in Galıläa (S 304-327) und mMag als e1ispie für den bewusst
(nach-)erzählenden Charakter dieses Bandes gelten, der mıt diesem methodi-
schen orgehen der narratıven Gestaltung der Jesusüberlıeferung besonders SC
recht wIird. 1lckens behandelt dıe Berufung der Jünger, ıhre gegenwärtige und
zukünftige edeutung, ihre Sendung als Boten Jesu mıit der dazugehörenden
Aussendungsrede und ihr Wırken 1n der Kraft der Gottesherrschaft NsSCNHE-
Bend geht das Gericht über Israel aufgrund der ehnung der erkündt-
SunNng der Gottesherrschaft die Fluchsprüche Städte, cdie Jesus ablehn-
ten und „dıese CGeneration‘‘. Zum chluss wıdmet sıch der Autor der
Rückkehr der Jünger, ihrer bedrohlichen Aussichten für dıie Zukunft Verfol-
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gung), dem ahlwunder in der Eınöde und der Sıtuation Jesu angesıchts selner
Ablehnung Hre dıe enrne1ı sraels

ach dem USDI1C auf das angestrebte esamtwerk (S 1-6 W: INan

gespann auf dessen Fortgang Band V „ JESu Tod und Auferstehung und dıe
Entstehung der Kırche AauUus Juden und He1iden“‘ ist 1m Februar 2003 erschıenen.
Die angekündıgten J ıtel der weıteren anı lauten „Die großen Theologen des
Urchristentums: Paulus dıe Evangelısten Hebräerbrief“ (1/3; Okt .„Die
Theologıe des Neuen Testaments als Girund kırchliıcher th'“ (IL, 2004; dort
„gılt iın der 16 verschiedenen Tradıtionsgutes und teilweıse elinander W1-
derstreitender theologıscher Konzeptionen die übereinstimmenden Grundmotive

{inden, dıe der ewegung des hrıstentums In se1ner geradezu eruptiven An-
tangszeıt hre immense Überzeugungs- und Ausbreıitungskraft gegeben en  6
S 5319 und „Krıtik der hıstorıischen Bıbel  CC (FE 2006, als „methodenkriti-
sche Rechtfertigung dieser Theologıe des Neuen Testaments‘ ND 59—63 „Eıne
wırksame Krıitik der neuzeıtlıchen Bıbelkritik kann also nıcht auf deren eh-
NUNg insgesamt zıelen, sondern auf ıne gründlıche Korrektur der ıhr VO  3 Anfang

integrierten theologıschen Fehlurteijle“‘ S 621)
Über selnen persönlıchen Weg schreıbt 1lcKkens 99-  reilıc. en die intens1-

VCnNn Erfahrungen mıt dem Leben der Kırche: mıt dem ökumeniıischen Lehrge-
spräch zwıschen der evangelıschen und der katholischen Kırche und nıcht zuletzt
mıt dem en der evangelıschen Kommunıtäten während der etzten zehn Jahre
erhebliche Aspekt-Veränderungen me1lner exegetischen Arbeıt ewiırktRezensionen Neues Testament  291  gung), dem Mahlwunder in der Einöde und der Situation Jesu angesichts seiner  Ablehnung durch die Mehrheit Israels.  Nach dem Ausblick auf das angestrebte Gesamtwerk (S. 51-63) wartet man  gespannt auf dessen Fortgang. Band I/2, „Jesu Tod und Auferstehung und die  Entstehung der Kirche aus Juden und Heiden“‘ ist im Februar 2003 erschienen.  Die angekündigten Titel der weiteren Bände lauten „Die großen Theologen des  Urchristentums: Paulus — die Evangelisten — Hebräerbrief“ (1/3, Okt. 2003), „Die  Theologie des Neuen Testaments als Grund kirchlicher Lehre‘“ (II, 2004; dort  „gilt es in der Vielfalt verschiedenen Traditionsgutes und teilweise einander wi-  derstreitender theologischer Konzeptionen die übereinstimmenden Grundmotive  zu finden, die der Bewegung des Christentums in seiner geradezu eruptiven An-  fangszeit ihre immense Überzeugungs- und Ausbreitungskraft gegeben haben“  [S. 53]) und „Kritik der historischen Bibelkritik“ (III, 2006, als „methodenkriti-  sche Rechtfertigung dieser Theologie des Neuen Testaments‘“ [S. 59-63]. „Eine  wirksame Kritik der neuzeitlichen Bibelkritik kann also nicht auf deren Ableh-  nung insgesamt zielen, sondern auf eine gründliche Korrektur der ihr von Anfang  an integrierten theologischen Fehlurteile“ [S. 62]).  Über seinen persönlichen Weg schreibt Wilckens: „Freilich haben die intensi-  ven Erfahrungen mit dem Leben der Kirche, mit dem ökumenischen Lehrge-  spräch zwischen der evangelischen und der katholischen Kirche und nicht zuletzt  mit dem Leben der evangelischen Kommunitäten während der letzten zehn Jahre  erhebliche Aspekt-Veränderungen meiner exegetischen Arbeit bewirkt. ... Der  Ruf Jesu: ‚Kehrt um!‘ dürfte auch uns Exegeten gelten. Ich jedenfalls habe mit  der Arbeit an diesem Buch auf diesen Ruf zur Umkehr in einer Weise geantwor-  tet, wie ich es in den 70er Jahren noch nicht hätte tun können“ (S. 66). Möge dem  Autor die wohltuende geistige und geistliche Frische erhalten bleiben, die den  gut lesbaren und inhaltlich wie methodisch enorm anregenden ersten Band kenn-  zeichnet. Das Buch eignet sich hervorragend für Studenten, Lehrer und Pastoren  sowie, aufgrund seiner Klarheit, auch für interessierte Laien („Dabei ist vor allem  an Leser gedacht, die sich in das Neue Testament einführen und dadurch in ihrem  Glauben an den dreieinigen Gott bestärken lassen wollen“ [S. 65]).  Christoph Stenschke  Klaus Berger. Sind die Berichte des Neuen Testaments wahr? Ein Weg zum Ver-  stehen der Bibel. Gütersloh: Kaiser; Gütersloher, 2002. Kt., 213 S., € 19,95  Klaus Berger wird seinem Ruf als kritischer Querdenker der deutschsprachigen  Neutestamentlerzunft wieder einmal gerecht. Mit dem vorliegenden Buch setzt  der Heidelberger Neutestamentler gewissermaßen die (seit 1995!) bereits zwölf-  bändige „Quell-Reihe“ insofern fort, als auch dieser Titel aus einer zugespitztenDer
Ruf Jesu: ‚Kehrt um!“‘ ur auch Uunls Exegeten gelten. Ich jedenfalls habe mıt
der Arbeıt diesem Buch auf dıesen Ruf ZUT Umkehr iın einer Weise geantwor-
tet, WIE ich CS in den 700er Jahren noch nıcht hätte können‘“‘ (S 66) Möge dem
Autor e wohltuende gelstige und geistlıche Frische erhalten bleıben, die den
gul lesbaren und inhaltlıch W1e methodisch 1101111 anregenden ersten Band kenn-
zeichnet. Das Buch eıgnet sıch hervorragend für Studenten, ehrer und Pastoren
SOWIE, aufgrund se1ner arheıt, auch für interessierte Laı1en („Dabeı ist VOT em

Leser gedacht, die sıch in das Neue Testament einführen und dadurch in ihrem
Glauben den dreiein1gen (jott bestärken lassen wollen“‘ S 65])

Christoph Stenschke

Klaus Berger. In die Berichte des Neuen Testaments wahr? Ein Weg ZUM Ver-
stehen der Gütersloh Kaıiser: Gütersloher, 2002 Kt., 7U S 19,95

aus Berger wırd selInem Ruf als kritischer Querdenker der deutschsprachigen
Neutestamentlerzunft wıieder einmal gerecht. Miıt dem vorlıegenden Buch SE{r
der Heıdelberger Neutestamentler gew1issermaßen die (seıt 19957) bereıts zwölf-
bändige „Quell-Reihe“ insofern fort. als auch cdieser Tıtel AaUus eiıner zugespitzten
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rage (bısher: Wer War Jesus wirklich? Wie kann (ryott Leid und Katastrophen
zulassen? Darf Man Wunder glauben: Ist mıl dem Tod es AUS? Ist
Christsein der einzige Weg? WOZu LST Jesus Kreuz gestorben? Wozu ISt der
Teufel da? Wie kommt das FEnde der Was 1St hiblische Spiritualität? Kann
Man auch ohne Kirche glauben: Was ZiOt UNS die ra AB Leben? Wer he-
stimmt Leben?) besteht, cdıie dıie acC eutilic auf den un nng Der
vorliegende Tıtel macht deswegen neugıler1g, und der Untertitel lässt eine
Leıitfaden Verstehen der 1ıbel, Sal elınen hermeneutischen Entwurf 1 WaTl-

ten Worum geht es’?
„Dieses Buch untersucht die Kriterien für Wahrheıt, WI1IeE S1e in der Dıskussion

das Neue Jestament angewandt werden‘‘ (S 9 schreıbt Berger ZUT Absıcht
se1Nes Buches, und EeIW. später lesen WIT: „„Das Ziel des Buches 1m (GJanzen ist
damıt der Entwurf VO  s mrıissen eıner Exegese, die die 1Derale Forschung VOTI-

aussetzl, aber weıt hınter sıch lässt und dıe dem Phänomen des Christentums als
elıg1on gerecht werden versucht. Insofern geht 65 ıne Versöhnung Von

Exegese und Spirıtualiıtät" (S Wıe be1 selinen bisherigen Büchern I11USS 1Nan

sıch zuerst Bergers Stil gewöhnen: Eıinerseıts wiırd etwa beım Übergang
bschnıtten oder apıteln der rofe (Gedanken-)Faden nıcht immer sofort

sıchtbar, und stellenweise gera der Stil fast 1Ns Stichwortartige (S 67 Jk F32;
LO1:; 163, 193) oder eın Satz verunglückt galZ (Z „Sind diese Grundlagen für
cdie Mehrheıtsbeschlüsse eıner Demokratıe anzuvertrauen‘?“‘‘ S Anderer-
se1ts ist dıe Sprache klar und leicht verständlıch, oft herzerfrischen: geradeaus
(z292  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 17 (2003)  Frage (bisher: Wer war Jesus wirklich? Wie kann Gott Leid und Katastrophen  zulassen? Darf man an Wunder glauben? Ist mit dem Tod alles aus? Ist  Christsein der einzige Weg? Wozu ist Jesus am Kreuz gestorben? Wozu ist der  Teufel da? Wie kommt das Ende der Welt? Was ist biblische Spiritualität? Kann  man auch ohne Kirche glauben? Was gibt uns die Kraft zum Leben? Wer be-  stimmt unser Leben?) besteht, die die Sache deutlich auf den Punkt bringt. Der  vorliegende Titel macht deswegen neugierig, und der Untertitel lässt eine Art  Leitfaden zum Verstehen der Bibel, gar einen hermeneutischen Entwurf erwar-  ten. Worum geht es?  „Dieses Buch untersucht die Kriterien für Wahrheit, wie sie in der Diskussion  um das Neue Testament angewandt werden“ (S. 9), schreibt Berger zur Absicht  seines Buches, und etwas später lesen wir: „Das Ziel des Buches im Ganzen ist  damit der Entwurf von Umrissen einer Exegese, die die liberale Forschung vor-  aussetzt, aber weit hinter sich lässt und die dem Phänomen des Christentums als  Religion gerecht zu werden versucht. Insofern geht es um eine Versöhnung von  Exegese und Spiritualität“ (S. 9). — Wie bei seinen bisherigen Büchern muss man  sich zuerst an Bergers Stil gewöhnen: Einerseits wird etwa beim Übergang zu  neuen Abschnitten oder Kapiteln der rote (Gedanken-)Faden nicht immer sofort  sichtbar, und stellenweise gerät der Stil fast ins Stichwortartige (S. 67, 77, 132,  101, 163, 193) oder ein Satz verunglückt ganz (z. B.: „Sind diese Grundlagen für  die Mehrheitsbeschlüsse einer Demokratie anzuvertrauen?‘“ [S. 132]). Anderer-  seits ist die Sprache so klar und leicht verständlich, oft herzerfrischend geradeaus  (z. B.: „ ... der Satz, nichts gegen den Verstand glauben zu wollen, ist nur ein  Zeugnis ärmlicher Kleinkariertheit‘“ [S. 36]) oder unbeschwert witzig (zu Hasen-  hüttl: „theologischer Genscherismus, wenn man so will“ [S. 30]; zu Bultmanns  Kriterium, dass in den Evangelien etwas „spät‘“, „frühkatholisch“, „Abfall vom  Ursprung“ sei: „eine Verfallszeit, die dann bis zum 31.10.1517 dauert“ [S. 19]),  dass wohl nicht nur Theologen dieses Buch lesen können und werden (allerdings  wird nirgends ‚ deutlich, welches Publikum der Autor im Auge hat). Einige Ab-  schnitte oder Kapitel sind plötzlich durch ein Beispiel angereichert, und über das  ganze Buch verstreut finden sich eingehendere Auseinandersetzungen mit Wer-  ken anderer Autoren, die sowohl durch ihre Aktualität zur Sache (G. Hasenhüttl,  Glaube ohne Mythos, 2. Aufl., 2001 [vgl. S. 30ff]; G. Theißen; D. Winter, Die  Kriterienfrage in der Jesusforschung, 1997 [vgl. S. 52ff]; J. Schröter, Die Frage  nach dem historischen Jesus und der Charakter historischer Erkenntnis, 2001  [vgl. S. 82ff]) als auch durch den darin enthaltenen Widerspruch gegen frühere  Thesen Bergers (insbesondere E. Rau, Jesus — Freund von Zöllnern und Sündern,  2000 [vgl. S. 56ff]) motiviert sind. Das alles trägt nicht. gerade zur Übersichtlich-  keit des Buches bei. Doch sollte man sich von diesen formalen Dingen nicht beir-  ren lassen, denn beim Inhalt „geht’s zur Sache‘“‘.  In vier Hauptteilen geht Berger der Frage nach „geschichtlicher Wahrheit““  nach: Im ersten Teil („Zweifel an der Wahrheit“) skizziert er kurz die Entwick-  lung der historisc_:h-ktitischen Exegese von Strauß bis Bultmann und stellt nebender Satz, nıchts den Verstand glauben wollen, ist 1Ur e1in
Zeugn1s armlıcher Kleinkariertheit“ S 36|) oder unbeschwert wıtzıg (zu asen-
hüttl „theologıischer Genscherismus, WE 11Nall wıll®‘ D 301; Bultmanns
Krıterium, dass in den Evangelıen eIWwWAas „Spät:. „frühkatholısch", „Abfall VOIN

Ursprun  C6 se1 „eıne Verfallszeıt, dıe dann bıs dauert“‘ S 191),
dass ohl nıcht 11UT Theologen dieses Buch lesen können un: werden (allerdings
wiırd nırgends CUulllc. welches ubDlıkum der Autor 1im Auge hat) Eınıge Ab-
schnıitte oder Kapıtel sınd plötzlıche e1in eispie angereıichert, und über das
1 Buch Verstreu finden sıch eingehendere Auseinandersetzungen mıt Wer-
ken anderer Autoren, cdie sowohl 1rc ıhre Aktualıtät ZUT aCcC Hasenhüttl,
Glaube ohne 'ythos, Aufl 2001 vgl 30£81: The1ißen; Wınter, Die
Kriterienfrage INn der Jesusforschung, 99 / vgl S2115 Schröter, Die rage
nach dem historischen Jesus un der Charakter historischer Erkenntnis, 27001
vgl alSs auch Urc den darın enthaltenen Wiıderspruch frühere
Thesen Bergers (insbesondere Rau, Jesus Freund Von Ollnern un Sündern,
2000 [vgl motivıiert S1Ind. Das es rag nıcht gerade ZUT Übersichtlich-
keıt des Buches be1 Doch sollte INan sıch VON diıesen Oormalen Dıngen nıcht beır-
Icn lassen, denn beım Inhalt „geht’s ZUT Sache‘‘

In vier Hauptteilen geht Berger der rage nach „geschichtlicher ahrheıt  C6
nach: Im ersten Teıl („Zweite der Wahrheıit‘) sk1i7z1ert kurz cdie Entwick-
lung der historisc_:h-ktitischen Exegese V O Strauß bıs Bultmann und stellt neben
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wertvollen Aspekten der lıberalen Exegese insbesondere deren Verlust der Hısto-
re heraus. Dabe1 ortet ıne zentrale Ursache der TeENZeN der hıstorıisch-
krıtischen Bıbelexegese be1 den beıden TIroeltsch’schen Kriterien der nalogıe
und Korrelatıon. DıIie Naturwıissenschaft des 19 Jahrhunderts, der aufgeklärte
Ratiıonalısmus und der Standpunkt des deutschen Idealısmus ürften aber heute
nıcht mehr den Rahmen für die ın der Bıbelwissenschaft bleten. Im
zweıten Teıl („Wıederentdeckung der Geschichtlichkeit") geht Berger die
Möglıchkeıt einer Wıedergewinnung der Geschic  ıchkeıt der neutestamentlı-
chen Berichte. e1 versucht 1mM krıtischen espräc mıt ollegen (etwa
Pannenberg, The1issen/Wınter oder chröter), letztlich aber verschliedenen
Beıispielen dUus dem Neuen Testament selbst, einsichtıg machen, dass dıe
in eıner speziellen Weıse VOIN ahrheı und Faktızıtät spricht. Ihr Interesse gälte
€e1 mehr der Legıitimität als der Faktızıtät. Das führt Berger ZU drıtten TE
In dem nach dem „Wahrheıitsbegriff der Bıbel“ iragt Fünf erkmale des bıb-
1ıschen Wahrheıitsverständnıisses oder „Krıterien für Wahrheıit“‘ ergeben sıch für
iıhn 5  emeınnschaftlıche Bındungen“ (wichtig für cdıe „Wahrhaftigkeıit“ be1
scheinbar wıdersprüchlıchen Berichten ist das Zusammenstellen der Soz1albezie-
hungen zwıschen Menschen SOWIe Mensch un: Gott), „Legıitimität der Beru-
fung“ (dıese se1 für Menschen 1im Umkreıs des Neuen lTestaments dıe wıchtigste
relıg1öse Waırklıchkeıit, weshalb be1 den undern nıcht dıie rage nach dem „ob

geschehen“‘, sondern nach dem ‚„‚woher der Vollm: zentral se1), „Gesetz-
mäßigkeıt des erlaufs  6C sowohl eıne formale als auch eıne inhaltlıche Gesetz-
mäßıigkeıt des Erzählten verbürge dessen ahrhe1ı und sSe1 den Texten be-
obachten, pokalypsen als ‚„‚wahre Bebilderungen der Gerechtigkeıit Gottes‘‘
S 981), „Konvergenz der Erzählstränge  c (erst dıe verschiedenen Stränge eıner
Erzählung 1Z vıer Evangelıen cn geme1insam In dıe Wahrheıt e1n) und
„UOffenlegung Ende*“‘ („Was WITKI1C 1st: ze1gt sıch Ende“‘ S

Im (längsten) vierten Teıl entfaltet Berger schlıeßlich SCHAUCT, Was unter
der 95  ahrheı der besonderen Fakten‘“‘, der „mystischen Faktızıtät“‘ versteht (vgl
schon se1ın Buch Darf man Wunder glauben dıie nach selner Meınung
der ANSCMCSSCHC Verstehensrahmen VOT em für dıe übernatürliche iırklıch-
keit des Neuen Testaments bildet Ochmals wırd er Troeltsch klar
testgehalten: „Der Malistab für Faktızıtät ist. nıcht dıe experimentelle 1eder-
holbarkeit“ (S 107) Hıer korrigiert Berger allerdıngs auch se1ine eTe Aus-
drucksweise „mythıscher ereıch‘““ für dıe Wırksamkeit VON Gott, Engeln und
Teufel  $ gerade we1l ıhm be1 dem Ausdruck „mystisch“ die Beschreibung
derjenigen Geschehnisse geht, dıie nıcht VO Menschen (was auch beım Aus-
druck „mythısch“ möglıch ble1bt), sondern VO lebendigen Gott (und Engeln
und dem Teufel) ausgehen, also aus dem Bereıich des Transzendenten kommend
In dıe geschöpflıche Welt einwirken. „Mystisch“ meınt also nıcht etiwa e1in
„ Weltbild“‘, nıcht ınfach 11UT dıie transzendente oder supranaturale Welt, sondern
beschreibt den Bereich der Waırklıc  E, 1n dem Fersonen- (Gott, ngel, TPeUIEl.
Dämonen) eben, Mächte wırken, eıgene Zugänge (Gebet: Visıon) möglıch sınd
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und mystische Fakten bestehen Es 1ST der Bereich dem uder Mensch sıch
für gewöhnlıch unsıchtbaren Wırklıchkeıit und Wırkmacht ausgesetzt sıieht

(S 110) Berger legt 1er den Unterkapıteln „Di1e NVIeT: Räume der ırklıch-
eıt und „Philosophıische Vorarbeıten““ (S O82l 12 152 119) A DIE IN YyS-
tische Wirklichkeıit“ (S 119 128 vgl auch ‚„‚Merkmale mystischer Fakten
1D 138 en welche Konzeptionen und phılosophıschen Entwürfe dıe-
SCI Stelle für ıhn prägend Sınd 1eS$ INan das Buch bıs ZUT etzten Seıte wırd
eutlic dass sıch insbesondere VO  — dre1ı Se1iten her ZUT Infragestellung des
en Konsens der neutestamentlichen Wiıssenschaft (insbesondere deren
„Verlust Geschichte“) herausfordern 1eß und lässt DIe intensıve Beschäf-
iıgung mıiıt den eihoden der neutestamentliıchen Exegese (vgl SC11 Buch xege-

des Neuen Testaments ınsbesondere der Formgeschichte Formge-
schichte des Neuen Testaments 984 FEinführung die Formgeschichte
hrte iıhn ZUT „Krıtik der Laterarkrıtik“‘ und notwendigen Dıstanzıerung
VO N alor Bultmann‘““ S 32) Philosophisch hat Berger sıch mıiıt der Ge-
schichtsfrage und der Sprachphilosophie auseinandergesetzt (vgl Philosophie
und Exegese, und auch diesem Buch wiırd eutlıc dass hınter den
„neuen‘’° Überzeugungen Bergers philosophische Entwürfe VoNn Männern WIC Nı1-
colaus Kues und, Von den NEeCUEZETECN (  issenschafts--)Entwürfen, Max cheler,

Blumenberg, Kurt Hübner und VIN Plantınga stehen Insbesondere
den Fragen der under und der Mystık hat OIIenDbDbar dıe persönliche Begegnung
mi1t der monastıischen Lebenswelse (vgl dazu 212 Anm un: deren Theolo-
S1C dena für eıtere und tiefere Dımensionen der bıblıschen exte geschärft

Miıt des Konzepts der mystischen Fakten 111 Berger ausdrücklich „die
Emanzıpatıon der wunderbaren Ere1gn1isse‘” (S 138) insbesondere Jesus als (ijot-
tessohn nge Jungfrauengeburt und dıe wunderbaren zukünftigen Ereignisse

wissenschaftstheoretisch denkerisch (wıeder rmöglıchen el 1sSt
entscheidend dass cdA1eser Versuch Bergers VO  — der Annahme verschiedener
gleichwertiger neben- und ineinander exıstierender Wirklichkeitsbereiche der

letztlıch nıcht direkt greifbaren Wırklıichkei ausgeht aufgrund Von

Nıcolaus Kues Prinzıp der dıversıtas unıtate) Sr dieser Wiırklichkeitsbe-
reiche (konkret Wissenschaft Weısheıt/Werte Kunst Mystık) kennt €1
CISCHC aNgEeMECSSCNC und ıterıen (für den Bereıich der Mystıik esteht
die ASICH Eınlassen auf und g1Dt als etztes Krıiterium
TUn 11UT das Offenbarwerden beım „Tod: S 1091) Von diesem fundamental-
theologischen Rahmen ausgehend entfaltet Berger schließlich 15 (!) erkmale
mystischer Fakten und die Erkenntnisse CIN1ISCH Beıispielen
Aaus 16 CIN1SC wichtige Überlegungen ZUT Sprache O1 bevor wiß mıi1t
kurzen, aber engagıerten Schlusswort nochmals ZUT rneuerung der Exegese auf-
ruft

Ist das Buch gelungen und SC1MN anfänglıch formulhıertes, ambıtı1öses Ziel C1L-

reicht? elungen ist das Buch auf jeden Fall Es nthält C1INC Von aNnTegCN-
den Eınzelgedanken Immer wıeder werden Anstöße vermuittelt und Beıispieltexte
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angedacht, dıe ZU Weıterdenken geradezu einladen. Es gelingt Berger Insge-
Samıt auch, dıe offenkundigen Defizıte der klassıschen hıstorisch-kritischen Aus-
legungsmethodık und ihrer phılosophıschen urzeln VOT ugen ren und
darüber hınaus auf dıe Möglıchkeıit ‚„DesSserer“ Ansätze zumındest hınzuwelsen.
Er wagt WIEe kaum eın anderer deutschsprachiger, eiıner staatlıchen Unıiver-
sıtät lehrender eologe, an den phılosophischen rundfesten der modernen Bı-
belwissenschaft kräftig rütteln und einıge Ax1ıome als uberho in rage
tellen Dass sıch der evangelıkalen Posıtion zumındest annähert, wiırd
schon In der Tatsache „spürbar”, dass ollegen ıhm bereıts vorwerfen, PDa-
giere „unkrıitische(n) Bıblizısmus“ (SO Alkıer, Wunder und Wirklichkeit IN den
Briefen des Apostel Paulus, 2001)! Dabe1 grenzt sıch Berger doch unmı1ssver-
ständlıch VOIN der sogenannten fundamentalıstischen Posıtion ab Und diesen
tellien gılt besonders Nau hınzuhören und lernen, auch WEeNnNn Bergers
Kennzeichnung und eıispiel (S 139) dıe acC nıcht sehr eutilic auf den Punkt
bringen (vgl dazu nochmals unten). Für das Zie] elnes Entwurfs „VOoN Umris-
SCHT eıner Exegese, dıe die 1Derale Forschung voraussetzl, ber weıt hınter sıch
lässt””, gılt allerdings als rag, Was Berger selbst eiwa in der Miıtte des Buches
es cn WasC 1Ur ganz bescheiden, ein1ge wen1ge Grundp{fosten der lıbera-
len Exegese In rage tellen (S 60) 1e] mehr ıst in diesem Buch tatsäch-
ıch nıcht möglıch SCWOCSCN. SO unbedingt wünschenswert die „Versöhnung Von

Exegese und Spirıtualıtät" ist, scheınt S1Ee MIr auf diesem Weg (noch) nıcht
gelungen. Dem Rezensenten selen hıer als Neutestamentler ein1ge vorsichtige
Hınweise 1m e auf die damıt verbundenen phılosophıschen Fragestellungen
erlaubt, dıe überwunden werden mussten: war sıeht Berger zurecht dıe Not-
wendiıgkeıt e1nes anderen, ANSCHMECSSCHCICH Wırklichkeitsmodelles, ob aber SOZU-

gcnh die „Erweıterung“ des (wıssenschaftlıchen) Wirklichkeitsbereichs der 1be-
ralen,Exegese mıt VO  ; Kues eın ın dıe riıchtige Rıchtung ist, ist
MI1r nıcht ganz eutlic Kues vgl Flasch, 1IKOLAUS VonNn Kues. Vorlesungen
ZUFr FEinführung IN sSeiIne Philosophie, TAankiIu: 7Zu ec eharrt
Berger darauf, dass 1mM Kern dıie Weichen be1 den Fragen der theologıschen Hr-
kenntnislehre gestellt werden (S 155 Aber müsste dann ZUT Überwindung der
Engführung UNSCTCI aufgeklärten Denktradıtion nıcht nochmals mıt Immanuel
Kant dıie rage nach Vernunft und Offenbarung gestellt werden (vgl dazu den
provokanten 116e VOoN Wolterstorff, Reason within the Bounds of Religi@,Aufl 1984)?

Berger selbst scheıint sıch dieser Problematı ohl bewusst SE1N, WenNnn

auf der etzten Seıte („Von der Notwendigkeıt eıner ‚UCMN XedESE) chreıibt
„FÜür miıich hat sıch geze1gt, dass dıe Tradıtion der lıberalen Exegese SalnZ CN
verschwiıstert ist mıt der Geschichte der ıdealıstıschen Phılosophie se1t Immanuel
Kant un: Hegel“ S 206)

Diese krıtischen nmerkungen schmälern nıcht den Verdienst, dass Berger
seinen Finger auf dıie zentralen philosophiegeschichtlichen Leıitideen der NEeU-
testamentlichen Exegese legt, S1e krıitisch hinterfragt und auf Alternativen hın-
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welst Hübner vgl Aaus evangelıkaler 1C auch: H -M Rıeger, „Grenzen
wissenschaftlıcher Ratıonalıtät, Relatıyismus und Gottesglaube. Reflex1ionen ZUT

zeıtgenössischen wıssenschaftstheoretischen Dıskuss1ion“, ThBeitr 35 2002,
334355 nsb 340-351). Und auch dıe evangelıkale und fundamentalıst1i-

sche Theologıe un Hermeneutik mahnt me1nes Erachtens zurecht, iıhre
Hausaufgaben noch gründlıcher machen: Denn auch VO' unseTEeEIM Ansatz AaQUus

sınd iınsbesondere dıe erkenntnistheoretischen un: phılosophıschen Grundsatz-
iragen kaum befriedigend aufgearbeıtet (vgl EfW: PemYy; „Dıissolviıng the Iner-
IC Yy Debate How Modern Phılosophy Shaped the Evangelıcal Vıew of crıptu-
re  .. Ouodlibet Journal S In Klaus Berger 1e sıch für e1in olches nter-
tangen jedenfalls e1in ınteressanter Gesprächspartner finden

Jürg Buchegger-Müller



Systematische Theologıie

ogmatik: Schriftverständnis

Stephan aus; Karl-Heınz Vanheıden (Hrsg.) Die Unfehlbarkeit un Irr-
tumslosigkeit der Edıtion Bıbelbund Nürnberg MAER: Hammerbrücke
Jota, 2002 247 S 14,95

Dıie HE Debatte evangelıkalen Bıbelschulen und Semiminaren über e aub-
würdigkeıt der ist der Ausgangspunkt für e Publıkation dieses Sammel-
bandes Den Autoren ist wichtig, „dıie Bedeutung der Bıbelfrage für Glauben und
Leben“ erneut herauszustellen I EIf eher populärwissenschaftlıch gehaltene
Beıträge, überwiegend VO  - Miıtglıedern des Bıbelbundes, und dıie Chıicago-
Erklärung zur Irrtumslosigkeıt der VON 978 sınd In dem Band ZuUusammen-

gestellt. S1ı1eben Aufsätze erschiıenen in den vErgangCNCH ahren in der Zeıitschrift
des Bıbelbundes un Gemeinde, eın welterer in JETA, Z7Wel englısche und
eın deutschsprachiger Originalartıkel wurden eigefügt.

Fünf allgemeıne Beıträge ZU Schriftverständnis 1m ersten Teıl des Buches
(S 9—95) behandeln dıe Aussagen der über sıch selbst anire Schäller),
dıie Irrtumslosigkeıt der au ells, Bernhard Ka1iser) und das chrıftver-
ständnıs Jesu einrıc VO  — Sıebenthal). Den Auftakt dieses e11Ss bıldet ıne
Predigt VO  — James Packer über Petr ‚19—2 Besondere Aufmerksamkeıt VeTI-

dient Bernhard Kaılser, der den zweıtlängsten Beıtrag des Buches verfasst hat Hr
oeht faır auch auf offene Fragen der bıblıschen Chronologıie e1in (S 911)

Im 7zweiten Teıl behandeln vier Aufsätze Fragen der genannten 1dersprü-
che In der (S 97—-165). Rıchard chultz diskutiert TODIemMe 1mM en les-
tament, einhar Junker schreıibt spez1ıe ZUT Schöpfungsforschung, Armın
aum untersucht as als antıken Historiker und Peter Mergler dıe behaupteten
Wıdersprüche In der Auferstehungstradıtion der Evangelıen. In diıesem SCHN1

der VO  — einhNar: Junker NCUu verfasste Beıtrag über dıe Schöpfungslehre 1Ns
Auge Er espricht in ehrlıcher Weıse nıcht UTr dıie bis heute bestehenden
Schwierigkeiten der Evolutionstheorie, sondern auch dıejenıgen der Schöpfungs-
forschung, dıe durchaus „ähnlıch große TODbleme  c hat (S [36) Se1n , aUmgang
mıiıt ungelösten Fragen“” dem Leser einer ausgeWOSCHNCH Eınschätzung der
Schwierigkeıiten, dıe viele Chrısten ın diesem Bereich en

We1 kirchengeschichtliche Beıträge über die „phılosophıschen Voraussetzun-
cn der Behauptung eiıner fehlerhaften Bıbel“ (Norman eisler und e ıbel-
eue Theologie ın Deutschlan zwıschen S00 und 014 VON Herausgeber Ste-
phan aus beschlıeßen dıe ammilung. Geilnsler überprüft In seinem Aufsatz,
dem längsten des anzZenN Buches (S 168—-210), In einem Durchgang VOoNn Plato
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bıs Kant und jerkegaar dıie These angeblich arıstotelıscher Prägung er LeRnTte
VON der Irrtumslosigkeıt der

Die Autoren der Aufsatzsammlung SInd bestrebt, dıe Göttlichkeıit der
ernst nehmen und die einselt1ge (sach-)kritische Betonung ihrer
Menschlic argumentatıv behaupten. Dass 111a diıes nıcht als unreflektier-
ten ängstlıchen Fundamentalısmus abtun kann und dass 6S auch nıcht 1Ur die
Begriffe „Irrtumslosigkeıt“ und AUnftehlbarkeit- sondern dıe Schrift als Got-
tes Wort geht, ze1ıgt die Flex1ibilıtät der Verfasser in der Begrifflichkeıit. So ann
Packer VON der „absoluten Sıcherheıit und Zuverlässigkeıit“ des Wortes Gjottes
sprechen (S 16) Die oben herausgestellten Aufsätze, besonders auch die Lıitera-
turangaben relatıv unbekannten deutschen bıbeltreuen Theologen des 19

J ahrhunderts, sınd eine nregung vertiefter Arbeıt dıiıesem The
Jochen Fber

Thomas chirrmacher Irrtumslosigkeit der Schrift oder Hermeneutik der Y)2.
mut? Fin espräc unlter solchen, die miıt Ernst Bibeltreue eın wollen Nürn-
berg N-IEB: 2001 e 9,95

chirrmachers antworte auf Heıinzpeter empelmanns Buch IC auf
der Schrift, sondern ihr (VEM: empelmann, Dırektor des Lieben-
zeller Theologischen Seminars, legte dort nach öffentlichen Dıiskussionen ber
ihn und das Liebenzeller Werk se1ne hermeneutische Posıtion dar, die Von den
Liebenzeller Gremien mıtgetragen wird. Besonders die Nichtunterzeichnung der
Chicago-Erklärung Irrtumslosigkeıt der chrıft UuUrc Liebenzell bzw
empelmann atte OIIenDar viele irrntiert.

chirrmacher sucht das „„offene und eNrlıche espräc unter Brüdern  c (S
und benennt zuerst viele Geme1insamkeıten. Wer dieses espräc mitverfolgen
möchte, sollte das uchleın lesen; denn ist ın vorbildlicher Weılse VON orgfalt
und Wohlwollen eprägt. chirrmacher verme1ıdet unnötige onflıkte, nımmt
empelmann den erdaCc ın Schutz, eın verkappter Bıbelkritiker se1n
und attestiert ıhm anhand VOIN Hempelmann-Zıtaten konsequente ehnung
(B Bıbelkritik (S 9—-17) Er ekunde aber ühe mıt dessen Umgang miıt dem
egr1 „DIDELEH Einerseıts problematıisiere empelmann cdAhesen Begriff über
Gebühr, ıhn dann aber W1e selbstverständlich als Gütesiegel auf sıch und Lie-
benzell anzuwenden. Spiegelbildliıch verhalte sıch mıt dem egr1 „bıbelkrIi-
tisch‘“‘. In dem nlıegen aber, dass das Wort Gottes keinesfalls bevormundet
werden darf, sınd sıch die beıden Theologen eInN1E. Die zweıte Knitik Hem:-
pelmann Dieser SapCc oft 11UT unklar, WOSCHCNH sıch wende bzw auf welche
ussagen der dre1ı Chıcago-Erklärungen selne Urteı1le (Z „Belegstellentheolo-
e  g1e , Gesetzlichkeıit) jeweıls zutreffen sollen chirrmachers Hauptkritik betrifft



Rezensionen Systematısche Theologıe 299

aber die erwerIung der Begriffe „Unfehlbarkeıt und „Irrtumslosigkeıt“ als H
tionalıstisch“, „he1ıdnısch" und „unbıbl  h“ Er fü  S S1C auf den starken)
Eıinfluss angelsächsischer Sprachphilosophie zurück Er vermiı1ısst 1116 arlegung
dessen, ; WIC das bıblısche Denken aussıeht und der Begriff der Irrtumslo-
sigkeıt der Schriuft dem Selbstzeugn1s der chrıft wıderspricht” (S 44) Er selbst
vertreife S1C aufgrund der Schriuft und dem ıhr überlieferten Schriftverständ-
1115 Jesu (S 471) Er rag ob Hempelmann m1T SCINCT Krıtik ‚„„Wıderspruch"
iınnerhalb der Chıicago--Erklärung nıcht selbst cartesianıschen Maßstab
lege (S 52) Des Weıteren SC1 dıe heutige ewegung der „Bıbeltreuen" keıne
Neuauflage der erstarrten rthodoxıe des JR Jahrhunderts, WIC empelmann
unterstelle. Be1 der Frage, ob CN der Fehler gebe oder geben könne, SC1

empelmann undeutlıch Leıider beschränkt sıch chırrmacher beım Paradebe!1-
spie Gen (Schöpfung und oder Evolution) auf CIN1SC appe nmerkungen
und auf dıe Klärung weıteren espräc

Zu Recht macht sodann darauf aufmerksam dass Johann eorg Hamanns
orthodoxiekritische 16 dıe sıch empelmann ausdrücklıch Eıgen macht
weıtgehend mıtN der heutigen „Bıbeltreuen" übereinstimmt Dem OTWUTF
arıstotelısch enken begegnet mıiıt der rage 55  1eS0 welst IDr Hempel-
1HNann den Fundamentalısten nıcht erst eınmal nach dass SIC VO  a Arıstoteles
oder anderen Phılosophen abhängıg sind‘?““ (S /71) Hamann SC1 Ubrıigen kaum
für 1116 bestimmte hermeneutische OS1T10N reklamıerbar S FF

Siıcher hılfreich für das espräc 1ST chırrmachers abschließende Darlegung,
dass und weshalb Irrtumslosigkeıt und Unfehlbarkeıt als „Oberbegriffe der Her-
meneutık ungee1gnet” Sınd S 80) S1e entbehren ämlıch des Beziehungsaspek-
tes (dıe egegnun mıi1t Gott Wort) S1e würden jedoch SaCcCAlıc 1Ne wahre
chrıftgemäße Aussage über dıe chrift machen dıe festzuhalten gelte

Als ınführung dıe Posıtionen und Problematı der Debatte 1st das ucnlein
weder gedacht noch gee1gne Es NAYA CIN1ISC Vorkenntnis OTAaus Wer die mal3-
geblichen Autoren und JTexte kennt erfährt hıer nıchts Neues Man kann sıich be1
der Auseinandersetzung (mıt chirrmachers en 61) iragen „Beschre1bt
INan 1eselbe IC 11UT mi1t unterschiedlıchen Worten oder wiırd hıer 1Ne unter-
sSschıeadlıche 1C Uurc unterschiedlichen Wortgebrauch unkenntlich?“‘ nteres-
sant und nachahmenswert 1n ich den Stil der Auseinandersetzung

Thomas Hafner
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Heıinzpeter empelmann. (TeEMeinsame 1€e. Wie Evangelikale die Autorität der
bestimmen: InNe Antwort Thomas Schirrmacher. Bad Liebenzell Ver-

lag der Liebenzeller 1SS10N, 2001 1L:492 Dn 9,90

‚„‚Gemeinsame Liebe“‘ antworte auf chırrmachers Buch „Irrtumslosigkeıit der
Schriuft oder Hermeneutık der Demut?““ S dıie vorangehende Rezens1on) und
begründet, weshalb ‚Liebe  1].“ die Chicago-Erklärung ZUF Irrtumslosigkeit der
Schrift 1er nıcht unterzeichnen 111l Im Tonfall treundlıch, ın der Sa-
che aber unbeugsam, wırd dıe für 61ne Bestimmung eıner ıblısch-
reformatorisch-erwecklichen Posıtion“ als nıcht hinreichend, „nıcht bıbeltreu
genug  .. (S bezeichnet. „Bıbeltreu“ sSe1 keıne feste Posıtion, sondern ı1ne Hal-
tung der emu chırrmacher sSe1 ebenfalls „zıemliıch präzıse“ dieser Auffas-
SUNS. Ihm ist entgangen, dass der Begrıiff ‚Bıbeltreu: für seinen Gesprächspartner
ausdrücklıich auch „eindeut1ig e1in bestimmtes Schrıiftverständnıiıs‘“ (Irrtumslosig-
keit der Schrift, AB bezeıichnet, also eiıne inhaltlıche Posıtion.

Be1 der Feststellung des weıtreichenden Konsenses (S 93 ekennt Hem:-
pelmann, dass INan in der grundsätzlıch nıcht VON Fehlern sprechen kann

dass S1e als Wesensäußerung Gottes wahr und unfehlbar se1n MUSS

S 28) Damıt ist S  „nur noch der egr1 bzw dıe Te VOI der „Irrtumslos1g-
eıt‘  66 eng inerrancy), CS dıe sachliche Rıchtigkeit der Aussagen geht,
eın Problem. Diese Tre wırd MAaSsSS1v kritisıert und adıkal abgelehnt. Sıe lasse
die „nötige Präzisjion“ vermiıssen, lasse viel Spielraum. Sıe WO. ; Sal SEWI1SS
1Deltreu SEn se1 aber nıcht (S 33 8—9 sondern eru auf einem rat10-
nalıstiıschen (bzw „he1dnıschen"‘) egr1 VOIl anrheı (S 35 S1e versuche,
die Schrift ın den I1 bekommen, gefährde aber damıt gerade das Vertrauen
in S1e (wegen der „Domino-Theorie“, 1—5 STe versuche, deren ahrhne1
sıchern, sSe1 aber nıcht falsıfızıerbar (deshal wıssenschaftlıch belanglos, -
63) SIie ne zudem UrCc ihre Unterbestimmtheit Tür und Tor für Missbrauch
(S 64{) und nehme schheßlich besonders graviıerend einen Urteilsstandpunkt
über der Schrift e1n, anstatt sıch unter Safe tellen (S 1—7 „Wesentliıche
nlıegen einer reformatorischen Hermeneutik“‘ würden aufgegeben (S 34: e
87) empelmann SCHNI1eE miıt elıner pOSItLV gefassten Beschreibung des Wortes
(jottes Er streicht el (Gjottes Demut und die daraus olgende Niedrigkeıtsge-
stalt des chrıftwortes heraus und erklärt S1e ZU Mal} jeglıcher bıbeltreuen
Hermeneutik/Schrıiftlehre (S 97/—102)

ıne aus  Tlıche 1derrede diıese Krıtik der findet sıch ın T1
he ZU. Wort (hrsg VO  — elge Stadelmann, Nürnberg, 2002; vgl die nachfolgen-
de Rezens10n). Ich beschränke miıch auf dre1 schwierıige Punkte, dıe Hempel-
Nn ext nachprüfbar SINd:

An der Bestimmung des bıblıschen „Konzepts“ oder Begrıiffs VO  — ahrheı1
äng sehr viel. er wäre INan als „Mıt-Hörer“ des Gesprächs mıt Schırrma-
cher ;g WIeE empelmann auf dessen Aussage eingeht, se1ıne Darlegungen
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In Hebraica Veritds (Wuppertal selen überholt! Er geht nıcht darauf e1n,
sondern verweıst In Anm wıederum auf selne Publıkatıon, e chırrmacher
natürlıch kennt Dessen 1INnwels auf Heıinrich VOIN Sıebenthals Aufsatz „Wahrheıt
be1 den Althebräe  66 hat empelmann nıcht aufgenommen. Nstelle elıner inhalt-
lıchen Auseinandersetzung wıederholt seine 1C. Wahrheıit sSEe1 1m Wesentlı-
chen als Bewährung verstehen. br verzıichtet auf ıne biblisch-theologische
Begründung und verwelst auf einschlägıge Artıkel In den Nachschlagewerken
und auf Haacker. So kommt das espräc natürlıch nıcht voran!

In der Überzeugung, dıie olge einem ratıonalıstıschen Wa  eıtsbeg-
rft und verlange eshalb Inerrancy für das göttlıche Wort, sagt GT en weigere
mich, bekennen, dass das (sc dıe inerrancy) Voraussetzung dafür sel, S1e als
göttlıch, als (Jottes Wort anzuerkennen‘“‘ S 48) Im vierten un der „Zusam-
menfassenden rklärung‘“ der (S 105 be1 Hempelmann) e1 „„Da dıe
Schriuft vollständıg und wörtlich VONN ott gegeben wurde, ist S1e ohne Irtrtum
oder Fehler Dıie Irrtumslosigkeıt wiıird als olge des göttlıchen rsprungs be-
schrieben, nıcht als V oraussetzung se1ıner Anerkennung (sSO auch in F
XV) nbeırrbar hält Hempelmann jedoch als „zentrale Argumentationsfigur“‘‘
der test Die© ist (jottes Wort, we1l S16 irrtumslos ist  66 (S 59)

empelmann krıtisıert, dıie bleibe weiıt hınter elıner reformatorischen
Hermeneutıik zurück, weıl S1e etwa aufSals Miıtte der Sch überhaupt
nıcht Bezug nehme (S 78) Schade, dass weder auf die Chıicagoer rklärung
KL Biblischen Hermeneutik VOoN 987 (CE noch die Chicagoer rklärung Z

Anwendung der VON 986 (CE ezug nımmt. Dıie dre1 Erklärungen U
hören ININ und sSınd als FEinheıit lesen. Von Chrıistus T In Z

I1T „Wır bekennen, dass die Person und das Werk Jesu Chrıstı das Zentrum
der sınd.“ Es bleıibt wünschen, dass das espräc weıterhın
brüderlıch in der Haltung, aber noch gründlıcher In der aCcC geführt wiırd. Den
Lesern Nal dıie vorgängige Lektüre des Diskussionsgegenstandes F empfoh-
len

Thomas Hafner

elge Stadelmann (Hrsg.) 1e. ZUM Wort. Das Bekenntnis ZUr biblischen Irtr-
(umslosigkeit als USAFUC. eInes hibeltreuen Schriftverständnisse: /Zum espräc
mit Heinzpeter Hempelmann. Nürnberg VAER: 7002 108 S 12,80

Der Sammelband führt das espräc über die Irrtumslosigkeıt der Schrift weiıter.
Die fünf lesenswerten Aufsätze der Autoren, cdie der Freien Theologischen
ademıl1e Gileßen lehren oder ıhr nahe stehen, greifen verschıedene Krıtikpunkte
empelmanns der ersten Chıcago rklärung auf.
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elge Stadelmann legt dar, ‚„Warum das Bekenntnis Z.UT Bıblıschen Irrtums-
Jlosıgkeıt nıcht VON schlechten ern ist  ‚66 (so der Untertitel se1lines eıtrags). Es
nımmt ämlıch dıie „Nıedrigkeıtsgestalt“ der durchaus wahr, folgert aber
hre göttlıche Inspiration festhalten daraus nıcht, könne in ıhr auch Irrtümer
geben. Stadelmann führt zahlreiche bıblısche Belege dafür d} dass bıblıische
Worte auch in sachliıcher Hınsıcht als wahr anzunehmen Sınd und dass Jesus S>
Nau diese Auffassung teılte. Die Vertreter der Irrtumslosigkeıt würden in der

die klassısche CNrıstiliıche Posıtion vertreien DIie Ahnenreıihe reicht VON der
en Kırche, Thomas, der katholıschen Kırche ın Vatikanum II) über Luther
und dıe nachfolgende Trthodoxı1e, den Pıetismus (Rambach, Bengel, esley,
Spurgeon) bıs in neueste eıt. Dıiıe entspringe phılosophisch betrachtet
nıcht einem heidnıschen Ratiıonalısmus, sondern SeTZe glaubendes Vertrauen Z
Wort VOTauUus und suche dieses verstehen: S g1bt en ratiıonales Erkennen, das
dem Glauben folgt‘“ eine Ratıonalıtät 1m Sınne eıneres intellectum
(S 253 Weıter legt dar, WAaTUuIn dıie keinen Urte1lsstandpunkt oberha
der Schrift einnımmt. ur empelmann dıe Chicagzo rklärung ZUFr Biblischen
Hermeneutik (1982) auch einbeziehen, könnte nıcht VO  — eın formaler, ratiıona-
lıstischer Bestimmung der chrıft reden. Stadelmann argumentiert auch
die Vorwürtfe der Nıcht-Falsıfizierbarkeit bzw des Konventionalısmus. Die
Hermeneutik der Demut markiere „ deutlie dıe Abkehr des Liebenzeller erkes
VON rüheren Posıtionen“ (S 32)

Armın Baums Beıtrag ADIie Hermeneutik der Demut AUus bıbelwissenschaft-
ıcher Sıicht“‘ formuhiert zunächst Anfragen, dıe sich Aaus empelmanns „Urteıils-
verbot“‘ Keinem Mensqhen stehe eiın e über cdie L, weder e1In negatı-
VCS noch e1n posıtıves) ergeben: Be] der Entstehung grenzung des Kanons
ist aufgrund klarer Krıterien über dıe en geurteılt worden. Wıe ist e1in
entstandener Kanon als Wort (jJottes akzeptabel? Wıe soll INan sıch den
bıbliıschen Aufforderungen, wahre und alsche Prophetie untersche1iden, und

der entsprechenden innerbıblischen Praxıs stellen? aum verteidigt sodann dıe
Brauchbarkeit VO  e ACHE der E indem darstellt, dass „gerundete Zah-
len  eC und „freıe Zıtate‘“‘ beurteı1jlbar Sınd. Weıter außert siıch ZUT rage der
Pseudepigraphie. In der Antıke sSe1 SIEe allgemeın verpönt SCWESCH, entlarvt und
estraft worden (gegen Schleiermacher). Z um chluss wendet sıch
Hempelmanns Vermutung, dıe Irrtumsloigkeıt werde aufgrund elıner Dominothe-
OFrLe vertreien, AdUus ngs nämliıch, eiIn einz1ıger Fehler rınge es P Eıinsturz.
Sollte WIFRLIC: e1in unbestreıitbarer Fehler gefunden werden, müsste nıcht die Bı-
bel verworfen, sondern dıe betreffende Schrift Aaus dem Kanon ausgeschlossen
werden.

alter Hılbrands außert sıch ZUT „Brısanz der Eınleitungsfragen ZU en
T estament‘‘. Er demonstriert S1e anhand der Verfasserschaftsfragen beiım Penta-
teuch und be1 Jesaja. Ich sehe Zzwel Stoßrichtungen: Hre. dıe Darstellung der
1 WOIrTeEeNeEN hıstorisch-kritischen Forschungsgeschichte samıt iıhrer wıdersprüch-
lıchen Ergebnisse macht den Weg fre1 für cde weıtgehend verworfene moOSsal-
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sche bzw. jesajanısche Verfasserschaft, dıe übrıgens verschiedenartige nhalts-
neutrale Revısıonen und Aktualısıerungen des Textes zulasse (S 61) Dıe
Aussagen Z Liebenzeller Dozenten Erich Scheurer (S 52 und 63) sollen
wohl ın Liebenzell Anlass ZUT Besorgni1s geben Scheurer glaube ämlıch gemäß
seiner Dissertation (1996) sowohl Pentateuchquellen als auch dıe klassı-
sche Dreıiteilung des Jesajabuches, womıt Jes 40—66 pseudep1igraphisc werde.
em vertrete andere, teilweıise überholte Ergebnisse der Bıbelkritik

Heinrich VO  — Sıebenthals Aufsatz „Wahrheıt be1 den Althebräern“ wıdmet
sıch der Wıderlegung der „Dıiskrepanztheorie“, dıe Hempelmann teılt Ihre Kern-
auSSagc. [ )as Ite T estament redet Sar nıcht VO  — ‚Wahrheıt‘ ın unseTem Sınn (als
Übereinstimmung mıt den Tatsachen). Unser begriffliches Konzept ‚Wahrheı
War den Althebräern TeEeM: Von Sıebenthal untersucht den allgemeın- und SON-

dersprachlıchen eDrauc VOIN ‚Wahrheı (bzw den der hebräischen Aquivalen-
te) rgebn1s (S 92) Im en Testament ist durchaus VON Wahrheıt als Überein-
stimmung mit den Tatsachen dıe Rede Dieses uns vertraute Wahrheıitskonzept
pıelte 1mM en der Althebräer „eme geradezu zentrale Rolle‘‘ Das Stan-
ardwort für „„Wahr' ıst "emet.

Patrıck Nullens (Leuven, elgıen andelt „Vom Dienst theologıscher Leh-
ETr beschrei1ibt den VIieITIaAC unbekannten geschichtliıchen Hıntergrund und die

Entstehung der Chicago-Erklärungen und deutet dıe ın Europa herrschende C
rückhaltung iıhr gegenüber. Als wıchtiges Motiv sıeht €e1 e orge die
€  ung der akademıschen Freıiheıit. Er mahnt aber dl dass Theologıe als
Dıenst der Gemeıninde verstehen sSe1 und darum dıe 16 ihr über der
akademıiıschen Freiheıit stghen mMUuUsse.

Thomas Hafner

Josh CUOWE Die Fakten des AauUDens Die IM Test: Fundierte Antwor-
fen auf herausfordernde Fragen (rottes Wort Holzgerlingen: Hänssler, 2003
G  $ 184 S 24,90

Miıt dem vorliegenden Band legt Josh CUDOWE e1in umfangreıiches apologeti-
sches Nachschlagewerk ZALT: Glaubwürdigkeıt der und des chAhrıstliıchen
auDens VO  —$ DIie erste Hälfte des Werkes ist ıne überarbeitete Fassung des Bu-
ches6 1m est  .. (Hänssler, “1989) Be1 der Neuausgabe wurde aber der ext
des Buches komplett NEU übersetzt und ze1igt 1m Vergleich TÜr alten Fassung le1-
der einen für deutsche Leser bedeutenden achte1 In der alten Fassung wırd
diejenige VvVon CUDOWE zıit1erte Liıteratur, die ursprünglıch auf Deutsch erschıe-
NCN Ist, nach dem deutschen Originaltex zıtiert (mıt deutscher Lıteraturangabe),
während in der jetzıigen Ausgabe dıie deutschen Zıtate ıne Rückübersetzung aQUus

dem Englischen 1Ns Deutsche darstellen Als eispie NN ich e1in Zıtat von



304 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2003)

Franz Delıtzsch, das 1m Orıginal e1 „Auch dürfen WIT ja El In dıesem Mess1i-
asnamen nıcht anders fassen als 1ın Immanu-ElT“ (Bibel IM Test, 228) In der
Rückübersetzung AQus dem Englıschen lautet 6S „„Es o1bt keinen Grund, WAaTumnm

WIT das 14 In diesem amen des Mess1as in einem andern Sınn verstehen soll-
ten als ın ‚Immanu-El*“ (Die Fakten des aubens, 326; In dem hıer zıtierten
Kapıtel sınd übrıgens alle Anmerkungen 1Ne Zahl verschoben). Für dıe
Zıtierfähigkeıt olcher Belege hätten Verlag und UÜbersetzer besser auf dıe alte
Fassung zurückgegriffen. Doch 1UN Frage, WOTUIN in „Dıe Fakten des
aubens  .. geht und WCTI die 1elgruppe ist In der ersten Hälfte des Buches geht
65 In 7We]1 Teılen „Beweise für dıe Bıbel““ und „Beweıise für Jesus®”. Hınzuge-
kommen 1m Vergleich ZUT€ 1m est  .66 1STt e1in drıtter und vierter TeH mıiıt „In-
dızıen für und das Christentum“ und eiıne Auseinandersetzung die Fra-
SC der ahrheı

Das Buch stellt ıne ammlung V Ol Ausarbeıtungen für An Vortragsreihe
dar CUOWE möchte damıt den „Schwestern un Brüdern in Chrısto helfen,
Seminararbeıiten schreıben, orträge un: Bıbelstunden vorzubereıten und sS1e
be1 Diskussionen und persönlıchen Gesprächen mıt Berufskollegen oder ach-
barn unterstützen‘“‘‘ (S 14) ET erhebt damıt nıcht den Anspruch, mıt seinem Buch
wıssenschaftlıchen nsprüchen genuügen, und das ist be1 der Beurteijlung
berücksichtigen. Der Verfasser geht VOT, dass C Argumente, für dıe
Glaubwürdigkeıit der ıbel, dıe Hıstorıizıtät Jesu, se1ne Göttlichkeıit oder dıe “Kate
sache selner Auferstehung, benennt und mıt verschliedenen Jlexten belegt. Wer
sıch beispielsweıse mıt Jesu Auferstehung auseinandersetzen möchte, findet hıer
auf etwa 130 Se1iten alle wıichtigen Argumente und Gegenargumente aufgelıstet.
e1 z1itiert CcCUOWE Textstellen Aaus erken unterschiedlicher Verfasser, dıe
die Glaubwürdigkeıt der bıblıschen Jexte untermauern bzw Gegenargumente
entkräften. Wer 1er für das espräc und cdie Auseinandersetzung dıe Frage
der Auferstehung sucht, wiıird in jedem Fall ndıg chwier1g scheımint MIr
allerdings se1n und 1er lıegt eıner meıner Hauptkritikpunkte dem Buch
dass 6S dem Leser überlassen le1bt, dıe Qualıität und Zuverlässigkeıt der eweıl1-
SCH Argumente und angeführten Belege ZUu beurteılen. Es reicht eben nıcht quU>,
die ange  en Zeugen als anerkannten Professor (S 5769 hervorragenden
Wissenschaftler oder ogroßen eie  en bezeichnen, WI1e 6S allzu
häufig geschieht, damıt OIfIfenDar das Gewicht der jeweılıgen Zıtate erhö-
hen Hınzu kommt, dass be1 den Zıtaten auch nıcht iıhr er ersic  IC ist. Mc-
Dowell verwendet für se1lne Argumentatıon Belege, dıe VOIl der Miıtte des 19
Jahrhunderts bıs in HSGIEC eıt reichen, ohne dass der LeSer sofort sehen kann,
AUus welcher Epoche das Argument stammt Weıter werden viele Quellen 11UT aus

Sekundärliteratur zıtlert. Für ıne wıissenschaftlıch geführte Auseinandersetzung
lässt sıch das Mater1al jedenfalls nıcht verwenden, für dıe Auseiandersetzung

ın der Schule kann 11a aber WwWI1Ie gesagt gute Argumente finden und diese
auch benutzen.
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Der NCUCTIC, oroß angelegte drıtte Teıl des Buches geht VOT em auf dıe 7
verlässıgkeıt der e1in und behandelt schwerpunktmäßı1g die Bibelkritik mıiıt
der alttestamentlichen Quellenscheidungshypothese und cdıe neutestamentlıche
Formkritik cCcU)OWE selbst vertriıtt In seinem Bıbelverstän ıne fundamen-
talıstısche Posıtıion, WE VO  — der völlıgen Irrtumslosigkeıt bzw Unfehlbarkeıt
der in en ıhren Aussagen ausgeht, ‚„ob dıes NUunNn mıt der ehre. der Moral
oder mıiıt der soz1alen oder physıischen Lebenswirklichkeit tun ha S 559)
Was Unfehlbarkeıt nach seinem Verständnıs meınnt und auch nıcht meınt, führt
dann 1m Weıteren dU>s, wobe]l die Unfehlbarkeıt der als (jottes inspirlertes
Wort sıch A4us dem ‚„Charakter (jottes“ ableıtet, der Unfehlbarkeıt fordert
In cDowells Darstellung der Formgeschichte werden Recht Bultmann und
1DEe11US als wichtigste Vertreter vorgestellt, aber ist ärgerlıch, WeNnnNn diese
dannı wıederum 1Ur mıt englıschsprachıigen Tıteln genannt (und zıtiert) werden,
dıe ursprünglıch auf Deutsch erschiıienen S1nd. Im abschließenden vierten Teıl
iragt der Autor, herausgefordert utrc dıie niragen der Postmoderne, nach dem
Wesen der ahrheı

Auf das (jJanze gesehen kann das vorlıegende Nachschlagewerk dazu helfen,
Argumente für dıe Zuverlässigkeıit der Z sammeln und gul begründet dar-
zulegen, VOT em 1m prıvaten espräc über die rundlagen des auDens oder
in der Dıiskussion ın der Schule Für e wissenschaftlıche Auseinandersetzung
ann IinNnan sıch anhand des Buches über die grundlegenden Argumente und Ge-
enargumente informıeren, INUSS aber VON da Aaus mıt anderer Lıteratur weıterar-
beıten.

atlp Meier

Dogmatik: ZU verschiedenen Themen

Tobıas Eıißler. Pro Ecclesia: Die dogmatische Theologie Peter Brunners. Neu-
kiırchener Theologische Dissertationen und Habilıtatiıonen 3() Neukirchen-Vluyn:
Neukirchener, 2001 456 S 49,90

Eın OPUS MAZNUM hat der württembergische Pfarrer Toblas Eißler,V Sohn des
ehemalıgen Stuttgarter Stiftskirchenpredigers, mıt diıeser Dissertation vorgelegt.
1eSs ist umnnso mehr verwunderlıch, als cdıe evangelisch-theologischen Fakultäten
In iıhren Dissertationsordnungen die Seitenzahl me1lstens auf wen1ger als 300 be-
CNZCN. och wI1e berall 1m Bereıich gesetzlıcher Bestimmungen annn INan

auch hıer anscheinend och immer leicht eıne Ausnahmegenehmigung erhalten.
Wenn der Leser ema und au VON Eıßlers Arbeıt analysıert, wırd 6S iıhm
verständlıich, WAaTrum der Verfasser nıcht schon nach 200 Seıten ZU Landeanflug
zen konnte. Und 6S wird auch verständlıch, weshalb die Dissertation des
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eıßıgen chwaben und ehemalıgen Bengelhaus-Assıistenten den Staedtler-
Promotionspreıs 999 rhielt Das Werk ist In ZWe] eıle geglıedert, dıe (jrund-
legung (S 13—240) und Durchführung (S 241—433) Von Brunners dogmatıscher
Theologie mıt reichlıch eingearbeıteten Quellenzıtaten Aaus Vorlesungsmanu-
skrıpten behandeln Ohne den zweıten Teıl wäre das Thema 11UT unzureichend
erfasst worden, kommt hıer doch das für Brunner wichtige und umfangreiche
ema des Gottesdienstes ZUT Sprache

Im ersten Teıl ZUT rundlegung dogmatischer Theologıe behandelt Eißdler In
acht apıteln dıe Theologıie als kırchliche Wissenschaft und hren in der Krı
Che.; das Evangelıum als Vorgabe un:! Aufgabe der Theologıe, dıe Offenbarung
des Wortes Gottes, dıe edeutung AA{  — Schrift und Bekenntnis für die Theologıie
und iıhr Verhältnıis AA hıstorısch-philologischen Wıssenschaft. Das neunte Kapı-
tel fasst den Ertrag in einem Zwischenergebnis ININ

Der zweıte Teıl Durchführung dogmatıscher Theologıe entfaltet 1mM 10
Kapıtel auf fast einhundert Seıiten den Gottesdienst un: In wel welteren apıteln
Amt und Eıinheıit der Kırche. Das 13 Kapıtel fasst wıederum den Ertrag der g -
Ssamten Dissertation SaIMMCN, eine umfangreiche Bıblıographie Sschlı1e sıch

DiIie ana.  ıschen Kapıtel der Monographie sınd jeweıls gleichförmig in „Dar-
stellung“ und „Dıiskussıion“ unterteılt; 1m Dıiskussionsteil beurteilt Eıßler Brun-
NOTS Ansatz nıcht unkritisch 1im Vergleıich mıt Aussagen VON Martın Luther,
ar] Barth, Paul Althaus, Werner Elert, (I)swald ayer und anderen.

Eıßlers Buch nthält zahlreiche wiıchtige Aussagen Grundlagenproblemen
der Theologıe. Aus den vielen Beobachtungen ‚UT Theologıe des He1idelberger
Systematıkers können hıer 1Ur ein1ge herausgegriffen werden. Zutreffend ist be1-
spielsweise dıe Feststellung, dass heute oft dıe Stelle der Bekenntnisbindung
der Theologıe 1m Lehrbetrie und in der kırchlichen Praxıs dıe problematısche
Bındung theologıische Schulmeinungen getreten ist (S F5) Be1 der dogmatı-
schen Arbeıt kann nıchts anderes gehen als dıe ewahrung des nnaltes
des Wortes (jottes (S 205) Es finden sıch auch wichtige Aussagen AA Frauen-
ordinatıon (P Brunner ıll ihnen den Diıienst Wort ermöglıchen, aber ehnt
ab, dass S1E 1M öffentlıchen Gottesdienst predigen und dıe Sakramente verwalten:

3:72) und ZUT Gestalt VO  — Gottesdiensten und Erneuerungsversuchen in diesem
Bereıich S 305—335). Zentrum der Untersuchung und der Theologıe Peter Brun-
HETIS ist der (Gjottesdienst als der O '’9 dem (rjott Urc die Verkündıigung und
pendung der Sakramente wirkt Diıieses Heılsgeschehen ist CN verbunden mıiıt
der ganzecn Heılsgeschichte. Da 1n evangelıkalen Theologenkreisen cdıe Theolo-
g1e (und nıcht 1Ur die Prax1s) des (Jottesdienstes bısher e1n vernachlässıgtes
ema ist, Nal Eıßlers Dıissertation nachdrücklich ZUT Lektüre empfohlen!

Jochen Eber
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MmMuUu Frey; Hans-Jürgen Peters Geistliche Schriftauslegung. Edıtion
Ichthys (Heßen Brunnen, 2001 P S 6,90

Der vorlıegende Band nthält neben dem Wıederabdruck VON TeyS ursprünglıch
963 erschıienenem Aufsatz sUum den Ansatz theologıscher Arbeıt“‘ 1ne kurze
Eiınführung mMu FTEYV und einen Artıkel VON Hans-Jürgen Peters, der
reys orderung nach einer pneumatıschen Exegese pOSI1tLV aufnımmt und S1e In
der Auseinandersetzung mıt ein1ıgen Gegenposıtionen 1ICUu durchdenkt

Freyv WaTr [ selnerzeıt die „radıkale Preisgabe der Autonomie des mensch-
lıchen Ge1lstes“ (S 153) Wesentlich W al €1 se1n Verständnis
VON Heıilsgeschichte, dıie Sse1Nes FErachtens eben 11UT VO  — einem Standpunkt inner-
halb derselben verstanden und rekonstrulert werden kann. nter Verweils auf

KOr 2,9—-16 entwiıckelte Frey dann seıne orderung nach eıner pneumatıschen
Exegese un betonte, dass sıch €e1 für den xegeten sowohl dıe Problemstel-
lungen (Z hinsıchtlic etwalger lıterarıscher Unebenheıten, der Bewertung
VOIl historisch Möglichem und Unmöglıchem, der rage der relig10nsgeschichtlı-
chen nalogıie, dem Problem der chrıstologischen uslegung oder der FEıinheıt
der Testamente) als auch der eıgene tandort wandeln Letzteren lokalısıerte Frey
unter dem Kreuz, sıch der Exeget der völlıgen Nnmac se1iner Ratıo und
Intuition bewusst wird, und ın der (Gemeıninde un dem damıt gegebenen FEın-
flussbereic der In ıhr vererbten Tradıtionen und Bekenntnisse.

Peters verteidigt dıe mıt der geistliıchen Schriftauslegung gleichgesetzte DNHNCU-
matısche Exegese, indem GT betont, dass sıch e1 nıcht e1in amethodi-
sches Programm handelt, kein Monopolanspruch auf dıie alleın gültıige geistliıche
uslegung rhoben wird, keıine orderung nach charısmatıschen Praktıken ımpl1-
ziert ist und 6S auch nıcht eıne Margınalısıerung der Vernunft geht tattdes-
sCcCH ordere TeYyS Ansatz 1ıne hermeneutica a  a’ ıne der als dem
VOoO eılıgen Gelist inspiriıerten Wort (jottes ANSCMOCSSCHC Erkenntnisweilise und
Grundhaltung. Von Frey weiıcht Peters hauptsächlıc darın ab, dass dessen auf
dem chalcedonıischen Glaubensbekenntnis eruhende christologische nalogıe
des Schriftverständnisses, also dıe Anwendung der 7 weinaturenlehre auf dıe

(vielle1ic eIwWwas vorschnell) blehnt
uch WENN InNnan den Autoren nıcht ın em tolgen- (wıe in der

be1 beiden anzutreffenden Abwertung VOIN hıstorischen Partıkularıtäten IS 35
561) sınd die Beıträge doch überaus lesens- und bedenkenswert. Vor em reys
orderung nach einer pneumatischen Fxegese und nıcht zuletzt auch seine Über-
legungen ZU reformatorischen Inspirations- und Inkarnationsverständnis und
deren Anwendung auf dıe Schriftauslegung verdienen nach WIEe VOT Or

arl SÖller
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Werner Führer. Das Amt der Kirche Das reformatorische Verständnis des geLst-
lichen Amtes IM öÖökumenischen Kontext. Neuendettelsau: Freimund, 2001 540 S,

3530

Mıt selner umfangreichen Arbeıt über das Amt der Kırche hat sıch Werner Füh-
1CcT das Ziel gesetzl, ‚„„das Theologisch-Grundsätzliche VO  > Martın Luthers Amts-
verständnıs darzulegen und In dıe Dıskussion einzubringen“ (S 13) Entspre-
en! der doppelten Zielsetzung esteht dıe 1e AaUus WEeI1I Te1ilen „Luthers
Amtsverständnis‘“‘ und „Modelle und TODIEmMEe der Rezeption“.

In den usführungen Luthers Amtsverständnis (S. 21—274) zeıgt ührer,
dass dıe rage nach dem Amt be1 Luther unlöslıch mıt der Heilsfrage nach
Christus und der Rechtfertigung verbunden ist Die Notwendigkeit des Amltes
1eg be1 Luther in der „Mündlıchkeıit und Offentlichkeit des Evangelıums be-
gründet“ S 75) Diese Begründung implızıert dre1 Folgerungen, dıe ıne grund-
egende Wende 1m Verständnis des Amtes bedeuten: Das Amt ist verstehen
als Verkündigungs- und nıcht als Priester- oder Leıtungsamt. Miıt der Funkti-
U: VON sıch WCO und auf Christus weılsen, wiırd der Dıenstcharakter des Am:-
fes hervorgehoben. Die Heıilsvermittlung wIırd nıcht das Amt, sondern
(jottes Wort und gebunden. Aufgrund des Priestertums er Gläubigen,
das MTrC die Taufe, das Evangelıum und den (Glauben gegeben ist, g1bt ke1-
NCN Unterschie zwıschen Klerus und Laıen und damıt auch keıine besondere
tellung des Amtes

Hauptaufgabe des Amtes ist die Schriftauslegung In Te und Unterweisung,
Verkündigung und Seelsorge (S 14/) Besonderes Gewicht legt Führer darauf,
dass für Luther dıe Heılıge chrıft dıe ausschlıeßliche Autoriıtät darstellt und
mıt die orme sola Scriptura als particula exclusiva verwendet wırd (S 120)
Die Autorität des Amtes 1eg sSomıt alleın In der chrift begründet und ist alleın
UTrcC diese legıtimieren. Das Amt ist das Instrument der Heılsmittel, Uurc
die der eine Miıttler Jesus Christus handelt, ındem Menschen Urc den Dienst
anderer Menschen ZU e1l führt (S 162{)

Dem uen Verständnis des Amtes entspricht dıe eiIiorm des Gottesdienstes
be1 Luther (jottes Wort, die Sakramente und der (Glaube werden ıIn den Miıttel-
pun des Gottesdienstes gerückt. Erkennungszeichen der chrıistlichen (Jemeılnde
iıst das gepredigte Evangelıum, und Evangelıum ist dıie Verkündigung der
Amtsträger Ure dıe Gemeinde beurteıllen. Das reformatorische Verständnis
der apostolischen Sukzession kennzeichnet Führer In Abgrenzung ıne
Amtsträgersukzession als Lehr- un Verkündigungssukzession, dıe alleın Uurc.
die exklusıve Bındung das VON den Propheten bezeugte und den posteln VOCI-
kündıgte Evangelıum Von Jesus Christus“ (S 26:%) gewährleistet wırd.

ach der theologischen Grundlegung 1m ersten Te1] behandelt der Autor „MO"
und TODIemMe der Rezeption“ (S 277—488) des lutherischen Amtsverständ-

nIsses. Leıtend be1 der Darstellung und Beurteilung ist dıe nach Führer „CVaNSC-
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hozentrische Amtsauffassung‘‘ Luthers mıt der „Verankerung der Lehre VO
Amt in dem Artıkel VOoN Chrıstus und der Rechtfertigung auf der Basıs der lar-
heıt und Evıdenz der eılıgen Schrif‘ (S 461) Aus der eıt der Reformation
espricht der Vertfasser zuerst das Amtsverständnis VO  z elanchthon und dann
recht knapp Zwinglı, Calvın, dıe anglıkanısche Posıtion und das Konzıil VOINN
TIrıent.

Aus der weılteren Geschichte des Protestantismus behandelt Führer xempla-
riısch vier Theologen: Johann (Gerhard (1 J3 Johann (jottfried Herder (18

Theodosıius Harnack (19 und Dietrich onhoeffer (20 Den ogröß-
ten Teıl der Darstellung w1dmet Theodusius Harnack, un seınT eIN-
deutig aUus Ihm „gelıngtRezensionen Systematische Theologie  309  liozentrische Amtsauffassung“ Luthers mit der „Verankerung der Lehre vom  Amt in dem Artikel von Christus und der Rechtfertigung auf der Basis der Klar-  heit und Evidenz der Heiligen Schrift“ (S. 461). Aus der Zeit der Reformation  bespricht der Verfasser zuerst das Amtsverständnis von Melanchthon und dann  recht knapp Zwingli, Calvin, die anglikanische Position und das Konzil von  Trient:  Aus der weiteren Geschichte des Protestantismus behandelt Führer exempla-  risch vier Theologen: Johann Gerhard (17. Jh.), Johann Gottfried Herder (18.  Jh.), Theodosius Harnack (19. Jh.) und Dietrich Bonhoeffer (20. Jh.). Den größ-  ten Teil der Darstellung widmet er Theodusius Harnack, und sein Urteil fällt ein-  deutig aus. Ihm „gelingt ... der Anschluß an das reformatorische Amtsverständnis  überzeugender als irgendeinem anderen Theologen nach der Reformation“  (S. 368). Führer begründet dies damit, dass Harnack Luthers Versöhnungs- und  Rechtfertigungslehre aufgenommen und von daher sein Amtsverständnis entfaltet  hat. Als ein vorbildliches Zeugnis der Zeit des Kirchenkampfes nennt der Autor  das Betheler Bekenntnis von 1933, an dem auch Bonhoeffer mitgewirkt hat. „In  keinem anderen Bekenntnis des 20. Jahrhunderts ist meines Erachtens das Theo-  logisch-Grundsätzliche des lutherischen Amtsverständnisses so knapp und präzi-  se dargelegt worden“‘ (S. 379). Gemeinsam ist allen genannten protestantischen  Positionen, dass sie das Amtspriestertum und damit die katholische Zweistände-  lehre ablehnen und an dessen Stelle das Verkündigungsamt setzen (S. 380).  Abschließend untersucht Führer, wie die Frage nach dem Amt im ökumeni-  schen Gespräch aufgenommen wurde. Im Blick auf die lutherische Position fällt  er insgesamt ein ernüchterndes Urteil: Im ökumenischen Gespräch dominiert ein  nachapostolisch-mittelalterliches Amtsverständnis. Den Grund dafür, dass die  reformatorische Position nicht wirklich in die Gespräche eingeflossen ist, sieht  Führer in der Preisgabe des reformatorischen Schriftverständnisses in der Weise,  dass die Heilige Schrift nicht im Gegenüber zur Tradition, sondern selbst als  Tradition verstanden wird. „Weil es der protestantischen Seite nicht gelungen ist,  das reformatorische Verständnis von Heiliger Schrift, Wort Gottes und Evangeli-  um in die ökumenische Diskussion einzubringen, war sie auch außerstande, die  eigene Amtsauffassung überzeugend zu vermitteln“ (S. 460). Positiv heben sich  dagegen die Vereinbarungen der Leuenberger Kirchengemeinschaft ab. Die Be-  tonung des Priestertums aller Gläubigen, die Einsetzung des Amtes durch Chris-  tus selbst und die Bindung des Amtes an das Wort Gottes führen den Verfasser  zu dem Schluss: „Die Leuenberger Kirchengemeinschaft hat das biblisch-  reformatorische Amtsverständnis in einer auch für die außer-europäische Öku-  mene vorbildlichen Weise rezipiert“ (S. 407).  Die ökumenische Diskussion über das Amt ist nach Führer in einer Sackgasse  angekommen, für das weitere Gespräch sei ein Paradigmenwechsel „unabdingbar  notwendig! Er hat zur Voraussetzung: Gottes Wort allein verbürgt die Einheit der  Kirche, nicht verbürgt die Einheit der Kirche die Wahrheit des Wortes Gottes‘“  (S. 479). Vor allem aber ist eine Erneuerung des Protestantismus von innen herder NsSsCHAILU das reformatorische Amtsverständnis
überzeugender als irgendeinem anderen Theologen nach der Reformation“‘
(S 368) Führer begründet dies damıt, dass Harnack Luthers Versöhnungs- und
Rechtfertigungslehre aufgenommen und VO  — er se1n Amtsverständnis entfaltet
hat Als ein vorbildliches Zeugn1s der eıt des Kirchenkampfes nennt der Autor
das etineijer Bekenntnis VoN 1935 dem auch Bonhoeffer mıtgewirkt hat. „In
keinem anderen Bekenntnis des 20 Jahrhunderts ist me1lnes Erachtens das Theo-
logısch-Grundsätzliche des lutherischen Amtsverständnisses knapp und präzl-

dargelegt worden‘‘ (S 3/9) GGememsam ist en genannten protestantischen
Posıtionen, dass S1I1E das Amtspriestertum und damıt dıe katholische 7Zweistände-
TE ablehnen und dessen Stelle das Verkündiıgungsamt setizen (S 380)

Abschließen: untersucht Führer.  9 WI1IEe dıe Frage nach dem Amt IM Ökumenti-
schen espräc. aufgenommen wurde. Im Ü auf dıe utherısche Posıtion

insgesamt e1iIn ernüchterndes el Im ökumenischen espräc dominiert eiın
nachapostolisch-mittelalterliches Amtsverständnis. IJ)en (srund afür, dass die
reformatorische Position nıcht WITKI1C In dıie Gespräche eingeflossen ist, sıeht
Führer 1ın der Preisgabe des reformatorischen Schriftverständnisses in der Weıse,
dass dıe Heılıge chrı nıcht 1im Gegenüber ZUT Tradıtiıon, sondern selbst als
Iradıtion verstanden wiırd. „Weıl der protestantischen Seıte nıcht gelungen lst,
das reformatorische Verständnis VOIl eılıger Schrıift, Wort (jottes und Evangeli-

in dıe ökumeniısche Dıskussion einzubringen, W alr sS1e auch außerstande, die
eigene Amtsauffassung überzeugend vermiıtteln“‘ S 460) Posıtıiv en sıch
dagegen dıe Vereinbarungen der Leuenberger Kirchengemeinschaft ab Dıie Be-
tonung des Priestertums er Gläubigen, die Eınsetzung des Amtes Hr ChriIis-
{us selbst und die Bındung des Amtes das Wort (jottes führen den Verfasser

dem chluss „Die Leuenberger Kırchengemeinschaft hat das ıblisch-
reformatorische Amtsverständnıs in eiıner auch für cdie außer-europäische
INeNne vorbildlıchen Weise rezıplert" (S 407)

Diıe ökumenische Dıskussion über das Amt ist nach Führer in einer Sackgasse
angekommen, für das welıtere espräc sSEe1 ein Paradıgmenwechsel „una  ingbar
notwendıg! Er hat ZUT V oraussetzung: (Gjottes Wort alleın verbürgt die Eıinheıt der
Kırche  9 nıcht verbürgt dıe Eıinheit der F de ahrhe1ı des Wortes (jottes‘‘
(S 479) Vor em aber ist 1ne Erneuerung des Protestantismus VonNn innen her
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notwendiıg, der unter geistliıcher Auszehrung lei1det und dessen Erneuerung 1Ur
HTC. das erneute Ernstnehmen des Gesetzes und des Evangelıums geschehen
kann (S 483) Dıiıe Arbeıt Schlıe mıt einem umfangreichen Regıster un:! e1-
HC  3 Nachwort des Autors.

Diıe vorlıegende Studie ist übersichtlich geglıedert, zeichnet sıch urc Sach-
kenntnis und ıne bearbeıteter Laiteratur und ist zudem gul lesbar und dar-
über hınaus ausgesprochen preiswert. Der Autor lässt den Leser über selne e1ge-

Posıtion un Negatıon nıcht 1m Zweıfel, sondern schreıbt engagıert und 1m
Klartext. Das ist begrüßen, hat aber auch seine Schattenseıten. So finden sıch

etlichen tellen pauschale Bewertungen oder Aburteijlungen, dıe nıcht näher
oder NUur sehr knapp begründet werden und ıne dıfferenzıierte Auseı1inanderset-
ZUNg mıt der anderen Posıtion verm1ıssen lassen, insbesondere 1im etzten Teıl der
Arbeıt über das Amt 1mM ökumenischen espräch. Insgesamt aber stellt diese A
beıt einen wıchtigen Beıtrag für das reformatorische Verständnıis des Amtes der
Kırche dar und verdient, in der gegenwärtigen Dıskussıion gehö werden.

alp. Meier

Johann Gerhard Enchiridion Consolatorium (1611) Aa Hrsg Matthıas
Rıchter DeP Stuttgart: Frommann-Holzboog, 2002 Teılbände, EB 3072 S

D3,—

Der Hamburger Professor Johann Anselm Steiger hat verstanden, das Interesse
vlieler Forscher, auch Jüngerer, auf die Epoche der altprotestantischen rthodoxie

lenken Dass dıese nıcht SCNIeEGC WarTr WI1IEe ıhr Ruf, ze1gt die UrzZliıc CI-
schienene Heı1ıdelberger Diıssertation VO  e} Alexander Bıtzel: Anfechtung und Trost
hei Sigismund Scherertz: Ein lutherischer eologe IM Dreißigjährigen rieg
(Göttingen dıe Von Steiger betreut wurde: Matthıas Rıchter in Leıipzig hat
dıe tische Ausgabe und Kommentierung Von Johann erhards Trostschrift
Enchiridion Consolatorium übernommen:; S1e rag iın der deutschen Übersetzung
den 1te Handbüchlein 7U Trost gestellet denen mit dem Tode ringen UN):
INn Anfechtung des es Zuspruchs un gottseliges Zuredens Von Nöthen en
Mıt der Herausgabe dieser chriıft elistet Rıchter einen welıteren wichtigen Be!1-
trag ZUT Wahrnehmung der praktısch-erbaulichen Seıte VON Johann erhards
schrıftstellerischer Tätıgkeıt, dıe 11UT oft AdUus der Perspektive selner umfangre1-
chen ogmatı. gesehen (und krıtisıert) WIrd.

Dıie 46 Abschnuitte VO  an erhards Enchiridion S —1 154—-267) sınd
gleichmäßig aufgebaut: Auf eiıne kurze Anfrage des Angefochtenen (tentatus)
olg eıne ängere Antwort des Irösters (consolator), dıie reichlich AQus Bıbelstel-
len schöpft. Themen der Anfechtungen angesıichts des es Sınd unter anderen:
dıe ngs der Sünden (Nr 3 dıie ast der Schmerzen (Nr 8 Gottes Absiıcht,
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Menschén verwerfen (Nr I2 schwacher Glaube (Nr 18), dıe geringe Anzahl
guer (Nr 21 dıie Unvollkommenheıt der Werke (Nr. 22), dıe An
age VOoN Gesetz und GewIissen (Nr Z 24), 7Zweıife]l der Eınwohnung des
eılıgen Gelstes (Nr. 28), Furcht VOT dem Tod (Nr 35 dıie Schönheıt des zeıtlı-
chen Lebens (Nr. 39), dıe Irennung VOT Frau, Kındern un Freunden (Nr. 40),
der Wıderspruch der Vernunft dıe Auferstehung (Nr 44) un che Strenge
des Jüngsten Gerichts (Nr 46)

Im Nachwort (S 281—376) beschreıibt der Herausgeber grundlegende Aspekte
AUs der Geschichte der Ars Moriendi und der Trostlhteratur. on in der oriecht-
schen Antıke und be1 den Kırchenvätern und über das Miıttelalter bıs ZUT Neuzeıt
wurde über den Tod nachgedacht. Starke Wırkung auf die hıterarısche al  ng
geht VO  wa der Anselm VON Canterbury zugeschrıebenen Admonitio mortitentı und
Johänn ersons Opusculum friıpartıtum... De Aarte moriendi dUuS, dıe klassısche
Ars moriendi entstand nach dem Konzzil Von Konstanz (S Miıt Martın LB
thers Sermon VonNn der Bereitung ZU Sterben (15419) begınnt dıe evangelısche
Sterbelıteratur, deren Geschichte Rıchter 1mM 16 Jahrhundert und spezle be1
Martın Moller (Manuale de praeparatione ad ortem, nachzeıchnet. Jo-
hann ernards Enchirıdion entstand 1mM Zusammenhang mıt dem Tod se1lnNnes NCU-

geborenen ersten Sohnes und se1lner ersten Tau (S 357 Miıt dem uchlemn oll-
te der Wıtwer seinen Anfechtungen rechten Irost entgegenstellen. Dıie Rezep(ti-
onsgeschichte 1m r Jahrhundert und Übersetzungen In 1TICUTN weıtere prachen
S 361—376) bıs in die etzten Tre des 20 Jahrhunderts (Amerıkanıiısch,
Schwedisch) zeigen, dass erhards Buch Menschen in Not eıne wichtige
geworden ist. Daher sollte zumındest ıne Auswahl der 46 Abschnuiıtte ın heutiger
Sprache dieser wı1issenschaftlıchen Ausgabe folgen un damıt deutschen esern
LICU zugänglıch emacht werden. Gerhard Ssagl, dass se1n Werk nıcht für „rohe,
unbußfertige, sıchere Herzen““ geschrıeben habe, sondern ‚„„‚denen guf, eıinen
zerschlagenen Gelst und beschwertes Gew1lssen en  c (vgl 150) In diesem
Sınne ann auch der Leser dieser Neuedition VON selner Lektüre nıcht Nnur WIS-
senschaftlıchen, sondern auch geistlıchen (Gewınn a  cn

Jochen Eber

Johann Gerhard Erklährung der Historien des Leidens vnnd Sterbens VASers

Herrn Christi esu nach den vıier Evangelisten (1 67 D Hrsg VO  — Johann Anselm
Steiger. DeP L, Bd Stuttgart-Bad (annstatt: Frommann-Holzboog, 2002, E,
510 S 01,—

SIEHE kurz VOT dem oben besprochenen Band (Doctrina p1 Pietas, Bd 5} aber
ın der Abfolge der anı: nach ıhm WDEr Bd 6), erschıen 1m Sommer 2002 dıe
rklärung der Passionsgeschichte HIC den führenden Dogmatıker des TO-
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testantısmus, Johann Gerhard In bekannter, qualitativ hochwertiger Weise wurde
das vorlıegende Werk Uurc den Hamburger Professor Johann Anselm Steiger
ediert, kommentiert und mıt einem Nachwort versehen (vgl die Rezensionen in
JETh Meditationes Sacrae/ DeP K3 1ın JETR 15 Z00 190 und
Sämtliche Leichenpredigten nebst Johann Majors Leichenrede auf Gerhard, DeP
KIO: ıIn JETRA 16, 2002, 296) Im Ntierschıe den genannten Bänden fügt
Steiger der Passıonsauslegung 1Ur e1in kurzes Nachwort (S 479—507). Der
Herausgeber fügt diesem Band keinen Abrıss der Passıonspredigt und
irömmigkeıt des en Luthertums Es exıistiert ämlıch ıne wıssenschaft-
ıch noch nıcht aufgearbeıtete oroße Zahl erken cdieser Gattung; S1e stellt
ıne Konkretion der für lutherische Theologıie und Kırche zentralen Kreuzestheo-
ogıe dar. Deshalb 111 Steiger mıt dieser textkritischen Ausgabe cdıe künftige
Erforschung der en lutherischen Passıonsirömmigkeıt fördern (S 488)

Johann erhnards Predigten sStammen AUuS$s se1ner eıt als Superintendent ın
e  urg Er teıilt dıe als eing: ragödıe verstandene Passıonsgeschichte In fünf
Akte: seinen ext entnımmt der Passıonsharmonie des Reformators Johannes
Bugenhagen (lat 1524, G Q 494) Als weıtere Quellen werden Mar-
tın Chemnitz Historia der ASSLION (1590) un: en Martın Luthers genannt
dermon VoN der Betrachtung des eiligen Leidens Christt, erhards Pas-
s1ionspredigten SInd nıcht ekannt geworden WIE Sse1n exegetischer ommentar
ZUT Passıonsgeschichte VOoN 1617, der abh 622 in dıie Harmonia Evangelistarum
Von Martın Chemnitz und Polykarp Leyser integriert wurde (S 490, vgl 505)
Im Gegensatz Gerhard und der lutherischen Auslegungstradıtion in der
Passıonsauslegung des katholıschen Theologen elilarmın das Vorbild des
leidenden Christus ın den Vordergrund; dass dıie Sünden er Welt und er
eıt tragt, steht dagegen nıcht 1m Zentrum (S 504)

uch dieser Band VO  — erhards Schriften blıetet dem Leser nıcht TTT ıne WIS-
senschaftlıch hochıinteressante, sondern gleichzeıtig erbaulıche Lektüre. Beson-
ders die Abschnitte über cdie Bedeutung Kreuzes Chrıist1 (zum e1ispie auf den
Seıiten 31316—3721 über das Iragen des Kreuzes) enthalten geistliche Nahrung, dıe
INan nach den gängıgen Zerrbild VO  — der orthodoxen Epoche eher be1 be1 spirıtu-
en Autoren WIE Henrı1ı Nouwen als be1 einem altprotestantischen Kırchenvater
vermutet hätte Zentrale Kirchenväterzitate, etiwa VOoN Venantıus Fortunatus
(„Regnavit IN0O Deus“, 360) Augustinus Lignum Ü IN GUO fixa eranit
membra morıientiSs, etiam fuit cathedra docentis, 362) und Bonaventura er
die Hımmelsleıter: Cala fracta INn AamoOo est DEr Christum, 376)
ste1gern den Lesegewinn. Meditativen Charakter en auch dıie „Gebetleıin:, mıt
denen erhar: se1ıne Kapıtel beschließt (zum Bsp 248) „O HKErr Jesu STe

der du vnschuldıger welse bıst angeklaget vnd verdammet worden den
NSCHAU komme MIr AITINCN Sünder gufte der du ıIn grosser (Gedult €es
Vnrecht erlıtten las cdi1ese deiıne Gedult INr eınen Irost wıder me1ınen Vngehor-
S d}  3 geben vnd DE Exempel der Nachfolge SCYMH vorgestellet das welsse
e1 welches dır angelegt worden edecke meıne blutrothe Sünden daß iıch
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eınmal für deinem Ihron mıt eiınem elssen Kleıide angethan dich ewı1glic pre1-
Amen.“ Dieser Band SC1 WIEe dıe UVO erschıenenen theologıschen Sem1-

nachdrücklıch ZAUT Anschaffung emp({iohlen!
Jochen Ebher

Susanne inger. SIAtus und Geltungsanspruch der historisch-kritischen Metho-
de In der theologischen Hermeneutik. Korum Systematık, Bd Stuttgart:
ohlhammer, 2003, kt:: 352 S 3D ,—

Be]1l der vorlıegenden Arbeıt andelt siıch ıne 2001 VOoO  — der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universıtät übıngen ANSCHOMMIENC Dissertation.
Bestimmte Hoffnungen oder Befürchtungen die beım Schlagwort der „‚histo-
risch-kritischen Methode‘“‘ aufkommen könnten, werden VON der Autorin bereıts
In der Eınleitung aufgegriffen OIM Miıßverständnıissen vorzubeugen: Dıiagnosti-
ziert wiırd hıer dıie Krise der historisch-kritischen Exegese un nıcht das ‚Ende
der historisch-kritischen Methode Maıer)Rezensionen Systematische Theologie  313  einmal für deinem Thron mit einem weissen Kleide angethan dich ewiglich prei-  se / Amen.“ Dieser Band sei — wie die zuvor erschienenen — theologischen Semi-  naren nachdrücklich zur Anschaffung empfohlen!  Jochen Eber  Susanne Klinger. Status und Geltungsanspruch der historisch-kritischen Metho-  de in der theologischen Hermeneutik. Forum Systematik, Bd. 15. Stuttgart:  Kohlhammer, 2003, kt., 352 S., € 35,—  Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine 2001 von der Katholisch-  Theologischen Fakultät der Universität Tübingen angenommene Dissertation.  Bestimmte Hoffnungen — oder Befürchtungen — , die beim Schlagwort der „histo-  risch-kritischen Methode“ aufkommen könnten, werden von der Autorin bereits  in der Einleitung aufgegriffen: „Um Mißverständnissen vorzubeugen: Diagnosti-  ziert wird hier die Krise der historisch-kritischen Exegese und nicht das ‚Ende  der historisch-kritischen Methode‘ (G. Maier) ... Die historisch-kritische Metho-  de ist ‚die unerläßliche Basismethode (...), ohne die oder gegen die jegliche  Schriftauslegung Gefahr läuft, die Grundintention des biblischen Textes zu ver-  fehlen‘.“ (S. 17). Nicht um die generelle Abschaffung oder Ersetzung der histo-  risch-kritischen Methode, wohl aber um eine kritische Beurteilung, Veränderung  und Erweiterung derselben geht es Susanne Klinger in ihrer Arbeit. Sie stellt fest,  dass die historisch-kritische Methode an deutschen Fakultäten im Unterschied  zum anglo-amerikanischen und frankophonem Raum zwar noch eine Monopol-  stellung einnimmt, die Unzufriedenheit über diese Methode in ihrer herkömmli-  chen Form jedoch zunimmt (S. 15f). Damit sagt sie im Blick auf die letzten zwei  bis drei Jahrzehnte nichts Neues, aber es ist dennoch gut, dass dieser Sachverhalt  klar ausgesprochen wird. Die Arbeit, die sowohl die exegetische wie auch die  systematisch-theologische Diskussion aufnimmt, ist in drei Kapitel unterteilt. Um  nicht in einer abstrakten Methodendiskussion zu enden, nimmt die Autorin den  Ausgangspunkt ihrer Abhandlung beim „Knotenpunkt ..., wo sich fundamental-  theologische, dogmatische und exegetisch-historische Fragen ineinanderschlin-  gen“ (S. 20), nämlich bei der Frage nach der Auferstehung Jesu.  Das erste Kapitel (S. 23-146) skizziert im ersten Teil den Stand der Diskussi-  on in der historisch-kritischen Exegese seit dem Ende der sechziger Jahre des  vergangenen Jahrhunderts in der Frage nach der Entstehung des Osterglau-  bens. Nach Klinger stehen sich hier „historisch-genetische‘“ und „traditionelle““  Positionen gegenüber. Gemeinsam ist den historisch-genetischen Erklärungsmo-  dellen, dass sie außergewöhnliche österliche Erlebnisse als Entstehungsgrund des  Öösterlichen Glaubens ablehnen und alle Inhalte des Glaubens an Christus ein-  schließlich de$ Auferstehungskerygmas „bereits mit dem Abschluß des irdischenDie hıstorisch-kritische O-
de ist ‚dıe unerläßliche Basısmethode ( ohne dıe oder e jegliche
Schriftauslegung eia| au die Grundıintention des bıblıschen lextes VCI-

fehlen‘.““ S 17) C dıe generelle Abschaffung oder Ersetzung der hısto-
risch-kritischen Methode, ohl aber ıne krıtische Beurte1ijlung, Veränderung
und Erweıterung derselben geht Susanne Klınger In ıhrer Arbeıt Sıe stellt fest,
dass die historisch-kritische Methode deutschen Fakultäten 1m Unterschie
ZU anglo-amerikanıschen und irankophonem Raum ‚WaTl noch 1ne Monopol-
stellung einnımmt, die Unzufriedenheıit über diese Methode in ihrer erkömmlı-
chen Form jedoch zunımmt S 151) Damıt sagt S16 1ma auf dıe etzten ZWe1
bIis dre1 Jahrzehnte nıchts Neues, aber ist ennoch gul, dass cdieser Sachverha
klar ausgesprochen wIird. Die Arbeıit, dıe sowohl die exegetische WIE auch cdie
systematisch-theologische Dıskussion aufnımmt, ist In dre1 Kapıtel unterteilt. Um
nıcht iın eıner abstrakten Methodendiskussion enden, nımmt die Autorin den
Ausgangspunkt ihrer Abhandlung beım „Knotenpunkt sich fundamental-
theologische, dogmatische und exegetisch-hıstorische Fragen ineinanderschlın-
.  gen (S 20), ämlıch be1 der rage nach der Auferstehung Jesu

Das Kapıtel (S 23—146) sk1ı7z1ert 1m ersten Teıl den an der Dıskussi-
In der hıstorisch-kritischen Exegese se1t dem Ende der sechzıger TE des

Ve.  n Jahrhunderts In der rage nach der Entstehung des Osterglau-
bens. ach Klınger stehen sıch hıer „historısch-genetische“ und „tradıtionelle“
Posıtionen gegenüber. GGemelmnsam ist den hıstorisch-genetischen Erklärungsmo-
dellen  9 dass S1e außergewöhnlıche österliıche Erlebnisse als Entstehungsgrund des
Österlıchen aubens ablehnen und alle nhalte des aubens Chrıstus eIn-
Schhelblıc des Auferstehungskerygmas „ASBErEIS mıt dem SC des ırdıschen
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Lebens Jesu als gegeben“ ansehen (S 519 Diesem Modell ordnet Klınger be1
er Verschiedenheıit die ypothesen VOIN Bultmann, TOÖET. Lüdemann,
Marxsen, Schillebeeckx und esSCcC Z dıie alle in der Tradıtion VONN '’au.
stehen. Dagegen steht dıe tradıtionelle Erklärungsrichtung, dıie aufgrund der
Quellenlage dıe Selbstbekundung des Auferweckten als Grund des Osterglaubens
sieht und VOIN da AaUus das allgemeın geltende hıstorische Wiırklıchkeitsverständnis
ufbricht oder iın Frage stellt Hıerzu gehören dıe Ansätze VO  > SSEN; K ess-
Jer, Moltmann und Pannenberg.

Im Anschluss daran wırd übersıichtsartıg die hermeneutische Dıskussion In der
„Post-Bultmann Ara“‘ dargestellt, und dann dıie Entwürfe Zzweler übınger Theo-
ogen, Moltmann und tuhlmacher, ausführlıcher behandelt Ich beschränke
miıch hler auf die Posıtion VOTNM tuhlmacher, we1l für dıe Dıskussıion 1m C V all-

gelıkalen Bereich 1nNe wiıchtige Stimme darstellt tuhlmachers „Hermeneutık
des Einverstäiändnisses mıiıt den bıblıschen Texten““ wırd unter der berschrift
ADet Prımat der Tradıtion“ dargestellt un: beurteıilt (S 103—146). Dabe!1 wırd
se1iner Hermeneutik be1 dem „Bemühen, hıistorische e und hermeneutisches
nlıegen mıtelinander versöhnen‘“‘ (S kO03). iıne wichtige zuerkannt.

ınger sieht be1 tuhlmacher dıe uiInahme der hermeneutischen Konzepte
VON (Gadamer und Rı1icceur, wobel S1e krıtisıert, dass sıch diıese beiden Konzepte
nıcht leicht harmonis1ieren lassen, W1e 6S be]1 hlmacher den Anscheın hat,
und ausserdem verfahre be1 der uiInahme VON Rıcceur sehr selektiv und e1In-
selıt1g (S 141) Wenngleıich Stuhlmacher siıch ausdrücklich ZUT Anwendung der
historisch-kritischen Methode ekennt und diese VOT allem dahıngehend TWEI-
tern will, dass dıie bıblıschen Texte In ıhrer Endgestalt ernstgenommen und der
Kxeget sıch auf diese einzustellen hat, wiırd be1 hıer für Klınger „der Glaube doch
wıieder ZUT Vorbedingung der Exegese emacht und Eiınverstäindnıiıs Begıiınn
des hermeneutischen Prozesses eingeklagt, anstatt erwarten.“ S 130.
Hervorhebungen 1m rıginal). Ingesamt ist nach Klınger 1ıne umfassendere und
grundlegendere Neuorientierung nötıg 1m Sınne eiıner wı1issenschaftstheoretischen
rundlage für die EXeEpeSse; als dıes be1 tuhlmacher (und Moltmann) der Fall ist
„Um interdiszıplınär gesprächsfähıg se1n, bedarf eıner w1issenschaftstheore-
tischen Grundlegung der historisch-kritischen EXegeSE, dıie mıt Geschichts- und
Sozlalwıssenschaften, mıt Lıteratur- und Sprachwissenschaften vereiınbar ist und
Tklaren und Verstehen nıcht als Gegensätze begreift  C6 (S 146)

Im zweıten Kapıtel (S 147-250) g1bt dıe Autorın zuerst einen kurzen UÜber-
1C über dıe wı1issenschaftstheoretische Dıiskuss1ion 1m zwanzıgsten Jahrhundert
und behandelt dann ausführlich dıie Entwürfe VO  e} Pannenberg und Sauter,
dıe e1 eıner Begründung des wıissenschaftstheoretischen Status der Theo-
ogle, methodischer ıcherung theologischer Erkenntnis und empirischer
Onftrolle theologıischer Sätze interess1iert SInd (S 170) €1: Theologen eignen
sıch auch für Klınger, weiıl s1e, el evangeliısch, uch Gesprächspartner für die
katholische Theologıie SINd. Pannenberg gılt aufgrund se1INESs geschıichtlichen Of-
fenbarungsverständnisses dem katholischen Denken besonders nahestehend,
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während Sauter mıiıt seiliner logisch-empirischen Grundlegung der Theologıe eın
nlıegen katholıscher Fundamentaltheologie teilt

Auf dıe Darstellung der beıden Ansätze sol] hıer nıcht näher eingegangen
werden. Wiıchtiger sSınd dıe AnfTfragen un: Konsequenzen, dıe sıch 1m 16 auf
dıie historisch-kritische Methode daraus ergeben, und dıe 1m abschlıießenden OE
ten Kapıtel usgeführt werden (S 251=-320). Pannenbergs Versuch, mıiıt der Kon-
zeption eıner Unıiversalgeschichte unfier Eınbeziehung VON (jottes Handeln dıe
Irennung VO  — Profangeschichte und theologischer Geschıichtsauffassung
berwınden, wiıird als letztlıch nıcht überzeugend beurteıilt. Imc auf dıe uler-
tehung als historisches Geschehen wiıird be1 Pannenberg nach Klınger die Tatsa-
che vernachlässıgt, dass dıe (Ostertexte In der „Sprachform metaphorischer ede  CC
(S 310) ergehen. Inhalt und Form der Aussage der Auferstehung Christ1 (als
aubens- und Bekenntniszeugn1s) sınd nıcht voneinander trennen. Die Auto-
rn plädıert für eine Erweıterung der historisch-krıitischen FXegese andere
Perspektiven. ADer Ruf nach elıner theologısche, hıstorısche, lınguistische und
hlıteraturwıssenschaftlıche Perspektiven zusammenschliıeßenden theoretischen
Rahmenkonzeption bıblıscher Fxegese ist unüberhöybar. Die Konturen eıner
theologischen Hermeneutik, be1 der Textualıtät und Kontextualıtät der bıblıschen
Texte gleichermaßen gerecht wırd und synchronısche un dıachronısche rage-
stellungen mıteinander vermittelt, begiınnen sıch abzuzeichnen. ıne ausgearbe1-
tete für diese integrative Hermeneutik steht aber noch nıcht ZUT erfü-
gun  . (S 319) Weıter als bıis dieser Feststellung und dem Ruf nach einer

theologischen Hermeneutik geht die Arbeiıt nıcht, e1in eigener wırd
nıcht vorgestellt. Das WAarTr aber auch nıcht das Zie] dieser Abhandlung. 1elImenNnr
gıng 65 der Autorın darum, aufzuzeigen, dass ıne Neubesinnung 1mM IC auf
dıie Methodenfrage. in der Theologıe nötıg ist, und das ist ıhr auch gelun-
gCHh Dıe Arbeıt hat geze1gt, dass die eingangs festgestellte Monopolstellung der
herkömmlichen hıstorisch-kritischen Methode deutschen theologıschen akul-
aten anachronistisch ist

Aalp. Meier

T1IC Eıbach Gentechnik und mbryonenforschung. Wuppertal: Brockhaus,
2002 P  5 236 S_ 12,90

Im ersien Kapitel charakterısıiert NI FEıbach den geistigen Hıntergrund, VOT
dem heute Gentechnik Menschen betrieben WITd. Ansatzpunkt ist dıe Auto-
nomıe, dıe Selbstverfügung des modernen Menschen. azu kommt, dass mıt dem
wıissenschaftlichen Fortschriutt das Leben nach den eigenen Wünschen planbarer
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wırd. Damıt stellt sıch auch HI Fıktiıon VOT menschlıcher MaAaCcC ein Das
C soll (bıomedizinisch) hergeste werden, Verzicht ingegen und Leıden
oder Abhängıigkeıt wIird verneımnt. Verbunden damıt ist e1in Verständnis Von

ECC. das die Planung un Durchsetzung indıyıdueller nsprüche sichert bZzw
nıcht eNnınde

Im zweılıten Kapitel geht das Menschenbild Im Anschlüuss Kant wırd
Menschenwürde verstanden, dass der Mensch nıe Mittel, sondern Selbstzweck
ist. Die ernfrage, Eıbach, ist aber, ob mıt der empiıristischen Phılosophıe

OC a.) zwıschen bıologıschem und personalem en unterschleden
WIrd, wobei dann L1UT letzterem Menschenwürde zugestanden wIrd. Im Gegensatz
dazu schreıbt das deutsche Grundgesetz dem bıiologıschen en Menschenwür-
de (Der Schwangerschaftsabbruch wırd als N6 erlaubte ng verstanden
und nıcht etwa als Beendigung eINEs vor-personalen Entwicklungsstadıums!
uch das bıblısche Menschenbil verankert das Person-Seıin iın der (GGottebenbild-
lıchkeıt, dıe dem Menschen gegeben Ist, dıe Leiblichkeit gebunden ist, hıer
{iragmentarısch verwirklıcht und erst eschatologısch vollendet wırd Vom Person-
Se1n kann dann durchaus dıie Persönlıchkeit mıiıt empiırisch festste  aren erk-
malen (dıe sıch Hrc. eıne Behinderung vielleicht nıcht entwıckeln oder Uurc
Krankheıit verliıeren) unterschieden werden. Diese Person ist ZUEE Freiheıit berufen
1C ZUT autonomen Planung des eigenen Glücks, sondern ZUT d1ienenden Liebe
In gegenseıtiger Abhängıigkeıt.

Im dritten Kapitel wendet sıch Eıbach der „In-Vıtro-Fertilisation““
Mıt dieser ‚UCNMN Technologıe tellen sıch auch 161016 ethische Fragen: Der Emb-

ist plötzlıch in der Hand des Menschen (und nıcht mehr 1m Mutterle1b gebor-
gen) Zunächst wırd geklärt, Wann das mMenschliche en begıinnt (Verschmel-
ZUNg der beiden Vorkerne Entstehung eines Genoms:; nıcht etiwa Nıdatıon
oder Geburt). Dann wırd cdie ethische Norm der Fürsorge für das mMenschnlıche
en und das Festhalten Tötungsverbot bekräftigt aucC für eınen Urc IVE
erzeugten Embryo) Schlıefßlic wırd das Klonen edacht In jedem Fall wırd
€e1 der Mensch (Embryo als Miıtte]l für elınen tremden WwWec (therapeutisches
und reproduktives Klonen) gebraucht, W as thısch unzulässıg ist

Im vierten Kapitel werden die Pränatale Diagnostik dıe Präımplantatı-
onsdiagnostik dıe Prädıkatıve Medizın (PM) und die Gentherapıe thisch
beurteilt. Be]l der PN  © werden dıagnostische esTs Embryo 1m Mutterle1ib
durchgeführt Dabe1 stellt sıch das Grundproblem, dass dıe Dıagnosen In den
meı1lsten Fällen ohne Therapıemöglichkeiten leıben, W as sıch schon thısch
iragwürdıg ist Wiıchtig ist weıter dıe Unterscheidung VOT PND 1mM Fall eıner
normalen Schwangerschaft 1Jer würde S1e Eıbach In Verbindung mıiıt eıner era-
tungsp{lıcht und L1UT für bewillıgte eSstIs zulassen) und einer Rısıkoschwanger-
schaft (homogene Erbkrankheıten). Be1 letzterem andelt 6S sıch eıne
„Schwangerschaft auf Probe‘‘ Der unsch nach eiInem gesunden iınd wırd mıt
dem bewussten In-Kauf-Nehmen der Ö  ng elnes behinderten Kındes, festge-
stellt HTrc PND, durchgesetzt, W ds thısch upzulässig ıst DIie PID untersucht
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Embryonen, dıe Uurc IVEF erzeugt wurden. Aus ethıscher 1G Eıbach die
PID grundsätzlıc ab, we1l dazu VON vornhereıin mehrere Embryonen erzeugt
werden (miıt IVF), dıe wen1ger auszusche1iden. Zudem suggeriert PID
das Recht auf e1n gesundes Kınd und eiIn erturte1l über behıindertes Men-
schenleben (zwar zuerst 1m Embryo-Alter, aber 1mM Prinzıp auch über das CT -

wachsen6e). DiIie ermöglıcht UT die Genomanalyse die Vorhersage VO  —

IMONOSCHNCH Krankheıten. Dabe!]l eröffnen sıch räumlıch und zeıtlich NCUC Dımen-
S10Nen: 16 11UT das analysıerte Indıyıduum., sondern auch se1ne genetischen
Verwandten sSınd betroffen; nıcht L11UT gegenwärtige, sondern auch zukünftige
Krankheıten SOWIE dıie Dısposıtion dazu (!) werden dıagnostizliert. Hıer oılt
thısch Recht auf icht-  1s5Ssen testzuhalten. Dıie führt (wıe schon dıe
PID) Urteilen über den Wert menschlichen Lebens, W as grundsätzlıc. abzu-
lehnen ist Insbesondere sollte die für Krankheıten, dıie ersti 1m Erwachsenen-
alter auftreten, SOWIEe für Dıisposition Krankheıten verboten werden. Tech-
nısch gesehen ist dıe Gentherapıe Örper- und Keiımzellen gleıich: Defekte
Zellen werden repäniert:. Die erapıe Keimzellen ist thısch abzulehnen,
weıl Embryonen für dıe Tests verbraucht werden (man INUSS ja prüfen, ob dıe
Reparatur erfolgreich war) und we1] technısch keine Grenze zwıschen erapıe
und Züchtung SCZOLCH werden kann. Beı1ide ale wıird dıe Würde des Menschen
missachtet.

Im fünften Kapitel wıderlegt Eıbach, dass dıe Achtung der Menschenwürde 1m
Wıderspruch eiıner des Heılens stehe Das Heılen ist der Menschenwür-
de eingeordnet; Gesundheıit ist nıcht das Ööchste (zut Zur Humanıtät gehö auch
die Leidensfähigkeit. Der bıomedizinısche Fortschritt chafft auch NECUC gesell-
Scha  IC Herausforderungen (demografische Verschiebung ZU Alter). Über-
haupt stellt sıch dıie rage nach den Zielen der Medizın, dıe nıcht mıt einem
acht-Wah überdeckt werden dürfen Das sechste Kapitel wırft „grundsätzlı-
che ethische TODIemMe der Gentechnık in nıchtmenschlichen Lebensbereichen“
auf, die eın e1igenes Buch füllen würden. Das siehte Kapitel bletet auf Seıten
iın Thesenform eıne Zusammenfassung des nhalts

Würdigung: Ulrich Eıbach ist nıcht 11UT Professor für Systematische Theologie
und In Bonn, sondern auch Krankenhauspfarrer. DiIie Erfahrungen mıt
dizınischem Personal und Patıent(inn)en f1eßen ein Dıe ethische Perspektive
wırd nıcht auf naturwıssenschaftliıche und technısche Gegebenheıiten eingeengt,
sondern menschlıch und gesellschaftlıch ausgewelıtet: Ängste, soz1laler Druck,
Automatısmen 1m Forschungsbetrieb USW kommen ebenso 1INs Blıckfeld Selbst-
verständlich findet auch dıie rechtliche Seıite das gebührende Gewicht Das Buch
ist auch für medizınısche Laı1en verständlıch geschrieben. Die ethische Argumen-
tatıon ist meıst transparent. Ich würde mMI1r aber ıne kohärente und explızıte Me-
thodıik der ethischen Urteilsfindung wünschen. Dies könnte auch gEWISSE Wie-
derholungen beseıltigen. Fragwürdıg erscheımnt mMIr der ückgr1i aut Kants Be-
stiıimmung der enschenwürde (Selbstzweck, nıcht Mıiıttel ZU Zweck), dıe WIe
Eıbach selber ze1ıgt und auch krıitisch vermerkt mıt Kants Autonomiebegriff
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zusammenhängt. ıne durchgängı1g bıblısch-theologische Begründung der
ware konsequenter und durchaus auch 1mM Sınne Eıbachs, der dıe Chrısten auffor-
dert, ıhre Überzeugungen als rundlage der Verfassung In dıe OTIIenNtTlıche Dıis-
kuss1ı1on einzubringen. Für eınen ersten UÜberblick oder 7Ur Repetition ist dıie the-
senartıge Zusammenfassung 1im s1ehten Kapitel sehr hılfreich

Panul Kleiner

Friedrich Lohmann. 7wischen Naturrecht und Partikularismus: Grundlegung
christlicher mit 1 auf. die Debatte INe universale Begründbarkeit
der Menschenrechte. Theologische Bıbhıothek Töpelmann 116 Berlın: de Gruy-
ten 2002 GEB: 4677 S 18,—

Dıie hıer besprechende Arbeiıt wurde VON der Evangelısch-Theologischen Fa-
kultät der Unihversıtät übıngen als Habiılıtationsschrift ANSCHNOIMMNMCN. Lohmann
chreıbt als evangelıscher eologe. DIie CNrıstiliıche T VO der redet, VOCI-
steht sıch also als evangelısche wobel dıie ähe Luther unverkennbar
ist. Er stellt Anfang fest. dass in der heutigen evangelıschen dıie Grund-
legungsfrage wen1g edacht WwIrd. In der Grundlegungsfrage geht das,
W ds dem ethischen e1 ITun hegt und rechtfertigt. Hıer herrscht keıine
arheıt, W ds>s sıch der unterschiedlichen tellung heutiger Ethıker D: un1ıver-
salen Naturrechtsgedanken ze1gt. In Teıl 1Ns werden verschliedene Modelle theo-
logisch-ethischer Grundlegung im Protestantismus des 20 Jahrhunderts unter-
sucht Teıl WwWwe1 verfolgt unfter dem Tıtel „Naturrecht un Menschenrechte“ dıe
Entwicklung des Naturrechtsgedankens VO  — der Antıke bıs 1InNns 20 Jahrhundert
Teıl dre1 gılt spezifisch der rage nach der Grundlegung christlicher und

NCN Menschenrechte.
sucht nach einem tandort In der heutigen Unıhı)versalısmusdebatte der allgeme1-

Ll Teil eins Lohmann definiert als ratiıonale und 1M CUNSCICH Sinn WIS-
senschaftlıche Reflex1ion auf das Moralısche (S /uerst wırd Wilhelm Herr-

Verständnis der untersucht. S1ie erweılst sıch als e zweiıstufige
7u TUn 1eg das allgemeıne sıttlıche Bewusstseı1n, in dem der autfonoO-

Mensch sıch bereıts dıe Natur abgrenzt (S 1 8ff) Dıie Offenbarung o1bt
gegenüber diıeser natürlıiıchen (wobeı1 Natur hıer als Vernunftnatur des Menschen

verstehen 1st) rundlage keine Inhalte, wohl aber Ta das schon Kr-
kannte tun ach Lohmann kommen hıer die spezifisch chrıstlıchen ethischen
Aussagen kurz Zudem habe be1 Herrmann das Sıttlıche SIM Übergewicht als
Weg (jott (S 162; 27) Ernst Troeltsch hat 1MmM Unterschile Herrmann das
Kıgenständige der christliıchen betont. Für diese sınd die chrıstlichen (jlau-
bensgedanken: Wunderkraft, Vergebung, rlösung, Gottesgemeinschaft und cdie

JE: zentral (S 47f In der elıg10n gılt der Ewıigkeıitsbezug und das Jen-
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seı1its als Kraft des Diesseıts. Darum untersehe1det Troeltsch zwıischen natürlicher
und übernatürlicher S1  iıchkKke1 CS 411) arl Barth hat ıne in der rıstusof-
enbarung gegründete SV ON oben  ““ wobel der Mensch 1Ur als Empfänger
des göttlıchen Gebotes ın Frage kommt (S 163) Das vernünfitige ethısche eı
und den A auf dıie Weltwirklıchkeit und dıe Schöpfungsordnungen kann und
wıll Barth aber nıcht ausschließen. uch F’mil /unner zielt auf ıne theonome

Er betont aber mehr als Barth dıe erkennbaren Schöpfungsordnungen und
dıe Lebenswirklichkeit Er hat In seinem Buch Gerechtiekelt: 1m Gegensatz
Barth, aber hnlıch W1e Luther un Calvın, e1in chrıistlıches Naturrecht vorgelegt,
wobel dıe Erkennbarkeit desselben verschıeden beurteilt wird. ach Lohmann

indessen das unıversale Naturrecht 11UT bıs AT UUM CULQUE („Jedem das
Semne:):; aber nıcht bıs ZUT Liebesforderung Jesu (S 101) Behandelt werden
Berdem noch Hirsch, endtorff, Bonhoeffer und Thielicke

Lohmann stellt abschlıeßen: test, dass be1 den besprochenen Autoren der
Ausgleıch zwıschen dem allgemeın und also unıversal Ethischen un dem SpeZ1-
1SC christlichen OS nıcht gelıngen 111 Be1l Herrmann lässt das allgemeın
ethısche Bewusstseıin das spezıfisch Christliche kurz kommen. mgeke
vermag Barth die Lebenswirklichke1i nıcht voll erreichen. Be]l Troeltsch ble1-
ben dıe partıkular christliche und dıe unıversale nebeneiınander stehen, und
auch Brunner gelingt CS nıcht, das Ineinander VON beiden zeigen. Lohmann
plädiert dem gegenüber für einen perspektivischen Ansatz der christlhichen
Das el S16 soll be1 er Klarheıt des Standortes eınen ffenen 16 auf dıe
heutige unıversale Lebens- und Handlungswirklichkeıit en e1 handelt CS

sıch nıcht ıne Eınbahnstraße. Der evangelisch-christliche Ethıker bleibt für
Rückfragen und Rückwirkungen AUSs dem Bereich des unıversalen ethischen Dı1s-
kurses en

In Teil Wel g1bt Lohmann eınen 1NDIIC in die geschichtliche Entwıcklung
des Naturrechtsgedankens. Dieser ist wichtig ‚UT Verständnis der heutigen The-
OTIe der Menschenrechte. Von der griechıischen Phiılosophie her wırd dıe Linıie
AuSgeZOSCNH bıs 1Ns 20 Jahrhundert rwähnung verdient dıe 1C VoNn Christian

der WI1IeE Verschiedene VOT ıhm nochmals e1in aNnZC> ethisches System auf
naturrechtlicher rundlage aufbaute. Das Gesetz der Natur ıst ıhm Fundament
der Vernünftiges und naturgemäßes Handeln sınd W asselbe S 2011)
Immanuel Kant 111 dem gegenüber nıcht autf die erfahrungsmäßıige Kenntnis der
menschlıchen Natur bauen. Er leitet selinen kategorischen Imperatıv Adus dem er
Erfahrung vorausgehenden und TUN:! lıegenden transzendentalen Wesen des
Menschen ab Br steht aber damıt doch der naturrechtlichen Lehre VO Vernunft-
recht nahe (S 202-205). Den Abschluss des zweıten Teıls bılden cdie SC
über die Begründung der Menschenrechte in Jüngster eıt be1l Robert EXVS und
Ötfried O, EXVS ist e1in fixiertes Naturrecht. Er entwickelt eiıne DIis-
kurstheorie, in der Menschenrechte vernünftıg und plausıbel erortert werden sSol-
len  9 wobe!l der Maßstab 1m Zusammenhang mıt dem Wesen des Menschen stehen
INUSS (S 273) uch 111 dıe unıversalen Menschenrechte anthropologısch
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begründen Er plädıert für ıne Partialanthropologıie, welche sıch darauf be-
schränkt, dıe elementaren Bedingungen und Interessen des Menschseıns aufzu-
zeıgen (S

£u Teil rel Eın wichtiges Fazıt VOIN Teıl wWwel1 ist für Lohmann die Tatsache,
dass dıe referierten Posıtionen alle bewusst oder unbewusst auf eın oder
bestimmtes Menschenbil zurückgreıfen. I)as beweıst, dass jJede auf einem
Menschenbild basiert. So sıeht der Autor sıch berechtigt, Ja genötıigt, dıe hristlı-
che auf dıe chrıistliıche Anthropologıe gründen (S 320) Damıt sınd WIT
be1 der Grundthese se1lıner Arbeıt, dıie 1U 1m drıtten Teıl ausgefü. wiırd. Diese
1C ist, WwW1e schon erwähnt, perspektivisch und gerade nıcht relatıvistisch
verstehen. SIie ist en ZUT Lebenswirklichkeit und ZUT Universalısmusdebatte
hın Im espräc mıt Schleiermacher eröTier Lohmann das notwendige In- und
Mıteinander des christliıch Indıviıduellen, das in der rlösung utrc Chrıstus und
der geschenkten Gememinschaft mıt (Gott gründet, und dem Allgemeınen, für das
11an sıch 1mM (GJlauben öffnet, wobe!l 11a auch Streıit dıie ahrher In auf
nımmt (S AD67)

Lohmann hat eiıne VOIN Materıal bearbeıtet und übersıichtliıch dar-
gestellt. Er hat einen ohl begründeten Weg gesucht un! auch efunden,
der dıe SXiIre Posıtionen verme1det. 7Zwıischen eıner „VON unten‘, w1e
Herrmann und auch Hirsch S1e vertreften, und der „ VOB oben  o eines arl
ar nımmt 1ıne Miıttelposıtion eın Der Ausgang VO  a evangelıscher Jutherı1-
scher) Anthropologıe ermöglıcht eınen klaren Standort, und die betont perspekti-
vische } O verme1det sowochl den Relatıyısmus als auch den Dogmatısmus,
nımmt Rückfragen un Korrekturen in Kauf, un lässt das (janze als eınen le-
endigen Dıskurs erscheıinen, In dem mıt ffenem Vısıer gestritten WIrd. ıne
ausgezeichnete Arbeıit, dıe OS aber dem Leser nıcht leicht macht S1e behandelt
Vorfragen und ist damıt naturgemäß theoretisch und wen1g anschaulıich So sınd
praktısche Beispiele sehr dünn gesät. Unrıichtig ist BE dass das Partıkulare auf
das partı  ar Christliche eingegrenzt WITd. Theologiegeschichtlich ist das VOCI-
ständlıch ber heute tellen auch andere Relıgionen ıhr ebenfalls recht partıkula-
ICS Ethos VO  i An der trundthese VOT Lohmann äandert sıch damıt nıchts. Im (Je-
genteıl, waäre interessant sehen und nachzuweısen, dass und WI1Ie auch S1e
hre auf dıie Jeweılıge Anthropologie gründen

Johannes Heinrich Schmid
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Hans-Joachiım Vieweger; Marcus Mockler Kann enn Börse Sünde eın (reld
mit (r1ewissen anlegen geht das? asel; Gießen Brunnen, 2002 KT
205 S 10,90

Zarah Leander hat sıcher nıcht daran gedacht, dass iıhr L1ued „Kann denn 16
un se1n‘“‘ einmal P belıebten „assozlatıven Sprungbrett“ für Werbeslogans,
Büchertitel und Predigtüberschriften werden würde. Dass mıt den Journalısten
Hans-Joachım Vieweger und Marcus Mockler Z7wWel Fachleute der Medien- und
Pressewelt sıch des Themas “BOÖTSe aNgCNOMME aben, lässt nıcht 11UT der rel-
erische ıtel erkennen, sondern findet se1ıne ırekte Fortsetzung auf der FEın-
and-Rückseite „Das Buch für alle denen nıcht egal ist, W as mıt ihrem (Geld
geschıeht!““

Bısher WAar das Thema .BOfSe: eher ıne „Arkan-Diszıplin“ für ausgebuff-
te Wırtschafts-Profis Dıe für Laj1en kaum durchschaubaren Regeln und Kurse,
verbunden mıt dem rtundelement der Spekulatıon, vermittelten den Eiındruck
Von der Börse als einer gıgantıschen Spielbank für Eıngeweıihte. Inzwıschen hat
en gewaltiger mMschwung statt gefunden. Seı1t dem Börsenboom Z.UT Jahrtau-
sendwende gılt auch in Deutschlan .„„DIe Spekulatıon mıt Aktıen ist olks-
Sport geworden. SO normal WI1Ie Fernsehen und Auto fahren“‘ (S und se1ıt e1-
nıger eıt auch „Tast normal*“* für immer mehr Christen und christlich-kirchliche
UOrganıisationen. Vor dıiıesem Hıntergrund gehen Vıeweger und Mockler der rage
nach ethischen Maßlstäben be]1 der Geldanlage nach, und ‚W aT dezidiert AdUus
christlicher Perspektive. Geschätzt wIrd, dass ın Deutschlan: bisher 1Ur en bıs
zwel Prozent der Geldanleger ethisphe Krıterien beachten (gegenüber 13 Prozent
ın den SA)

Auf der ucC nach Antworten auf cdıe im Buchtitel gestellten Fragen recher-
chieren dıe Autoren in vIier Bereichen: wobel Jeder Bereıich hre ein abgedruck-
tes Interview mıt einem „passenden““ Fachmann abgerundet WITd:

In Kapıtel „„Abenteuer 1e Steigen Sıe ein!* (S 9—48), werden nach e1-
ner hıstorıschen inführung dıe verschıiedenen Fınanzmärkte unter ethischen Ge-
sichtspunkten dargestellt und beurteılt. Vor dem Interview mıt dem Börsenana-
ysten Bernhard HDe1e wırd e1INn erstes Fazıt SCZOBCH ‚„ BOÖTSe INUSS nıcht un
seInN. Sıe ist vielmehr sınnvoll, we1l sıe wirtschaftliche Vorteıle bletet... uch
Chriıisten können sıch Sr der Börse engagleren, WENN S1e sıch dıe orund-
egenden Regeln der Börse halten“‘ (S 390

In Kapıtel „„Geld Heılmuttel oder Krankmacher‘“‘ S 99 geht 6S
die grundsätzlıchen Fragen für Christen 1m Umgang mıt (Geld Dıie Autoren plä-
dieren für einen 1m Kontext der Nächstenliebe gelebten, verantwortungsbewuss-
ten „Lebensstil der Eıiınfachheit“ (S 76); den SIE fünf Punkten für dıe Praxıs
näher beschreiben „Malivoll andeln  CC (S 7O1), „Maßvoll einkaufen‘“‘ (S 7TID)
„Maßvoll konsumileren“‘ (S 7O1): „Maßvoll en  c6 (S 794). „Maßvoll heben“‘
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(S 8O1) Abgeschlossen wiırd dieses Kapıtel Urc eın Interview miıt dem Wırt-
schaftswıssenschaftler Werner Lachmann.

Kapıtel „Crutes eld miıt gutem (Gewissen dıe ofifnung auf dıe ‚doppelte
Dıvyvıdende‘“ (S 93—145), untersucht verschledene ethıische ıteriıen und Mög-
lıchkeiten der Geldanlage. Die „ethısche Geldanlage“ verbindet als gemeInsames
Motıv verschiıedenste Gruppen miıt teilweıise sehr unterschiedlichen Zielen:
Globalısıerungskritiker, Oko-Freaks, Friedensbewegte, chrıistliche Organıisat1ıo-
N6  S Eın geme1ınsamer ethischer Nenner ist hıer nıcht immer möglıch, W1e sıch
beispielsweıse der Beurteijlung der Kondom:- und Erotikaktie Condom1 zeigen
lässt SIie genugt ZW al Öökologıischen Kriterich, ist aber AUus cNrıstlıiıcher C eher
zweılilelnNa Wer sıch als Chrıst be1 bestimmten als „ethisch‘ deklarıerten 1en
oder ON! unsıiıcher ist, dem wırd die als der entscheidende Maßstab für
ethisches Verhalten in Erinnerung gerufen. Am Ende des apıtels steht e1in nier-
VIEW mıt dem Moraltheologen Johannes Oo1lImann

Im vierten Kapıtel „Geldanlage mıiıt Verantwortung‘ (S 147-181), folgen
‚abschliıeßen Hınweise für ein verantwortliches Engagement des Eınzelnen
den ärkten“‘ (S 8 Hıer werden dıe Grundsätze, aber auch die TeNZEN der A
tienspekulatıon angesprochen un verschiedene Börsenstrategien dargestellt. In-
terviewpartner ist der Anlagenberater Johannes chaliier Eın gul aufbereıteter
Serviceteil SCAI1eE das Buch ab Er nthält e1in Glossar, kommentierte Lıiteratur-
hinweılse den einzelnen apıteln SOWI1e e1in Internet-Adressenverzeıiıchnis mıiıt
über Adressen.

Fazıt Das Buch HTre se1n Thema ETIW. AdUus der Reıihe der „üblıchen“
christlichen Buchtitel Der fast tfeuılletonıstische Schreı1ibst1i der Autoren wırd be1
diesem ema nıcht unbedingt erwartet Der Erscheinungstermin hat In Bezug
auf dıe ktuelle Börsensituation nac dem Börsenboom) eher antızyklıschen
(‘harakter. Irotzdem: Diıieses Buch sıch lesen! Die Autoren Vieweger
und Mockler gehen das schwıerıige Thema „Börse“” und damıt in zugespitzter
Korm den richtigen Umgang NACY  - Chrısten mıt Gjeld und Vermögen 1NVOI-

krampft, journalıstisch und auch theologıisc kompetent Das Buch ist allge-
meılınverständlich geschrıeben, ohne sımpel werden. Es bietet mehr als 1UT

hıstorisches, wiıirtschaftliches und ethisches Hıntergrundwissen, das IiNnan sıch C -

ben einmal „anlıest": Es lässt sıch gut auch als ıne ompendium für das
ema „Geldanlage” weıter verwenden. IDER Inhaltsverzeichnıs sollte be1 der
nächsten Auflage unbedingt detaılherter ausgeführt werden.

arkus CKer

Weitere Literatur:

Oswald ayer Vernunft ist Sprache 'amanns Metakritik Kants Spekulation
und Erfahrung Stuttgart: Fromman-Holzboog, 2002 504 ir 28,—
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Klaus OCKMU Herausforderungen des Marxismus Verdrängte Hintergründe
und hleibende nfragen BW 1/4 (Heßen Brunnen 2002 176

Damıan Tot Kirche der Getauften oder Kirche der Gläubigen Ein Beitrag UmMmM

Dialog zwischen der katholischen Kirche und den Freikirchen unlter heson-
derer Berücksichtigung des Baptismus EHS 8148 Bern Lang, 2002
Br 409 S € 65

Fernando Nns Friedenskirche der ()kumene Mennonitische Wurzeln
des (G(rewaltverzichts 1K ON 46 Göttingen Vandenhoeck Rup-

recht 2002 Geb 364 R
Hubert Fiılser Dogma Dogmen ogZ2malti, INe Untersuchung ZUFr Begründung

und ZUFr Entstehungsgeschichte theologischen Disziplin VOo  > der eJor-
MAalıon his ZUFr Spätaufklärung Studıen A systematıischen Theologıe und 5
hık 28 ünster UT 2001 Geb 48 61 U()

Hermann Fıscher Protestantische Theologie 20 Jahrhundert Stuttgart
hlhammer 2001 Kt 307 P 5()

einhar‘ Frieling Amt Laie, Pfarrer, Priester, Bischof, Papst. Okumenische
Studienhefte 13 Bensheimer Hefte 99 Göttingen: Vandenhoeck uprecht,
2002 Kt Z 15 ‚90

Rudolf Gebhard {/mstrittene Bekenntnisfreiheit Der Apostolikumsstreit den
Deutschschweizer Reformierten Kirchen des Jahrhunderts Zürich EL
2003 564 36

Peter Hägele Raıner Mayer WOzu glauben wenn Wissenschaft doch Wissen
SC  (#} upperta Brockhaus 2002 Phb 2R 10 O()

erhar:‘ ahn Basiswissen Entstehung un Auslegung Holzgerlingen
Hänssler 2002 X() 05

Thomas eromın Die über SiICH selbst Das Selbstverständnis der E
schen Schriften Fine Einführung IVG Edıtion chthys (Heßen Brunnen
2003 2058 € 7.95

Susanne Klınger StTAatus und Geltungsanspruc. der historisch kritischen O-
de der theologischen Hermeneutik Oorum Systematık 15 Stuttgart ohl-
hammer 2002 Kt 360 35

John Lennox Hat die Wissenschaft (rott begraben? InNne kritische Analyse
144derner Denkvoraussetzungen upperta Brockhaus 2002

€ 990
Chrıstian Link In welchem Sinne sind theologische Aussagen wahr? /um Streit

zwischen (rslaube und Wissen Neukırchen Vluyn Neukirchener 2002
2505 9 _9()

Alıster McecGrath SCIeNEIC Theology Vol Nature. Tan Rapıds Eerd-
INanNs, Edınburgh: Tar. 2002 H5: 345 d 40,—

Jürgen Moltmann. Weisheit un Wissenschaft: Zum espräc. zwischen Natur-
wissenschaft Un Theologie. (Gütersloh Kaılser, 007 BrAD B 19‚95
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John Montgomery. Christ OUFr Advocate: Studies INn Polemical Theology, H-
risprudence and (‚anon Law. onnn VKW, 2002 Bfa 280 S5., 23,—

avı Naugle. Worldview The History Of. Concept. ran Rapıds: Eerd-
IMNans, 2002 408 8} 206,—

IThomas Oden The Justification Reader. Classıc Chrıstian Readers Tan!
Rapıds: Eerdmans, 2002 16() D 18,—

Reformierte Bekenntnisschriften: Band L/} a Neukirchen-Vluyn:
Neukirchener, 2003 Geb., 600 S 98,—

eego Remmel The Role of Christian Ethics INn Postmarxist and Postmodern
Estonia. onnn VKW, 2002 BES #() S 1 5,—

Michael Roth (rott IM iderspruch! Möglichkeiten und renzen der eologi-
schen Apologetik. 1B 117 Berlın de er 2002 Ggeb:: XVIMN-+618 S
€148,—

Ute Sauerbrey (Hrsg.) Ein Fleisch erın Matertialien Homosexualität und Kir-
che Berlın ıchern, 7002 Kt., S / ,—

Thomas chıirrmacher. OVe LS the Fulfulment O,  aw. ESSAYS Ethics RVB
International. Hamburg Reformatorischer Verlag Beese, 2001 178 Sr

9,40
Thomas chırrmacher AKulare Religionen: Aufsätze ZU. religiösen Charakter

VonN Nationalsozialismus un KOommMmunismus. Edıtio PITO mundıs onn
VKW, 2002 B: 150 S 1 5,—

Hans chwarz Die CArıstliche offnung rTun  FS Eschatologie. ıblısch-
theologısche Schwerpunkte Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2002
k: 243 S 19,90
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Allgemeines
Ite Kirche

Für diese beiıden Bereiche lıegen keıine bespr|echenden er VOT

eitere Literatur:

Wılhelm erlings (Hrsg.) Augustinus en un erk aderborn Schöningh,
2002 Festeinbd., 208 SK 29

Alfons Fürst Hieronymus: Askese un Wissenschaft IN der Spätantike. reıiburg
Herder, 2003 (6D- 256 S 24,90

Susanne Hausammann. Alte Kirche, Band 7ur Geschichte und eologie IM
AF Jahrhundert. Neukirchen-Vluyn: Neukırchener, 2002 350 S

29,90
Carsten etfer Thiede; Urs Stingelın. Die Wurzeln des Antisemitismus: Uuden-

feindscha; INn der Antike, LM en Christentum und IM Koran. asel; (ne-
Ben Brunnen, 2002 ELn S 10,90

Miıttelalter

Für diesen Bereich lıegen keıne besprechenden er! VOT.

eitere Literatur:

de Epalza. Jesus zwischen uden, Christen und Muslimen: Interreligiöses
Zusammenleben auf der iberischen Halbinsel (6.-17 Jh.) Frankfurt/M
Lembeck, 2002 Kt., 24) Sa 16,—

[onatius VON Loyola. Bericht des Pilgers Übers. komm. VO  - Peter Knauer.
ürzburg: Echter, 2002 B 21 d 14,80

*] _utz Padberg. Bonifatius LSSLONAF Un Reformer. Wıssen In der
Beck’schen e1 2110 München Beck, 2003 LO 5 7,90

ut7z Padberg. Die Inszenierung religiöser Konfrontationen: Theorie un
Praxis der Missionspredigt IM frühen Mittelalter Monographien ZUT (Ge-
schichte des Miıttelalters Stuttgart: Hıersemann, 20623 (3eD. 520)
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TI6CCTIC Prinz. Das wahre en der eiligen: WO historische Portraits Von

der Katserıin Helena 3bis Franz Von ASSISL. München Beck. 2003 Geb.,
318 S 24,90

eorg Schwaiger; Manfred Heım. en un Klöster. Das christliche Mönchtum
In der Geschichte Wıssen in der Beck’schen €e1 2196 München
Beck, 2002 1392 S 7,90

*Thomas Vogtherr Kirche IM Mittelalter. UTIB 2361 öln Böhlau, 2003 BfE:
300 5 19,90

Reformationszeıt

Peter VON der Osten-Sacken Martin Luther un die en Neu untersucht
hand VonNn Anton Margarithas ‚Der Jüdisch glaub (1330/37). Stuttgart:
ohlhammer, 2002 Kf., 351 S 28,—

derVielleicht gehö den symptomatischsten Erscheinungen
Chrıistentumsgeschichte überhaupt, dass sıch Martın Luther nıcht 1Ur als großer
Reformator der Kırche hervorgetan hat, sondern auch als rücksıichtsloser Streıiter
wıder das udentum Gerade VO Wiederentdecker des Evangelıums und se1ıner
Lehre Von der reinen na stammen antıjüdısche Schriften, dıe ZU

(inadenlosesten gehören, W as Chrıisten über en O geäußert CIr Umso
drınglicher stellt sıch dıe Frage, WwW1e Luthers tellung den en erklären
ist Wıe kommt C5S, dass der Verfechter der fundamentaltheologischen Prinzıpien
sola gratia und sola fide zuletzt für dıie Enteignung und Vertreibung der en
eıntrat, WEeNnNn sS1e sıch nıcht dem Glauben Jesus unterwartien? Und sSschheblıc
elche Verbindung esteht zwıschen den antıyüdıschen Schriften Luthers und
dem rassıstischen Antısem1itismus der Nazıs?

Cier VO  — der Osten-Sacken, der als Leıter des Instituts Kırche und udentum
der Humboldt-Universıität Berlın schon ein1ges Z Aufarbeıtung des christliıchen
Verhältnisses ZU udentum beigetragen hat, nımmt sıch mıiıt se1lner 16 Mar-
tin Luther Un die en 1U  — auch dieses theolog1isc und geschichtlich überaus
wichtigen Themenkomplexes (} ist ıhm darum tun, ıne theologısc
sorgfältige Auswertung er fürs Thema relevanten en Luthers mıt eiıner
historıischen Perspektive verbinden. Dieser Zielsetzung hegt ZU einen die In
der Forschung allgemeın akzeptierte Annahme zugrunde, Luthers AÄußerungen
ZU udentum selen NUur MIrc ihre Eıinbettung in se1ıne Theologie ANSCHMCSSCH
verstehen. /Zum anderen aber wirft VOI der Osten-Sacken dıe rage auf, WwW16e weiıt
cd1eser Ansatz alleın tragen könne, hre CT doch zume1st Interpretationen mıt
apologetischer Färbung Luther, die oft gehörte Schlussfolgerung des rein
theologischen nsatzes, habe das Verhältnıs VOoN Sn un: Chrısten letztlıch in
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der Solıdarıtä: der Schuld gesehen. Für diese Sıchtweise bietet das erühmte
Traktat Daß Jesus Christus erın geborner Jude Sel VO  — 1523 Gewähr, in dem sıch
Luther tatsächlıc ausnehmend freundlıch den en zuwandte. Wıe VO  — der CIS-
ten-Sacken indessen richtig bemerkt, implızıert diese eutung ıne Tuchlose
Kontinuntät In Luthers Denken., welche In markantem Kontrast der Heftigkeıit
steht, mıt der Luther in späteren chrıften, namentlıch in den Iraktaten Von den
en und ihren Lügen und VYom em Hamphoras Un Vom Geschlecht Christti,
beide aus dem TE 1543, den en jede Solıdarıtä VO Seıiten der Chrısten und
der CNrıstilıchen rıgkeıt entzZ0og. umal en in Luthers Haltung eınen radıka-
len Bruch mıiıt dem Prinzıp der solıdarıschen Schuld sehen müssen, hält VO  —

der Osten-Sacken für geboten, die theologıische Perspektive uUurc ıne hıstor1-
sche erganzen, die insbesondere die Interaktıon zwıischen Luther und der Jüdı-
schen Seıte einzubeziehen hat

Wıe der Untertitel ankündigt, untersucht V OIl der Osten-Sacken das ema NECUu

anhand VON Anton Margarıthas Der Jüdisch glau (1530/31); eiıner der
eıt vielbeachteten Darstellung des jüdıschen aubens AUS der Feder eınes Kon-
vertiten. Wıe genere dem historischen Antagon1ısmus VO  — udentum und € Hrıs-
entum wen1g CcaCc  ng geschenkt wird, hat e Forschung Margarıtha bıslang
11UT margınal behandelt Im Gegensatz dazu geht VOoNn der Osten-Sacken davon
dus, dass Margarıtha, AdUus dessen Schrift Luther sich und selinen Tischgenossen
VOT und während der Arbeıt seinem Traktat Von den en Un ihren ügen
hat vorlesen lassen, einen erneblıchen Eıinfluss auf Luthers ustTalle gehabt en
dürfte In se1iner Darstellung machte Margarıtha nämlıch, nebst vielem anderem,
FElemente in der Jüdisch-rabbinischen (Glaubenstradıtion kenntlıiıch, cdıe ıhrerseı1ts
dıie Chrısten verunglımpfen unS lästern. on se1ner Lebenszeıt hat
Margarıthas Schriuft auf Jüdıscher Seıte eftigen Wıderspruch IT Dıie Konver-
S10N un dıe chrıft Margarıthas trafen dıe Jüdısche Gemeinde UT111SO mehr, als
einer hoch angesehenen Rabbinerfamılıie entstammte uch heute, sıch das
Problem der jüdisch-christlichen Beziıehung 1in Dringlichkeıit tellt, wiırd
der polemische Umgang des Judentums mıt dem Chrıistentum mıt ebenso viel
Apologetik umstellt wWw1e eben auch dıe Hasstıraden eines Luther Eın erstes Ver-
dienst der Untersuchung VO  —- der Osten-Sackens ist C5S, 'OTZ se1ner Sensı1bilıtät für
die Jüdısche Seıte nıcht dieser Jüdiıschen Apologetik das Wort reden; arga-
tha sSCe1 ‚War angesıichts der Tatsache, dass Marıa, Jesus und dıe Chrısten tat-
SacCNlıc mıt Schimpfnamen belegt wurden, e1in Denunzıant, ‚‚aber ist keın VOCI-

leumderıscher Erfinder“ (S 223) TE111C möchte VO der Osten-Sacken diese
Erkenntnis keineswegs dazu nutzen, dıe Polemik der eınen Seıte dıe
andere aufzurechnen. 1elImenNnr kommen adurch, und das ist e1in welılteres Ver-
diıenst der 16 Luthers antıjüdiısche us{tialle erst recht als theologısc. erklä-
rungsbedürftige Entgleisungen in den 1C

ESs hat den Anschein, als habe argarıtha Luther ın dem übrıgens für cdie
CNrıstliche Theologıe klassıschen Vorurteil bestärkt. dıie edeutung des uden-
tums hätte sıch auf ıne negatıve Zeugenschaft für die anrhneı des Evangelıums
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reduzıert. In der olge ging Luther dazu über, den p1e umzudrehen und den
en all das unterstellen, Was 1mM Vollzug dieser Unterstellung selbst prak-
171erte. DiIe Spätschrıften sSınd ıne geballte Demonstration der Untugenden, dıe
Luther mıt beißendem Spott un: Anklage den en ZUT ast legt Dass damıt
frühere Erkenntnisse, eIWwW. dıie Wıederannahme und C©  ng Israels Ende der
Tage AdUus$s der Römerbriefvorlesung VO  — S oder dıe Notwendigkeıit, den en
die anrneı des Evangelıums tätıg vorzuleben 1im Aufsatz Daß Jesus Christus
eın geborner Jude Sel, W1Ee weggewischt N, ist elnes. Schwerer wıegt noch,
dass adurch das Zentrum VO  - Luthers Theologıe, dıe Gnadenlehre, gegenüber
den en auf der SaNzZChH Lıinıe ber hıer ware 1U  — Iragen, ob nıcht
gerade dieses ersagen 4C auf das Grundproblem des christliıchen Antıjudaıls-
INUS werfen C  S Mındestens ansatzweıse hat VOI der Osten-Sacken cdıe
Frage gerü Wer WI1IE Luther. schreıbt 1m rekapıtulıerenden Schlussteıl, sol-
cher Anımosıi1tät ver1a „hat dıie radıkale Fundıierung des eigenen Lebens alleın
In der na (jottes vielleicht doch nıcht 1Ur als Beireiung, sondern In der Tıiefe
zugle1ıc als ıne letzte Form der Demütigung verstanden“‘ (S 2924

Man iragt sıch, W al Ul der Autor diese Einsıicht 1Ur mıt Vorbehalt ormulıeren
möchte und schon Sal nıcht „„als Zentrum, sondern als e1ın Aspekt des (Janzen“
(S 293) Denn ımmerhın, das deutet der Autor auch mehrmals d} 1e sıch VOIN

hler Aaus auf womöglıch höchst aufschlussreiche Weıise dıe Frage nach der Konti-
nuntät zwıschen christlichem Antıjudaıismus und säkularem Antisemitismus VOCI-

folgen. Diese Frageric  ng wäre UuUMNSO wiıchtiger, als auf das (Janze esehen C-
ben dıe Tendenz vorherrscht, die Kontinuılntät der Judenfeindschaft in der chrıst-
Iıch-abendländischen Geschichte herunterzuspielen. Könnte 6S nıcht se1In, dass
e1in direkter Zusammenhang zwıschen dem Skandalon der SOUVerän trwählenden
na (jottes und der Feindscha gegenüber der olks- und Relıgionsgemeınn-
schaft besteht, der Gott als erstes se1n gnädıges, VON em menschlıchen Iun
unabhängı1ges Handeln geoffenbart hat, und dass darum gerade Luthers CnNrıtiten
CONLFa Judaeos VOoNn paradıgmatıischer theologischer edeutung für das Gesche-
hen im 20 Jahrhundert sınd? Leıder versäumt diese 16€, den VON ıhr aufge-
1ssenen Fragehorizont auszuschreıten. o bleıibt AA chluss der Eındruck, dass
Von der Osten-Sacken WAar ıne umfassende und ohl weıthın gültıge Auslege-
ordnung des Problemkomplexes vorgelegt hat, hre theologische Auswertung
aber immer noch aussteht.

Hanswalter Stäublı
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176 Seebalß Müntzers Erbe Werk, en un Theologie des Hans Hut
Quellen un: Forschungen Valbaß Reformationsgeschichte 73 Gütersloh Güterslo-
her Verlagshaus, 2002 En 6023 5 /76,—

Ungewöhnlıich ist diıeses umfangreiche Werk ın zweıfacher Hınsıcht. KErstens ist
die rund 500 Textseıiten umfassende onographıe mıt Hans Hut (ca 1490—152 /)
einem theologischen Laıen, der Von Beruf Buchführer WAäl, gew1dmet (für den
dıe 1LICUC Ausgabe VO  — eligion INn Geschichte un Gegenwart gerade eınmal
Druckzeıjlen erübrıigt [Bd S} übıngen 2000, Sp 1964f]) Zweıtens handelt
sıch den unveränderten ruck eıner bıslang unpublizıerten Habılıtations-
SC  I dıe 97/2 VoNn der Theologıischen der Friedrich-Alexander-
Unıiversıität Erlangen-Nürnberg AaNSCHOIMNINC worden ist Für e1in olches orha-
ben INUuss gute TUN:! geben Seebaß, Kırchenhistoriker In Heı1delberg,
dıie relatıv entlegene edeutung des Themas und, durchaus selbstbewusst, den
Umstand d} dass AI der vorlıegenden Untersuchung mındestens der Begründer
des Hutschen Täufertums durchaus überzeugend und umfassend bearbeıtet und
das Hutsche Täufertum als ıne TO SU1 generI1s akzeptiert” se1In schlen
(S 7 So ist 1n der Tat: und achdem INan bıslang 11UT Hınweise (vgl See-
baß Hut, PRT. F3 19806, 741—74’7) auf das Werk fand. steht 6S 1Un der
Forschung ZUT erfügung. Be1 einem tüheren Druck hätte INan sıch manchen
mweg SParch können.

Die rundlage einer detaıllıerten 1e6 kann natürlıch 1Ur der Quellenbe-
stand se1IN, und begıinnt Seebaß nıcht konventionell mıt Hınweılsen ZUT Bıogra-
phıe Huts, sondern stellt den Anfang cdie Quellen Bıographie un Theologıe

SOT£Sam getrennt nach tatsächlıchen, mıt großer Wahrscheinlichkeit VOonNn Hut
stammenden, ıhm tfälschlich zugewlesenen, VO  — ıhm edierten Schrıiften SOWIe den
protokollıerten Aussagen selner Verhöre (S 21—-159). Leıicht WarTr dieses Unter-
fangen nıcht. denn „„LrOTZ sSeINES en Selbstbewußtseins  C6 hat Hut keine einzıge
se1iner Schriften drucken lassen, dass SI1E allesamt ohne selne Eınwilligung C1-
schlenen sınd (S 25) on be]1 der sorgfältigen Analyse der Quellen wırd ‚ AUut
chritt und tt“ CUuU1Cc „WIeE sehr Hut In Müntzers edanken ©  e’ W1eE viel
VON ıhm übernahm:‘‘ (S 69)

ngefähr ebenso lang ist der zweiıte TE der rundzüge eıner 10graphıe
Hans Huts erhebt (S 161—325) und e1 VOT em dessen etztes Lebensjahr
mıinut1ös nachzeıchnet. Wıederum wiırd der bestimmende Eıinfluss Müntzers
eutliıch, mıiıt dem Hut mehriac in IN persönlıchem Kontakt stand Seebaß
vermittelt das Bıld eINes Autodıidakten, dessen Schwächen sıch auch In selinen
Schriften nıederschlugen: ;  nbelehrbares Festhalten einmal Erkanntem und
dessen ständıge Widerholung, überste1gerter O17 auf das eigene Können VOCTI-
bunden mıt einer Ablehnung der ‘Gelehrten * Seiner aulife Urc ans encC
wırd keıine Fl oroße edeutung beigemessen, aber ımmerhın „scheınt der für
ihn mıt der auTtfe verbundene Eıntrıitt in eiıner reine (jemeılnde der Frommen eın
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Anstoß SCWESCH SC1IN selbst als rediger hervorzutreten“‘ (S 316) Idıe
misch katholische Kırche W aT nıcht der eigentliıche Zielpunkt VO  - Huts T1l

1eImenNnr ze1g dıe Konzentratıiıon SCHILECT Polemik auf das reformatorische Ver-
ständnıs VOIN Glaube Taufe und Abendmahl da SC1IMCIN egner der sıch
bildenden evangelıschen Kırche und ıhrer FE sah und deren iı der alt-
kirc  iıchen OS1L10N schon voraussetzte‘ (S 37 In SC1INCIN Mıss1onsvorträgen
mM1 denen sıch erster Linıe Evangelısche richtete WäaTl NIg flex1bel
und „hat ohne Rücksıcht auf cdie Jeweılıgen Zuhörer dıe gleichen edanken
vorgetragen“ (S 318) Vorsichtig SIN Gr €e1 VOT und ZOS rasch VO  —

anderen. f betrachtete sıch eben als Nachfolger der neutestamentlıchen
Apostel Vor em aber W al diese Unrast VON SC1INCTI Apokalyptık bedingt Wer
bıs Z Sommer A die 144000 TWA  en versiegeln wollte der mußte sıch
beeılen““ (S 324)

Den größten Umfang hat der Teıl über Huts Theologıe S 327-498), den
cdieser ausführlıchen Fkorm bıslang noch nıcht gegeben hat Seebaß O1g Auf-
bau der Konzeption V Oll Huts Lehre S1e 1st bestimmt VOINl SC1INCT offnung auf
das unmıiıttelbare Bevorstehen der Wiederkun Chrıistı weshalb zunächst der Zu-
stand VO  3 Kırche un Gesellschaft und deren Zukunfit erortern War AHt cdA1eser
Basıs 1STt dann der Weg ZUT wahren Christenheıt sSschıldern aufgegliedert die
Verkündıgung des Wortes (Jottes den unvollkommenen Gilauben die außere

dıe wahre auie den bewährten Glauben und das 1iNDNEIC Wort OTauUus

sıch SCHHNEINIC die vorläufige Gestalt des wahren Christentums erg1bt Deren
Errichtung WäarLl Hults Zıiel der sıch selbst als Von ott gesandten etzten Prophe-
ten und Bußprediger verstand 165e apokalyptisch orı1entierte Theologıe Adl-

beıtet Seebal} überzeugend heraus wurzelt den mystischen Tradıtionen der
spätmıittelalterlıchen Apokalyptık den cnrıliten VO  — Karlstadt nac

und Thomas üntzer Neu W al S1IC also nıcht. „Hut ann er eigentlich
doch nıcht als schöpferischer Denker, sondern ledigliıch als Ep1igone bezeıichnet
werden‘“ (S 496) Huts „Stellung Z41. Reformatıon ist Wesentlichen mıt der
Müntzers ıdentisch‘, und damıt ist auch der Tıtel des Buches VOIN Seebaß be-
gründe (S 497) Huts Leistung fasst dementsprechend 4ET bere1-
teie den VON ıhm erreichten Gebileten dıie Überführung der nach dem Bauern-
krıeg vorhandenen revolutionären Potenzen relıg1öse Grupplerungen VOIL,
erschlo dem Täufertum NeCUEC (Gjebilete und übermittelte ıhm CiDeN W as

selbst W arlr Müntzers FErbe‘“‘ ( 498)
Der umfangreıiche Anhang des Buches bletet C1NC textkritische Edıtion wiıchti-

SCI Quellen (S 501 540) ausführliche Quellen und ıteraturverzeichnısse
und egıster Unbedingt Zusammenhang mi1t dıiıesen rörterungen aus dem
Jahre Uur7» lesen 1ST das NECUu verfasste Nachwort (S 590—603) dem Seebal}

Ergebnisse mıt dem Fortgang der Forschung (insbesondere W erner Pa-
ckull) vergleicht und diese mancher Akzentverschıiebungen doch weıtge-
hend bestätigt sıieht 881 schöner eleg für die amalıge Leıstung

JLE Padberg
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Weitere Literatur

Peter DItz (Hrsg.) Calvin Kontext der Schweizer Reformation Historische
un theologische Beiträge Z Calvinforschung Zürich 1ALZ. 2003 3720

€ 2320 —
Irene Dıngel Günther Wartenberg (Hrsg.) Die Theologische Witten-

berg 4 A his T602 Beiträge UF 500 Wiederkehr des Gründungsjahres der
Leucorea Leucorea-Studien ZUT Reformatıon und Lutherischen rthodox1e
Leıipz1g EVA 20023 Hardcover 247) 3

einho Friedrich Martin Bucer „ Fanatiker der FEinheit Seine tellung-
nahme theologischen Fragen seiner eıt (Abendmahls- un Kirchenver-
ständnis) Bıblıa et symbiotica 2() onn VK  = 2002 Br 250 B A

Martın Jung Nonnen Prophetinnen Kirchenmütter Kirchen und frömmig-
keitsgeschichtliche Studien Frauen der Reformationszeit Leıipzıg EVA
2002 Kt 23585 Gx Z

Hans (Gjünter Leder Johannes Bugenhagen Pomeranus Vom Reformer ZU. Re-
formator Studien ZUur Biographie Gre1ifswalder theologısche Forschungen
ran Lang, 2002 Gebh 438 49

Philıpp Melanc  on Heubtartikel Christlicher ere Melanchthons deutsche
Fassung serner OCI Theologici nach dem utograp. und dem Orıginaldruck
VO  — 553 hrsg VO  - Ralf Jenett Johannes Schilling Leıipzıg EVA 2002 Hb
KK € 24

Reformierte Bekenntnisschriften, IF 1575 71532 Neukırchen Vluyn Neu-
kırchener, 2003 Geb., 583 e € 98,

TIThomas chırrmacher (Hrsg.) Anwalt der 1e. Martin Bucer als eologe
und Seelsorger: Beiträge ZU: 450 odestag des Reformators. onnn VKW,
2001 Br 60 S € 16 . —

Neuzeit

Johannes enberen! Leander VE  > Bibelübersetzer un Bibelverbreiter7-
schen katholischer ufklärung un evangelikaler Erweckungsbewegung Studıen
und Quellen Z.UT westfälischen Geschichte aderborn Bonuifatıus 2001 Geb
448 5 € 58 —

Leander Van Eß wurde VOT em urc Bıbelübersetzung und SCINCNMN E1n-
satz für dıe Verbreıtung der Volk ekannt Schlägt INan das Personenre-
gıster des einschlägıgen erkes VON Hermann (Gundert über dıe Bıbelgesell-
schaften 19 Jahrhundert auf. dann kommt ıhm alleın zahlenmäßı1g neben

Pınkerton und Carl Steinkopf dıe ogrößte edeutung dieser Ab-
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andlung Nachdem dıie RGG in der Auflage wen1gstens noch eınen kleiınen
Abschnıiıtt über ıhn ZUT Verfügung stellte, kennt die Auflage dieses erkes den
katholischen Priester ga nıcht mehr. Es wırd also durchaus 1ıne 6 In der
Erforschung der Erweckungsbewegung mıt ıhren verschıiedenen Inıtiatıven ZC-
schlossen, W 1U  — ıne umfangreiche Monographie über den gelegentlich e1-
genwillıgen Förderer der Bıbelverbreitung Z.UT Verfügung gestellt worden ist.
A in Warburg geboren, wurde mıiıt Jahren Benediktinermönch. Seıt 802
nach der Säkularısıerung se1lnes Klosters Pfarrer der kleinen (Gemeninde CAWAa-
enberg, 1e ıhm reichlıch Zeit selinen schon 1m Kloster gefassten Plan eıner
Bıbelübersetzung vorzunehmen. 812 wurde dann als Pfarrer dıe Elısabeth-
kırche nach Marburg, dıe dieser eıt eın Sımultaneum WAdl, berufen Daneben
rhıielt ıne Professur für Kırchenrecht. Be1 se1iner intensiıven Beschäftigung
mıt der hatte sıch schon geze1gt, dass eutlic über dıie Konfessionsgren-
Ze1N hıinausblıckte So versuchte auch be1 Umbaumaßnahmen der Elısabeth-
kırche und 1n der Lıturgie interkonfessionelle Ideen umzusetzen, dıie Te111c
Urc ıne zunehmende Konfessionalısıerung zunıchte gemacht wurde. 18272 Z

sSschheblıc nach Streitigkeiten mıt der Marburger Geistlichkeit nach Darmstadt
Dort konnte ausgestattet mıt (Geldern der „Brıtısh and Foreign 1ıble O>

CIetV.: (BFBS) privatisieren und sıch völlıg der Bıbelverbreitung w1ıdmen. 830
Z 1Ns rheinhessische ZEYV, nachdem dıie BFBS ihn sCH des iın England
aufkommenden Apokryphenstreites nıcht mehr unters  Z7en wollte 847 ist Le-
ander Van Eß in 1folderbach 1im enwa verstorben.

Schwerpunkt se1lner Arbeıt War die Verbreitung der als Volksbuch für
alle Schichten der Gesellschaft Diesem Ziel War se1ine Übersetzung des Neuen
Testaments gew1ıdmet. Mehr als ıne Miıllıon Exemplare wurden innerhalb
VO:  — Z7We]1 Jahrzehnten gedruckt un ausgelıefert. He Verbindungen katholı1-
schen Amtsträgern WwI1Ie evangelıschen Bıbelfreunden wurden genutzt,
dıe Bıbelverbreitung voranzutreıben. Für die BFBS WarTr Van Eß VOIN aäußerstem
Interesse, weıl S1e damıt /Zugang ZUT katholischen Kırche erreichte. un das DCIA-
de In elıner Zeit. ın der VON jedem aps die reıgabe der Bıbelle  Tre für dıie 1 a1-

außerst problematısıert, WECNN nıcht Sar verboten wurde. Man stattete iıhn
beraus großzügıg mıt iinanzıellen Miıtteln dus und tellte die eigenen Vere1lns-
prinzıplıen gelegentlich hıntan (Z be]1 der Tatsache, dass Van Eß sıch nıcht
Orma: VO  > der katholischen Kırche trennen wollte), Vall Eß ‚1m o0ot hal-
ten

Der katholiısche Priester erwelist sıch als e1in Mann, der sıch in die damalıgen
Gruppen aum einordnen lässt WAar bekämpfte mıt en Aäaften den In die-
SGT eıt gerade stark werdenden Ultramontanısmus in der katholischen Kırche,
aber anders als andere Von der Erweckungsbewegung katholische Gelnlst-
10 Goßner, enNhNoTier a War nıcht bereıt, sıch VO  > der katholischen Kır.
che abzuwenden. In Jungen Jahren VO  — dem Kreis die Fürstin Gallıtzın ın
ünster geprägt (sıe stand 1n Verbindung mıt der katholische Erweckungsbe-
WECBLUNg 1m Allgäu) und auch 1mM Kontakt mıt dem Nestor Aeser Erweckungsbe-
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9 dem Regensburger Bischof Johann Michael Saıller tehend gehö
ennoch nıcht d1eser Bewegung, dıe iıhm 99- mystisch“ W äal War redet Ar
tenberend VOIl der Aaus dem „Te1INCN Bıbelchristentum gespeılısten Interkonfess10-
nalıtät SC1NCT theologischen Haltung, W as ches aber abgesehen VO  — Van E“ eto-
Nung der bedeutet bleibt der Darstellung ass Br legt 111C gründliıche
(manchmal Längen und Wiıederholungen ne1gende) Beschreibung VO  - Leben
und ırken Leander Vall Eß VOT dıe VOT em Aaus SECINECIN außerst umfangre1-
chen und vielen Archiven aufbewahrten Briefwechsel geschöp 1st Hıerın
1eg cdie Stärke der vorlıegenden Arbeıt TE111C warte' U cdıie Aufgabe ean-
der Van Eß theologisc deutliıcher konturlieren und ıhn die riıchtige Bezıe-
hung den theologischen und geistlichen Standpunkten SCINET Miıtarbeıiter
der Bıbelverbreitung (vor em der renden Leute der BFBS und der Chrısten-
tumsgesellschaft) tellen In dem noch außerst unübersichtlichen Feld
der Aktıvıtäten der Erweckungsbewegung ı der ersten Hälfte des 19 ahrhun-
derts wiıird also mıt dem vorliegenden Band wıederum Cc1MN Teıl erfügung
gestellt der hilfreich ist, Detaıls besser kennen lernen, TEHIC nıcht ohne NECUC

ufgaben aufzugeben In dıiesem Sınne wiıird d1esem Forschungsbereıich SC1-

P spiıelen en
AUS VOo. (Orde

Das baptistische Glaubensbekenntnis VonNn 717689 S} Artikel des christlichen
AauDens UN: der Glaubenspraxis MIl Schriftbelegen. Von den Dienern und Bo-
fen der allgemeinen Versammlung ANZSENOMMECN, die 1689 London
Hrsg., übersetzt, eingerichtet und eingeleıtet VO  — Kkunstmann Reformiert-
baptıstische Reihe 1 Hamburg Reformatorischer Verlag Gese, 2002 124

€ 2 50

Samuel Waldron Das baptistische Glaubensbekenntnis Von 689 Ined-
FUNS für UNSsSeren (G(lauben heute Übers Von Robert Kunstmann Reformtiert-
baptıstısche er Hamburg Reformatorischer Verlag Beese 2002 595

Miıt diesen beiden Bänden dem ext ausführliıchen Kkommentar
baptıstıschen Glaubensbekenntnis VON 689 wırd Verlag Beese HC

HNOn reformiert-baptistische e1 eröffnet Sıe cdient mehr konfessionellen als
wıssenschaftlıch historıischen nlıegen Nachdem HCO den Herausgeber CR

reformiert-baptistische (Gjemeinde Deutschlan gegründe wurde die
Verbindung mıt den der Tradıtion der urıtaner stehenden und eigenständıg
gebliebenen Particular Baptısts Großbritanniens und der USA steht sollen dıe
beıden Bände konfessionelle Identität stiften VETSCWISSCIN und nach außen VOI-
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treten SO findet sıch in 1, en Plan, WIE 11an das Bekenntnis über dıe
52 Sonntage des Jahres verteiılt lehren bzw. predigen kann; und in Z 18
554 finden sıch katechısmusartıge Fragen Z (Selbst-)Studıum der Confess10.
Entsprechen: ist auch das OTWO des Herausgebers Bd SOWIE der Kom-
mentar VO  — Waldron In Bd verfasst: Beı1ide sehen ıhre Aufgabe nıcht darın, das
Bekenntnis VOIN 689 elıner bıblısch-theologischen Überprüfung unterziehen,
auch nıcht mıiıt dem Abstand Von 300 Jahren darın möglıcherweıse vorhandene
einseıitige Schwerpunktsetzungen aufzudecken, sondern werbend für diese Kon-
fession des IX Jahrhunderts einzutreten. Immerhiın finden sıch ein1ge UÜberle-
ZUNsSCH ZUT Vorgeschichte (Bd b SIf: Bd 2;

Bereıts 644 hatten s1eben calvınıstisch-puritanische Baptıstengemeinden
Londons die ‚Fiırst London Baptıst (lonfession 5E formuheert. 677 kam
dann AA ‚Zweıten Londoner Bekenntnis’. In eiıner eıt relıg1öser Repression für
dıie Independenten nımmt OS umfassend den Inhalt des (seinerse1ts dıe 30 Artıkel
der Anglıkanıschen Kırche weılterentwıckelnden) Westminster Bekenntnisses
VON 646 auf, das als etztes großes Bekenntnis der Reformatıon den Ertrag der
schwe1zer und nıederländıschen Reformatıon, des hugenottischen Protestantıis-
IMUuS, der schottischen Covenanters, der Purıitaner, auch der Reformation Luthers
er er weıt stärkerem Rückgriff auf dıe Theologie Calvıns und Bucers)
sammentfasst und gerade Urc letzteren zentrale nlıegen des kontinentaleuro-
päischen Täufertums aufgenommen hat Nachdem bereıts 658 die ongregatio-
nalısten sıch In iıhrer Savoy-Erklärung das Westminster Bekenntnis an C-
schlossen hatten, folgten 677 11U11 auch dıie purıtanısch geprägten Baptısten die-
SC weıtgehenden Bekenntniskonsens. Allerdings wurde MAheses Z weıte Londo-
11CT (Baptisten-) Bekenntnis erst 1689, nach dem Erlass des Toleranzgesetzes VON

1688, 1n der vorlıegenden Form VON 4} Pastoren (und sonstigen geistlichen Le1i-
tern), dıe mehr als 100 Gemeıhinden repräsentierten, unterzeichnet und veröffent-
f 54

Es kann In dieser kurzen Buchbesprechung nıcht darum gehen, den Inhalt der
3° Kapıtel dieses Bekenntnisses kommentieren. Zweiıfellos ist verdıienst-
voll, dass mıiıt Bd das Bekenntnis VOoN 689 vollständıg und übersichtlıch SC
staltet mıt ein1gen einleıtenden nmerkungen versehen auf Deutsch vorhegt, al-
lerdings nıcht als wıssenschaftlıch-kritische Ausgabe, sondern als katechetisches
Dokument. ıne geWwIlsse Apologetik des Herausgebers wırd darın sichtbar, dass
ıhm daran 1egt, den calvınıstiıschen Baptısmus ausschließlich VO reformierten
Hıntergrund des Purıtanısmus abzuleıten und jegliche historische oder eolog1-
sche Verbindung kontinentaleuropäischen Anabaptısmus der Reformations-
zeıt leugnen (Bd 9 Dies dürfte der differenzierten historischen Wırk-
8 1 0n  er nıcht gerecht werden. Übersehen wird, dass 1im Purıtanismus und selinem
reformıerten Erbe bereıts ekklesiologische nlıegen des radıkalen Flügels der
Reformatıon aufgenommen S1nd. Übersehen wırd auch, dass 6S in der rühge-
schichte des englıschen Baptısmus durchaus vereinzelte Kontakte ZU nıeder-
ländıschen Täufertum gab 1608{ff Exıl VON John Smyth In Amsterdam |General
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aptısts]; 640 dıe Reise VOIN Rıchard un den ynsburgern [Particular Bap-
{ Andere vertreten o einen Eıinfluss des ‚Fundamentboo VOoNn Menno
S1imons auf dıe Theologıe der en Partıcular Baptısts (so Stassen, „„Ana-
baptısts’ Influence ın the rg1in of the Partıcular Baptısts‘“ MOR 26/4 1962|

322-398). Trotzdem ist richtig, den Ursprung der General SOWIl1e Partıcular
Baptısts nıcht iın erster Linıe 1m sogenannten Linken Flügel der Reformatıon
suchen, sondern iın Spielarten des englıschen Puriıtaniısmus, ın dem neben dem
Calyınısmus manche anderen Tradıtıonen zusammengeflossen sınd. Da in
das gesamte Bekenntnis VO  — 689 kapıtelweıise nochmals abgedruc ist, kann
der kaufinteressierte eser entscheıden, ob mıt Bd eıne unkommentierte
handlıche Ausgabe oder mıt Bd ıne umfangreıich dogmatisch erläuterte Aus-
gabe erstehen 11l Heläe Stadelmann

Lothar Beaupaın. INe Freikirche sucht ihren Weg. Der Bund Freier evangeli-
scher (Jemeinden IN der DD  A ITVG Kırchengeschichtliche onographıen.
uppertal: Brockhaus, 2001 567 e 2490

Die wıissenschaftlıche Erforschung der freikiırchlichen Zeıtgeschichte trägt aQus

vielerle1ı Gründen immer noch den Charakter eiıner ‚Pıonierarbeıit’. In NECUETEN

Studıien ZuUr olle der Kırchen In der eıt nach 945 werden cdie Freikirchen
WENN überhaupt 1Ur an thematısıert. SIie erscheinen 1m Vergleıich mıt
den beıden ‚Gro.  ırchen aufgrund ıhrer mangelnden gesellschaftlichen Rele-
Vanz und iıhrer quietistisch geprägten Soz1ialeth1i als kırchengeschichtlich marg1-
nale Größen

Hınzu kommt, dass dıe Reflexion der eigenen Geschichte für kongregationa-
hıstısche Freikırchen, deren Selbstverständnıiıs dem mi1ssionarısch-aktivistischer
Gemeindebewegungen entspricht, 1UT sekundäre edeutung hatte IDER ‚Ur-
sprünglıch-Aufbruchhafte‘ ist für S1e charakterıistisch und soll auch le1ıben,
WOgERCH dıie Verfestigung und Routinisierung In (freı-)kırchlıchen Instiıtutionen
SOWIe dıe a nach hıstorıschen Kontinuıltäten eher als Degeneratıon begriffen
wiırd (‚ Verkırchlichung”). Darüber hınaus fehlen den Freikırchen, dıe 1m anzcn
Verlauf iıhrer Geschichte ın Deutschlan ‚Mınderheıtskırchen und auf-
grund iıhrer Basısprinzıpien staatlıche Subventionen ablehnten, finanzıelle und
personelle Ressourcen, eine qualıifizierte Geschichtsforschung betreıben.
Dies hrte dazu, dass 1im Lauf der eıt WarTr iın en Freikırchen, dıe auf eıne
ängere hıstorısche Entwicklung ın eutfschlan: ZUruücC  ıcken, zentrale inner-
kırchliche Archıve entstanden. Diese sınd jedoch nıcht mıiıt ‚großkırchliıchem‘
andar: vergleichen und werden fast assSC  1eßlich 1UT VO  — ehren- bzw -
benamtlıchem Personal betreut. Von daher ist alleın die Beschaffung und Sıch-
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tung ausreichenden Quellenbasıs staatlıchen, kırchlichen und innerfre1-
kırchlichen Archıven CIMn schwıer1ges und zeıtraubendes Unterfangen.

Unter diesen erschwerten V oraussetzungen verdient dıe umfangreıiche und
detaılherte Te VO  — Lothar Beaupaın, A Diıissertation Fach Kirchenge-
schıichte der Evangelısch Theologischen der Un1iversıität Marburg,
großen Respekt Der Verfasser hat sıch zudem Themenfeld zugewandt
das innerhalb der verschıedenen Kırchen und Freikırchen 6C1M es on  1  O-
tenzıal 1rg Idıie Aufarbeıtung der der Kırchen der zweıtfen deutschen
Dıktatur paralle dazu der Bundesrepublık Deutschlan nach 945 1St bıs

cdie Gegenwart hınelin umstrıtten WIC dıe derzeıtige Kontroverse dıe MULTL-
mablıche Kooperatıon Generalsuperintendenten der Evangelıschen Kirche

Berlın und Brandenburg mıiıt der Staatssicherheit und dem probaten Umgang
mıiıt dem Betroffenen ze1gt

ach prägnan formuherten Prolegomena kurzen usführung PE der-
ZE1IU Forschungsstand und der Quellenlage wiırd ZWO apıteln der Weg
der Freien Evangelıschen (GGemelinden © der ehemalıgen DDR dargestellt
DIie hıstorische Bestandsaufnahme umfasst dıe Vorgeschichte bıs 939 wobe!l
C1INC konfessionskundlıche Eınordnung und dıe ökumenische Posıtionierung der
Freikırche eingeschlossen sınd Zentrale Kapıtel analysıeren dıe Geschichte und
Entwicklung der einzelnen Gemeıinden der DDR dıe Gründung des Bundes
der FeG der DDR statıstische Angaben den FeG und ıhrem Sozlalprofil

dıe reziproke Verhältnisbestimmung des Staates den FeG und anderen
kleinen Relıigionsgemeı1inschaften Im s1iebhten Kapıtel wırd der Zusammenschluss
der beiıden Bünde ()st und West nach der polıtıschen en VO  s 99() dar-
gestellt Beaupaın wıdmet sıch weıteren Abschnitten der Erarbeıtung der
und Bıographie der verschiedenen Bundesvorsteher ausgewä  te: Feldern
kirchlicher Praxıs Zeıitschriften und Veröffentlichungen theologische Ausbiıl-
dung, Dıakonie und Evangelısatıon ıne chronologisc angeordnete /Zusammen-
fassung Thesen CIn benutzerfreundlıcher umfangreicher Anhang (Ab
kürzungsverzeıichnıs ıteratur- Personen- un!: Ortsregıster) schlıeßen dıe nier-
suchung ab

|D3TS VO Autor formuhıerte Leı1itthematık konzentriert die Darstellung auf dıie
Verhältnisbestimmung zwıschen Freikıirche un: Staatsmacht und rag nach der
potentiellen Eınflussnahme des Staates Methodologisch plädıert eaupaın für
Nnen synthetischen Ansatz der die edeutung theologıscher Motıvationen mi1t
den Ergebnissen der gesellschaftsgeschichtlichen Forschung verbindet DIie SPC-
zıtische Problematık der Geschichtsdarstellung kongregationalıstisch VOCI-

fassten Freıikirche mMI1t ihrem Prinzıp der Autonomie der Ortsgemeıinde als Orga-
nısatıonsbasıs 1ST dem Autor bewusst antıhlerarchischer au der der C1N-

zelinen Gemeininde dıe orößtmöglıche Souveränıiıtät Fragen der TE der Ver-
waltung, der Gottesdienstprax1s und der Präsentatıion der Offentlıc  eıt zub1l-
lıgt erklärt dıe schwache UDero  4C und übernationale Organısationsstruktur
eaupaın ezjieht Untersuchung er auch Quellen der gemeındlıichen
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B_asis und nıcht 1Ur dıie der Leıtungsgremien oder offizıelle Veröffentliıchungen

Dıiıe konfessionskundliche und theologiegeschichtliche Eınordnung der FeG
apıte ist informatıv und zeichnet sıch WIe die gesamte Arbeıt i eiıne
prägnante und anschaulıiche sprachlıche Gestaltung aus Allerdings versaumt der
Autor eiıne reflektierte ınbettung der freikırchlıchen Gründungsgeschichte in dıie
natıonale und internationale Erweckungsbewegung. Beaupaın verweıst innerhalb
der VOIN ıhm sk1ı771erten „Vorgeschichte‘“ zurecht auf dıe, W1e urteılt, „beschä-
mende‘‘ Tatsache, dass 6S bıs auf einzelne thematische Beıträge noch keıine
fassende Darstellung der FeG 1im ‚Drıtten Reıich’ <x1bt. Vielleicht ist seıne Tar-
beıtung ıne weıtere Motivatıon ZUT Schlıießung dıeser Forschungslücke. Zur
konfessionellen Eiınordnung untersucht der Verfasser verschiedene theologische
Opo1 (u Gemeıindeverständnıs, Tauflehre, Abendmahl) un: konzentriert sıch
nıcht, WwW1Ie vielleicht erwarten SCWESCH wäre, auf cdıie theologıischen rundpos1-
tionen der FeG 1mM Verhältnıs ZUIT: weltlichen rıgkeıit. €e1 auf, dass
ZUT Präsentation dieser dogmatıschen Themen innerkırc  iıche Veröffentliıchun-
SCH bis in dıie S0er Jahre hıneın benutzt, ohne dem durchaus unterschiedlichen
zeıtlıchen Kontext Rechnung agen In den Fußnoten finden sıch darüber hın-
Aaus eutungen theologıscher Entwıcklungen bıs 1n dıe Gegenwart (Z GCHuGiTEe

Gottesdienstformen und hre zukünftige Bedeutung). In dieser Hınsıcht wiırkt dıie
Darstellung WwW1Ie ıne Lesehilfe für andeskirchliche Rezıpienten, denen eın UÜber-
16 über freikırchliche Lehrbildung gegeben werden soll Es bleıibt iragen,
ob dA1ese informatıven Exkurse einer hıistorischen 16 ANSCMICSSCH SINd.

/Z/um zentralen Inhalt der Untersuchung gehören dıie ausführliıchen Schilderun-
SCH der Gründungsgeschichten und der Entwıcklungsprozesse der einzelnen Ge-
meılınden In der DDR (vor em in Gera un Berlın). Besonders interessant und
kenntnisreich beschrieben ist dıe dıvergente Befindlıchkeit der Gemeı1inden ın (Jst
und West In den ersten Jahren nach dem 1egsende. Der Eıinfluss e1Ines dezıdier-
ten Antıkommun1ismus des ‚Westbundes’ auf dıe ‚Ostgemeıinden’ verstärkte de-
ICI Empfinden der Isolatıon, leistete aber auch eıner verstärkten H6 nach Kı1-
genständıgkeıt OrSChu WIEe Beaupaın nachhaltıg belegt. SO wiırd dıe 1im 1C
auf andere Kırchen ausgesprochen frühe Öösung Von der einheıitlıchen Kır-
chenstruktur 1mM TE 950 urc die Gründung e1INEs eigenständıgen Ostbundes
verständlıich. uch werden dıe Motivatıonen der handelnden ersonen, en VOT-

des späteren Bundesvorstehers alter Böhme, transparent emacht. Die FeG
dıe erste Religionsgemeinschaft, cdıe siıch in der DDR verselbstständıgte.

Anders als In der Evangelıschen Kırche („Ländergrenzen sınd keıne rchen-
grenzen‘‘) hatten dıe Freiıkirchen insgesamt geringere theologısche un: auch ek-
klesiologıische Schwierigkeıten, ıhre organisatorische Eıinheıt aufzugeben. Dıie
Entscheidungen f1elen hıer ın erster Lınıe pragmatısch. Beaupaın stellt in diesem
Zusammenhang dıie zunehmende Konzentratıion der acC auf wenıge erant-
wortliche test Zentralıstische Tendenzen sınd en iıhrem kongregationalıs-
tischen e1 typısch für Freikırchen im Gegenüber dıktatorischen yste-
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INe  S Leıder unterlässt der Verfasser eınen Vergleich mıiıt anderen Freıiıkirchen in
der DDR. dass ıne Eınordnung der en Bundesgründung In den weıteren
kirchengeschichtlichen Kontext nıcht möglıch ist

Im weıteren Verlauf der Erarbeıtung beschreıbt Beaupaın, WIE sıch Urc dıe
frühe Verselbstständigung des Bundes In der DDR und der damıt verbundenen
staatlıchen Anerkennung als Körperschaft öffentlıchen Rechts die Etablıerung
dieser kleinen Freıikırche be1 weıtgehender polıtıscher Abstinenz bıs in dıe X0er
re verfestigte. DiIie Loyalıtät gegenüber dem Staat wurde, WwWI1Ie es AdUus

theologıschen, frömmigkeıtsgeschichtlichen und ohl auch taktıschen Erwägun-
SCHh nıe Ööffentlıch In rage gestellt. DIie Kontakte ZU Staatskırchenministeriıum
ruhten 10}24 für ein1ıge Jahre fast völlıg, WOZU dıe zahlenmäßı1g geringe edeu-
tung der kleinen Freikıirche (in späteren Jahren gehörten noch 010 Miıtglıeder
azu sichqre1

Beaupaın profiliert eınen Neuansatz des Staat-Kırche-Verhältnisses anlässlıch
der UÜbernahme des Vorsteheramtes Urc Präses Johannes chmidt (1975) Miıt
ıhm sSe1 ıne innerkırchliche rmneuerung und auch ıne krıtische Posıtionierung 1n
der polıtıschen Auseıinandersetzung dıie Friedensfrage 7U verzeichnen, w1e€e
anhand eiıner ausführliıchen Analyse des „Friedenspapıiers“ der FeG (1985), 1ın
dem Themen WIEeE Wıderstandsrecht, Miıtverantwortung, Ablehnung VO  — polıtı-
schen Feıin  Srn und Frıedenserziehung reflektiert wurden, nachzuwelisen VCI-

sucht Dıiese veröffentlichten Thesen selen eın Novum für den Bund SCWCCSCH, der
damıt cdıe apolıtische Dıstanz berwand und den Gemeıinden eıne offizıelle
Orientierungshilfe ıIn polıtıschen Fragen anbot. In der polıtıschen Wendezeıt VON

989 fand der Bund der FeG jedoch keiner nennenswerten Aktıvıtät bzw Un
terstützung der opposıtionellen

An dıe hıistorıische Bestandsaufnahme SCHIIE Beaupaın bıographische Kapıtel
den jeweıligen Bundesvorstehern d} die In ıhrem Detailreichtum und ZU

Teıl anekdotenhaften nnNalten den Rahmen eiıner wıssenschaftlıchen 1€6
drohen. DIe sıch anschlıeßenden Kapıtel den verschıiedenen Feldern

kırchlicher Praxıs enthalten ZU eınen viele ınteressante Ergebnisse,
ber dıie verschıiedenen Hılfsmalßnahmen UTC internationale Kontakte in der
Nachkriegszeıt. Zum anderen ist aber auch hıer dıe der Informationen und
Recherchen teilweıse ermüdend, zumal für LESET: die nıcht A4Uus den FeG stam-
Iinen In den etzten Teılen des Buches nımmt die Darstellung immer stärker DO-
puläre Züge dl} WwW1e S1e in Gemehndechroniken und Festschrıiften finden Ssind.
Posıtiv ist dagegen die konzentrierte Zusammenfassung der Ergebnisse der WB
tersuchung ın 1/ Thesen, dıe sowohl hıistorische Entwicklungslınıen und statist1-

ander verbinden.
sche Beobachtungen als auc_:h theologische egründungszusammenhänge miıte1in-

Das Werk VON Lothar Beaupaın ist insgesamt eıne Bereicherung der zeıtge-
schichtlichen Forschung ZUT Kırchengeschichte iın der DDR, fügt doch dıe bIs-
her enlende Perspektive eıner kongregationalıstischen Miınderheitskirche ın dıe
(jesamtschau eın Das Buch besticht UTC. se1ne are und füssıge Sprache
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WI1Ie Urc dıe spannende der Darstellung selbst komplıizierter Sachverhalte
(wıe dıe Bundesgründung Der Autor präsentiert 1ıne akrıbische
adie) dıe bıs hıneıin ın biographische und gemeındlıche Detaıiıls VO  — CNOTINEIN er
zeugt. Allerdings verblassen aneben dıe großen kırchengeschichtlichen und
auch polıtiıschen Zusammenhänge. Bedauerlıic ist, dass eın Vergleich mıt dem
Weg der Evangelischen Kırche und auch der anderen evangelıschen Freiıkıiırchen
11UT rudımentär erfolgt. Dass eın Vergleich mıiıt der Entwicklung innerhalb der
evangelıschen Kırche unterble1bt, stellt ıne gravierende porıe der gesamten
Arbeiıt dar rst 1mM Vergleıch mıt dem Weg der ‚Großkıirche’ lässt sıch das
spezıfische Verhalten der Freikırchen In dıktatorıschen Systemen erfassen. EKs
handelt sıch er eher 1ıne Innenschau als ıne nachvollziehbare Eınbet-
tung In die kırchengeschichtliche Entwicklung. Der Vergleıich mıt den rgebnIis-
SCI] anderer Freikirchen hätte den 1C geweltet und interessante nalogıen auf-
eze1gt. en bleı1bt, WaTUum der Verfasser eiıne abschließende Auswertung über
den Weg ‚Semer Freikirche ın einem Schlusswort verme1det. Irotz einzelner
Krıtikpunkte hegt hıer 1m wahrsten Sınne des Wortes ıne ‚Pıonierarbeıit’, ıne
fleißige Recherche und eine, WENN auch eher implızıt, mutige Posıtionsfindung
VL deren Lektüre diese Rezens1ion ermuntern möchte.

Andrea FTubın

Lothar Bertsch Johann P Bengel: Fın en für und Aanhrneıi
Holzgerlingen: Hänssler, 2002 Geb., 176 n Abb., 299

Martın Jung „„Ein Prophet hin ich nichtRezensionen Historische Theologie  339  wie durch die spannende Art der Darstellung selbst komplizierter Sachverhalte  (wie z. B. die Bundesgründung 1950). Der Autor präsentiert eine akrıbische Stu-  die, die bis hinein in biographische und gemeindliche Details von enormem Fleiß  zeugt. Allerdings verblassen daneben die großen kirchengeschichtlichen und  auch politischen Zusammenhänge. Bedauerlich ist, dass ein Vergleich mit dem  Weg der Evangelischen Kirche und auch der anderen evangelischen Freikirchen  nur rudimentär erfolgt. Dass ein Vergleich mit der Entwicklung innerhalb der  evangelischen Kirche unterbleibt, stellt eine gravierende Aporie der gesamten  Arbeit dar. Erst im Vergleich mit dem Weg der ‚Großkirche’ lässt sich m. E. das  spezifische Verhalten der Freikirchen in diktatorischen Systemen erfassen. Es  handelt sich daher eher um eine Innenschau als um eine nachvollziehbare Einbet-  tung in die kirchengeschichtliche Entwicklung. Der Vergleich mit den Ergebnis-  sen anderer Freikirchen hätte den Blick geweitet und interessante Analogien auf-  gezeigt. Offen bleibt, warum der Verfasser eine abschließende Auswertung über  den Weg ‚seiner’ Freikirche in einem Schlusswort vermeidet. Trotz einzelner  Kritikpunkte liegt hier im wahrsten Sinne des Wortes eine ‚Pionierarbeit’, eine  fleißige Recherche und eine, wenn auch eher implizit, mutige Positionsfindung  vor, zu deren Lektüre diese Rezension ermuntern möchte.  Andrea Strübind  Lothar Bertsch. Johann Albrecht Bengel: Ein Leben für Bibel und Wahrheit.  Holzgerlingen: Hänssler, 2002. Geb., 176 S., 8 Abb., € 12,95  Martin H. Jung. „‚ Ein Prophet bin ich nicht...“: Johann Albrecht Bengel: Theolo-  ge — Lehrer — Pietist. ctb 97. Stuttgart: Calwer, 2002. Pb., 144 S., 20 Abb., € 9,90  Am 2. November 2002 wurde der 250. Todestag von Johann Albrecht Bengel,  dem Vater des württembergischen Pietismus, begangen. Anlässlich dieses Jubi-  läums ist eine Reihe von Publikationen erschienen, von denen hier exemplarisch  die Biographien von Martin H. Jung und Lothar Bertsch hervorgehoben seien.  Sie konnten vor allem zurückgreifen auf die breit angelegten Darstellungen von  Karl Hermann (1937) und Gottfried Mälzer (1970), die sich in umfassender Wei-  se mit Leben und Werk des Klosterpräzeptors und Prälaten befasst hatten. Jung  hat zur Thematik Bengel und Pietismus bereits verschiedene wissenschaftliche  Aufsätze veröffentlicht (vgl. das Literaturverzeichnis im Anhang seines Bänd-  chens).  Der Assistenzprofessor für neuere Kirchen- und Dogmengeschichte (Universi-  tät Basel) und württembergische Pfarrer Martin H. Jung hat nun in der Reihe der  ‚calwer taschenbibliothek‘ ein gut lesbares und reich bebildertes Büchlein vorge-  legt, dem man einen großen Leserkreis nur wünschen kann. Jung hat bei seinerJohann rec. Bengel: Theolo-
Lehrer — Pietist. ctb 0’7 Stuttgart: Calwer, 2002 144 S 20 Abb 9,90

Am November 27002 wurde der 250 odestag VON Johann TeC Bengel,
dem Vater des württembergischen Pıetismus, egangen. Anlässlıch dieses Jubi1-
läums ist 1ıne Reihe VON Publiıkationen erschienen, VON denen hıer exemplarısc
die Bıographien Von Martın Jung und Lothar Bertsch hervorgehoben selen.
S1ie konnten VOT em zurückgreifen auf cdie breıt angelegten Darstellungen VON
arl Hermann (1937) und Gottfried Mälzer (1970), dıe sıch In umfassender We1-

mıt en und Werk des Klosterpräzeptors und Prälaten efasst hatten Jung
hat Z ematı Bengel und Pietismus bereits verschliedene wıssenschaftlıche
Aufsätze veröffentlich: (vgl das Lıiteraturverzeichnıs 1im nhang se1nes Bänd-
chens).

Der Assıstenzprofessor für NCUECETEC Kirchen- und Dogmengeschichte (Univers1-
tat Basel) und württembergische Pfarrer Martın Jung hat 1Un in der e1 der
‚calwer taschenbıblhiothek‘“ CIn gul lesbares und reich bebıildertes uchlem VOTSC-
legt, dem INan eınen großen Leserkre1is 11UT wünschen kann. Jung hat be1 se1Nner
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Darstellung also wen1ger den Fachkollegen als vielmehr den eser ohne hıstor1-
sche und theologische Vorbildung VOT Augen Chronologıisch olg S1Ee in 26 kur-
ZACH apıteln dem en Bengels und o1bt UuUuskun über seinen Bıldungsgang,
seiıne wissenschaftlıche Arbeiıt, seine Bezıehungen Persönlichkeiten des Pıe-
t1smus und selinem Famıiılıenleben

Die ZU Verständnıis hılfreichen hıstorischen Hintergrundinformationen Z
ZU Sınn und Stellenwert VOIN Dissertation und Dıisputation, ZU Pfälzer Erb{fol-
C  eg und ZUT kırc  ICcHER und staatlıchen Verfassung Württembergs) werden
VO Autor knapp und leicht assiıc präsentiert. Dıe informatıve und verständlı-
che Darstellungsweise z OL auch be1 der rklärung des theologischen
Schaffens durchzuhalten Das gılt für die Erläuterung VON Bengels textkritischer
Arbeıt W1Ie auch für dıe Behandlung se1iner Eschatologıe. Jung räumt das weiıt
verbreıtete Missverständnıs dUS, dıe endzeıtlıche Erwartung, dıe Bengel mıt dem
Jahr 836 verband, eziehe sıch auf das Wıederkommen Jesu ZU etzten (GTe-
richt Bengel habe dıiıesem Termıin lediglıch mıt dem Begınn des ersten tau-

sendjährıgen Reıiches gerechnet (vgl den bereıts ın Pietismus Un Neuzeıit 23
99 / vorgelegten Auftfsatz Jungs) SO wırd Bengel schließlich als „Postmillena-
rist‘  66 und „Dıchiliast" (S 61) klassıfızıert. Schließlic hält Jung auch mıt
selinem eigenen hermeneutischen Schlüssel 7U letzten Buch der nıcht
rück: Es erichte m selner verschlüsselten Sprache VO  — Ere1ignissen des späaten
ersten Jahrhunderts un: spiegell[e| dıie Ängste und Hoffnungen verfolgter Chriıs-
ten 1mM Römischen Reıich‘“‘ (S 62)

Hıer WIEe auch ein1gen wen1gen weıteren tellen wÄäre der interessierte Le-
SCT für nähere theologısche Begründungen ankbar, die ıhm dıe Posıtion des Au-
tOTrS verständlıcher bzw nachvollziehbarer machen könnten:

elche Kriterien hat Jung seinem 61 zugrunde gele WEn Luthers
urmerleDnıs un Bengels „Entdeckung“ se1nes Zahlenschlüssels FA hronolo-
gischen uslegung der Offenbarung als „Äähnlıch:" kennzeıichnet S 59)7

Dıe damals allgemeın blıche, bereıts VO  - den Reformatoren gehandhabte und
eben auch VO  e Bengel geteilte Praxıs, Tag der bzw Jag danach
dıe Taufe vollzıehen, wiırd mıiıt einem „Rest VO  —; Aberglauben“ Verbindung
gebrac und einem „evangelıschen Taufverständnis“® gegenübergestellt (S 67)

Mıt gew1issem Anhalt Bengel urteilt Jung über dıe utherısche Orthodoxıe,
S1e verwende die als „Steinbruch, mıt AdUus dem Zusammenhang ger1SSe-
NCNn Schriftstellen einzelne ehrstücke ıhrer ogmatı belege  : Dieses in der
Forschung rüherer Jahrzehnte immer wıeder SCIN emühte Bıld hat sıch als hiSs-
torısch nıcht haltbar erwliesen. So hat nıcht zuletzt Johann Anselm Steiger belegt,
„daß die lutherische rthodox1e keineswegs ausschließlich der dogmatıschen
und polemıischen Theologıe interessıiert Wäal, sondern eınen philologisch-
exegetischen Arbeıits-Schwerpunkt hatte‘““ (Deutsches Pfarrerblatt 102 2002,

5SO11)
Der Überblick über dıie Wiırkungsgeschichte Bengels ist nıcht auf den WUTrt-

tembergischen Pıetismus verengt, sondern berücksichtigt auch den breıiten Strom
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der Reich-Gottes-Theologıe. Das einende Band dieser nıcht bruchlosen Entwiıck-
lungslınıe sieht Jung In der Verbindung V OIl (Glaube und zukunftsorientierter
Weltgestaltung. In dıiesem usammenhang findet selbst der Tierschutzgedanke
rwähnung. Miıt eiınem kritischen 16 nıcht auf Bengel, sondern auf dıe ıhm
posthum angetragene Heılıgenverehrung SCA11eE der darstellende Teıl

In einem Anhang findet sıch neben einem chronologıschen Lebensabriss ıne
Zusammenstellung VO  — Quellentexten, in dem dıe verschıedenen Textga  ngen
berücksıichtigt Sınd, 1n denen sıch Bengels ırken spiegelt (Predigten, Gebete,
L 1eder d., teilweıise VO Autor Adus dem Lateinıschen übersetzt).
Lothar Bertsch Pfarrer der Evangelıschen Landeskıirche in Württemberg),
der bereıts über dıe Pıetistenväter Phılıpp Matthäus Hahn und Johann Friedrich
I bıographısc gearbeıtet hat  ‘9 wıdmet sıch mıt seinem neuesten uchlenin
einem weıteren Pıetistenvater. uch bıetet einen olıden UÜberblick über en
und Werk des schwäbischen Prälaten. Für den LESEr der mıiıt der Sprache des
württembergischen Piıetismus wen1ıger vertraut ist, dürfte diıeses Buch allerdings
nıcht ganz mühelos lesen se1n. So lässt Bertsch vornehmlıc Bengels Miıt- und
achwe oft auch Bengel selbst Wort kommen. Wo Bengel AQus seinem Werk
zıtiert wiırd, geschieht dies meı1st, WIEe dıe nmerkungen belegen, indırekt ber
populäre Quellensammlungen.

Irotz der über 300 Fußnoten wırd diese Bıographie ohl keıne wıissenschaftlı-
chen nsprüche rheben Sie ist nıcht Ergebnıiıs eigenständıger Quellenarbeıt,
sondern tragt den Charakter eıner thematısch geordneten und redaktionell VCI-

bundenen Florilegiensammlung. Für den Kkenner und Liebhaber des Pıetismus
wırd dies durchaus eın acntel se1N, zumal der in Bengels Sprachwelt einge-
hrte Leser UTG dıie LDSLSSIMA VOX 1ıne ähe ZF Person Bengels gewiınnt, dıe
der alleın beschreibende Hıstoriker nıcht herzustellen-Dennoch wirtft dıe

der Zıtate dıe rage auf: Wo sSınd In einem Werk für chie breıtere eser-
schaft Zıtate sınnvoll und weıterführend, und hemmen S1e eher den eSsSEC-
fluss? Die Bıblıographie Ende des Bandes hätte dıe Bıographie eıgentlıch VON

der Angabe VON Fundstellen In den Fußnoten entlasten können. Grundsätzlıch
aber Sınd cdie Problematık und der OrZzug der Arbeıit nıcht voneınander tren-
LICIHgertsch g1bt, 1m au Lebenslauf Bengels orlentiert, eınen Überblick
über dıe Glaubenswel des schwäbiıschen Pıetisten: ber Erzıehungsfragen,
Gebetsfrömmigkeıt, Heıilsgewissheıit und Kreuzesnachf{folge. Quellen ZUT eran-
schaulıchung der O;  ıchen Arbeıten Bengels sSınd teilweıse breıter herange-

SO bıetet der Autor einen ausführlichen Predigtaufriss und verdeutlicht cdie
EKxegese Bengels anhand ausgewählter tellen AUusSs dem (ınomon. Hıer waäare der

SCWESCH, auf dıe Edıtionsgeschichte des (nomon hınzuweılsen. Miıt der deut-
schen Ausgabe VON 9/0 hält der Leser schlıeßlich INe posthum mehrfach CI -

weiıterte und umgearbeıtete Fassung der V Ol Bengel selbst herausgegebenen la-
teinıschen Erstausgabe in Händen



3472 ahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2003)

ıne Bereicherung des Bandes ist nıcht zuletzt der Faksımıile-Abdruc eiıner
Seıte der krıtiıschen N T-Ausgabe Bengels, wobel sıch sıcherlich textkritisch C1-

gıebigere Passagen hätten fınden lassen als der Stammbaum Jesu nach Mt
Ohne Diskussion HNEUGTGTE Forschungsergebnisse (s O.) geht Bertsch davon ausS,

dass Bengel für das Jahr 8236 nıcht 11UT den Begınn des ersten tausendjährıgen
Reiches angesetzt hat, sondern auch dıe Wıederkun Christı S 105, 1081) An
cdieser Stelle ware e1in eleg AaUus den Quellen weıterführend SCWOSCH. Be1 eıner
gewIlssen Tendenz Z Hagıographischen, dıe In der zıt1erten I_ ıteratur angelegt
ist, werden VonNn Bertsch doch auch TeENzZEN des bedeutenden Mannes markıert.
Hıerzu 7Ä SEWISS Bengels e1l über dıie Kırchenmusık (S: F235)

Der Band Schli1e€ nach einem UuSDIl1c auf dıe württembergische iırkungs-
geschichte mıt Auszügen AUus eıner der herangezogenen Quellensammlungen,
einer Zeıtta ? und elıner Karte

Joachim Kummer

Andreas eppermann, Johann Schütz un die Anfänge des Pietismus. Be1-
träge ZUT Hıstorischen Theologıe 119 übıngen: ohr 1ebeck, 2002 DAl 4727
D 89,

Bıographie und edeutung des Frankfurter Pıetisten Johann Schütz werden
in dieser vorbildlıchen Bochumer Dıissertation erstmals und anhand VON ul
Quellenfunden systematısch dargestellt. Hatte schon der Doktorvater Depper-
N  $ Johannes Wallmann, In seinem Standardwerk über Spener ZLipp
Spener und die Anfänge des Pietismus, übıngen: Aufl dıe Bedeutung
VO  a Schütz für dıe Herausbildung des Chılı1ıasmus und des Konventikelwesens
hervorgehoben, so finden sıch be1 eppermann 1U  — die ausführlıchen Belege und
viele tiefergehende Zusammenhänge. Der Autor weılst nach, dass neben Spener
der Advokat Schütz ZAU zweıten Gründungsvater des kırchlichen WIE in späteren
Jahren auch des radıkalen Pıetismus gerechnet werden I1USS

In einem ersten Teıl untersucht der Autor dıie Vorgeschichte des Frankfurter
Pıetismus und zeıgt überzeugend auf, dass schon VOT Spener un: Schütz CI -
weckte Kreıise gab, die dem Pıetismus den Boden bereıteten. Teıl Wel eschäf-
tıgt sıch mıt der erkun und den en Jahren des Frankfurter Rechtsanwalts
Schütz Im drıtten Te dem zentralen Untersuchungsgegenstand, referjert Dep-
CITMANN über dıe ekehrung VOIN Schütz, selıne Hınwendung ZUT und
Mystik, die Entwicklung des Collegium pletatıs und dıe endzeıtliche ukunfts-
offnung. Hıer wiırd auch der Autor und Liederdichter Schütz untersucht, ebenso
se1ıne Hınwendung ZU radıkalen Pıetismus. In einem besonderen Teıl beleuchtet
der Autor zudem die internationalen Beziehungen und Kontakte VO  — Schütz,

ZU Sulzbacher Hof VOonNn Chrıistian Knorr VO  — Rosenroth, den verschiede-
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11C1H Zentren des Pıetismus in euischlan: wichtigen Führern des radıkalen
Pıetismus, nach Skandınavıen, 1nNs Baltıkum, 1ın dıe chweız und dıe Nıederlande
In annlıche Rıchtungen gehen se1ine Ausführungen über Wıllıiıam Penn und cdıie
‚Frankfurter Landkompanıe’ Pastorius, die In NS! Verbindung Schütz
sehen ist. Eın wichtiges rgebnıs ist zudem der Nachweiıs eıner klaren Wechsel-
bezıiehung zwıschen reformıertem und Iutherischem Pıetismus In der damalıgen
Zeit: dıe 1n Schütz eınen wıchtigen Vermiuttler fanden

Schütz/ ekehrung VO Atheısmus CNrıstlıiıchen Glauben geschah aut
eppermann unter dem Eındruck der Lektüre Taulers und der DIie beson-
dere Betonung des Frankfurter Pıetismus auf dıe lässt sıch auf diese Über-
ZCUBUNSCI und Erfahrungen VOIN Schütz zurückführen Dıe Entthronung des Ka-
techismus WTr olge eıner völliıgen Konzentration auf das Bıbels  1Uum, be1 dem
auf die exıistentiellen Erfahrungen beım Bıbellesen besonderes Gewicht gelegt
wurde. DIie Hochschätzung mystischer Frömmigkeıt be1 Schütz bestärkte zudem
die Selbstverleugnung und das asketische Lebens1ideal mıt dem UuC. AdUu»> der

Eendenzen; dıe nıcht UT 1m Frankfurter Pıetismus beobachten
ICN

Noch Wichtiger wurden Schütz/ Anregungen Gründung des ersten Collegı1-
pletatıs 670 Iın Frankfurt, In dem zweımal wöchentlıch der Austausch über

erbauliche Schriften epflegt wurde. Manche mpulse scheıint Schütz aMre Anna
Sophıa Hagemelister bekommen aben, mıt der In us| Verbindung stand
Schütz Örderte Urc das Collegıum dıie Überwindung Von Standesschranken,
indem die ruppe für ersonen et Stände {fnete uch dıe Eınbeziehung
VON Frauen WAarTr außergewöhnlıch. Untereinander gab INan das ‚Sıezen) auf,
1m ‚Du das allgemeıne Priestertum und cdıe Verbundenhe1r der wahren Gläubi1-
SCH auszudrücken.

Bekannt WarTr bısher, dass Spener Uurc Schütz selner Hoffnung auf bessere
eiten 1m Siınne des Chıl1ıasmus kam, Was eppermann an! bestätigt.
Schütz/' chılıastische een: dıe selber ohl schon VOT 672 Von Chrıistian
Knorr VO  — Rosenroth übernommen hatte, prägten aber auch ohanna Eleonora
VO  — Merlau und Johann Wılhelm etersen, dıe später prägenden Gestalten des
radıkalen Pıetismus werden ollten Seine Überzeugung der Wiıederherstellung
Israels un der ekehrung der en wurden zusätzlıich in vielen pletistischen
Kreıisen rezıplert. Unter se1ıner Ekrwartung des nahenden Gerichts sınd auch die
Auswanderungsbestrebungen der Frankfurter Landkompanıe verstehen.

Miıt dieser onographıe wırd eullıc. dass nıcht alleın Spener für dıe Aus-
breitung der pletistischen Bewegung Verantwortung träagt, sondern dass vielmehr
auch Schütz den Begründern und Wegbereıitern des lutherischen wWw1e des radı-
alen Pıetismus ZU zählen ist Se1n regıonaler und überregi1onaler Eıinfluss War
sehr stark, teilweıise stärker als der Speners, und ist erst später er der eh-
NUuNg seiner Hınwendung ZUT Separatıon bewusst in Vergessenheıt geraten. An
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dieserp un muüussen dıe kırchengeschichtlichen Lehrbücher umgesc  1eben
werden.

Stephan AUS

Eckhard er Freudenchristentum: Der Erbauungsschriftsteller Stephan Yae-
fOFrIUS. Arbeıten ZUT Geschichte des Piıetismus 38 Göttingen: Vandenhoeck
uprecht, 2003 (1ED.. 3.6() S< 56,

Immer wieder hat die Forschung auf ‚Vorläufer des Pıetismus aufmerksam g -
macht Theologen, die (Teil-)Anlıegen der Frömmigkeıtsbewegung te1ıl-
ten und mıt ıhrem Wırken und ıhren Schriften Wegbereıtern des Pıetismus
wurden. KEıner biıslang eher verborgen gebliebenen Gestalt des Übergangs VO  —; der
späten Reformatıon ZUT beginnenden pletistischen Bewegung, dem Salzwedeler
Pfarrer Stephan Praetorius (um 1536—1603), hat NUunNn Eckhard er eiıne sehr
solıde 1€ gew1dmet. Sıe iıst hervorgegangen AdUus eıner VON Martın Brecht
geregten und betreuten Münsteraner Dıssertation und tragt den programmatı-
schen 1te Freudenchristentum. Der Erbauungsschriftsteller Stephan Praetori-

Fast möchte INnan SCH, der sprichwörtliche ei des Lehrers spiegelt sıch
auch in der Arbeıt des chulers Eckhard Düker verdient Anerkennung für se1ine
Gründlıichkeit und orgfalt; €e1 schreıbt eiınen klaren Stıil, der die Lektüre
des Buches angenehm macht

Das Werk glıedert sıch ın dre1 Teıle Zunächst rekonstrulert Düker dıe 10gra-
fıe Stephan Praetorius‘, soweılt das möglıch ıst, und rng pomtierte Inhaltsanga-
ben se1iner lateinıschen und deutschen Schriften Der zweiıte Teıl ist der Wiır-
kungsgeschichte der Praetoriusschriften gew1dmet. Der drıtte Teıl schheßlich
bringt ıne ausführliche Bıografie.,

Düker zeıgt anschaulıch, WwW1ıe ın der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts AUS
humanıstisch-melanchthonisch geprägtem Umfeld ıne NCUC, auf einem ‚Freu-
denchristentum)’ basıerende römmigkeıtstheologie entstand.

HT6 die Ausgabe se1iner Schriften urc Johann Arndt und VOT em Martın
Statius (Geistliche Schatzkammer, entfaltete Praetorius se1ine Wırkung auf
Spener und den Hallıschen Pıetismus, 1m 18 und 19 Jahrhundert 1m skandınavı-
schen Raum und Begınn des 19 Jahrhunderts In Württemberg (Pregizerianer).

Thomas Baumann
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T1C MC Protestantischer Fundamentalismus INn den [7SA un Deutsch-
and Ökumenische Studıen 2 ünster LG 2001 Br., 200 S, 20,90

1Ne SEWI1SSE Ratlosigkeıt hinterlässt das vorlıegende Buch, WECNN 1907238| gelesen
hat Auf etwa 120 Seiten stellt aCcC zuerst den amer1ıkanıschen Fundamenta-

Kurzdefinıition elneslısmus dar. Ausgehend Von George Marsdens
Fundamentalısten (” fundamentalıst 15 evangelıcal who 15 AaNST Y about
somethıng"“; 1ın diıeser Definıtion musste Helmut Thielicke mıiıt seıinen
„Le1ıden an der Kırche“ atz finden) und selner Langdefinıition (S 141) werden
verschliedene Themen un: Gruppierungen vorgestellt, dıe für den
Fundamentalısmus charakteristisch SINd: Dispensationalısmus,
Antıiımodern1smus, Inerrancy der 1bel, der amp cdıe Evolutionstheorie,

Abtreibung uUSW (dıe Themen wiırd 11an als ekannt voraussetzen dürfen).
Dem Kenner der aterıe wırd nıcht verborgen le1ıben, dass einıge als
allgemeıingültig dargestellte erKmale des Fundamentalısmus 11UT für einıge
Gruppierungen stehen (Prämillenniarısmus, Dıspensationalısmus, fehlendes
soz1ales Engagement). Leider le1ben die zentralen Aussagen ZUT Arbeıt des IC B7
und TT Chicago-Erklärung VO  — 978 JA Irrtumslos1igkeıt der hınter dem,
Was werden müsste, völlıg zurück, dass der Eindruck entsteht, der
Autor habe den ext (geschweıige denn e beıden folgenden Erklärungen) nıcht
einmal ganz elesen (vgl 116f, B3 er kann sıch UrCcC eigene Lektüre
der rklärung selbst überzeugen, dass s$1e weder TI altprotestantısche
Konzepte der Verbalinspiration repristiniert noch e common-sense-Phıilosophie
VETSANSCHNCI Jahrhunderte wıederaufnımmt, sondern schlıchtweg das versucht,
W as eigentliches nlıegen jeder konservatıven Theologıe 1st, ämlıch ‚„„das
Denken ın den (Gjehorsam Christus gefangenzunehmen“ (2 Kor 1035)

Geldbachs Darstellung des Fundamentalısmus ın Deutschlan auf weıteren 3()
Seıten trägt streckenwelse Züge eiıner Abrechnung. [Der staunende Leser wiırd
belehrt, dass bekannte Theologen W1eE Samuel Küllıng, Stephan Holthaus, T° RD-
InNnas chırrmacher, elge Stadelmann un O8 Landesbischo Gerhard Maıer
(!) Protagonisten des Fundamentalısmus selen. Vor dem Bıbelbund, Werner Gitt,
Horst Beck (der Ja bekanntlıc nıcht immer den Kreationismus vertrat) und
eorg Huntemann INUSS 11a SICH, aC in Acht nehmen. Auch der In-
formationsdienst ‚ıdea‘ bekommt als publızıstischer Resonanzboden fundamenta-
lıstiıscher een se1n Fett ab (S 160) [)Das treibende Motiıv hınter dem Fundamen-
talısmus wiırd psychologıisıerend In der ngs VOT der unüberschaubaren Moderne
lokalısiert (S 164), dıe als bewegende Ta hınter dem ıllen AT ar stehe
(S 166) Auf den etzten Z Seıiten ılla UTn kritischen Umgang mıiıt
dem Fundamentalısmus anleıten. Die egriffe „fehlerlos und „unfehlbar‘  66 kä-
inen nıcht ın der VOT und selen deshalb für cde Skriptologie unbrauchbar

Was sollen hierzu die Dogmatıker cdie bısher mıiıt egriffen WIE
AErmnität“ und „Sakrament‘“ operiert haben?
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Wıe dıe in Darstellung und eı problematıschen Aussagen VO  — aCcC
zeıgen, kann INanl dıie bıbeltreuen Protestanten Deutschlands 1Ur verstehen, WEeNnNn

INan dıe rundlage iıhres Denkens kennt Dıe LST (jottes Wort Wer dieses
Fundament GL als Grund VO  e Lehre und en nıcht feult. steht auf einem ande-
ICH Grund Eın geme1insames espräc und gegenseıltiges Verständnıis werden
er erschwert, WEeNN nıcht gal unmöglıch. Dass dıe heutigen ‚Bıbeltreuen' eine
ange Tradıtıon konservatıver deutschsprachiger Theologıe fortsetzen, die
schon VOT der amerıkanıschen Fundamentalısmusdebatte gab, scheıint aCcC
nıcht sehen. Er macht sıch einfach, WEeNnNn ıhre Theologıe monokausal
AaUus dem amerıkanıschen Fundamentalismus herleıiten ll Der Verfasser ist sıch
durchaus bewusst, dass Fundamentalısmus keın pOSITLV besetzter Begriff ist, ob-
ohl Kreıise g1bt, dıie sıch selbst als Fundamentalısten bezeichnen (S E21)
och die Ratlosıigkeıt Je1bt, ob INan mıt dem egr und der eıtung aus d-

merıkanıschen Wurzeln dıe Lage In Deutschlan zutreffend kennzeıchnet. Selbst
der EKD-Ratsvorsıtzende Manfired ock nahm ın diesem Jahr seinen OTWUTF

Präsıdent Bush zurück, dieser vertrete relıg1ösen Fundamentalısmus, und
bemerkte, ‚„„dass e1in Wort W1Ee Fundamentalısmus einer sachliıchen Diskussion
ungee1gnet ist‘  .66 ea pektrum 7/2003,

Jochen FEber

August Jung, L  F  Julius Anton VoN Poseck Fin Gründervater der Brüderbewegung,
IVG Kıirchengeschichtliche onographıen Q; uppertal: Brockhaus, 2002

173 Sa 16,90

August Jung, Pastor der Freien evangelischen Gemeinden; ıst In den etzten
Jahren mehriac mıt forschungsorientierten onographıen über die Anfänge der
Freikiırchen hervorgetreten (vgl Vom amp); der Väter. Schwärmerische
Bewegungen IM ausgehenden Jahrhundert, Wıtten 1995; Als die Väter noch
Freunde AuUS der Geschichte der freikirchlichen Bewegung, upperta

In se1lner neuesten Untersuchungen geht elıner Spur nach, dıe schon
In seinem Buch Als die Väter noch Freunde aufgegriffen hatte der B1ı0-
graphie Julıus Anton VO  en Posecks (1816—1896), einem der Gründungsväter der
Brüderbewegung. Er ist heute meıst NUr noch Uure se1n Lied „Auf dem amm
ruht meıne Seele  6C welıteren Kreisen ekannt

Jung kann dank selner umfangreıichen Archıivstudien erstmals verlässlıche In-
formatıonen zusammentragen und isherige Forschungen korrigieren: Poseck
tammte aus eiıner katholıschen Adelsfamılıe, wurde aber durch se1ıne Famılıe
und dıe Schulausbildung stärker evangelısch eprägt. Seı1t 84() WAar mıt pazl-
fistıschen Publıkationen der englıschen Brüderbewegung in Berührung gekom-
INCN, Was selner Verweigerung des Wehrdienstes und eiıner damıt verbunde-
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NCN Inhaftierung hrte Damals führende Mılıtärs In England nach der
Hınwendung ZU ‚Brüdertum’ AdUus der Armee ausgetreften.

Von 841 bıs 847 verhert sıch die Spur VoNn Posecks Ab 84 / wiırkte als
Jurıist In Düsseldorf. Poseck bekehrte sıch erst 1848, nıcht früher, WwWIEeE viele bisher
ermutete Unter dem Eınfluss Vvon Wıllıiıam arby, eiınem er John Nelson
Darbys, übersetzte In Düsseldorf viele cnNrıften des bekannteren Bruders 1Ns
Deutsche. Bald kam auch, ohl als erster Deutscher, in brieflichen Kontakt
John Nelson Darby, dem sıch allerdings In der auffrage nıcht anschloss. Ab
851 ogründete VO  — Poseck erste Brüdergemeıinden in Hılden, Haan, Benrath, Oh-
11gs, eYy und anderen Orten, also schon VOT den ersten :El,bertelder ersamm-
lungen’ 853 Carl Brockhaus. rst HTC VonNn Poseck und se1ine ‚exklusıven)
Ansıchten kam nach Jung auch den bekannten Spannungen 1im ‚Evangelı-
schen Brüdervereın’, dıe mıt der Irennung VO  — Brockhaus und anderen 1m De-
zember 8 ıhren Höhepunkt fanden Se1it Anfang 8523 VO  z Poseck In
Barmen, also ın unmıiıttelbarer ähe Brockhaus. Beide leıteten ‚Versammlun-
secn, der ıne In Barmen, der andere 1ın Elberfeld Man INUSsSs er für dıe Früh-
zeıt der Brüderbewegung VO  - WwWwe1 Gemeindesträngen sprechen: VO  wn der Düs-
seldorfer Rıchtung VOoNn Poseck und der ‚Elberfelder Richtung’ arl
Brockhaus. rst 874 kam eıner Vereinigung beıder Kreise.

Der hochgebildete und mehrere alte und NCUC prachen beherrschende VOIN

Poseck arbeıtete mıt Brockhaus und arby 854 der neutestamentlichen U-
bersetzung der ‚Elberfelder Bıbel? Dank se1lner Vorbildung scheıint dıe Füh-
rungskraft 1im Übersetzerteam SCWESCH se1In. Er dichtete zudem ein1ge Anbe-
tungslieder, dıie In verschıedene Gesangbücher aufgenommen wurden. Poseck
ging schon 185 / ohl auf Anraten Darbys und nach Konflıkten mıt Brockhaus,
nach England, In der dortigen Brüderbewegung als rediger und G
teller eine nıcht unbedeutende pielte Im Streıit dıie (GGemeinde ‚Park-
Street’ tellte sıch 881 auf dıe Seıte der Darby-Gegner Kelly), ohne sıch
jedoch den ‚Offenen Brüdern anzuschlıeßen. Trotzdem hlelt seıther wıieder
Kontakt vielen freıen und freikırchlichen Kreısen In Deutschland, mıt denen

SCI1 WärL.

6T: schon VOT se1iner Hınwendung SA (exklugiven) Brüdertum verbunden SCWC-

Mınut1ös Ortet und sıchtet Jung In seıner onographie bısher unbekannte Do-
kumente AaUus verschiedenen Archiıven, TUC gefundene Briefe und Berichte ab
und belegt 1im Detaıiıl seine Entdeckungen. Er macht eutlıc. dass
neben den ‚ Versammlungen’ Carl Brockhaus schon vorher dıe ‚Düsseldorfer’
Tuppe VO  — Poseck gab, der quası das ‚Erstgeburtsrecht’ der Brüdergemeın-
den zuzugestehen ist Teıle der Entstehungsgeschichte der deutschen Brüderbe-
WCBUNg mussen er NeCU geschrieben werden.

Stephan Holthaus
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Krisen un Erneuerung (1955—2000). Hrsg Jean-Marıe Mayeur, deutsche Aus-
gabe bearbeıtet VO  — Thomas Bremer Diıe Geschichte des Christentums: Re-
l1g10n, Polıtık, Kultur Hrsg ean-Marıe Mayeur, Charles un: uce PıetrI1,e
Vauche7z und Marc Venard, deutsche Ausgabe hrsg. Von Norbert BroX, 110
Engels, ecorg Kretschmar, Kurt Meıer und Hernbert Smolınsky. Bd 13 reiburg

Herder, 2002 (zuerst Parıs: Desclee, LA FA S Z Farbabb., 25
Schwarzweıißabb., F(arten‚ abellen, 195

Der vorlıegende Band 13 SCHI1EeE das Großunternehmen Die Geschichte des
Christentums chronologısc ab, 1U  zn steht 1Ur noch der dıe Frühzeıt bis ZU anhnre
Z50) behandelnde erste Band AaUus (vgl JETRA 61f, 1992ff zuletzt 16, 2002, AA
316 aln gewohnter Weıise verlegerisch gul betreut, wırd der In 167 KapI-
teln VOIN elf Autoren Ze Franzosen, En ole abgehandelt. DIie A  ıldungen
sSınd W1e In den vorherigen Bänden schmückendes Beiwerk ohne wiıirklıche Inte-
ogration In den Text: der HTrc e1n umfangreıiches Personenregıister erschlossen
wIırd.

Für dıe Darstellung VO  —_ gut vieriig Jahren weltweiıter Kırchenge-
schichte bzw kırchlicher Zeıitgeschichte werden 700 Textseıiten benötigt, eın VCI-
ständlıcher Umfang, der sıch aus dem roblem des fehlenden zeıtliıchen sStan-
des den Zeıitläuften erklärt Damıt hat jeder kämpfen, der sıch mıt der
Jüngsten Geschichte beschäftigt, und melstens lassen sıch dann auch ein1ıge Un
ausgewogenheıten nıcht Sa1lZ verme1den. In diıesem Band ist das der Fall etiwa
auf 1£, ormen kırchlichen Lebens 1m Umbruch’ der französısche
Bereich sehr 1mM Vordergrund steht, und 1278 ‚Krısen und Wandlungen
1m CNrıstlichen Miss1onsverständnis’ vornehmlıc AUus katholischer Perspektive
erortert werden. Insgesamt gesehen wiırd das 1m Vorwort (S XIX) geäußerte
Versprechen, „neben der römisch-katholischen Kırche ın gleicher Weise dıe OT-
thodoxen Kırchen als ine omplexe Welt behandeln ebenso W1Ee die pro{tes-
tantıschen rchen, dıe sıch ın ıne j1elza VOoNn Denominationen aufgliedern“,
nıcht ollkommen eingelöst. Der erSie; ‚Dıe eıt des Aggiornamento’ beschre1-
en Ten: 1iıne eigenständiıge kleiıne onographıe über das I1 Vatıkanısche
Konzıl unter den Päpsten Johannes XC und Paul M} (S 1—-1 verdeutlıcht
diese 1C. WCNN diese eıt als ıne TÜr cdie römisch-katholische Kırche W1e
nıcht wen1ger für dıe gesamte 1t“ bedeutsame Epoche bezeichnet (S 3 Das
W dl S1e jJedenfalls hinsıchtlic der Posıtionierung der katholischen Kırche ;11-
über der Welt, Z1ng CS dem Oktober 962 mıt 2381 Konzılsvätern 1m Pe-
tersdom eröffneten Konzıil doch darum, dıie unveränderlıiche re der kathol1-
schen Kırche den Erfordernissen der modernen eıt entsprechend vermitteln
und hınsıchtlıch der Iırlehren wen1ıger auf Verurteilungen denn auf ‚„„das Heı1ilmıit-
tel der Barmherzı1igkeıt“ seizen (S 16) ach Lektüre der detaıllhert beschrıie-
benen Sıtzungen des Konzıils wırd INan nıcht bestreiten können, dass 95 ent-
schlossen dıe Kırche mıt eıner dreifachen seelsorgerlichen, geistlıchen
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und intelle  ellen Neuorientierung auf den Weg der Zukunft“‘ gebrac hat
(S 100) Dies euttlic machen ist denn auch das Ziel etliıcher Abschnıiıtte des
Buches.

Teıl WwWwe1 behandelt dementsprechend ausgehend V Ol „einem Krisenbewusst-
se1ın un: der Geıisteshaltung krıtischer Hınterfragung auf ethischer, sozlaler und
polıtıscher en!  c6 In der zweıten Hälfte der 600er Te dıe ‚Katholische und C-

vangelısche Kırche Krisen Veränderungen euautbruch‘’ (S 105—346, Zıtat
07) Hr SET7Z' e1in mıt kızzen den Päpsten Paul NT und Johannes Paul! H*

dessen charısmatıische Persönlichkeit gewürdıgt, aber auch se1lne etonung des
päpstlıchen Prımats herausgestellt wiırd. Der olgende SCHANT über dıe Öökume-
nıschen Bewegungen <1bt ıne relevanter aten un verschweıgt auch
nıcht, dass Adıe Entfaltung e1InNes gewlssen relıg1ösen Indiıvyvidualiısmus untier Ka-
olıken, der sıch iın eıner Dıstanzıerung VON bestimmten Posıtionen des röm1-
schen Lehramtes äußert‘“, Rom ein1ge Schwierigkeıiten bereıtet (S 145) Der Ab-
schnıitt über den innerprotestantischen ökumenischen Dıalog diskutiert dıe be-
kannten Problemfelder, berücksichtigt in Darstellung W1Ie Bıblıographie aller-
1ngs nıcht dıe gerade in Deutschlan: vorhandenen kriıtischen Strömungen, WIEe
1E eiwa Uurc dıe Verlautbarungen des Theologischen Konvents der Konferenz
Bekennender (Gemeimninschaften geäußert worden sınd. Die Theologıe stellt das
kriıtische Fundament der Instıtution Kırche dar, und eshalb hest IiNan mıt beson-
derer Erwartung das Kapıtel über ‚ Theologische Veränderungen und Problem-
stellungen’ (S 152—-210). Man wırd allerdings zumındest Aaus deutscher 16
enttäuscht, weıl umfassend cdie nachkonzıliare katholische Theologıe vorgestellt
und die protestantische demgegenüber auf gerade zehn Seıiten kurz bgehan-
delt wiırd. Immerhın findet neben der „Selbstsäkularısıerung des Christentums
mıt dem ıllen ZUT Entklerıkalısıerung und Entmythologisierung” (S 201) auch
die Gegenbewegun mıt dem „Wıedererstarken orthodoxer Überzeugungen und
Bekenntnisse‘‘ eaCc  ng (S 206) Wenn dann allerdings heißt, dIE als Fun-
damentalısmus bezeıichnete ıchtung steht für extremistische Fraktionen des C-

vangelıkalen Protestantismus‘“‘ (S 207% vgl 267), zeugt das SCNAI1C VoNn Un-
wI1issen und mangelndem Dıfferenzierungsvermögen. Untermauert wırd cdiese
Dürfugkeıt, die ın einem olchen Werk nıcht vorkommen dürfte  5 mıiıt eıner dün-
Hen Anmerkung, dıe als eleg für dıe Innensicht der Evangelıkalen lediglich eın
iranzösiıschsprach1iges Werk VOIl Alfred Kuen anführt ach einem Kapıtel über
‚Formen kiırchlichen Lebens 1m Umbruch’ (S 11—232), das auch den Weg der
Frauen 1Ns Pfarramt erörtert, werden 1n Kapıtel fünf mıt Unterstützung ethlıcher
abellen ‚Relıgıöse Eınstellungen un Formen Von Relıgiosıität’ beschrieben
(S 233-279), wobe!l der teilweıse dramatısche Substanzverlust der Kırchen Öf-
tenbar wiırd (eindrücklıch für Deutschlan en der beachtliıch aUus-

ıchen Berücksichtigung der Pfingstbewegung (‚Konturen und Paradoxa e1-
Nes enthusıastischen Protestantismus’, 270—-279) werden, W as pDOSItIV heraus-
uheben ISt; ‚Aspekte des evangelıkalen Protestantismus und Evangelısatıons-
kampagnen’ diskutiert (S 267-270). Diıe Gewichtungen sınd eutl1c ‚„‚Kenn-
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zeichnend für die evangelıkale Strömung 1m Protestantisfnus Sınd Bıbelo  Od0-
X1e, er Stellenwert der persönlıchen ekehrung, kongregationalıstische Kır-
chenstruktur un! Unternehmensgeıist; olge davon ist ıne geWI1SsSSse Miılıtanz, de-
FCR Ziel ıne möglıchst hohe Effizıienz be1 der Evangelısatıon und der Gestaltung
des kırchlichen Lebens ist  C6 (S 267) Der Begriff ‚Mılıtanz’ bleibt ohne nähere
Definıtion schwammı1g und mi1ssverständlich, g1bt doch entsprechende Ansätze
auch 1m Katholizısmus. Dıie ärgerlıche Abqualıfizierung der Fundamentalısten
als ‚radıkalster Flügel’ taucht hıer wıeder auf (vgl 207) und belegt erneut cdıe
ungenügende Beschäftigung mıiıt dem durchaus breıten Spektrum dieser Theolo-
g1e uch der Vergleıich VON 111y Graham und Johannes Paul IL die fast zeıt-
gleich 9086 ıIn Frankreıch aufgetreten SInd, ist wen1g erhellend und 1m Ertrag
kaum überraschend „eIne stark auf ıbel und persönlıche Bekehrung fokussıerte
Botschaft be1 111y Graham, eıne stark auf Kırche und zwıschenmenschliche Be-
zıehungen zentrierte Botschaft be1ı Johannes Paul! weiıl sS1e plakatıv auf
Untertöne verzichtet (S 270) Es olg eın instruktives Kapıtel über Kırche und
Gesellschaft’ (S —3 D: das sıch VOT em mıiıt ethischen Posıtionen befasst,
und Schheblıic elInes über ‚Krısen un! Wandlungen 1m christliıchen Mi1ss1onsver-
ständnıs’ (S 312—-340). DIie partıelle Selbstaufgabe protestantıscher Miss1ıonsge-
seillschaiten zugunsten eiıner ‚Kontextualisıerung’ berücksichtigt wıederum dıie
evangelıkale Krıitik etwa se1ıtens des Theologischen Konvents nıcht Da In der
Bıblıographie beispielsweise der Name Peter Beyerhaus nıcht auftaucht, ist diese
misslıche 6 nıcht weıter erstaunlıch. Wenn be1 den deutschen Bearbeıtern
des erkes die bekannte el Die Kirche In ihrer Geschichte Die eschich-

INn ihrer Kirche muhert (S 346), ist das hoffentlic 11UT e1in Schreibversehen
1C 1mM Detaiıl vorgestellt werden kann hler der umfangreiche drıtte Teıl ‚Dıie

1e chrıistlıcher Glaubensrichtungen In der zweıten Hälfte des 20 Jahrhun-
derts’ (S 347—696), der In beeiındruckender ülle dıe gesamte Welt der Chrısten-
heıt In den 1C nımmt: Formen des Chrıstentums in Ostmitteleuropa, dıe Russı1-
sche OCd0OXe Kırche 1ın der SowjJetunion und ihren Nachfolgestaaten e1N-
Sschheblıc der Armeniıischen Apostolischen Kırche, die orlentalıschen Kırchen,
Lateinamerika, Schwarzafrıka als Wachstumszone des Christentums, dıe hrıstlı-
chen Kırchen als kleine Miınderheıten ın Asıen SOWIE Phılıppinen un: (Ozeanıen.

Jean-Marıe Mayeur, Haupteditor der Reıihe und Heräusgeber dieses Bandes,
wagt e1in Schlusswort, das sympathıscherweise selbst als e1in „VETMESSCNCS,
vielleicht auch vergebliches Unterfangen“ bezeichnet (S 069 /7—-699, Zıtat 697)
Was se1lne Feststellung VO  — der ungemeılnen1 chr{stlicher Erscheinungs-
formen iın der heutigen Zeit dıe INan ın Anlehnung Poulat dıe ‚Galaxıe
Jesus eNNeNn könnte, anbetrifft, Trklärt das Problematik und Leıistung des
vorlıegenden Bandes, der be1 eıner ungeheuren klug auszuwählen hatte
(wobeı manches, WIeE etwa die Freikıiırchen 1ın Deutschland, kaum Berücksiıchti-
Sung gefunden hat) Letztlich bleıibt be1 der Einschätzung geıistliıch gesprochen
1Ur dıie tröstlıche Erkenntnis, dass ott als Herr der Geschichte und der Kırche
eben zugelassen hat, dass ıne derartige Bandbreite christlicher Erscheinungs-
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formen entstanden ist Evıdent ist dıe Verschiebung der Gewichtungen llemal
Der KatholiızısmusdTOTLZ der Bemühungen des gegenwärtigen Papstes das
überkommene Bıld nıcht erhalten, ‚„das VOoN der Dominanz einer zentralıstı-
schen Behörde und den berall gleichen Formen relıg1ösen Lebens bestimmt ist  .06
(S 697), bschon dıe Formulierung VO  — der ;  uflösung des Katholizismus’ (l
Bouyers) siıcher überzogen ist Vor em aber hat sıch das Gewicht des Chrıisten-
(ums VO der Alten Welt auf dıe ATCGH Schwerpunkte frıka und Lateinamerı1ka,
zunehmend auch Asıen verschoben, dass Miıssıon nıcht mehr dıe schlichte
Übertragung europälischer Frömmigkeıtsformen bedeuten kann.

aturlıc stellt siıch hierbel auch cdie rage nach der Zukunft des Christentums
überhaupt. DIie Säkularısıerung hat ‚Wal in d1e Krise geführt, annn und 11US5>S aber
auch als Chance ZUT Neuorlentierung begriffen werden, zumal Religiosıität ıne
anthropologische Konstante ist Berechtigterweıse führt Mayeur gerade hıer dıe
Schwierigkeıt des Hıstorikers d der 1n der (Gefahr stehe, „„dass dıe
Veränderungen stark herausstreıicht oder dıe Kontinuıntäten überschätzt, weıl
sS1e ıhm ınfach vertraufter sınd““ S 698) (Jjenau ıst CS, und be1 der
Umschiffung dieser Klıppe das vorliegende Werk fast immer. en ein1ıgen
eher optimistischen Bemerkungen ZUT Annäherung der K onfess1ionen weıst
Mayeur dann noch auf die entscheidende rage des C‘harakters der zukünftigen
Kırche hın, e1in un der TE1LC über die beschreibende und analysıerende
Aufgabe des Historikers hiınauswelst. Er kleidet S1e In eın 7ıtat VO  - ardına.
Ratzınger, der unter dem Tiıtel <SdIlz der geäußert hat „Möglıchweise steht
uns ıne anders gearteite, NECUC Epoche der Kirchengeschichte bevor, in der das
Christentum eher wıeder 1im Senfkorn-Zeıichen stehen wird, ın scheinbar
bedeutungslosen, eringen Gruppen, die aber doch intens1v das Ose
nleben und das Gute 1ın dıe Welt hereintragen; dıe (jott hereinlassen“ ALZ der
Erde Christentum UN): katholische Kirche der Jahrtausendwende: Ein (re-
spräch mit Peter Seewald, Stuttgart 1998, 17) Die Zukunft der Kırche als
‚Minderheıitenkıirche”, als lebendige Bekenntniskirche, däas ist ıne Perspektive,
die dıie Frühzeıt des Christentums anknüpft und eshalb nıcht Schrecken,
sondern offnung hervorrufen musste. Vor d1esem Hıntergrund bekäme auch dıie
andere oroße Herausforderung, dıe Konfrontation der Heilsuniversalıtät in Jesus
Chrıistus mıt den nichtcehristlichen Religionen, ıne andere Dimensi1ion. Umso
mehr ist 1iNan gespann auf den noch ausstehenden ersten Band des
Gesamtwerkes, der dıie ekklesiologischen Weıichenstellungen der en
Christenhe1 in der Begegnung miıt den damalıgen Religionen behandeln wIrd.

utz Padberg
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Hartmut Lehmann:; Heınz Schulling; ans-Jürgen CNArader (Hrsg.) Jansenismus,
Ouietismus, Pietismus. Arbeıten zur Geschichte des Pıetismus Göttingen:
Vandenhoeck uprecht, 2002 Geb., 295 D, 49 —

„In dem vorlıegenden Band wiırd der Versuch unternommen, das omplexe
Bezıehungsgeflecht zwıischen Jansen1smus, Quietismus und Pıetismus analy-
s1eren“‘ S /) Es handelt sıch eınen Sammelband VON Untersuchungen, dıe In
einer ersten Fassung auf einer Tagung In chloss Beuggen vorgefiragen und dis-
kutiert worden on se1t Jangem esteht ein Gedankenaustausch in der
theologischen Forschung ın englıscher und deutscher Sprache Forschungen 1m
frankophonen Sprachraum sınd aber hıerzulande SCHh Sprachschwierigkeiten
noch viel wen1g ekannt Es ze1ıgt sıch, dass adurch auch gegenseltige Beeı1ln-
Ilussungen verschlıiedener theologischer Strömungen kaum wahrgenommen WT -
den Nun wırd hlıer der Versuch gemacht, diesem Mangel abzuhelfen

Der erstie auptteıl: „Anfänge un:! Hıntergründe‘“‘, beginnt mıt einem Artıkel
über ardına chelıeu, den WIT hıerzulande VOT CIn als Polıtiker und egner
der Hugenotten kennen. Hıer wırd als eologe vorgestellt, ‚„.der ohne Zweiıfel
ebensosehr e1in Mann der Kırche WAdl, WIeE 1n Staatsmann:““ (S 12) Die Wurzeln
der Theologie Rıchelieus, dıe In einıgen theologischen Werken entfaltet, 16-
SCHh In den Schriften des Augustinus, den immer wılieder zıtıert, WI1IEeE auch die
dre1 ewegungen des Jansenı1smus, Pıetismus und Quietismus immer wıeder VOIN

augustiniıschen edanken eprägt S1nd.
Es werden dıie Wurzeln katholischer und evangelıscher Frömmuigkeıt In der

Theologıie Augustinus’ un: In pseudoaugustinischen CNrıften aufgespürt un!
nachgezeıchnet. Martın Brecht schlıe seinen diesbezüglichen Artıkel ab mıt
dem „Wunsch, dass seine vorläufigen Erkundigungen Nachforschungen
nach katholischen und evangelıschen Geme1ilnsamkeıten hinsıchtlich der Tradıti-
OÖONCH, der Frömmigkeıt und auch der Theologie (Rechtfertigungslehre) e1IN-
schheblıc des Zusammenhangs VOoNn lutherischer rthodoxıie und Pıetismus —

SCH .  mögen S 64)
Im Hauptteıl des Aufsatzbandes geht 6S ‚„Kontakte und wechselseıtige Eın-

flüsse*‘*. Darın finden siıch ZU eispie Strukturvergleiche zwıischen der Darstel-
lung der unterschiedlichen Bekehrungserlebnisse VON August Hermann Francke,
Madame de Guyon und Blaıise Pascal. Den Versuch eINes Strukturvergleichs
zwıschen Jansenismus und Pıetismus leıtet rnst Hınrıchs e1In mıiıt der Feststel-
lung, dass ‚WaTr schon oft auf deren Verwandtschaft hingewlesen worden SeT eın
eigentlicher Vergleıich aber bısher weıtgehend €  €, Was aber gut verständlıch
sel, denn Adie Erforschung beıder Bewegungen vollzog sıch bisher ın einem
streng natıonalen bzw regıonalen (und ohl auch konfessionellen) Rahmen“
(S 136) Es gehe hıer den staatlıchen Raum, ın dem sıch Jansenısmus und
Pıetismus unterschıiedlichen V oraussetzungen gegenüber sahen. \Die usgangs-
lage ın beıden Staaten WaT €e1 unterschiedlic Hıer das katholische
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Frankreich mıiıt se1lner gallıkanıschen Staatskırche, in deren Schoße sıch ZUT Über-
raschung vieler Beobachter se1t dem mıttleren Jr Jahrhundert 1ıne Frömmig-
keiıtsbewegung VOIl oroßer Anzıehungskraft und eftiger wehr- und Kamp{tbe-
reitschaft entwiıckelte; dort das utherısche Kurfürstentum, dessen südlıchem
an: siıch der Pıetismus Speners 1m späten 17 Jahrhundert vorsichtig ‚U -

breıten begann, e1 NUur Anfang auf sıch konzentriert un: staatsfern, danach
zunehmen!: kooperatıv und ZUT Anpassung die territorj1alstaatlıchen Gegeben-
heıten bereit: Jer dıe große und alte Monarchıe, dıie se1ıt dem Ende der konfess1-
nellen Kämpfe 1m späten 16 und en Jahrhundert den eiahren konfes-
s1oneller Zersplıtterung ın ıhrem Inneren utrec ıne massıve etonung des (jot-
tesgnadentums und der relıg1ösen Grundlagen der Institution Kön1ıgtum begegne-

und gerade deshalb mehr dıe Krıitik der Frömmigkeıtsbewegung hervor-
mer dort das kleine Kurfürstentum, das 701 ‚seınen Rang erhöhte‘ und Monar-
chıe wurde, ohne €1 dem Gottesgnadentum eınen dem französıschen Vorbild
vergleichbaren Spielraum einzuräumen...“ (S 138)

Eın Vergleich der dre1 ewegungen Jansen1smus, Pıetismus und Quietismus
wiırd sodann anhand ıhrer ewertung des Theaterspiels vollzogen. „Als Fazıt C1-

o1bt sıch, dass alle weltfeindlichen, auf strenge oral, Dıiıszıplın und Devotion
ausgerichteten Reformbewegungen der katholischen Kırche W1e der protestantı1-
schen Konfessionen jede Form VOINN ergnügen und Zerstreuung (amusement und
dıvertissement) verabscheuten und sıch einem Idealbıld der urchristliıchen
(jJemeıinden orlıentlierten. S1ıe erkannten 1m Theater gleichsam den nbegriff sünd-
hafter Weltlhichkeıit und verurte1ilten CS eT grundsätzlıch“" (S 1715

Der drıtte Hauptabschnıitt bıetet „Ausblicke 1Ns 18 Jahrhundert‘“‘ Nachdem
ein1ge ale dıe Schwierigkeıt, über dıie staatlıchen, sprachlıchen und kulturellen
Grenzen zwıischen Deutschlan und Frankreıch hınaus zusammenzuarbeıten, —_

gesprochen wurde, interessıiert besonders der Artıkel über dıe Auswiırkungen der
CANrCı1ien der Madame de Guyon, die AIn den protestantıschen Ländern, insbe-
sondere in Deutschlan und der Schweiz, ıne t1efere un! nachhaltigere Wırkung
hınterlassen a als in Frankreıch selbst““ (S 1919 Eın „Beıtrag behandelt e1in
wen1g erforschtes Gebilet der hıstorischen Kınderlıteratur, dıe hıstorıschen Kın-
derbı1 (S 226) ESs handelt sıch eı iıne jJansenistische Kınderbıibe
(Nıcolas Fontaı1ine: Die Geschichte des en und des Neuen Testaments, 1670f1).
Interessant ist, dass O2d in chieser Bıbelbearbeitung für Kınder der amp der
Jansenisten VO  e} Port oya die Jesulten durchschimmert S 2306)

Es ist eın verdienstvolles und fruchtbares Unternehmen, das in dıesem Sam-
melband vorgelegt wiırd. Allerdings werden sprachlıch hohe Hürden aufgerichtet,
WEeNN darauf vertraut WIırd, dass eutsch- und französiıschsprachıge Forschende
die jeweıls andere Sprache genügen verstehen. Hınzu kommt, dass dıe Orıginal-
zıtate für eser:; dıe der anderen Sprache nıcht genügen: mächtig sınd, oft nıcht
ınfach verstehen se1n werden. Es hätte dem orhaben sıcher noch weıtere
Verbreitung verschafft, WEENN JE eisple In diıesem Sammelband die franzöÖö-
siıschsprachıgen Aufsätze ÜLEZ eutsch resümıiert worden wären. Es ist hoffen,
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dass auf diıesem Gebiet weıtergearbeıtet wiıird Der höchst anregende Band kann
dazu ohl nre1ze geben

Hans Hauzenberger

Andreas Liese Verboten gedulde: verfolgt Die nationalsozialistische Religi-
onspolitik gegenüber der Brüderbewegung Edıtıon Wıedenest Hammerbrücke
Jota 2002 647

Das Buch VON Andreas Liese ist dıie Veröffentlichung SC1INECT Promotionsschriuft
dıie 2001 dem Fac  CTGic Kommunikations- und Geschichtswissenschaft der
Technıischen UnLhnversıtät Berlın vorgelegt hat Der ursprünglıche Tıtel autete
„DI1e Polıtiık des Natıionalsoz1ialısmus gegenüber der Brüderbewegun be-
sonderer Berücksichtigung des Personenkreı1ises der Reliıgionsgemeinschaft der
Christlıchen Versammlung‘“ Betreut wurde die Arbeıt VON Prof Dr Karın Hau-
SC die die interdiszıplınäre Frauenforschung Vertritt /weıter Gutachter W ar der
Professor für Antısemitismusforschung Dr olfgang enz Es handelt sıch also

C1NC geschichtswissenschaftlıche Arbeıt dıe nach der NS Politik gegenüber
relıg1ösen Mıiınderheit iragt Aass damıt gleichzeitig der 1 auf C146 be-

stimmte rel1g1öse Tuppe gelenkt wırd und deren kırchengeschichtlicher Stel-
lenwert CaC  ng findet, ist dem utor sehr ohl bewusst.

Um gleich Cn Es handelt sıch be1 der Untersuchung VO  a

Andreas | Jese CIM sorgfältig ausgearbeıtetes Werk dass en SC1INCN Te1-
len überzeugt und dem Anspruch Dissertation dıe wıissenschaftlıche For-
schung bereichern voll gerecht wırd Der Autor hat sıch cdie nıcht BanZz eichte
Aufgabe gestellt das gesamte Spektrum der Christlichen Versammlung 2 be-
rücksichtigen dıe bıs ıhrem staatlıchen Verbot 13 93 / bereıits dre1
Rıchtungen zeıtıgte nämlıch dıie Elberfelder (Exklusıven) er dıie Offenen
er und dıe Raven BT

In der Eıinleitung formulıert Liese Fragestellung Im Miıttelpunkt SCINCT

Untersuchung steht nıcht dıe rage nach Anpassung und Wıderstan sondern
dıe Polıitik der verschledenen Instıtutionen des NS Regımes gegenüber dem Per-
sonenkreıs der Chrıistliıchen Versammlung Danach 11 dıe Auswiırkungen
der NS Herrschaft auf dıe Betroffenen aufzeigen DIie bisher diesem ema
erschıenene Laıteratur nımmt 1ese ZUT Kenntniıs und versteht S1C für rage-
stellung heranzuzıchen Der besondere Wert SC1INCT CISCHNCH Arbeıt esteht
darın dass neben den bısher schon gesichteten hauptsächlıch Privatarchi-
VCI1 befindlıchen Quellen als erster dıe Bestände der staatlıchen Archive ystema-
tisch auswerten konnte, dıe bıs 990 westlıchen Forschern nıcht zugänglıch
LE Allerdings konnten dıe en des Geheimen Staatspolize1iamtes bzw Amtes

1111 Reichssicherheitshauptamt dıe dıe Brüderbewegung und dıie Baptısten
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etreifen, bısher noch nıcht aufgefunden werden. Dagegen fanden sıch Ersatz-
überlıeferungen In den Beständen des Reichskiırchenministeriums und dem
Schriftgut einzelner Staatspolızeıistellen. Als informatıv erwıesen sıch ebenso dıe
Ermittlungen un Erlasse der verschıiedenen tapo(leıt)stellen. Günstıig erwIies
sıch dıie Quellenlage bezüglıch der relıg10onspolıtıschen tellen des Sicherheıit-
samtes bzw des D-Hauptamtes. uch fand sıch Materıjal über die rüderbewe-
SUuNg 1mM Berliıner Bundesarchıv und 1im Moskauer Sonderarchiv.

In seinem ersten Hauptkapıtel erläutert Liese die NS-Paolıtik gegenüber den
kleinen Relıgionsgemeinschaften, wobel dıie Zuständigkeıt der verschliedenen
Instıtutionen der NS-Religi0nspolitı erläutert, und ZWar der Ministeri1albürokra-
tıe (Reichsmimisterium des Inneren, Reichsministerium für kırchliche Angele-
genheıiten, Reichskulturkammer) und der für ‚Sektenangelegenheıten‘ zuständi-
SCH Dıienststellen der Poliıtischen Polıze1 und des Sıcherheitsdienstes (Geheimes
Staatspolizeiamt, Sektenpolitische tellen 1mM Siıcherheitsamt bzw D-Hauptamt
SOWIE regionale tellen der Polhıtischen Polize1 und des Sıcherheıitsdienstes). DıIe
Kooperatıon oder auch das Nebeneinanderwirken cheser verschıiedenen tellen,
das sıch TEHIC nıcht ohne Kompetenzstreıitigkeıten und Urc das polıtısche
System edingte Machtverschiebungen vollzog, g1bt nıcht zuletzt Aufschlüsse
über das NS-Herrschaftssystem. Grundsätzlich galten alle ‚Sekten’ als 1m egen-
Satz ZUT natıonalsozialiıstischen Weltanschauung stehend, da S1e sıch deren ota-
lıtätsanspruch wıdersetzten und die ‚völkısche Eıinheıit’ gefährdeten. SIie wurden

den Hauptfeinden des Natıonalsozialısmus gezählt, nämlıch Freimaurer, en
und Marxısten, Oorunter INan auch die Sozi1aldemokraten und alle anderen Lin-
ken fasste.

Im kurzen zweıten Kapıtel beschreıbt der Autor dıie Brüderbewegung, bevor
In den vier darauffolgenden apıteln ihre Entwicklung 1m Natıonalsozialısmus
analysıert. Das drıtte Kapıtel behandelt „d1ie Brüderbewegung 1m Drıtten Reich
bıs 93L das vierte „Das Verbot der christlichen Versammlung 193 / und dıe
Gründung des Bundes Freikirchlicher Christen: das fünfte den „Bund Freıikıirch-
ıcher Christen bıs ZUEE erein1gung mıt den Baptısten“ und das sechste AdIE
Nıchtbün:  c Eın Schlusskapıtel fasst die Ergebnisse der Arbeıt 1901881

Obwohl der Vertfasser als Angehörıiger einer Evangelısch-freikirchlıchen (je-
meılnde auch persönlıch miıt dem Gegenstand se1ner Arbeıt verbunden ist, wahrt

STEeIS dıe notwendige Dıstanz und kommt einer kritiıschen Beurteilung, die
sıch überzeugend VO  — der Mythenbildung früherer Darstellungen abhebt Von
einem Wıderstand der ‚Brüderbewegung’ das natiıonalsozıialistische SyS-
tem kann nach dem Befund ohl kaum noch cdıie Rede seIn. 1elImenhr dıe
führenden Vertreter In der ege] alles, sıch dem Natıonalsozıalısmus 11ZU-

dıienen. Parteizugehörigkeıt, für den ührer, Dıstanzıerung VON Urc den
Natıonalsoz1ialısmus verfolgten Gruppen, einschheblıc der uden, 1-

den als Indızıen der Systemtreue Von den ern angeführt. Dıiejen1-
SCH, dıe der tradıtionellen ‚Absonderung’ VON Staat und Gesellschaft als —

sentlıchem Merkmal der ‚Chrıstlıchen Versammlung’ festhalten wollten und sıch
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VON ahlen, aber auch natıonalsoz1alıstıschen Organısationen WIEe eiwa der DAF
(Deutsche Arbeıtsfront) fernhielten, den Kındern ıne Teilnahme den nat1o0-
nalsozıialıstıschen Jugendverbänden (Hıtlerjugend, BDM) u:  n und ıhre
Tre. Dıstanz auch Z Staat aufrechterhielten, gerieten ın die Mın-
derheıt Bereıts In der Weı1ımarer eıt hatte sıch in der ‚Stündchenbewegung’ eın
Kreıs etablıert, der 1ıne Neuorientierung der ‚Chrıstlıchen Versammlung’
bemüht Wl und dıe orderung des Staates nach Regıistrierung der Miıtglıeder,
kontrollıierbaren Leıtungsstrukturen SOWI1e gesellschaftlıcher Integration ın den
VOTIN Natıonalsoz1alısmus definıerten ‚ Volkskörper’ gut nachvollziehen konnte.
Die ‚Absonderungslehre’ sollte anders gewiıchtet werden. ach 933 konnte man

Ssowelt gehen, ıne OSsagung VO ‚Darbysmus’ als einer ‚undeutschen
Ideologıe’ fordern, wobe]l unter ‚Darbysmus’ alle Bestrebungen gefasst WUT-

den, dıe ıne Dıstanzıerung bzw Isolıerung der VO ott abgefallenen Welt
ausdrückten. Die Gründung des Bundes freikırchlicher Chrısten WAar nach
dem Verbot der hrıstlıchen Versammlung‘ AUus der 46 dieser rTuppe 1L1UT eın
konsequenter Schriutt

ber auch dıejen1gen, dıe sıch dem Bund nıcht anschlossen und siıch TOTLZ
Verbots priıvat versammelten, leisteten damıt noch keinen Wıderstand uch iıh-
1CH gng ledigliıch das UÜberleben der eıgenen Gemeinnschaft. Eın ıchtge-
fühl gegenüber der unterdrückten Gesellschaft gab auch hıer nıcht ıne dADO-
kalyptische Weltsıicht diente nıcht selten als für den Rückzug AdUus der Ver-
antwortung. Überhaupt o1bt dıe Untersuchung keinerle1 Hınweise auf ıne chrıst-
1 Solıdarıtät mıt den VO System Unterdrückten un Verfolgten. 1elimenr
wiırd der Staatsautorıutät mıt dem Verwels auf das 13 Kapıtel des Römerbriefes
eıne bıllıge bıblısche Rechtfertigung erteılt. SO 1eg der Autor mıt selinem e1
ohl richtig, dass VOT em theologische Defizıte den problematischen Weg der
‚Brüderbewegung’ 1im Nationalsoz1ialismus edingten. Eın eıl, dem auch
Andrea Strübind in iıhrer Arbeıt über den Bund der Baptıstengemeinden 1mM Dnıt-
ten Reich’ and (vgl. JETh 6, 1992, 227-233).

Diesem ]: ©  V& ich miıch TEe1116 11UT bedingt anzuschlıeßen, da an C-
sıchts des Versagens auch der deutschen Landeskıirchen letztlich es und nıchts
erklärt Aufschlussreich wäre hıer ohl 1nNe Miılıeutheorie, cdıe dıe rüderbewe-
gung als bürgerliche bzw kleinbürgerliche Tuppe analysıeren musste und SO71-
algeschichtliıch nach iıhrer Anfälligkeit oder Resistenz gegenüber totali:cärer deo-
logıe 1m Allgemeınen und dem Natıonalsozialısmus 1m Besonderen agen WUTr-
de 1eSs wäre allerdings eın alternatıver Ansatz dem hıer gewählten. DIie VO  —
Lıiese erbrachten Resultate verdienen auch ohne iıhn größte CcaCc  ng und Aner-
kennung und können gewınnversprechend weıteren Arbeıten herangezogen
werden. Dıe den Zeıtraum des Natıonalsoz1ialısmus behandelnde Freikiırchenfor-
schung wiırd dıeser Arbeıt nıcht vorbe1 können.

SS ın em ist e1n lesenswertes Buch entstanden, das auch Hre selınen
flüssıgen Schreibstil ZUT Lektüre anregt. Das sorgfältig angelegte A  ürzungs-
verzeichnıs und das Namenregıster helfen ZUurTr Erschließung. Sollte ZU einer,
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SEWISS wünschenswerten, zweıten Auflage kommen, wÄäre ein zusätzlıches Orts-
register angeraten, e1in gezieltes Nachschlagen erleichtern. uch hätte der
beac  1C Umfang VON insgesamt 647 Seıten ıne solıdere Bındung verdıient,
die verhinderte, dass nach bereıts einmalıgem Lesen ıne Loseblattsammlung
entsteht.

olfgang Heinrichs

Helmut Obst August Hermann Francke un die Franckeschen Stiftungen INn Hal-
le Kleıine €1 V&  z 4030 Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 2002 Kt.,
141 S A Abb., € 11,90

[)as aus der er des Kondirektors der Franckeschen Stiftungen in alle, Hel-
mut Obst, stammende andchen ist „Paul aabe, dem Erneuerer der Franck-
eschen tıftungen 990) bıs 2000 ZU S Geburtstag“ gew1ıdmet.

In einem ersten Hauptabschnitt entwirtft Obst eın Porträt ugus Hermann
Franckes, des Gründers des umfangreichen soz1alen erkes ın ETr Sch11de
den Werdegang des jJungen Francke, seline Studienjahre, selne Bekehrung, seinen
Bezug ZU Piıetismus und se1lne ersten Dıienstjahre. Hr zeıgt Franckes erste Te
ın zwıischen einer ıhm mehrheıtlic ablehnend gegenüberstehenden Um:-
welt und der Unterstützung Hr dıe kurfürstliıche eglerung In Berlın bst
Schılde Franckes Auseımandersetzung mıt der Pfarrerschafit In Hart oing
Francke 1Ns Gericht mıt der laxen Beıichtpraxı1s, die weıtgehend eingerissen WarT

Er warf seinen Amtskollegen In VOT, sS1e „bestärkten adurch viele Men-
schen ıIn alscher Sıcherheıit, Sündhaftıgkeıt und Pharısäi1smus“‘ (S 26) DIe Mag-
eburger egıerung stand auf der Seıte der Hallıschen Geıistliıchkeıit, während
Francke Von der kurfürstliıchen eglerung In Berlın unterstutzt wurde. Es kam
Schhe”11C einem Kompromıss. Obst verschweıgt nıcht, dass selbst Spener
sıch vergeblich bemüht hatte, Franckes Kompromisslosigkeıt dämpfen, und
sıch dann auch selbst eingestehen musste, Fehler emacht en
en diesen Auseinandersetzungen eschah der au des Wailisenhauses

und der chulen iıne scheinbar kleine Spende bıldete den Anfang eInNnes erkes,
das schhlıeßlich einem umfangreıichen soz1alen und mi1issiıonarıschen Nnter-
nehmen wurde, das 1im Lauf der Jahrhunderte in dıie NZ! Welt ausstrahlte. Eın
erster Bericht über die Arbeıt machte einem größeren uDBlIıkum ekannt un
rachte nıcht zuletzt viel Unterstützung auch materieller e1in en Walnsen-
haus und Schule wurden ıne potheke und ıne Druckere]1 aufgebaut. Obst zeıgt
dıie Verbindungslinien auf, die VOoNn AaUus nach England, ussland, In den
vorderen Orıient und nach Indıen führten Schließlic werden die letzten Lebens-
jahre Franckes dargestellt, in denen auf dem Höhepunkt se1lnes Wiırkens als
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Prediger, eologe, ädagoge, Soz1i1alreformer un: Organısator des Werkes
stand

Der zweiıte Hauptabschnıitt sk1ı771ert die Geschichte der ‚Glauchasche: Anstal-
ten und den Ausbau und dıe Erweıterung des erkes HFC weıtere sozlale FEın-
rıchtungen. Francke W ar maßgeblıch beteiligt der 3TG Freiherr VOT Cansteın
gegründeten ersten Bibelgesellschaft, dıe selbst unbemuittelten Leuten ermöglı-
chen ollte, in den Besıtz eiıner gelangen. Franckes pädagogische Leıtlı-
n1ıe chloss auch dıe Mädchen in dıe Möglıichkeıiten der Bıldung e1n. „Francke
entwickelte ıne vielgestaltige chul- un Ausbildungskonzeption für chüler
und Lehrer Sıie ermöglıchte grundsätzlıch en egabten Kındern, auch den
Waisenkındern, den Zugang höherer Bıldung und damıt soz1alem ufstieg.
Das 1iNUSS angesichts der damalıgen Ständegesellschaft besonders hervorgehoben
werden.“ (S 74) Obst schıilde sSschlıelblic. auch dıe notwendıge wirtschaftliche
Absıcherung der weıtverzweıgten Unternehmungen.

Der drıtte Hauptabschnıitt ist dem pletistischen FErbe von SO bıs IS C-
wıdmet. Obst ze1gt auf, WwWI1Ie das Werk unter den Nachfolgern August Hermann
Franckes, seinem Schwiegersohn Johann Anastasıus Freylinghausen und seinem
Sohn August, weıitergeführt wurde. Dabe!1 werden auch dıie Wiıchtigkeıt
des Gemeindegesangs und der Liederdichtung 1m Pıetismus SOWIE die m1ss10na-
rischen Unternehmungen 1ın Indıen und Nordamerıka geschildert. Obst welst dar-
auf hın, dass dıe spätere Stiftungsgeschichte bısher nıcht eingehend 61 -

orscht worden ist ( 83)
Hıer Sschlıe diese Arbeıt eıne ücke, indem die Geschichte unter dem AF

„ Tradıtion und andlung“ bıs ın dıe unmıttelbare Gegenwart hıneın nachge-
zeichnet wird. Das Franckesche Werk wırd verfolgt urc dıe eıt des wılhelmi1-
nıschen Deutschlan und der Weımarer epublı 1INdurc. Wıe in vielen ande-
LE pletistischen erken versuchte die Leıtung in der eıt des Nationalsozı1alıs-
111US dessen Erziehungszıele mıt den Grundsätzen evangelıschen Chrıistentums
vereinen. Auf Kosten verschliedener Kompromıisse konnte das Werk auch in die-
SCI 4SsSe und Uurc dıe schweren Wırrnisse des 7 weiınten e  egs 1NACUTrC.
weıtergeführt werden. ıne 1LICHE Sıtuation entstand 1ın der eıt des Sozlalısmus,
als dıie isherige ‚Symbiose’ der Franckeschen Stiftungen mıt dem preußischen
Staat aufgelöst und 946 deren Juristische Selbstständigkeıt endgültıg ufgeho-
ben wurde. 94®% wurde das Waiısenhaus nach rund 250jJährıger segensreicher
Tätigkeıit geschlossen. Von Seliten der Theologischen und der Kırche
wurde wıederholt dıe staatlıchen ingriffe protestiert. Miıt der en VONN

089 ergaben sıch auch Veränderungen für dıie Franckeschen Stiftungen. „Dıiese
Ende der DDR TOLZ en erTialls immer noch eiıne der Kınder,

chüler und Studenten, der Kındergärten, chulen, Internate, Studentenwohn-
heime und Sportstätten, eın der Wissenschaft und unst, ıne Stätte gewerb-
lıcher und handwerklicher Tätıgkeıten, aber nıcht mehr der Dıakonie und ächs-
tenlıebe, WI1Ie S1E iıhr Gründer inıtnert hatte‘* (S 1200 991 wurde Sschheblilic dıe
Rechtspersönlichkeit der Stiftungen HT das Minısterium für Wissenschaft und
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Forschung des Landes Sachsen-Anhalt wıieder hergestellt. Das 300jährige Jubi-
aum konnte iın eiıner eıt gefelert werden, ın der das Werk Von seinen trukturen
und Von se1ner Bausubstanz her 1m au stand „Das Motto des
300jährigen Stiftungsjubiıläums ‚mıtten 1im Aufbruch‘ charakterısıiert Sıtuati-

und Aufgabe Z.UT Jahrtausendwende‘‘ (S 25)
Das ansprechende und gut esende Werk wiırd abgeschlossen MTrC eınen

uSDIl1c des gegenwärtigen Dırektors Jan-Hendrik Olbertz, ÜUrc ıne eıttafel,
eın Verzeıichnis der Dırektoren und Kondıirektoren der tıftungen seıit ugus
Hermann Francke und Drc nmerkungen. Le1ider fehlen Personen- und Sach-
regıster.

Han; Hauzenberger

Pietismus und Neuzeit: Fin ANFDUC: ZUF Geschichte des nNeueren Protestantis-
MUS Band 27 Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2001 K, 358 S, 44 —

en elf fachwıssens  aftlıchen Aufsätzen ZUT Geschichte des Pietismus
(S: ] 1—214) eiiInden sıch iın dem vorlıegenden ahrbuc 19 aus  rlıche Rezen-
s10nen deutscher, englıscher, französıscher un ungarıscher Arbeıten ZU Pıe-
t1smus AaUs den Jahren 999 un 2000 (S 215—-300). Dem Schwerpunktthema des
Bandes, August JTreugott Tholuck (1799-1877), sınd acht der Aufsätze gewl1d-
met, dıe 999 als Referate während eines ymposı1ums der UnLhversıität e-
Wıttenberg gehalten wurden. In einem ausführlichen Schlusste1 (S 301—-339)
fındet sıch ıne VOIN Udo Sträter und Veronıka Albrecht-Bıirkner ZUSaMMNECNSC-
tellte Bıblıographie Zr Pıetismus für eT 9—2 die Urc en Per-
CN-, ÖOrts-, Autoren- un Herausgeberregister sehr gut erschlossen ist

Hartmut Lehmann geht In seinem kurzen Aufsatz den sıieben VOIl Max er
genannten Iypen der Vergemeıinnschaftung 1im Pıetismus nach (S 1-1 €e1
interessiert ıhn sowochl dıe Strategie der Abgrenzung dieser Gruppen ZUT uben-
welt (Z Sprache, eıdung, Endzeiterwartung) als auch deren Überschreitung
gesellschaftlıcher TtTeEeNzeEN ıhrer eıt z schichtenübergreifende Gemeinschaft,
Emanzıpatıon der Frauen, überregionale Verbindungen). Wenn auch nurd-
sch vorgeitragen, bıeten cdiese Krıterien doch die Möglıichkeıit SCHAUCICT ıffe-
renzierung zwıschen den verschıedenen pletistischen Grupplerungen und
dazu bel, das Besondere plıetistischer Frömmigkeıt anderen gesellschaftliıchen
Gruppen gegenüber eutl1c machen. Neben den schon se1lt langem bekannten
Kennzeıichen pletistischer Frömmigkeıt-Lehmann allerdings wen1g Neues

eNNenN
Miıt en Konventikeln der ‚Schwärmer‘ und ‚Quäker’ In Lübeck nach dem

Dreißigjährigen Krıeg SETZ sıch Jonathan Strom auselinander (S 19—52 In Se1-
NI gul elegten, aber HTE die mangelnde Gliederung nıcht sehr übersichtlıi-
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chen Aufsatz zeichnet dıie geistliıchen Erneuerungsbemühungen VO TIThomas
JT anto und Johann Fischer (ab nach. e1 verfolgt die Entwiıcklung VOIl

den ersten Kontakten mıt niıederländıschen Spirıtualisten über Ause1imnanderset-
ZUNSCH mıt lutherischen Pfarrern der und dem MDeCKeET Magıstrat bis hın
ZUT weıtgehenden eptanz der erwecklıchen Konventike Er welst auch auf
cdıe zeıtweılıgen Radıkalısıerungen der ‚Schwärmer‘ hın, wobel Verfolgung
und Inhaftierung einzelner nhänger kam Interessant Siınd Stroms Bemerkungen
ZUT besonderen edeutung der Frauen in den en Konventikeln und dıie arle-
SUuNg der sukzess1ven theologıschen Klärung innerhalb der Tuppe

Der Aufsatz VO  - Sukeyoshı Shımbo beschäftigt sıch mıt der Rezeption der
Beschreibungen des Japanreisenden ngelbert aempfer uUrc Matthıas Claudi-

1m Wandsbeker oten (S —6 Dabe1 welst dıe stufenwelse Beeınnflus-
Sung Aaudıus in selinen aufklärerischen Artıkeln über das fremde apan, se1ne
u  T. ora und elıgıon “RHE e acmpIer nach. In elner iırrtüuümlıchen Vermi-
schung mıt chinesischen Kulturelementen wıdmete sıch audıus insbesondere
der Beschreibung des ]Japanıschen Hofes und der remden Götterwelt, cdıie i& in
ezug christliıchen Vorstellungen sefizen versuchte. Von aufklärerischen
edanken geprägt tellte sıch audıus dıe konfessionelle Polemik se1ner
eıt und sefizte sıch für ein tolerantes Verhältnis Andersgläubigen e1n, dıie in
ıhrem relıg1ösen Suchen nach der Glückseligkeıt gleichberechtigt selen. In se1ner
Beschreibung Japans orderte Aaudıus ferner gesellschaftlıche Reformen, dıie auf
ıne bürgerlıche Selbstbestimmung abzıelen. Der Aufsatz bietet wertvolle Eıinbli-
cke in dıie Beeinflussung erwecklıchen Denkens Uurc aufklärerische edanken

(Gunther Wenz geht der dıie Erweckungsbewegung prägenden Theologıe Tho-
HC nach S 8—8 Prägend N der Hallısche Neop1etismus, der sıch mıiıt Sub-
jektivierenden und psychologisıerenden Tendenzen der u  ärung verbıindet.
Diıie ex1istentielle rfahrung der Sündenerkenntnis sSe1 die ‚wahre ufklärung”.
Romantıschen Eınflüssen ausgesetzt wandte sıch Tholuck den kırchliıchen
Ratıonalısmus und WAar überzeugt: ‚Nur dıe Höllenfahrt der Selbsterkenntnis C1-

möglıcht cdie Hımmelfahrt der Gjotteserkenntnis.’ SO trıtt dıe hınter dıe DC-
fühlsmäßıge Annäherung (jott zurück. Diese Verinnerlichung Tholuck
ZUT ehnung des theologıschen Liıberalısmus und Ratıonalısmus SOWIeE ZUT KrI1-
tik den emokratieforderungen selner eıt uch WEeNN 1ne TunNdtendenz
Tholuckschen Denkens gut belegt vorgeftragen wird, fehlen Hınweise auf die
Breite se1lnes wı1issenschaftlıchen theologischen Arbeıtens und der sachlıchen
Auseinandersetzung mıt der Modetheologie seiner eıt

Anhand zanlreicher Beıispiele erläutert ernar: Wınkler die edeutung der
Predigt be1 Tholuck (S 1—9 /uerst wendet Wınkler sıch €e1 der Person des
Predigers Z  9 dıie nach Tholuck sowohl HC den Geilst (jottes als auch C dıe
Kırche gesalbt werden musse. ET sıeht den rediger als 16 der Gemeınde, be-
TO VO  — schwärmerıischer Überhöhung und Menschenfurcht. Miıt mi1ss1ı0narı-
scher Gesinnung SO uUurc Beredsamkeıt und Phantasıe die Kırchenfernen
ZU (Glaubensleben einladen. Diıie alltäglıchen Er  ngen In der (GJeme1n1nde sol-
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len sıch ın praktiıschen Beıispielen und seelsorgerlichen Ratschlägen in der Pre-
dıgt nıederschlagen. Textgenauigkeıit kann iın der Predigt nach Tholuck hınter
eıner seelsorgliıchen und m1ss10onarıschen Interpretation zurücktreten.
TeC Geck untersucht den langjährıgen Briefwechs des Oxforder Hebrä-

1schprofessors Edward BouverIie Pusey mıt August Tholuck auf die Auseinander-
setzung mıt Ratıonalısmus un: Pantheismus hın S Ur E7Z) Zunächst erläutert
Geck dıe Beziıehung zwıschen den beiden Gelehrten, dıe sıch HC eınen e1fr1-
SCH riefwechsel und gegenseıltige Besuche iın Deutschlan: und England Aaus-
drückte Der erwecklıiche Tholuck fand ın dem VonNn der Oxford-Bewegung g-
praägten usey einen Gesprächspartner mıt äahnliıchen Interessen und 1CNHNEeT
Frömmigkeıt. In Anlehnung Tholuck veröffentlichte Pusey ıne Ause1-
nandersetzung mıt der lıberalen deutschen Theologıe. Miıt einem Se1itenhıieb auf
erwecklıche englısche Theologen der Gegenwart S 104) verurteılt Geck Hugh
James Roses Krıitik der deutschen eologıe nach der eformatıon als ober-
acNlıc und dogmatıstisch. Pusey urteılte aut Geck dıfferenzıierter, WEeNnNn

ZWarTr den deutschen Ratıonalısmus, nıcht jedoch den Pıetismus, dıie Erweckungs-
theologıe und dıe Vermittlungstheologıe krıitisıerte S Miıt elıner gewıssen
Sympathıe für dıe Mythologisierung der Evangelıenberichte In Strauß’ en
esu (S 114) legt Geck OluckKs Krıitik dieser Form des Ratıonalısmus
dar Auch WENNn das den erwähnten Briefwechse] 11UT noch an berührt,
o1Dt Geck eıne ängere Übersicht über OlucKs Argumentatıiıon Hegels
‚Pantheismus’ und trauß’ Relatıvierung der historischen Glaubwürdigkeıt LICU-

testamentlıcher Berichte (S /7u Recht weıst Geck In dıiesem Kontext dar-
auf hın, dass sıch Tholuck e1 nıcht 11UT e1INnes erwecklıchen Subjektivismus,
sondern auch der hıstorıschen Forschung und dogmatıschen Reflex1ion bediente.

Miıt elner deutliıchen Krıitik OluCcCKs vorgeblich methodisch mangelhafTter,
apologetisc SCSONNCHCI und unkrıitischer Arbeıtswelise versucht Hans-Martın
Kırn die hıstorische Arbeiıt OlucKks ZUT Geschichte des Ratıiıonalısmus WUr-
igen (S 118—146). In der Strukturierung hıstorıscher Entwicklungen spielten be1
Tholuck dıe Eschatologıe un: die Erneuerungsbewegungen der Reformatıon
(Pıetismus, rweckung eiıne wichtige (S 1201) Kırn wirtt Tholuck INan-

gelnde Dıfferenzierung 1ın dessen Auseimandersetzung miıt dem Ratiıonalısmus
VO  s ‚Ratıonalısmus’ habe ın erster Lıinıe als Kampftbegrı verwendet. Die
zanhnlreichen Artıkel OIUCKS für Herzogs Realenzyklopädıe selen VOT em auf
eiıne ‚breıte meınungsbildende ırkung‘ AUusSs (S 1253 Indem Tholuck Kirchenge-
schıichte als Heıilsgeschichte begriff und diese als Kern der Universalgeschichte
ansah, habe mıt der Objektivierung historischer Arbeıt nıcht rnst emacht
(S. 1251) Das ‚organologısche Denken und eiın ‚eschatologıisches Kampfmotiv’
tförderten nach Kırn eine dualisıerende Dramatısıerung der Geschichte als Ge-
genüber VOTI Welt und (jott (5 1270 Der fromme Subjektivismus und 1ıne C7T-

wecklıch-dogmatisıierende Vereinfachung kennzeichneten emnach OlucKs
Arbeıit In einem weıteren Teıl se1lnes Aufsatzes skıi771ert Kırn Olucks kırchen-
geschic  ICHhe Hauptwerke (S 129—-144). uch cAese Ausführungen lassen ıne
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deutliche Dıstanz des Autors OluCKS theologıschen Wertungen erkennen.
Eınzıg dıe ammlung und Auswertung bıs 1ın unbeachteter ‚Quellen rel1g1öser
Individualıtät (Biuuefe, Tagebücher, Visıtationsakten) dg Kırn als erwäh-
nenswerte Leistung zuzugestehen (S 29) Dıe 101 Olucks rthodoxı1e,
Ratiıonalısmus und eologıe se1 ledigliıch dıe dunkle Folıe die nötıg SeT. dıe
Leistungen VOIN Pıetismus un! Erweckungstheologıe besser darstellen können
(S 1310 Dıie überwiegend kritische Sichtweise dieses Artıkels auf das Arbeıten
OluckKs fördert nıcht iImmer das bessere Verständnıis sel1ner Leistungen inner-
halb der historischen Theologıe.

Brigıitte Klosterberg geht 1in iıhrem Aufsatz der Geschichte und Systematık V OIl

OluCKS Privatbibliothek nach und versucht Rückschlüsse auf dessen besondere
Interessen und theologische Vorlıieben ziehen (S 147-164). Dabe1 kommen
auch mzüge, Erweıterungen und kriegsbedingte Zerstörungen ZUT Sprache In
der ammlung finden sıch neben Büchern AUus den Forschungsschwerpunkten
OlucKs auch er' se1iner theologischen egner Tholuck sammelte ferner
Oommentare, theologische Nachschlagewerke se1lner Zeıib Bıbeldrucke des 16
und F7 Jahrhunderts, Reisebeschreibungen, Klassıker der Erbauungslıteratur und
Bıographien.

Miıt Klagen über dıie mangelnde Berücksichtigung relıg1öser Motıve in der
gegenwärtigen Erforschung der Sozlalgeschichte des 19 Jahrhunderts leıitet Nı-
kolaus Buschmann selinen Aufsatz 7U konservatıven Politikverständnıis be1
Herausgebern und Autoren der Evangelischen Kirchenzeitung eın (S 165—184).
Buschmann sıieht OdOXe und Pietisten vereınt mıit katholıischen Theologen 1mM
amp 1berale Bıbelkritik, Modernis1ierung, Entkırchlıchung und
die Zurückdrängung relig1ös-konservatıver Polıtik Hrc den machtpolıitischen
Realısmus Bısmarcks. Im Verlauf des 19 Jahrhunderts wurde dıe VOIl rnst Wıl-
helm Hengstenberg herausgegebene Evangelische Kirchenzeitung eiıner
Stimme polıtıscher Protestanten in der pluralıstischer werdenden deutschen Ge-
sellschaft. Die Autoren der Kırchenzeıitung gaben nıcht 11UT allgemeıne, auf das
Privatleben beschränkte Ratschläge, O16 bezogen auch en polıtiıschen
Fragen tellung. Der Staat mMuUsSse sıch nach den Ordnungen (Gjottes riıchten, dıe
Herrschaft der Massenmeıinung ın der Demokratıe Nl VO  — Christen nıcht be-
fürworten, Revolutionen und Nationalısmus mussten abgelehnt werden. Konser-
vatıyv-katholıschen Überzeugungen rachte INan durchaus Wohlwollen
Dıie Kirchenzeitung wandte sıch den lıberalen Fortschrıttsoptimiısmus und
sah in der Französischen Revolution ıne Strafe (jottes für Ratiıonalısmus und
Gottlosigkeıt. Unter dem Druck lıberalen Zeıtgeistes bemühten sıch dıe Kırch-
lich-Konservatıven, hre polıtıschen Ideen VON Ständegesellschaft, rdnungs-
staal, Krıitik des Kapıtalısmus, christlıcher Staatsethi USW reformıieren und
Trendbegriffe CZ Freiheıit, Fortschrıitt) aufzunehmen, S1e umzuinterpretie-
Iecn (wahre Freıiheıt, wahrer Fortschrıitt).

Chrıstoph Raedel geht der Rezeption OlucKs im deutsch-amerikanıschen
bischöflichen Methodi$mus des 19 Jahrhunderts nach (S 85—199) Leıicht VeOI-
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ständlıch g1bt der Artıkel eınen 1INDI1IC ın die edeutung und Wahrnehmung
OlucKs In den erwecklıch geprägten methodistischen Kreıisen se1ner eıt Den
Eıinfluss Olucks Raedel VOT em auf Wılhelm Nast zurück, der als deut-
scher Auswanderer ın den USA während einer Glaubens  se erbaulıiche chrıf-
ten VON Tholuck las und 1nNs Englısche übersetzte. In se1iner Zeıtschrift ristli-
cher pnologet bernahm Nast Andachten und theologıische Auseiımandersetzun-
SCcCh mıt dem Ratıonalısmus Von Tholuck Er empfahl dessen Bücher und nahm in
seinen theologischen Abhandlungen über dıe Glaubwürdigkeıt der Evangelıen
immer wıeder Bezug auf Tholuck Mıt ıhm sıeht Nast dıe Vernunft des Men-
schen VOIN der un beeinträchtigt, weshalb iıntellektuelle Apologetik nıe den
(Glauben bewelsen oder vermiıtteln könne. War könnten hıstorıische und h1l0oso-
phısche Belege hılfreich se1n, (Glaube ingegen werde Urc persönlıche rfah-
rTung erlangt. Die VO Tholuck beklagten Zustände der lıberalen, mıt dem TON
verbundenen evangelıschen Kırche In Deutschlan bewegten die deutschen Me-
thodısten In Amerıka ZUT Entsendung VON Miss1onaren in iıhr ehemalıges He1mat-
and Berichte über das alltäglıche en Tholucks, angereichert mıiıt dessen relı-
xy1ösen Erfahrungen, finden sıch immer wıeder In dem methodistischen Famıiılıen-

Haus und erd. Dargestellt wurde Tholuck ın vielen Anekdoten als gelehr-
(er; frommer und lebensnaher Professor.

Dem Verhältnis VO  — arl Barth Tholuck wıdmet sıch ernar: UuSC
(S 200-214). Insbesondere In der Phase der Abfassung se1lnes ersten KÖömer-
briefkommentars Sei7Ze sıch Barth mıt Tholuck auseinander. Später schätzte ıhn
insbesondere se1ner Verbindung VO  — Theologıe und prıvater Frömmigkeıt.
Sowohl ıIn den theologiegeschichtliıchen Vorlesungen seINESs Vaters als auch In
den Ausführungen se1InNnes Lehrers Herrmann wurde der Junge Barth mıiıt dem
‚Herzenstheologen’ Tholuck konfrontiert. SC zeichnet auch einzelne theolo-
gische edanken nach, W1Ie dıe (Gemeınnde als tragende und geftragene oder die
rhaltung und Verwandlung der Schöpfung Ende der Zeıten,; dıe VO  — Barth
übernommen wurden. An OlucCcKs Frömmigkeıt krtisierte Barth deren auf
selbstsüchtige und prıvate Bereicherung bezogene Indıyvidualisierung des Glau-
bens. Barth sah In der pletistischen Betonung des Seelıschen eınen mweg ZUTN

Glauben Für Barth WAaTr Tholuck WwWIE Schleiermacher auf dıe Beschäftigung mıt
seinen eigenen Gefühlen konzentriert. In dessen Theologıe sah dıe Gefahr der
Selbstvergottung des Menschen und der ntgottung Gottes Dıe VO  — Busch refe-
erte Auseınandersetzung mıt Tholuck bietet dem Leser dıe Möglıchkeıt
eiıner dıfferenzierten Würdıigung der erwecklıchen Komponenten der Frömmi1g-
keıt des Pıetisten.

Dıie Rezensionen wıdmen sıch In erster Linıie Hen deutschen erken mıiıt
allgemeiner überregionaler ematı en einıgen Sammelwerken 7U Pıe-
t1smus werden Bücher ZUT protestantıschen Weltsicht 1mM F Jahrhundert,
Rezeption Johann Arndts 1mM Baltıkum, ZUT Melanchthonrezeption des Pıetismus,

Mediızın und Pıetismus, der Ausstrahlung des hallıschen Pietismus nach Ost-
CUTrODA, der des Kındes 1m Pıetismus, Zinzendorf, Endzeıterwartungen iın
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ürttemberg, ZUT evangelıschen Frömmigkeıt ın Bayern, Jung- tıllıng oder Pıe-
tisten in der Frühzeıiıt der Vereinigten Staaten krıtisch und aufem Nıveau be-
sprochen

Wer einleıtende Informatıionen ZU Pıetismus sucht oder eın erbaulıches Le-
ensb1ı über August Tholuck lesen möchte, sollte sıch eıne andere Lektüre wäh-
len Wer sıch ıngegen für CLUGTIC Ergebnıisse der Tholuck-Forschung interessiert
oder sıch auf dıie HG nach HEL EGTCT. theologıscher Fachlıiteratur ZU Pıetismus
machen wiıll, wırd miıt dıiesem anrbuc auf seine Kosten kommen. Muss der 1Le-
SCTI auch manchmal seilne Engliıschkenntnisse mobilısıeren, nımmt der Fulßnoten-
apparat gelegentlich auch großen aum e1in und wıdmen sıch manche Aufsätze
Fragestellungen, cdıie dem Laıen unwesentlıch scheinen möÖögen, lassen sıch die
Arbeıten jedoch urchweg gut lesen: s$1e verzichten meı1st auf überflüss1ıges Fach-
vokabular und sınd übersıichtliıch geglıedert. Das für ıne sachgerechte Darstel-
lung nötıge Eiınfühlungsvermögen ın die erwecklıche Theologıe OluckKs scheıint
be1 ein1gen Autoren des Sammelbandes jJedoch etwas kurz gekommen se1n,

dass der Leser Tholuck zuwellen 11UT UTrc dıie Brille gegenwärtiger eologı1-
scher Trends sehen ekommt

Michael Kotsch

1cholas Railton. Transnational Evangelicalism: The (ase of Friedrich Biallob-
OIZI (1799-18069). Arbeıten ZUT Geschichte des Pıetismus 41 Göttingen:
Vandenhoeck uprecht, 2002 (6ED.. 263 S 4

Raılton, ozent für Germanıstık der Universı1ıtät Ulster, legt mıt dıeser Mono-
graphıe schon se1n drıttes Werk über dıe Geschichte des deutschen Evangelıka-
lısmus VOT (vgl The (Jerman Evangelica 1ANCEe AN: the Ir elCc. An Ana-
[vSiS of the „Evangelisches Allianzblatt“, Bern 1998; No Ori Sea The ngL0-
(1Jerman Evangelica Network INn the iddle of the Nineteenth Century, Leıden

Dıiesmal konzentriert sıch auf dıe Bıographie VON Friedrich Bıalloblotz-
KYy, einem erweckten lutherischen Theologen mıt methodistischem Einschlag, der
ın se1lner Person den transnatıonalen und transdenomiınationellen Charakter der
Erweckungsbewegung exemplarısc wıdersplegelt.

Als Prıvatdozent der Unıhversıtät 1ın Göttingen gehörte Bıalloblotzky
nächst einem Bıbelkreis VON Erweckten er Stände Zunehmende Schwier1g-
keıten mıt den ratıonalıstischen ollegen der und mıt der Landeskıir-
che führten A ZUT se1iner erufung aus dem Kırchendienst als Hılfsprediger
der Jakobı-Kırche 1n Göttingen und seiInem Ausscheiden AaUus der eolog1-
schen iıchtige mpulse am A4Uus England und VON seinem Freund
ugus Tholuck, mıt dem mehrere Reıisen in andere Länder unternahm. Ab
828 War Bial?oblotzky für kurze eıt als Mıssıonar der ‚Wesleyan Methodist
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Miss1onary Socıety’ in Griechenland (Insel ante 1m lonıschen eer un:! Ale-
xandrıen tätıg, rennte sıch aber AUSs theologischen Gründen bald VOIN der Missı1-

Ab 831 arbeıtete als Sprachlehrer ın England, eıtete das Hebrew Instı-
tut’ ın Camden oOWn und gab mehrere Bücher über dıe deutsche Sprache und
das englısche Schulsystem heraus, edıtierte die Chronicles of Rabbi Joseph hben
Joshua un! wagte sıch dıe Herausgabe eıner Hexapla Ab 836 WAarTrT Bıal-
loblotzky Dozent für Hebräisch und Deutsch der ,Clty of London School’ 845
unternahm mıt Charles Beke 1ne Expedition ZUT Erforschung der Nılquellen,
cdhie aber scheıterte. Se1t 354 wiırkte wıeder als Privatdozent der Philosophi-
schen in Göttingen und dort nıcht 1Ur auf Deutsch, sondern
sätzlıch auf Französısch, Italıenisch und panısch. Se1n ruheloser Aktıyısmus
führte auch in den etzten Jahren seINes Lebens immer wıeder Spannungen mıiıt
ollegen und Vorgesetzen und einem immensen Arbeıitseıifer In vielen Wiıs-
senschaftsgebieten.

Bıalloblotzky steht als e1ıspie der NgCH erknüpfung der Erweckten
verschıedener Länder un Denomiminationen in der ersten des 19
Jahrhunderts Deshalb verwundert nıcht, dass auch be1 der Gründung der
‚Evangelıschen Allıanz X46 In London ZUSCRCH Wa  = Bıalloblotzky Wal W1e
Johann Gerhard Oncken un! August Tholuck 1ss10nar der ‚Continental
Society’ und stand 1n NS} Verbindung ZUT Brıtısh and Foreign Soclety‘.
Im Hannoverschen W al mıt den Erweckten Phılıpp pıtta, August VON

TINSWAa und Ludwıg Petr1 verbunden und pIelte 1im Umfeld dieser
Erweckungsbewegung ıne nıcht unbedeutende Andererseıts bernahm
als Lutheraner VOoN den englıschen Methodisten viele Besonderheıiten und kann In
diıesem Sınne als überkonfessionell gelten. Er sympathısıerte zudem mıt
Pusey, dem späteren Hoc  irchler. VO  - dem IM mıiıt dem Wuppertaler
Erweckten TIECTIC Sander eın Werk über den Rationalısmus 1Ns Deutsche
übersetzte. Seine vielfältigen Kontakte werden VOINl Raılton ausführlıch
aufgelıstet. In Rom traf mıt Carl Jos1as VO  - Bunsen IIN  5 In Briefkontakt
stand mıt Spıittler und ahelın SOWI1e mıt vielen anderen bekannten und unbe-
kannten Erweckten vieler Länder Europas

Raılton wertete erstmals ein1ıge Briefe und VOT em das Missionstagebuch
Bıalloblotzkys aus Ihm elıngt adurch ıne mıinut1öse (1n Teılen detaıillierte)
Nachzeıichnung der Reiserouten. törend wırken ein1ge unnötige Anglızısmen.
Gewöhnungsbedürftig, aber auch erfrischend ıst dıe offene Krıitik des Autors
Personen der damalıgen eıt für deutsche akademische Gepflogenheiten eher
ungewö.  lıch, aber e Stoßrichtung Raıltons ist meı1st Te1TeEN und OIiIenDbDa: dıe
Zeıtgebundenheıt und konfessionelle WIE rationalıstische arre der egner Bıal-
loblotzkys.
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Raılton bıetet in se1iner Biographie eınen welılteren Puzzlestein der vielfältigen
Erweckungsgeschichte des 19 Jahrhunderts eıtere mussen folgen, damıt hof-
enNuü1c bald eın vollständıges Bıld cdieses reich bewegten Abschniıttes der Kıra
chengeschichte V0rliqgt. Stephan AauUsSs

Peter Schicketanz Carl Hildebrand Freiherr Von Canstein: en Un Denken INn

Ouellendarstellungen. Hallesche Forschungen übıngen: Verlag der Franck-
eschen Stiftungen 1m Niemeyer- Verlag, 2002. Kt; 3° S 38,—

Es ist nıcht das geringste Verdıienst der Pietismusforschung der etzten dre1 Jahr-
zehnte, dass über dıe genannten Hauptgestalten wWw1e Phıilıpp aCcCo Spener, A
gust ermann Francke und 1KOolaus Ludwig Graf VO  e Zinzendorf hınaus dıe
Männer und Frauen AUus der zweıten und drıtten e1 in den 1C
wurden und adurch dıe sozialgeschichtliche 161686 und Breıite dieser eWe
herausgearbeitet wurde. Für die Entstehung, Durchsetzung und Wırkung des Hal-
ıschen Pıetismus ist der Beıtrag des Freiherrn Carl Hildebrand VO  en Cansteın VOINl

entscheidender Bedeutung. Deshalb ist sehr begrüßen, dass die ange ın der
Schublade schlummernde Arbeıt Von etifer Schicketanz jetzt in der e1 der
Halleschen Forschungen veroötfientlıc wurde.

Peter Schicketanz ıst eın exzellenter Kenner der Quellen Z Hallıschen Pıe-
t1sSmus und ausgewlesener Canstein-Fachmann eröffnete se1in Buch Carl
Hildebrand VoN ( ansteins Beziehungen Philipp ACO. Spener cdie Reıihe der
Arbeıten ZUT Geschichte des Pietismus). Be1ides dıe besprechende B10-
grafie in Quellendarstellungen: Wwe1 Drittel des Buches bestehen Aaus Quellen,
oftmals werden S1E 1er ZU ersten Mal abgedruckt. Wır en also keıne leicht
konsumilerbare 1o0grafie VOT Uuns, dafür treten uns Cansteıin und wichtige Korres-

pondenzpartner Jebendig gegenüber. SO wırd gerade dem wissenschaftlıch inte-
ressierten eser Mre dıe weıtgehend unveröffentlichten Quellen eın präzıses
eigenes Bıld ermöglıcht.

Wer WAarTr nNnun cheser iromme Freiherr? Carl Hildebrand VO  — Cansteın wurde
667 geboren. Schien zunächst der Staatsdienst dıe nahe lıegende Berufslaufbahn

se1n (sein ater WarTr brandenburgischer Oberhofmarschall, Kammerpräsıident
und Diırektor des Kammerwesens), brachten die Begegnung mıt eıner Schrift
Speners (Die autere II6 des Evangelii...) un! dıe einahe Odlıche Erkrankung

der Ruhr ang der 1690er re dıie Lebenswende Cansteın stellte
nach se1iner Genesung se1n SanzZCS Leben se1n Denken, se1ne Bezıehungen, se1n
Vermögen in den Dienst des Evangelıums. Dabel entfaltete eın unermüdlı-
ches Engagement als Verbindungsmann zwıschen Spener und Francke, als ge1st-
lıcher Berater ın se1ner Korrespondenz, als praktischer Förderer (und F_ina(.nzi\er)
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dıverser rojekte der Franckeschen Anstalten, als Vermiuttler und ‚Lobbyıst’ des
Piıetismus be1 ofe Wohl dıie stärkste Nachwirkung hatte se1n Eınsatz für dıie
Herstellung un: Verbreıitung VO  —; Bıbeln urc dıe Verwendung des stehenden
Satzes erst adurch wurde dıe ın deutschen Landen Volksbibel /u
Recht ist se1n Name bıs heute mıt der SO gegründeten Bıbelanstalt verbunden.

Peter Schicketanz und dem Verlag ist für dıe Veröffentlichung cdheser 1N-
struktiven, krıbischen Arbeıt danken Das Buch ıst Uurc Regıster erschlos-
SC und nthält ein1ge gul ausgewählte Abbildungen (Brieffaksımiles, Porträts
ete:)

Thomas Bqumann

Hartmut Schmid (Hrsg.) Was will der Pietismus? Historische Beobachtungen
un AKTuelle Herausforderungen. uppertal: Brockhaus, 2002 218 S

In dem vorlıiegenden Sammelband SInd sıieben Aufsätze ZUT Geschichte und
Frömmigkeıt des Pıetismus VO  ö Dozenten des Albrecht-Bengel-Hauses ın UD1Nn-
gen vereınt. Eınleitung und Rückentext zufolge wenden sıch die Autoren
eine kiırchengeschichtliche Einschränkung des Pıetismus auf seiıne klassische
Phase 1m VF Jahrhundert und demgegenüber seine Interpretation als
neuzeıitlicher Frömmigkeıtstypus (S S N 89) Der Charakter dieser Spirıtualitä:
soll ın hıstorıschen und phänomenologischen Stichproben verdeutlıicht werden.

In dem einle1ıtenden Aufsatz (S 7—34) verfolgt Iraugott essner pietistische
Frömmigkeıt VO  — der Reformatıon über dıe ‚Väter des Pıetismus’, dıie Erwe-
ckungsbewegung des 19 Jahrhunderts, dıe Gemeinschaftsbewegung und dıie Ent-
tehung der Pfingstgemeinde bıs gegenwärtigen Pıetismus in und Rande
der evangelıschen Kırche, insbesondere der württembergischen. Kennzeichen
pletistischer Frömmigkeıt sınd für Messner die besondere etonung Von eılı-
SUuNg, Rechtfertigung und Bıbellektüre, eiıne au  € Endzeıitlehre und en
starkes evangelıstisch-diakonisches Engagement. Franckes Beıtrag Z7u Pietis-
INUS sıieht essner in dessen TO VON ußkamp und Bekehrung, existentiell
ausgerichtetem Theologiestudium SOWIeEe diakonıschem Eınsatz (S 17f%) Bengel
schreıbt C che besondere etonung der phılologıischen Erforschung der und
der kritischen Reflexion der yS Be1 Zinzendorf hebt dessen gefühlsbe-
onte Frömmigkeıt, se1ın Engagement In der Heidenmissıon SOWI1e se1ıne ökumen1-
schen Bestrebungen hervor (S 201T) Die Erweckungsbewegung wırd als Wıe-
derbelebung des klassıschen Pijetismus und als Gegenbewegung ZU Ratıonalıs-
INUS zusammengefasst (S 23fD) Einschneidend für ıe welıtere Entwicklung des
Pıetismus die strikte ITrennung VON der Pfingstbewegung und die bewusste
Bındung dıie evangelısche Kırche nach dem Ersten Weltkn'e'g (S 28—3  °
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Irotz zanlireicher Beeinflussungen des Pıetismus insbesondere UuUrc den van-

gelıkalısmus sieht Messner dessen Wesen in der erwurzelung In der Landeskıir-
che; 1mM Besuch der ‚Stunde’, dem erbaulıchen Bıbels  1um und eiınem auSgC-
prägten missionarıschen nlıegen S 3240) Besonderheıten des Pıetismus g-
genüber anderen Frömmigkeıtsbewegungen WI1Ie Evangelıkalısmus oder unda-
mentalısmus werden bıs auf ein1ıge csehr allgemeıne theologische Aussagen 1U

unzureichend eutlic emacht. Interessant ware sıcher auch dıe Erwähnung und
der Vergleich mıt parallelen europäıischen und internatiıonalen Entwıcklungen

Ausgehend VONN dem Reformprogramm Phılıpp Speners für dıie EVaNZC-
lısche C: selner eıt espricht essner in einem zweıten Beıtrag S 5—5
insbesondere dıe tellung des en Pıetismus 1bel, Pneumatologıe und
chrıstlıcher eılıgung. Speners Reformvorschläge selen urc dıe Von der (JIr-
thodoxı1e unbefriedigt gebliebenen relıg1ösen Bedürfnıisse der Gläubigen und
Urc dıe katastrophalen moralıschen Verhältnisse nach dem Dreißigjährigen
Krıeg motiviert (S 361) Insbesondere ein Mangel eılıgem Geilst und 1bel-
lesen E1 für Spener Ursprung der Missstände in Pfarramt und Theologiestudium
(S 39{11) 1e das notwendige ırken des eılıgen Geinstes VOT em 1ın der
egeile des Gläubigen, fıiınden be]1 Francke auch ekstatische Phänomene w1e /Zun-
genreden oder Prophetie ıhren aTZ GemelLnsam erwarteten dıe pletistischen N.3=-
ter dıe Erneuerung der Kırche un dıe Vorbereıitung auf dıe Endzeıt Uurc. dıe
Kraft des eılıgen (je1istes (S 47£f) Ausgehend VOIl der lutherischen Rechtferti-
gungslehre sıieht essner be1 Spener dıie Heılıgung als einen immerwährenden
Prozess der Selbstüberprüfung (S 5SOff) Francke fordert eine nach dem ekeh-
rungskampf einsetzende emühung Vollkommenheıt, 1n dessen olge sıch
der Christ auch VON ‚Miıtteldingen’ WI1IE anz und Theater fernhalten mMUuS

(S 5S210) Beeinflusst VON der Mystık sıieht Bengel ın der Heılıgung eiıne Vereıinti-
gung des Christen mıiıt Jesus Chrıstus (S 5411) essners Würdigung der Posıtion
Speners und deren. Anwendung auf dıe ktuelle Sıtuation des Pıetismus bezieht
sıch leıder NUur an: auf dıie vorangegangelnecn Ausführungen. Statt die Be-
deutung VO  — Geist, und Heilıgung besprechen, legt Wert auf das
Verbleiben krıtischer Pıetisten innerhalb der verfassten Kırche und dıe Erneue-
TunNng der Kırche Urc dıe rneuerung des einzelnen Menschen (S. 5S8I1) Selbst
Aese Bezüge ZUT gegenwärtigen relıg1ösen Situation le1ıben VagC und unkonkret.

Den folgenden Aufsatz S 1—8 wıdmet artmut Schmid dem amenspa-
iron des Bengel- Hauses, Johann TeC Bengel. Vor em konzentriert sıch
auf dıe bekannten theologıschen Leistungen Bengels und versucht, S1e auf dıie
gegenwärtige Arbeıt des Bengel-Hauses beziehen. tısche nmerkungen
den persönlıchen und theologıschen Schwächen Bengels sucht der interessierte
Leser allerdiıngs vergeblich. er ext hest sıch WIE e1in Loblıed auf diese „„au{-
techte, gewissenhafte und [ von| tiefem Glauben Persönlıichkeıit", dıe ın
besonderer Weıse „Gelehrsamkeıt, Frömmigkeıt und Kirchlichkeıit" verbinde
(S 611) Im Überblick werden Bengels mystische Frömmigkeıt, se1ine erwurze-
lung iın der SOWI1e se1ine textkritischen Leistungen erwähnt. C ındrück-
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ıch führt Schmid den theologıschen und erbaulıchen Charakter des (nomon VOT

ugen Ziel der uslegung Bengels SC1 STEeTiSs Anwendung und rbauung SCWC-
SCI1 Den Ursprung der Verbindung zwıschen Wiıssenschaft und Frömmigkeıt
Bengels Leben der Erzıehung Hc den egabten ater behaupten (S 71)
bedarf zumındest SCNAUCICH Begründung, starb dieser doch schon als Ben-
gel erst sechs e alt W al Hılfreich SInd chmıds nmerkungen praktı-
schen edeutung der für den Chrısten Gott offenbare dadurch SC1INECMN

Heıilsplan und ordere den Menschen Z Umkehr auf, WeNnN Bengel auch, WIC

Schmid hervorhebt, nıcht ZUT Bekehrung drängte (S F3) Ferner wendet sıich
Bengel CC rationalıstische Überbewertung VO  — Vernunft und Naturerfor-
schung, aber auch mystische Privatoffenbarungen, dıe der wıder-
sprechen oder eıle der 189NOTMEICN (S 76ff) Besonders betont Schmid
Bengels JIreue ZUT württembergischen Kırche mi1t der jedem Separatısmus
IC Absage erteıilte (S 79{1) Bengels Verweılen der Kırche hat für Schmid
auch Vorbildfunktion für heute (S 831) Des eıteren So der Verzicht auf
achkritik und der intensiıve Umgang mıt der Von Bengel übernommen
werden (S Ö3 85) Das gesellschaftliche Engagement und dıe Auseıimanderset-
ZUNE mıt gelstigen Strömungen SC1IHNCT eıt VON Bengel abschauen wollen ist
zumındest erklärungsbedüritig (S 84{) erscheıint doch eher als der Stil-
len an dessen theologische Arbeıt hervorsticht dessen Auseıimmanderset-
ZUNg m1t der Geistesgeschichte aber wohl eher VON untergeordneter edeutung
WAarTr Irotz der arnu VOT den eiahren des kırchliıchen Pluralısmus mahnt
Schmid doch dem theologıschen Dıialog mıiıt der Kırche teilzunehmen
(S 851)

Weıitgehend ohne Belege sk1ızzıert Rolf cdie Geschichte der deutschen
und der angelsächsıschen Erweckungsbewegung des 19 Jahrhunderts (S 9—9
Auf einzelne Entwicklungen oder lokale Ausprägungen kann €e1 kaum 6C111-

gehen Dann bespricht m1T dem missionarıschen Bewusstseım den internatıo-
nalen Verbindungen und der intensıven Endzeıterwartung dre1 frömmi1gkeıtsspe-
zıfische Charakterıistika der rweckungsbewegung (S 96—107) dıe ındrück-
ıch konkreten Beispielen erläutert Dem schliıeßen sıch CINISC Überlegungen
Z Auseiandersetzung der erweckten Theologen mıiıt dem Rationalısmus und
der eologıe (S 107—-121) ach kurzen Beschreibung theistischer de1s-
tischer und neologıscher Posıtiıonen wıdmet sıch der Geschichte der Basler
Christentumsgesellschaft und der Biographie Charles Grandıson Fınneys Ob-
ohl auf deren pannun zwıschen Anpassung und Abgrenzung gegenüber
dem Ratıonalısmus eingeht werden dıe philosophıischen Hintergründe des al10-
nalısmus und dıe theologische Antwort der Erweckten €e1 11UT ansatzweıse
eutlic egen Ende SC1INCS Aufsatzes fordert für den heutigen Pıetismus
Überwindung des theologischen Ratıonalısmus „kritische Partızıpatıon der

Moderne“, Bekenntnis Demokratıe und Religionsfreiheıt, Stellungnahme ZC-
SCH relıg1ösen Pluralısmus, äßıgung der Eschatologıe theologısche Aus-
einandersetzung mıt Esoterık und Postmoderne (S 121126) Konkretionen der
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1SC. pletistischen Beıträge diesen geistesgeschichtlichen Allgemeinplätzen
bleıibt allerdings weıtgehend schuldıg.

erhar: Hahn wıdmet sıch In einem folgenden Auf{fsatz der Tre VON Recht-
ertigung und Heılıgung als Grundmotiv pletistischer Frömmigkeıt (S 12/7-155).
e1 stellt VOT em Luthers theologische Deutung dieser OopO1 derjen1gen
VOoN Jellinghaus und hlemacher als Vertretern der deutschen Heılıgungsbewe-
SUuNg gegenüber. Hahn scheıint sıch der These Jellınghaus’ anzuschlıeßen,
nach dıe TE VOIN der Heılıgung In der Kırchengeschichte beständıg edeu-
tung gewann (> 1281), wobel dieser se1ine Studien siıcher auch als geschichtliche
Legıtimatıion ‚seıner’ Heılıgungsbewegung verfasste. Eıngehend erläutert ahn
hlemachers Theologıe VO:  a der steti1gen Vervollkommnung der Christen Uurc
fortwährende Selbstkontrolle und mystısche Vereinigung mıiıt iıhrem Erlöser
CS 13 1—1 Wıe Hahn Recht teststellt, entspringt diese Theologie dem Sub-
Jektivismus der Moderne und führt eiıner Abwertung der Rechtfertigungslehre
(S In der Heılıgungslehre meınt dıe efahr der Gesetzlichkeit CT1-
kennen. Auf der exegetischen rundlage des Neuen Testaments ahn dıe
Heılıgungslehre als irrtümlıchen Versuch ab, den sündıgen Menschen heılıg
machen S 143—-147). Demgegenüber SEeTZ’ sıch für das reformatorische simul

JUSTUS el e1n, das dialektisce den Christen als sündıgen Menschen und
Urc den Geinst geheılıgten ‚Sohn Gottes‘ versteht (S 147—-152).

Martın alg beschäftigt sıch ın seinem Aufsatz mıiıt der edeutung der Dıako-
nıe für den Pıetismus (D 5/-187) alg sieht ın der Dıakonie iıne unabdingba-

Begleıterscheinung chrıstlıchen aubens und eın wichtiges Charakteristikum
des Pıetismus. ach der Darstellung der mehr theologisc orlentierten Beıträge
Speners ZUT Dıiakonie wıdmet sıch der pädagogischen und soz1lalen Tätıgkeıt
Franckes, sich nach eiInem kurzen Rundblick über dıe diakonıschen emü-
hungen der Erweckungsbewegung der theologischen egründung karıtatıven
andelns zuzuwenden (D 159=169): In einem exegetischen Teıl sucht alg dıe
Begründung dıakoniıischer Arbeıt 1im Vorbild Jesu und den Aufforderungen des
Paulus (S 1691 /5). egen Ende betrachtet CT, WeNnNn auch sehr allgemeın, dıie
Bedeutung VOoNn Dıakonie In Kırche, 1ssıon und Lokalgemeinde (S HÖD
Da wird VO  a} „Problemen und Nöten‘‘ geschrieben, dıe Anonymıtät in der Kırche
beklagt und ZU Teılen aufgerufen; konkrete, sıch auf die mMoOomentan: soz1lale
Sıtuation beziehende Handlungsvorschläge sucht der Leser jedoch vergeblich,
obwohl der Autor einem „Au{fbruch ın der Liebe‘“‘ auffordert

Der letzte, VON Volker Gäckle verfasste Aufsatz (S 189—218) wendet sıch der
Zukunft des Pıetismus Nach einer kurzen Standortbestimmung werden theo-
logische, organısatorische und sozialdıakonische Überlegungen FT Ause1nander-
seizung des Pıetismus mıiıt der gegenwärtigen gesellschaftlıchen Sıtuation und
dem relıg1ösen Zeıtgeıist tormuliert. [ )as Versagen des Pıetismus 1mM Natıonalso-
zıalısmus wırd 1Ur an erb (S: 190) ehr Raum wırd dem amp SCr
gCh die Bıbelkritik (S und synkretistische Tendenzen 1n der Okumene der
Nachkriegszeit gew1ıdmet. Sehr subjektiv und nıcht unumstriıtten sınd Gäckles
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Aussagen ZUT ege  gen Stellung und Neuausrıichtung des Pıetismus
Deutschlan Zu diesen Stellungnahmen gehö cdie ehnung der Bekenntnis-
bewegung, dıe Integration „„‚moderner Pop- und Unterhaltungskultur“‘ die K-
vangelısatıon oder die Beschränkung des Pietismus auf „Glaubensweckung und
Glaubensstärkung wobe!]l der geg  gC amp für chrı und Bekenntnis
als „Problem gesehen wırd (S Begrüßenswert sınd die Aufforderungen

Stiller eıt  .6 und Problematısc werden manchen dıe Integration VonNn
charısmatischem obpreıs oder lıturgischen Gebetsgesängen Aaus JTaıze ersche1-
8158 uch dıe orderungen nach bedürfnisorientierter Evangelısatıon und NN

vat1v-progresswen Veränderungen des Gemeindealltags klıngen durchaus nte-
essant leıben diesem Aufsatz aber Z  1 angehauchte Formeln (S 200—
204) €e1 fehlen weder der 1nweIls auf die Postmoderne oder dıe Informatiı-
onsgesellschaft noch cdie Erwähnung des lebenslangen Lernens S DIe
CNSC Bindung dıe evangelısche Kıirche 1st für Gäckle weıterhın das erstre-
benswerte Organıisationsmodell des Pıetismus der als Korrektiv für kırchlı-
chen Pluralısmus wırken könne (S Ohne konkrete Aussagen machen
warnt Gäckle VOT Zerfall VO  — Werten un! ethischen Normen WIC auch VOT

„rückwärts gewandten r goristischen“ (S 207£) Ob die oppelte
Falschnennung der 5i Basel“ der theologıschen Konkurrenzsıtuation ent-
springt oder auf bloßen Irrtum zurückzuführen 1St wırd vermutlıch UNSC-
klärt Jeiıben (S

Ergänzende Laiteraturhinweise den entsprechenden apıteln und CIMn eg1S-
ter hätten den Arbeıtswert des Buches für den gemeıindlıchen Leser sıcher erhöht
Neue Informationen AdUsS$s der kırchengeschichtlichen Forschung, wichtige HrT-
kenntnisse ZU an des Pıetismus heute WIC auch onkrete nregungen ZUr

Ausrichtung des Piıetismus der Zukunft sınd mıt dieser Veröffentlichung wahr-
scheıinlıch nıcht beabsıchtigt Insgesamt präsentiert SIC C1INC gul esbare ınfüh-
IuNng run  ge der Geschichte und Theologıe des Pıetismus als neuzeıtlicher
Frömmigkeıtsbewegung und bietet 'OTZ einzelner Mängel 1Ne onNnnende Lektüre
für Pıetisten und solche, dıe sıch NCcCNHN erDIl1ic über heutiges pletistisches
Selbstverständnis verschaitfen wollen

Michael Kotsch
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Allgemeines

ernar!ı Hauschildt; TI Schwabh (Hrsg.) Praktische Theologie für das DF
Jahrhundert Stuttgart hlhammer, 2002 EB 204 S 265

Für die Herausgeber ist der 1te Programm. el nehmen bewusst Abstand VO  e
Theoriekonstruktionen des 20 Jahrhunderts und wollen NCUC Wege ın dıe Za
un röffnen Tatsächlıic ist auch S dass, se1t sıch die Praktische Theologıe
VOIN esialen Paradıgma verabschiedet hat, NCUC Ansätze Hochkonjunktur
rleben Dıiıese 16 ze1gt sıch 1Im vorlıegenden Sammelband, in dem Praktı-
sche Theologen und (verhältnısmäßig viele) Iheologinnen der bewusst erück-
sıchtigten Jüngeren (Generation iıhre Ansıchten 1n komprimierter Weıse darstellen

tärker als noch 1mM Jahrhundert stellt 1im Y Jahrhundert dıe Pluralisierung
Von elıgıon die Praktische Theologıe VOT NECUC Herausforderungen. Die multi-
kulturelle Gesellschaft und dıe 16 indıvidueller elıgıon bılden denn auch
den Horıizont, dem sıch alle Autoren tellen mussen. Orıientierungshilfe für cdie
Praktische Theologıe wiırd €e1 VON unterschiedlichen Seıiten in Anspruch SO
OININCIN So EIW. VON einer sıch Rıtualen orientierenden Liıturgiewissenschaft
(Andrea Bıeler), VO  — eiıner postmodernen Anthropologie des multıplen Selbst
Sabıne Bobert), V ON der Semi1otik COSs e  ıchae. Meyer-Blanck), VO  — einer sıch

edanken der Kondeszendenz ausrıchtenden Wahrnehmungs- und Aus-
druckstheorie (Martına Plıeth), VON der VO Theater sıch herleiıtenden Perfor-
mance-Theorie (Harald Schroeter- Wıttke), oder VOIN elıner als Schwellenkunde
ausgestalteten Kasualtheorie (Ulrıke Wagner)

Den Anschluss den subjekt-theoretischen Ansatz, W1e VoN Henning An
ther als Alternatıve ZU esi1alen Ansatz formuheert wurde, suchen neben den
bereits genannten Sabıne und Ulrıke agner insbesondere IC
Schwab, der die „gelebten Formen des christlichen aubens  CC (S 167) iın den
us der Praktıschen Theologıe rückt, und Kristian Fechtner, der CS als Aufgabe
der Praktıschen Theologıe ansıeht, „den Sinn und die Zeıtgenossenschaft des
hristentums als gelebter elıgıon erschließen“‘ (S 66) In annlıche Rıchtung
welst erhar: Hauschildt, der den ohl besten durchdachten Entwurf dieses
Sammelbands vorlegt. Miıt dem Stichwort der „Globalısıerung“‘ markıert die
Herausforderung der Praktıschen Theologıie, sowohl auf allgemeıne globale Phä-
NOTINECIC z Multireligi0s1ität als auch auf lokale und regıonale Gegebenheıten
(Z instıtutionelle Fragen) einzugehen. Um der relıg1ösen Pluralıtät erecht
werden, musse Praktische Theologıe e1 das „Entweder-Oder‘‘ UTrc. eiIn gIidA-
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duelles Denken ersetizen, und War 1m Wıssen darum, dass auch theologische
Aussagen 1Ur „Konstruktionen“ der Wırklıchkei selen.

Als egenpo findet sıch be1 Jan ermelın eıne Reaktivierung des kkles1ia-
len Ansatzes. Beobachtungen ostdeutscher Verhältnisse zeıgten, dass kıiırchliches
Handeln eın wesentlicher Bedingungsfaktor relıg1öser Kommuniıkatıon se1
(S 06) Deshalb 111 1im Anschluss Dietrich Rössler Praktische Theo-
ogıe als Theorıie kırchlicher Organısatıon betreıben. Ekklesiologie als Aus-
gangspunkt wa auch C'orınna Dahlgrün, insbesondere als „Gegengewi1c g-
SCH dıe Überbetonung des ubjekts und selner Selbstbeschäftigung“ (S 43), aber
auch, dıe Praktische Theologıe wıeder die Normativıtät bıblıscher Aussa-
SCH erinnern. DIe Konsequenz dieses Ansatzes weiıt geht Dahlgrün aller-
ings nıcht ware 65 dann, ıne rel121ös pluralıstische Gesellscha: als m1ss10na-
rische Herausforderung bıblıscher Gemeınunde anzusehen.

Kaum einzuordnen ist der Aufsatz Von Hans-Martın Gutmann, der ZUT Praktı-
schen Theologıe des Jahrhunderts me1ınnt: „Nıchts Neues‘?!** (S 67) ehr als
cdıe anderen legt den Fokus auf die Person des Praktischen Theologen, der
(jutmann Veor em ıne Haltung des Gebetes raucht CS 129 Diese sıch
nıcht 1ICUC Einsicht verdient C5S, erneut gesagt werden.

Das Nachwort VOoON Gert (Itto ist mehr als 1Ur eiıne Durchsicht der Beıträge AaUus

der 1C eıner der prägendsten Gestalten der Praktıschen Theologıe des 20
Jahrhunderts Seine bereıts 0:75 genannten Forderungen (ausgenommen dıe
Ausgestaltung der Praktıschen Theologıe als Kritische Theorıie) en hıer INan-

cherorts ıhren Weg 1Ns Jahrhundert gefunden eıspie cdie Tatsache,
dass Praktısche Theologıe Aaus verschiedenen Perspektiven betrachtet wiırd und
sıch nıcht prımär sektoral an Handlungsfeldern orientiert, oder auch dıe Tatsache,
dass sıch Praktische Theologıie ın vielen Entwürfen subjektiver Relıgiosıtät
ausrıichtet. Abgerundet wiıird das Buch uUurc bıiographische Notizen en
Autoren, cdıe mıindestens teilweıise dıe fehlenden autobiographischen Anmerkun-
ScCh ın den Aufsätzen kompensıeren.

Die Pluralıtät der vorhandenen Ansätze kann verstanden werden als Abbild
einer postmodernen Gesellschaft. Die meı1sten Ansätze kommen ohne Auseıimnan-
dersetzung mıt anderen zeıtgenössischen Entwürfen aUus Es wiırd mehr behauptet,
als begründet Posıtionen stehen neben einander, ohne dass SIe auf einander be-

werden oder ıhre Wiıdersprüchlichkeıt thematısıert wird. Man steht (ohne
Legıtimation) und lässt den anderen (ohne stehen. Solange en anerkann-
ter Bezugspunkt Praktıischer Theologıe ehlt, wırd sıch dieses Bıld nıcht äandern.
So gesehen weıst der Sammelband auch hın auf dıie zukünftige Herausforderung,
dıe Eıinheıt der Praktischen Theologıe wıeder neu) gewinnen ıne Aufgabe,
der sıch auch evangelıkale Theologıe tellen 111USS Der Sammelband g1bt 1e-
renden und Interessierten eınen gu 1NDI1C in zukünftige Optionen praktıisch-
theologischer Theoriebildung. Als Ergänzung ZUT historisch ausgerichteten (Gre-
schichte der Praktischen Theologie (hrsg VON Chrıstian TE  eın; Miıchael

Mey’er-Blanck [besprochen ın JETRA 2001, 229-23 und ZUT präsentisch Adus-
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gerichteten Praktische(n Theologie der Gegenwart IN Selbstdarstellungen ISg
VO  — eorg Lämmlın; Stefan Scholpp |besprochen ın JETR 2002; 93 Se1
Praktische Theologie für das DA Jahrhundert ausdrücklıc ZUT Lektüre empioh-
len

Stephan chweyer

Martın Steinhäuser: olfgang Ratzmann (Hrsg.) Didaktische Modelle Prakti-
scher Theologie. Leıipz1iıg EVA, 2002 PDS 560 S6 24 .—

Dies ist e1n nıcht 11UTr für Praktıische Theologen, sondern auch für Kırchen-, TEe1-
kırchen- und Verbandsleıtungen hoch interessantes C Wıe TE ich Praktı-
sche Theologıe? Wıe können in den dre1 Ausbildungsphasen Studıum, V1-
karılat, Fo  ıldung dıe Kenntnisse, Fähigkeıten und Persönlichkeitsmerkmale
vermuittelt werden, die auf den verschıedenen kırchlichen Handlungsfeldern nötıg
SInd und die Praktıische Theologıe in ıhren Teildiszıplinen vermıitteln ollte? Die-
SCI] Fragen wiıird 1m Kontext aktueller bıldungspolıtischer und hochschul- SOWI1Ee
fortbildungsdıidaktıscher Dıskussionen VO  — eıner Zahl VO  - Fachleuten nachge-
SANSCHH, dıe Jeweıls zweıt unter elıner 1e172a dıvergierender erkKkmale
an  rau, Ost/West, Evangelısch/Katholısch, Ausbildungsphase/2.
Ausbiıldungsphase) zusammengestellt wurden.

In einem ausführliıchen Eınleitungsteil versuchen die beiden Herausgeber
nächst für den er Schne1isen schlagen 1m 36K1IC praktısch-theologischer
und dıdaktıscher Konzeptionen. Katzmann (S 02 beschreı1bt dıe 1e
Paradıgmen und I1ypen 1n der praktısch-theologischen Theoriebildung, der
auch dıe Autor(inn)en dieses Bandes partızıplerten. Jle hätten sıch jedoch dar-
auf verständıgt, Praktıische Theologıe nıcht 11UT als Wahrnehmungsaufgabe, SOTNMN-
dern hermeneutisch verantwortet zugleic auch als Handlungsaufgabe
reflektieren („Wahrnehmen Verstehen Gestalten‘‘). Hınsıchtlich der VCI-
schledenen ahrnehmungs- und Handlungsfelder habe sıch Praktıische Theolo-
g1€ Iimmer mehr ausdıfferenzıiert, und diese Ausdıfferenzierung musse 1U  . auch
noch hınsıchtlic der dre1ı Ausbildungsphasen Je unterschiedlich reflektiert WCCI-

den, dazu noch In konfessionsverschiedener Ausprägung. Dieser Aufgabe könne
sıch vorlıegendes Buch nıcht umfassend, sondern 11UT exemplarısch wıdmen.
Steinhäuser (S 0—6 beschäftigt sıch anschlıeßend ausführlich mıt hochschul-
diıdaktischen Entwıcklungen, In deren Horıiızont in seinem theoretisch
anspruchsvollen Beıtrag grundsätzlıch praktısch-theologische Bıldungsprozesse
thematısıert.

Der auptte1 des Sammelbandes ist dann der Darstellung verschliedener Mo-
des praktısch-theologischen Lehrens auf den unterschiedlichen Handlungs-

feldern SOWI1Ee iın den verschıedenen (Aus-)Bıldungsphasen gew1dmet: S1eglınde
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emm und Dietrich Stollberg (S 68—133) Sch1ıldern und dıskutieren das Lehren
und Lernen Von Pastoraltheologie in Gestalt eines ausführliıchen Briıefwechsels,
wobe!l dıe Ausführungen erst ab 102 konkrete Qualität gewinnen (nachdem
‚UVO Stollbergs Bericht über se1n Semiminar pastoralen Identität S 94—102]1,
als e1ispie eiıner dıffus-psychologisierenden Praktıschen eologie gelten
ann Theologisc außerordentlich chwach ist auch das Kapıtel über „Ge-
meılınde lernen“‘ (S 134-177) Von Hermann Steinkamp und Jörn Sehr
gut nımmt der Beıtrag VONN Pıetz und Schibilsky dıe TODIemMe der
kiırchlichen KasualpraxIıs auf und führt kreatıv in die Zurüstung ZU pastoralen
Umgang mıt Kasualıen e1in Folgender Rahmen wırd für cdie Gestaltung der Ka-
sualıen abgesteckt: „Wenn richtig ist, dass der Relevanzverlust der Theologıe
In einem Zusammenhang steht mıiıt dem Wiırklıichkeitsdefizit der Praktıschen
Theologıe, dann <1bt 1n klassıscher Theologı1e WEeI1 nahe lıegende Auswege
Der Tradıtionalısmus, sıch der Geschichte der Christenher orıentieren und
testhalten, W ds noch altbar erscheınt. Oder sıch der Zukunft orıentieren und
1im vorweglaufenden Gehorsam schon heute dıe Freiwilligkeits- un: Mınderhei-
tenkirche praktızıeren, dıe uns MOTrSCH vielleicht als unausweichlıich aufgege-
ben se1n könnte... Ich plädıere für einen drıtten Weg, für dıe Vergegenwärtigung
des Evangelıums, für radıkale Zeıtgenossenschaft“ (S 2{39 Das Kapıtel „Deel-

lernen‘“‘ VON Christiane Burbach und TIC Schweingel (S 230-279) stellt
sehr konkret und konstruktiv Seelsorgecurricula für dıie erste und drıtte Ausbiıl-
dungsphase VOL. Inhaltsreich ist auch das interkonfessionell angelegte Kapıtel
über Relıgionspädagogıik VON Bernhard und Irıs Bosold SOWIe Friedrich chweıt-
Z (S 280-322). Dass Religionsunterricht ünftig nıcht 11UT stärker konfessions-
übergreifend gelehrt werden wırd, sondern vermehrt 1im interrel1g1ösen Kontext
geschıieht und nıcht-kıirchliche Formen Von Relıgiosıität in der Gesellschaft auf-
zunehmen versucht, wırd euthic emerkenswert für dıe Zukunft des Relıg1-
onsunterrichts ist auch dıe Beobachtung VO  — Bosold „Immer wıieder mache
ich dıe rfahrung, dass 1mM Deutsch- oder Phılosophieunterricht eıchter und
belasteter über ex1istentielle und theologısche Themen gesprochen werden kann
(als 1im Relıgionsunterricht EB DiIie Schülerinnen und chüler sınd hıer unbe-
fangener und neugler1ger. Sıe unterstellen mır nıcht, dass iıch als Interessenvertre-
ter der Kırche agıere” (S 288) Präzıse, methodisch durchdacht und sehr kon-
kret hıinsıchtlıc der angebotenen dıdaktıschen Modelle für alle dre1 Ausbiıil-
dungsphasen ıst das lesenswerte Kapıtel VO  — Thomas hıe und Michael eyer-
Blanck JLr Bıldung gemeindepädagogischer Kompetenzen („Gemeıinde als Lern-

wahrnehmen“, 324-364). Dıiese Qualität der Darstellung wünschte InNnan
sıch in en Kapıteln! Konkrete Modelle, WwI1Ie lıturgische Kompetenz In der
ersten und zweıten Ausbildungsphase vermuittelt und erworben werden kann, ble-
ten dann Karl-Heinrich Bıeritz und Michael Wohlgemuth (S 368—435). ach-
dem dıie Liturgik evangelıkalerseıts ange vernachlässigt wurde, ist VO  — diesen
Ansätzen mutatıs mutandıs vieles ZUu lernen. In ihrem Kapıtel über homıile-
tische AUS-, Fort- un Weıterbildung zeigen Rolf Zerfaß, Matthıas Kriegstein
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und Hans Erich Thome (S 436—497) WIC sıch Theorie und Praxıs en dre1
Ausbıldungsphasen betont verbinden lassen Besonders be1 Zerfaß gewınnt der
Bıbeltext der Homuiletik wıieder CIMn Gewicht WIC dies se1ıt der sogenannten
empiırischen en nıcht mehr als dıe Regel angesehen werden kann (vgl

4431 Im Homuiletikkurs wırd den Studierenden „bewusst dass der ihnen
zwıschen geläufige exegefische Zugriff auf den ext gewalttätige Züge hat weıl

den ext 3ar nıcht mehr anzuhören bereıt 1ST ıhn nıcht mehr Wort kom-
INCN lässt sondern ıhn der Absıcht ıhn verstehen sogle1ic auf dem ver-
headprojektor skelettiert Wıeviıel ufhänger und umständlıche Eınstiege die
Predigt erübrıgen sıch WEINN dıe bıblıschen Jlexte Gottesdienst Spra-
che kommen dürfen WIC cdie oroße mündlıche der WIT S1C verdanken SIC

angelegt hat als VLIVO VOX evangelii‘‘) Kın Kapıtel das dazu anleıtet Diakonie
wahrnehmen und denken lernen (S 49% 554), 61IN Autorenverzeıichnis
schließen das Buch abh

enDar en dıe Herausgeber den Autoren hinsıchtlich Format Umfang
und Qualität viel Freiheit gelassen dass manche Kapıtel teilweıse den Charak-
ter lockerer Materıal und Ideensammlungen annehmen Straft redigliert und auf
etiwa 400 Seıten gekürzt könnte Qualität ber auch 1St dieser
Pıonierversuch das Lehren VONN Praktischer Theologıe UuUrc alle Ausbildungs-
phasen modellhaft verfolgen verdienstvoll un inspirıerend 1ne insgesamt
lohnende Lektüre nıcht 11UT für Dozenten und Bıbelschullehrer sondern an gC-
sıchts der außerst chwach entwıckelten ngebote hiınsıchtlıc der zweıten und
drıtten Ausbildungsphase evangelıkalen Bereıch auch für Verantwortliche

Freikiırchen und Geme1ninschaftsverbänden!
elge Stadelmann

Homiletik

Jochen Cornelıus-Bundschuh Kirche des Wortes: Zum evangelischen Predigt-
und (jgemeindeverständnis. Arbeıten ZUT Pastoraltheologıie 30 Göttingen: Van-
enNOoeC Ruprecht, 2001 352 S 44,

Seıit der empirischen en! den sechzıger Jahren des 2() Jahrhunderts hat sıch
der deutschsprachıigen Homiletik 116 Gewiıchtungsverschiebung ergeben W

VO Prıimat des Bıblıschen Wortes (wıe noch der Sso  n Theologie des
Wortes (Gjottes hın Präemuinenz des Hörers Vorsichtige Korrekturversuche
WI1IC dıie diskutierte Homuiiuletik des nachmaligen Hannoveraner 1SCHNOIS
Horst Hırschler 1DULSC predigen Hannover 988 en diesen TIrend nıcht
toppen können rst recht heben die dıversen evangelıkalen er usle-
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gungspredigt (J ams, Klıppert, Robıinson, Stadelmann mıt ıh-
1CIMN reformatorischen Ansatz unbeachtet.

Diıe 1UN erschıienene Göttinger Habiılıtationsschriuft Vonmn Jochen Cornel1ius-
Bundschuh schreıbt ihrerseıts den TIrend Sie plädıert dafür, Kırche
wıeder als Crealtlura verbi verstehen und dementsprechend der Wırkmächtig-
eıt des predigenden Wortes als Gegenüber und Gestalter VO  — Gemeinde mehr
zZzutrauen Die (jemelnde WwIrd €1 1im Anschluss Manftfred osuttıs als
„Energijete des Wortes‘* bzw „Klangraum des Wortes““ verstanden. Im Hören
des Wortes konstitulert sıch dıie Hörerscha als Gemeinschaft, „che AUus eiıner
Gewissheıt lebt, die G1E nıcht selbst gewıinnen kann'  6 (S L7 So kommt dıe Ge-
meınde wıeder ın den 1C dıe sıch nıcht In den se1t der empirischen en
ubDblıchen Kategorien „Sıtuation“ und ‚(der) Hörer‘“ erschöpft.

In e1l der Arbeıt (S /-152). werden nacheinander die Ansätze VON rnst
ange, Rudoltft (nıcht: rnst |SO 1m Inhaltsverzeıichnıs |! Bohren, Gert Ötto, Horst
TeC. Karl-Frıtz Daı1ber und Wınfried ngemann ausführlich und faır arge-
stellt un ıhre Propria und Schwachpunkte herausgearbeıtet. ertungen VO  w

Corneliıus-Bunds  uh fınden sıch gelegentlıch eingestreut. iıne Jjeweıls einge-
hendere (Gesam!  1ıtık Jedes Ansatzes würde der UÜbersichtlichkeit dıenen. en-
bar möchte der Autor sıch dıe Kategorien für Kritik aber erst in Teıl UuUrc Re-
kurs auf Martın Luther erarbeıten. Immerhın findet siıch 153156 ıne ‚ZWI1-
schenüberlegung‘, ın der dıie Summe AdUs der geschilderte Entwiıicklung VO  — nahe-

3() Jahren Homuiletik SCZOLCDH wiırd.
In Teıl (S 57-286) wiırd anhand VOoN Luthers Invocavıtpredigten das —

formatorische Verständnis VO  — Wort und Gemeıninde induktiv erarbeıtet. Eıner
hıstorıschen Bewertung der Invokavıtpredigten nthält sıch Cornelıus-Bunds  uh
unter 1Inwels auf dıe noch nıcht abgeschlossene Diskussıion CC wI1e ich
meıne. enn auch dıe 1C dass der Reformator In seinen Invocavıtpredigten
nıcht 1Ur das Kernanlıegen der Reformatıon propaglert en könnte, sondern
auch e1in Stück konsequenter Reformatıon In Wıttenberg Aaus polıtıschen und kır-
chenpolıtischen (jründen zurückgedreht en könnte, scheımnt mMI1r nıcht ganz
Von der Hand welsen sSe1IN. Wıe dem auch sel, zutreffend wiırd dıe Hoch-
schätzung des gepredigten es seltens des Reformators herausgearbeıtet und
nachgewlesen, ‚„„dass dıe Konzentratıion auf das Wort für Luther auch für Fragen
der (Gjestalt der gemeımndlıichen bzw kırchlıchen Exı1istenz theolog1ısc und homıiıle-
tiısch sinnvoll und grundlegend ist  6C (S 158)

Teıl S 87—-332) bietet ıne Zusammenfassung, betont das machtvolle
Wort, dıe Kırche 1mM Resonanzraum des Wortes (jottes und das Gegenüber des
Wortes ZUT (Geme11ninde. In seinem OrWOo (S 9) hatte Cornehus-Bundschuh
1mm (5DIE Kanalısıerung des eılıgen”, PTh ö2, 1993; 189) zıtiert, der dıe
Evangelısche Kırche als Relıkt der Moderne In der ostmoderne eschrıeben hat-
LO als Teıl CDC verbal ge  rm Moderne, VON der Ial SCH hört, hre eıt
SEC1 abgelaufen. Postmoderne. Ende der M  T Ende des Buchzeıitalters, En-
de der rationalen Ernsthaftigkeıt. Zerstreuung, Entpflichtung und Unterhaltsam-
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keıt haben das Ddagen übernommen. Der Zeıtgeist wiıird VOIN elner varıetehaften
Dıffusion des Wırklıchkeitsbewusstseins bestimmt, sodass mıt dem Wort alleın
keın Staat mehr machen ist Schlechte Zeıten also für den Solo-verbo-
Protestantismus.“‘ In gewI1sser Weise hat Cornelitus-Bundschuh mıt se1ıner Arbeıt
dagegen angeschrieben, dass cdieser Zeıtgeıist das Wort verschlingt. Durch den
Anschluss osuttis und dıie Leıtvorstellung des Numinos- Wırkmächtigen als
Erlebniskategorie wırd der Postmoderne eın Stück weıt n  € gekommen.
‚Auslegungspredigt‘(Exposıtory Preaching) würde Predigt doch ohl noch kon-
sequenter als treffende und schöpferische Schriftauslegung verstehen.

elge Stadelmann

Gemeindebau

Volker Brecht Z7Zwischen Léndeskirche und Freikirche Die UC.: der (1emein-
schaftsbewegung nach einem eigenen Gemeindeverständnis. uppertal, Hrı6

Brockhaus, 2002 15 Sı 9,80

Volker Brecht, ahrgang 1965, ist rediger beıim Süddeutschen Gemeininschafts-
verband In Böblıngen und legte mıiıt diesem Buch se1ine Abschlussarbeit Z}

der ademıle für Weltmissıion (Kornta VO  z Das verwundert, da INa
sıch ragt, W16e mıt SOIC einer scharten Krıtik der Gemeimschaftsbewegung
(GB) noch rediger ın ihr bleibt und nıcht vielmehr Pastor einer freıen Gemei1ninde
wırd. aut Oorwort ist iıhm einer „Welterentwıicklung“ der Gemeinnschaftsbe-
WCBUNg gelegen. Hıer schreıbt ein Mann, der der Ekklesiologie und der daraus
resultierenden Praxıs der leıdet. /u hoffen Je1bt, dass dıe Gemennschaftsbe-
WCBUNg sıch nach eıner SOIC scharfen Kritik nıcht STU:  S abwendet, gemä dem
prichwort: „DIe Hunde bellen dıe Karawane zieht welıter...d

Nachdem Brecht zunächst den gegenwärtigen an der Forschung seinem
Thema beleuchtet, geht auf dıe Ekklesiologıe der Gememschaftsbewegung e1In,
besonders auf das Buch VO  — TECNSE Das (Temeindeverständnis In der Deut-
schen (G(emeinschaftsbewegung. Er zeıgt den Pragmatısmus als theologıisches
e1 der auf, den Mangel theologıscher Ekklesiologie und die inner-
kırchliche tellung als unwıssenschaftlıchen Fılter in der ekklesiologischen ATı
beıt In einem weıteren Kapıtel untersucht exegetisch den ekklesiologischen
Grundtext der Apg Im etzten Kapıtel vergleicht die exegetl-
schen Ergebnisse mıt der Ekklesiologıie der und ze1igt dıe enlende ONSeE-
u  IL auf. Uurc eınen versöhnlıchen Abschluss, in dem dre1 Perspektiven für
dıe Zukunft beschreı1bt, entgeht das Buch haarscharf eıner Abrechnung: dıe Ver-
söhnung Von UOrganısmus un: Organısatıon, den Vorrang der örtlıchen Gemeinde
und dıe m1ss1onarısche (Jemeı1ndearbeıt als strukturgebendes Prinzıp. Hıer wird
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nochmals selne Intention eutlic Eın miss1onarischer Aufbruch raucht als
Voraussetzung ekklesiologische arhe1

Die tärken dieses Buches sınd ıne dichte Sprache un umsiıchtige Bewer-
tung der w1issenschaftlıchen Forschung er TICUNMN Seıliten Bıblıographie), ıne
gute exegetische Feinarbeıt ezüglıc Apg (mıt ana.  ischem Textschau-
bıld des griechıschen FeXtES) und eıner instruktiven Darstellung der (Gemeninde-
summarıen be]1 Lukas Darüber hınaus profiliıert der Autor ıne zugegebenerma-
Ben zugespitzte (manchmal überspitzte) Darstellung der Schwächen der So
werden dıe TeNden Öpfe der Gemeimnschaftsbewegung der Vergangenheıt
und Gegenwart Kurt eimbucher, r1stop! Morgner, oachım Drechsel,
Heıinzpeter empelmann in iıhren Posıtionen scharf krıtisiert. Eın eispiel:
Die verzichtet bewusst auf bıblısche Elemente, streicht cdiese und nımmt S1E
bewusst nıcht wahr. ıne unlösbare pannung wIırd aufgebaut: Man 111 elner-
se1ts Gemeininde se1n und andererseıts nımmt INan bewusste Verkürzungen des
bıblıschen Gemeinindebildes in f“ (S 93)

Als Schwächen des Buches sehe ich teilweıise Verkürzungen In der Argumen-
tatıon, dıe vielleicht Urc das Gesamtlımit der Arbeıt bedingt SInd. uch werden
tısche Posıtionen ZUT VO  —; Theologen zıtiıert, ohne deren posıtıve (Gesamtın-
tention ST berücksıchtigen, WIEe beispielsweise aus OCKMU S Der
moderne Piıetismus hat eın gestörtes Verhältnıs ZUT Theol1og1e.. . uch hätte iıch
mich gefreut, WEeNNn der Autor wenı1gstens eiıner Stelle erwähnt hätte, dass die

017 all ıhrer Schwächen in Theologı1e un! Praxıs eiıne (erstaunlıche!) außer-
ordentliıch segensreiche Geschichte aufwelst.

Als theologısche Facharbeıt erreicht cdieses Buch vielleicht nıcht genügen: ıe
Ebene der theologıisc interessierten Lalen. Das aber ware sehr wünschenswert.
Trotzdem ist eın beachtens- und diskussionswürdıiger Beıtrag ZUT noch CI -

arbeıtenden Ekklesiologie der Gemeininschaftsbewegung gerade aus dem aum
der meınschaftsbewegung.

Volker ec.

Seelsorge

Hans rved 1  erg Depression: Formen Hintergründe Hilfen. Schritte
einer integrativen therapeutischen Seelsorge. Hochschulschriftenreihe des Insti-
tuts für Psychologıie und Seelsorge In der Sozialwıssenschaftlıchen der
Theologischen Hochschule Friedensau 10 Auslıeferung: Freudenstadt: nstıtut
für sychologıe und Seelsorge (Lauterbadstr. 39), 2001 20,—

Die Veröffentliıchungen ZU Thema Depression 1m säkularen Bereich sınd kaum
noch überschaubar. Das Angebot reicht VOIN (ärztlıcher) Fachlıteratur über DPOD
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lärwissenschaftliche Veröffentlıchungen bıs hın ZuUr Lebenshilfeliteratur. Auf
dem cNrıstlichen Buchmarkt sieht anders dU>, da finden sıch wen1g2 Veröffent-
lıchungen und SOwelt iıch überblicke keıine, dıe den uestien wıssenschaft-
lıchen an verarbeıtet en SO gesehen Jlt dieser Band ıne bedauerliche
Lücke aus Der Autor, ans-Arve 1  erg, ist leıtender Miıtarbeıiter der Bıb-
1SC Therapeutischen Seelsorge 1m Hochschulinstitut für Psychologie und
Seelsorge 1  erg verfolgt e1in klares Ziel, das in der Eınleitung des
Buches auch formuhert: „Auf dem Hıntergrund des heutigen Wıssenstandes über
Depression führt 6S in cdie Möglıchkeıiten moderner, integratiıver ıblısch-
therapeutischer Seelsorge eın S 18)

Der Band esteht dUus dre1 Hauptteılen. Im ersten auptte1 werden dıe Formen
der Depressionen vorgestellt, 1mM zweıten dıie Hıntergründe und Ursachen und 1mM
drıtten dıe Hılfen Der Schwerpunkt hegt auf: den Hılfen, e mıt L4 Von 243
Seı1iten GesamtumfTfan den breıitesten aum einnehmen.

Im Kapıtel „FOrmen“ (S —3 dem kürzesten SC.  $ g1bt 1  erg e1-
NCNn Überblick über dıe Hauptformen der Depression. Dieser Abschnitt endet mıt
einem Kurztest AA Feststellung eıner derartigen Erkrankung Im Kapıtel „Hın-
tergründe‘‘ (S 35—-107) werden sehr dıfferenziert die Ursachen, dıe eıner De-
pression Tren können, dargestellt. DIiese Ausführungen SInd nıcht 1L1UT für den
Fachmann wichtig, damıt dıe richtige Dıiagnose tellen kann, sondern auch und
gerade für eine allgemeıne Leserschaft, weı1l 1m C auf Depressionen immer
noch viel Unverständnıis In der Bevölkerung und auch ın der CNrıstlıchen (Je-
meıinde g1bt. Für alle 1m hauptamtlıchen Dıienst stehenden Personen bıeten diese
Ausführungen ıne Grundınformation, dıe ıhnen ermöglıcht, In Lehre und
Verkündiıgung ıne dıfferenzierte Darstellung der Hıntergründe VON Depression

geben DIiese werden iın e1f bschnıiıtten dargestellt: Vorurteıle (z
„Okkult belastet‘?!‘“, „Das ıst die olge eıner Sünde!‘‘, „Falsch gelebt Al .„Thera-
pıen helfen NIChT-); negatıve edanken, gesellschaftlıche TUN (Z, ıne Z
vilisationskrankheit?, Mediendiktatur), Schuld, ungesunder (Glaube In sachlıcher
Ausgewogenheıit werden alle diese Fragen behandelt Im drıtten Hauptteıl geht
1  erg ausführlich auf dıe Hılfen en (S 109—230). ach eıner kurzen Bespre-
chung der „Kognıtıven Verhaltenstherapie‘ erfolgt dıe Darstellung der „integrati-
Ven eraple“. Der Autor untersche1det zwıschen „seelsorgerlicher Basıskompe-
tenz  66 und „seelsorgerlicher Spezialkompetenz‘“. Dıiıe ‚seelsorgerliche Basıskom-
petenz“ die notwendige Voraussetzung für dıe „Spezialkompetenz“. Damıt
möchte 1  erg vermeıden, dass einem „Herumpfuschen“‘ kommt Es E1
wıchtig, dass zwıschen allgemeıner Seelsorge und therapeutischer Seelsorge
terschıeden wiırd (S 112{) Zur „seelsorgerlıchen Basıskompetenz‘“ gehöre „eIn
ZEWISSES Maß bıblıschen, psychologıschen und dıfferenzialdıagnostischen
Kenntnissen‘‘ (S F Besonders komme auf die Faktoren Wertschätzung,
Eımfühlung (Empathıe) und ©1 (Selbstkongruenz) Dıie es entsche1-
en! Basısvarıable aber N dıie Vertrauensbeziehung (S 122) In der „integrati-
VEn eraplıe” wırd Wert gelegt auf dıie Unterscheidung VOoNn anzuwendender Me-
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und ezeugung des aubens ‚„‚Moderne 1D11SC therapeutische Seelsorge
dıfferenzıliert tiısch zwıschen Ideologıe und und bezeugt dass dıie
Prinzıpien der klıentzentrierten Gesprächstherapie chrıstlıcher Seelsorge sehr
gut eiINZUSETIZEN SInd ohne SIrıche Mıss1ons- und Verkündıigungsauftrag
machen Im Sinne der Basıskompetenz 1ST das Og notwendı1g“ (S :23) Das
(Girundmuster der integrativen Depressionstherapie 1ST der Kogniıtıv-verhaltens-
therapeutischen Konzeption entnommen dıe davon ausgeht dass die hauptsäch-
lıchen Entstehungsfaktoren der Depression „gehemmter Aktıvıtät“, „negatıven
edanke  C6 und ‚„problematischem Soz1ialverhalten“‘ bestehen. Entsprechend l1e-
ScChHh dıie Behandlungsschwerpunkte ı u  au posıtıver Aktıvıtäten“‘, ‚„ Verände-
IUuNng negatıver edanke  C6 und „Verbesserung soz1aler Bezıehungen“. uch hıer
steht Zentrum seelsorgerlichen andelns cdıe Glaubensdimension „Alle Wırk-
aktoren und alle Behandlungsschritte en auch unmıittelbaren eıstlı-
chen Bezug, der Z W al unter dem Vorzeıiıchen des aubDbens eru wırd

Eınfluss und das letztendliche Ziel beinhaltet aber nıemals
therapeutisch machbar und unmıiıttelbar messbar ist'  .06 (S E/59

Die Ausführungen werden Hrc Talilıken und übers1c  ıche abellen VOCTI-
Standlıcher emacht uch WECNN 6S sıch C acCchDucC handelt Fall-
beıispiele 116 einzelne Ausführungen besser verstehen besonders für
den „Laıen Eın umfangreiches Laıteraturverzeichniıs bletet die Möglıchkeıit das
T’hema ergänzend und vertiefend bearbeıten Leıder C1inN Sachregister Be1l

zweıten Auflage sollte unbedingt inzugefügt werden IDIie Anmerkun-
gcCcnh Sınd sehr kleiner gesetzt und adurch schwer lesen

Worıin esteht der besondere Wert dieser Veröffentlichung? Das Buch biıetet
C11NC gründlıche und allgemeinverständliche Informatıon Ar Thema Depression
Für den Fachmann wırd besonderer Weise das drıtte Kapıtel interessant SCIN
Für jeden der Seelsorge Tätıgen 1ST CIM hılfreiches achbuc Darum gehö
dieses Buch nıcht 1Ur dıie Gemeimndebibliothe sondern auch die and des
Miıtarbeıiters Das Buch biıetet 116 dıfferenzierte Informatıon ZU Thema De-

Der Fachmann wırd sıch für das ganzheıtlıche Modell integratiVv
1D11SC therapeutischen Seelsorge interessieren und der bıblısch-therapeutische
Berater annn als eCHNTDUuc benutzen Das Buch biletet 1Ne VO  — Mate-
ral für Seelsorgekurse Vorträge und dıe Verkündıiıgung AB ema Depression
Dıie Ausgewogenheıit der Darstellung ermöglıcht dem Leser NECUC Erkenntnis-

anzunehmen, aber sıch auch krıitisch ause1nander iIzen und sıch 1116 C18C-
Meınung bilden Dieses Buch ist nıcht zuletzt auch 3a8l für Ange-

Öörige und Betroffene selbst
Wilhelm Falix
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ose Oehmen- Vıeregge. Die Finzelbeichte IM katholisch-evangelischen (re-
spräch: Fine theologisch-kanonistische Untersuchung. KKTS F aderborn
Bonifatıus 2002, geb., DD DE 34,90

rau 0SsSe Oehmen- Vieregge, katholische Theologın, möchte Uurc ıhr Buch
den ökumeniıischen emühungen zwıschen. Protestantismus und Katholizısmus
VOoN elıner bisher vernachläss1ıgten Seıte her rischen Sauerstoff zuführen. Sıe
sucht das ema Beıichte, Buße und Absolution nach Anknüpfungspunkten für
den evangelisch-katholıschen Dıalog ab Diıiese überraschende ökumenische Per-
spektive macht den e17 der vorlıegenden Untersuchung AUS Das Buch geht auf
1ne Dissertation zurück, dıe VON der Katholischen-Theologischen der
Ruhr-Uniiversıität Bochum 1m Wıntersemester 1999/2000 ANSCHOMIMEC wurde,
wobe1l IC acC VO  — der evangelıschen Seıte eInes der Gutachten verfasst
hat

Dıie Arbeıt umfasst vier e1le Erster und zweıter Teıl bılden dabei iıne
Bestandsaufnahme. Im ersten Teıl werden dıe Lehraussagen, lıturgischen Rıten
und TeC  ıchen Bestimmungen ZUuUT Eınzelbeichte aus den verschıiedenen Konftes-
s1ionen dargestellt und miıteinander verglichen: AUS der römisch-katholıschen und
der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kırche (VELKD) Deutschlands, dann
dıe aus dem evangelisch-reformierten Bekenntnis und der Evangelıschen Kırche
der Unıon Bemerkenswert st, dass WwWI1Ie die utherısche Reformation auch
cdıe schwe1izerıische dıie FEinzelbeichte ursprünglıch keineswegs abgeschafft hat,
sondern S1e 1L1UT entsprechend ıhrer Erkenntnis des Evangelıums „reformıeren“
wollte Der zweıte Teıl der Untersuchung geht der rage nach, und WI1Ie die
Einzelbeichte in den unterschiedlıchen evangelisch-katholischen 1alogen und
erlautbarungen bısher thematısıert worden ist. Die Verfasserıin kommt dem
rgebnıs, dass die Frage nach der Einzelbeichte hıer eher 1im chatten gestanden
hat Wäas erstaunlıcherweıise auch für dıe „Gemeinsame rklärung ZUT €ec  eTr-
tigungslehre“ VoNn 99'/ gılt

Im drıtten Teıl iıhrer Arbeiıt zieht 0OSe ehmen-Vieregge Konsequenzen Aaus

dem Katholisch-Evangelıschen Dıalog für die Zulassung evangelıscher Chrısten
ZU) katholıschen Bußsakrament. (jenauer geht der Verfasserın hıer dıie
Fragestellung: elche Aussagen enthalten das Kanonische Recht und dessen
unterschiedliche Ausführungsbestimmungen 1m 1NDIIC auf dıe Zulassung He
vangelıscher ZUT katholischen Beıchte und W1e sınd dese auf dem Hintergrund
der Ergebnisse der ökumeniıischen Dıaloge interpretieren. Diesem ‚UCHter
verdankt cdie Untersuchung ıhren Untertitel: SEInE theologisch-kanonistische ( JD
tersuchung‘‘. DiIie Verfasserıin sieht hler TOTLZ er VON iıhr herausgestellten
TODIeme doch Möglıchkeıten, das katholischen ußsakrament für vangelı-
sche Chrıisten öffnen ADie indiıviduell-soteriologische Dimensıion des Bußsak-
aments384  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 17 (2003)  Rosel Oehmen-Vieregge. Die Einzelbeichte im katholisch-evangelischen Ge-  spräch: Eine theologisch-kanonistische Untersuchung. KKTS 72. Paderborn:  Bonifatius 2002, geb., 228 S., € 34,90  Frau Rosel Oehmen-Vieregge, katholische Theologin, möchte durch ihr Buch  den ökumenischen Bemühungen zwischen Protestantismus und Katholizismus  von einer bisher vernachlässigten Seite her frischen Sauerstoff zuführen. Sie  sucht das Thema Beichte, Buße und Absolution nach Anknüpfungspunkten für  den evangelisch-katholischen Dialog ab. Diese überraschende ökumenische Per-  spektive macht den Reiz der vorliegenden Untersuchung aus. Das Buch geht auf  eine Dissertation zurück, die von der Katholischen-Theologischen Fakultät der  Ruhr-Universität Bochum im Wintersemester 1999/2000 angenommen wurde,  wobei Erich Geldbach von der evangelischen Seite eines der Gutachten verfasst  hat.  Die Arbeit umfasst vier Teile. Erster und zweiter Teil bilden dabei eine Art  Bestandsaufnahme. Im ersten Teil werden die Lehraussagen, liturgischen Riten  und rechtlichen Bestimmungen zur Einzelbeichte aus den verschiedenen Konfes-  sionen dargestellt und miteinander verglichen: aus der römisch-katholischen und  der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche (VELKD) Deutschlands, dann  die aus dem evangelisch-reformierten Bekenntnis und der Evangelischen Kirche  der Union (EKU). Bemerkenswert ist, dass wie die lutherische Reformation auch  die schweizerische die Einzelbeichte ursprünglich keineswegs abgeschafft hat,  sondern sie nur entsprechend ihrer Erkenntnis des Evangeliums „reformieren““  wollte. Der zweite Teil der Untersuchung geht der Frage nach, wo und wie die  Einzelbeichte in den unterschiedlichen evangelisch-katholischen Dialogen und  Verlautbarungen bisher thematisiert worden ist. Die Verfasserin kommt zu dem  Ergebnis, dass die Frage nach der Einzelbeichte hier eher im Schatten gestanden  hat — was erstaunlicherweise auch für die „Gemeinsame Erklärung zur Rechtfer-  tigungslehre“ von 1997 gilt.  Im dritten Teil ihrer Arbeit zieht Rosel Oehmen-Vieregge Konsequenzen aus  dem Katholisch-Evangelischen Dialog für die Zulassung evangelischer Christen  zum katholischen Bußsakrament. Genauer geht es der Verfasserin hier um die  Fragestellung: Welche Aussagen enthalten das Kanonische Recht und dessen  unterschiedliche Ausführungsbestimmungen im Hinblick auf die Zulassung E-  vangelischer zur katholischen Beichte und wie sind diese auf dem Hintergrund  der Ergebnisse der ökumenischen Dialoge zu interpretieren. Diesem Buchteil  verdankt die Untersuchung ihren Untertitel: „Eine theologisch-kanonistische Un-  tersuchung“. Die Verfasserin sieht hier — trotz aller von ihr herausgestellten  Probleme — doch Möglichkeiten, das katholischen Bußsakrament für evangeli-  sche Christen zu öffnen: „Die individuell-soteriologische Dimension des Bußsak-  raments ... lässt sich als theologisches Argument für die Teilhabe eines evangeli-  schen Christen an diesem Gnadenmittel anführen“ (S. 186). Im letzten, viertenlässt sıch als theologisches Argument für dıie e1lhabe eINEs evangeli-
schen Christen d1esem Gmadenmuttel anführen“‘ S 186) Im letzten, vierten
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Teıl des Buches rag die Verfasserin sSschl1eblıic nach den Voraussetzungen, -
ter denen eın katholischer IS das Sakrament der Buße VO  —- einem nıchtkatho-
ıschen Amtsträger empfangen darf. Dass dieser Teıl mıt Abstand der kürzeste
ist, hat inha  16 TUN! Von Seılten der evangelıschen Kırche steht ‚WaT der
Inanspruchnahme der Einzelbeichte Urc Katholiken nıchts9 dıe Be-
stımmungen des katholischen Kırchenrechts bınden jJedoch die gültıge pendung
des Bußsakraments das Weıhepriestertum. ıne Inanspruchnahme der CVaNnSC-
ıschen Eıinzelbeichte UuUrc Katholıken ist also solange nıcht möglıch, bIıs dıe
katholische Kırche dıe Amter der evangelıschen.Kırche anerkennt.

Dıie Untersuchung VONN Rosel Oehmen-Vieregge zeıgt einmal NCU, dass nıcht
mehr primär dıe theologıschen Dıfferenzen WIE noch 1m 16 Jahrhundert den
ökumenıischen Dıalog bremsen. Das gılt sowohl 1m 1NDIIC auf dıe Anwendung
des Sakramentsbegriffs auf dıe Eiınzelbeichte als auch 1mM 1NDI1IC auf den DI1s-
ars über dıe einzelnen Teıle des Bußgeschehens (Vollständigkeit des undenDe-
kenntnisses, eT'| der Genugtuung). Hıer scheıint INe Eınigung durchaus
Horıizont erkennbar. Entsche1idender Hınderungsgrun der ökumenischen (Ge-
meılinschaft 1im 1NDI1C auf dıie Einzelbeichte ist vielmehr das dıfferierende
Amtsverständnıis und dıe diıesem zugrunde lıegende katholische Ekklesiologıie.
Das ist in der Gegenwart uUTINsSOo bedauerlıcher, als dıe Krıse der Einzelbeichte 1N-
zwıschen längst auch dıe katholische Kırche erreicht hat Immer wen1ger lässt
sıch auch 1mM katholischen aum anscheinend vermitteln, W dsSs dıie Rede Von der
Vergebung der Sünden bedeutet. ach dem Motto „Gott ist einsam geworden!
Es g1bt keine Sünder mehr‘  ‚6C aul Schütz). (jenau dieser Stelle sıeht dıe Ver-
fasserın ganz ec 1980881 allerdings auch zukünftige Chancen, das
ökumenische Potential der Einzelbeichte AA Geltung bringen: em be1 en

ökumeniıischen Dıalog Beteıilıgten dıe Einsıcht wächst, dass 1Ur gemeiInsame
theologische Anstrengungen ScChHhaliien werden, den Kern des Evangelıums, dıe
Vergebung der Sünden Ur Jesus Chrıistus, wlieder Ausdruck brın-
SCH, dass diese OiIscha In der heutigen Welt- und Lebenserfahrung gehö
WITd.

Peter Zimmerling

J1aKon1ı

Wılfried Brandt Für InNe hbekennende Diakonie: Beiträge einem evangeli-
schen Verständnis des Diakonats. Neukirchen-Vluyn: Aussaat; Neukiırchener,
2001 128 S 7,90

Miıt diesem kleinen andchen AT Diakonıe legt der Dırektor des Dıakoniewerkes
Karlshöhe In Ludwigsburg, 1lirıe Brandt, ıne Sammlung verschıiedener Auf-
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Satze und Beıträge AauUus den Jahren 08 bıs 999 VO  — Dıe melsten Sınd bereıts
anderer Stelle veröffentlic worden. Inhaltlıch geht 6S dıe rage des 1AaKO-
nats und cdıie Dıskussion ein Dıakonengesetz iın der EK  T

Im Miıttelpunkt steht dıe Frage nach der Begründung und der Aufgabe des DI1-
akonats neben dem Predigtamt des Pfarrers In der Kırche In verschıedenen Be1-
tragen (dıe sıch teilweıise leicht überschne1iden) zeıgt Brandt die Entwicklung des
Diakonats iınnerhalb der In We1 Aufsätzen beschäftigt sıch mıt der FOr-
erung Johann Hınrıch Wıcherns nach einem Dıakonenamt „Johann Hınrıch
Wıcherns Vısıon VO  - der Neubelebung des bıblıschen Diakonenamts In der C —-

vangelıschen Kırche“‘ und „Von iıchern lernen. Thesen aus dem espräc der
heutigen Dıakonie mıit ihrem (jründer Johann Hınrıch Wıchern"). In der ebat-

eın Dıakonengesetz, dıe se1t Anfang der neunzıger Te in der EKD g-
führt wırd, sıieht Brandt dıie .  ung der Wıchern ’ schen orderung VON 856
(“Gutachten über dıe Diakonie und den Dıakonat"). Neben der rage, WaTUum e1in
olches Dıakonengesetz notwendıg ist, diskutiert auch das Problem der Dop-
pelqualıtfikation In der Ausbıldung VONN Dıakoninnen un Dıakonen. Diıiese Aus-
führungen bılden den Hauptgedanken In verschıiedenen Beıträgen. Es folgen
dann noch einıge kürzere Ausführungen verschıiedenen Themen, dıe VOT em
das Berufsbild und dıie Berufsidentität der Dıakoninnen und Dıakonen AaNSPTrC-
chen.

Im Anhang finden sıch Wwe1 amtlıche Dokumente: er evangelısche Diako-
nat als geordnetes Amt der Kırche Eın Beıtrag der Kammer für Theologıie der
Evangelıschen Kırche ın Deutschland“‘ EKD-Texte 58, Hannover und e1-

Veröffentlichung des VEDD (Verban evangelıscher Diakonen- und 1aK0O-
nınnengemeılnschaften iın Deutschland) ZUT „Neuordnung des Dıakonats In der
Evangelıschen Kırche“ VON 999 Be1 diesem Papıer handelt sıch „dıe Po-
sıt10n des LEDD 1m gegenwärtigen an der Diskussion“ S 113) Den
Schlusspunkt bıldet das 99  eıtb1ı des Karlshöher Dıakonieverbandes‘‘ VO

Da sıch 1mM wesentlıchen das e1 des Dıakonats der evangelıschen
Kırche handelt, hat diese Veröffentlichung VOT em historischen Wert und wırd
darum alle kırchen- un dıakonıi1egeschichtlichen Leser interess1ieren. Der eigent-
16 Wert dieser Veröffentlichung 1eg allerdings 1mM gegenwärtigen Verständnıiıs
des Dıakonats der evangelıschen Kırche en dem Pfarramt ( Wortverkündı-
gung und Sakramentsverwaltung o1bt D Un auch das Dıakonenamt als zweıtes
geistlıches Amt In der Kırche bzw Gemeinde, wobel dıe Gleichwertigkeit der
Amter betont wiırd (S 117 Worıin unterscheı1idet sıch das Pfarramt VO 1AaK0O-
nenamt? Das Diakonenamt ist ebenso 1m Evangelıum begründet W1eE das Pfarr-
amt, aber mıiıt einer anderen, eben diakonischen Beauftragung. Dıe ıblisch-
theologıische egründung al etwas chwach Au  N Genannt werden VOT em
Apg 671— , Joh 13 und 10,7£. Das Dıakonenamt wırd ırchenrechtlich In An-
ehnung das Pfarramt beschrieben „die Bereıitschaft, das Amt 1Im Geilnst des
EKvangelıums und 1mM Glaubensgehorsam 1mM Dıienst der Kırche wahrzunehmen...



387Rezensionen Praktische Theologie
der kırchenöffentlichen, gottesdienstliıchen eauftragung egnung unter Hand-
auflegung und der Wahrnehmung der Rechte un iıchten der Dıakone und
Dıakonmnen, dıe sıch AdUus iıhrem Dienstauftrag“ ergeben S 108) Das Berufsbild
der Dıakone un Dıakonınnen wırd als ganzheıtlıcher Dienst Menschen in
„ Wort und Kaf® beschrieben (S 59, 105, 15) (Genannt werden als Aufgabenbe-
reiche 99  ege un: Fürsorge‘”, „Beratung und Seelsorge“ un:! „Erziehung und
Gemeindepädagogik“ (S 04) Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung
ehören nıcht ihren ufgaben (S 107) Die Voraussetzung das Dıiıakonenamt

erlangen, ist dıe „Doppelqualıifikation“. (Als persönlıche Voraussetzung wird
lediglıch ‚„das BejJahen des Glaubensthemas“ und „eEIn posıtıves Verhältnis ZUT
Kırche“‘ verlangt; 59) Sıe esteht Aaus der „theologısch-diakonischen Oompe-
tenz'  A und der „Sozlalwıssenschaftlıchen Kompetenz‘“ (S 65) Miıt dieser Rege-
lung geht dıe Kırche in der Ausbıldung Dıakonat ıne Verbindung mıt der
staatlıchen Ausbildung Z S50zlalpädagogen en Wer dıe kırchliche Ausbildung
(seıt den neunzı1ıger Jahren auf Hochschulniveau durchläuft, erhält dıe oppelte
Qualifikation, dıe dazu berechtigt, sowohl 1m kırchlichen Bereich als Dıakon und
Dıakonıin als auch im öffentlıchen Bereich als Sozlalpädagoge und Soz1alpäda-
g0g1n arbeıten. Brandt beschreı1bt dıe oppelte Qualifikation WIEe olg „Genau
TI ist dıe be1 Dıakoninnen und Dıakonen erforderliche ormellte Doppel-
qualifikation (1im Sınn eInes VO Staat un: eINes VON der Kırche anerkannten
Ausbıldungsabschlusses) 11UT dıe ausbıldungs- und arbeıtsrechtlıch ausgeformte
Gestalt der informellen Doppelqualifikation, welche für die Praxıs er Berufe
nötig ist, die (1 1m Auftrag der Christengemeinde und (2) inmıiıtten der Bürger-
gemeınde ausgeübt werden‘“‘ (S 67
es in em findet sıch In cdieser Darstellung ıne 1e1za informatıver

Ausführungen Berufsbild des kırchlichen Dıakonats. Interesse daran werden
nıcht L11UT die Dıakone und Dıakoninnen, dıe 1mM kırchlichen Dienst stehen, aben,
sondern auch alle m1iss10narıschen und evangelıkalen Ausbildungsstätten, deren
Absolventen In den kaırchlichen Dıienst gehen.

Wilhelm Failx

OTLITIE: ammann. (G(reschichte der christlichen Diakonie: Praktizierte ACNS-
tenliebe VonNn der Antike his ZUrF Reformation. Göttingen: Vandenhoeck Rup-
recht. 2003 Kt., 334 S 34,90

Die Dıiakonıie gehö ex1istentiell ZU W esen der Geme1inde Jesu. Allerdings Siınd
WITr Aaus evangelıscher (evangelıkaler) 1C gewohnt, e Dıiakonie als TUC des
Piıetismus und der Erweckungsbewegung sehen. Die eigentliıche Geschichte
der Diakonie beginnt In dieser Perspektive erst 1m FA Jahrhundert Hammann



3585 Jahrbuch für Evangelıkale Theologıe (2003)

legt derhge genüber ıne Dıiakoniegeschichte VOT, die sıch mıiıt der eıt VO  — der
Antıke bıs FARER Reformatıon beschäftigt.

Hammanns Darstellung umfasst dre1 e1le Im ersten Teiıl geht auf Spuren-
suche der Nächstenliebe und des kırchliıchen Dıakonats 1m cNrıstlıchen Altertum
(S 1—8 Im zweıten Teıl entfaltet Diakonıie und Dıakonat 1m Miıttelalter
S 91—-172) und 1m drıtten Teıl stellt das Dıakonleverständnis der Reformato-
LG Luther, Zwinglı, Bucer und (C'alvın dar (S 173—293). Den Abschluss bıldet
ıne ZusammenfTfassung (S 95—304)

Hammann beginnt seine Darstellung mıiıt der Urgemeinde. Dıieser Abschnıiıtt
gehört den schwächeren Ausführungen, weıl der Autor die Dıakonie ‚War be-
reıts mıt den Evangelıen beginnen lässt un: S1e mıt dem „historischen iırken
des Jesus VO  en Nazareth‘“‘ begründet (S 14), aber selne historisch-kritischen Be-
merkungen den Paulusbriefen verraten ıne Unsicherheit In der bıblıschen
Gesamtbegründung. Die Quellen Z.UT rage der Dıiıakonie be1 den Märtyrern,
Apologeten und Kırchenvätern Siınd nıcht sehr erglebig. Hammann zeıgt auf, dass
der Ursprungsgedanke der Nächstenlhebe immer mehr auf dıie „hIıturgische und
karıtatıve Aufgabe‘“ beschränkt wurde (S 41) Aufschlussreich sınd e Verknüp-
ngen der Dıakonie und des Dıakonats mıt der antıken Gesellschaft Dıiıe ufga-
be des Dıakons War C VOT em das Evangelıum 1ın dıe Tat umzusetizen. Auf
diıese Weıse trug das Amt des Dıakons „wesentlıch Glaubwürdigkeıt des NECU-

auDen:  cc 1n der Gesellschaft be1 (S 58) Dıe (Jemelnde f1el dadurch auf,
dass Arme und Reıiche zusammenlebten, Was in der römischen Gesellschaft -
möglıch WAaTrT. Der Sprengsto der Christen gegenüber der antıken Gesellschaft
lag 1im ‚IICUHE Lebensstil“‘ S 62) Miıt der Staatskırche verflachte der karıtatıve
Dienst. Das Amt des Diakons wurde dem Bıschof untergeordnet, und 6S kam
Verfallserscheinungen und Substanzverlust des dıiakonischen Amtes Über das
Mönchtum (Benedıiktiner, Franzıskaner a.) und das HospI1Zz- und Spitalwesen
kam wıieder ZUT Neubelebung. DIie Scholastık rachte eiınen andel 1m Dıa-
konıieverständnıs. Der auf das Amt bezogene Dıakon trıtt ın den Hıntergrund, und
dıe Dıakonie 1im Sınne der Nächstenliebe breıtet sıch qauS, verbunden mıiıt dem
„Demuts- und Armutsıdea (S 148) Damıt rückt auch dıe Weınblichke1i und
Mütterlichkeit in den Miıttelpunkt. . DIe carıtas wurde Nn  u IIN
Nächstenliebe“‘ (S 150) Miıt der Nächstenliebe dıe „guten Werke‘*
Eınfluss, und über dıe Dıakonie verbreıtete sıch dıe „Werkgerechtigkeıit“
(S 151) Einen erheblıchen Eıinfluss auf dıie Frömmigkeıt und die karıtatıve Dıia-
konıe hatte neben IThomas VOITN quın auch dıe aufkommende Mystik (Bernhar:
VO  — Claırvaux, elıster C  ar Vom 1:3 bIs ZU 15 Jahrhundert kam Z

Verlagerung des wırtschaftlichen Lebens VO ländlıchen Raum iın die Städte Eın
bürgerlıcher Lebensstil entwıckelte sıch. Das Armutsıdeal wurde angsam

S: Bettlertum Um des Bettlertums, der Korruption, Prostitution und der Ep1-
demıen Herr werden, bernahm mehr und mehr das städtische (GGememwesen
cdıe Inıtiative un eıtete den Soz1laldıenst in geregelte Bahnen SO kam lang-
Sd ZUT Irennung VON kırchlicher Dıiakonie und weltlicher Sozlalfürsorge. Miıt
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dieser Irennung wurde dıe Dıakonıie ıhrer ursprünglıchen Sınngebung beraubt
Es entstand eın „„NCU: nıchtklerikaleres Dıakonat“‘ (S 63) Im Miıttelpunkt der
Reformatıon stand nıcht ıne Neiile kirchliche Dıakonie. Dıakonie WaTrT eher en
ebenaspekt der Reformatıion. Luther der Werkgerechtigkeıit den Kampf

Eın guftes Werk WAar nach Luther nıchts anderes als die Frucht des aubens
Ausgangspunkt auch für dıe dıiakonısche Funktion be1 Luther das „Pries-
tertum er Gläubigen““ (D 1921) Von dıesem eıtete Luther das Predigtamt
(Pfarramt), das „Amt der Nächstenhebe‘‘ (Dıakonat) und das „Seelsorgeamt“ ab
„Diese Verlagerung der dıakonischen Verantwortung auf alle Getauften förderte

theologısc WIE ekklesiologisch dıe diakonıische Verpflichtung der weltlichen
Gesellschaft‘  6C (S 198) Luthers Vorstellung W ar ıne ekklesiologische Diakonie.
Er beschreı1bt sS1e in der Leıisniger Kastenordnung. ber dieser Entwurf setizte sıch
nıcht Urc. da ZU Machtkampf zwıschen Kırchgemeinden und tadtmagı-
STra kam So scheıtern Luthers Reformbemühungen den hıstorıischen Verhält-
nıssen. Die weltliche rngkeıt W ar 1U  — dıe diakonısche Behörde Zwinglı VOCTI-

mıt der Neuorganısatıon des Dıakonats e1in konkretes polıtisches und —
ziales Programm der chrıistlıchen Gesellschaft und 21ng €e1 weıt über Luther
hınaus. Für Zwinglı WAar Diakonie nıcht VO „guten ıllen einzelner oder VON
kırchliıchen Ordnungen“ abhängıg, sondern VON den soz1l1alen und polıtiıschen Be-
hörden (S 2253 Damıt WaT auch der Charakter eınes kıirchlich geweıhten Amtes
nıcht mehr möglıch uch hat damıt das diakonische Amt selıne ekkles1iale Rele-
Vanz verloren, dıie in der en Kırche hatte und cdıie Luther anstrebte. „Der
Magıstrat WaTr oberste Autorität des Soz1lalstaates‘‘ S 240) Der Straß-
burger Reformator Martın Bucer ıngegen wollte dem „Dıakonat selne ekkles1ale
Ursprünglıchkeıt" zurückgeben (S 241) Für ıhn WAarTr der Dıakonat e1in rein ırch-
ıches Amt, da Nächstenliıebe dıe rundlage jeglicher CNrıstilıcher ekkles1ialer
Wiırklıchkeit Wa  = In seinem Amterverständnis nehmen darum dıie Dıiakone (ne
ben Doktoren, Pastoren un Altesten) einen festen atz e1ın. Leıder ıst beım
ekklesiologischen Entwurf des Straßburger Reformators geblieben. Es kam nıcht
Z.UT Umsetzung des anspruchsvollen Vorhabens ach dem Vorbild Bucers
tellte Calvın dıe theologische und ekklesiologische Verknüpfung zwıschen E
karıtatıver Dıakonıie, Eınbindung 1n den (jottesdienst und kırchliche eihe  cc
wıeder her (S 263) Calvın baute das Amterverständnis Von Bucer Aaus und be-
gründete CS mıt bıblıschen Texten. Miıt der bıblıschen Begründung Thielt die
Dıakonıie hre theologische Rechtfertigung. |)as Diakonenamt sollte sıch 1mM Un-
terschlıed den anderen Amtern auf den Nächsten spezlalısıeren. Der Dıiakonat
stand nach Calvın auch Frauen en Ist der Dıakonat e1in kırchliches Amt, dann
bedarf auch der Ordınatıon für dıe Diakone. Trotzdem WarTr Calvın der Me1-
NUuNg, dass die Dıiıakone auf einer allgemeıinkırchlichen ene angesiede Ssınd
und hre karıtatıve Tätigkeıt grundsätzlıc en Bürgern ausüben ollten
Aber auch lıturgischen en ollten sıch die Diakone beteılıgen. Dıie Ver-
bındung dazu fand In Apg „Calvın wollte somıit die Einheit zwıschen
der geistlıchen, gottesdienstlichen und alltäglıchen Wırklıchkei der Gläubigen
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wıederherstellen“‘ (S 2:19)) Allerdiıngs gelang ıhm das nıcht >  „ W1e sıch
vorstellte. Der Rat der Genf 1e13 sıch VO  —_ Calvın nıcht VOoNn en 99  rIOrder-
nıssen des Wortes (Gjottes‘‘ In der kırchliıchen Neuordnung überzeugen (S 281)
Gerade Diakonenamt lassen sıch die Spannungen und ONTIlıkte zwıischen
dem Reformator und der weltliıchen rıgkeıt erkennen.

Besonders interessant macht diese Darstellung, dass ammann immer wieder
den sozlalgeschichtlichen ezug herstellt und damıt den Zusammenhang ZW1-
schen gesellschaftlıcher und kırchlicher Entwıcklung aufze1gt, W as sıch auch auf
das Diakonieverständnis auswiırkt. Wertvoll sınd dıie immer wıeder eingestreuten
Primärtexte, dıe dem Leser ermöglıchen, sıch selbst eın eı bılden Eın
Lıteraturverzeıichnıs, Bıbelstellenregıster, Personenregıister und Ortsregıster
chen diese Darstellung einem wertvollen Nachschlagewerk. Es sollte darum In
keıner Bibliothek fehlen

Wilhelm Falx

1ss]1on un Evangelistik

Detlef Kapteına. Afrikanische Evangelikale Theologie: ädoyer für das an
Evangelium IM Kontext Afrikas. Edıtion feM 1ss1ıon Academıcs Nürnberg
VAR: 2001 K, 3736 Si, 24,95

Der Autor arbeıtete zehn re lang als theologıischer ehrer ıIn Slerra Leone und
sechs Te lang als iIrıka-Referent der Europäischen Baptıstiıschen Miıss1o0n.
Der vorlıiegende Band ist selıne Dıssertation, die VOoNn der Evangelıschen Theolo-
ogischen Fakultät in Heverlee/Leuven (Belgıien) aANgCNOMMEC: wurde. Kapteına
111 den Nachweiıs erbringen, dass neben anderen afrıkanıschen Theologien
auch ıne afrıkanısche evangelıkale Theologıe mıt einem eigenständıgen Profil
g1ibt Dieses Profil wırd 1im Untertitel programmatisch zusammengefasst: Das
NZ Evangelıum 1m Kontext Afrıkas Obwohl dıe Evangelıkalen 65 Prozent
des afrıkanıschen Protestantismus ausmachen, werde iıhr theologischer Beıtrag
übersehen. Darum dokumentiert Kapteına auf (jrund der Quellen afrıkanıscher
Autoren dıe afrıkanısche evangelıkale Theologıe.

/uerst werden die dre1 W örter des Tıtels geklärt. „Afrıkanısch“ wırd urc
dre1 Faktoren bestimmt: Urc die geme1insame Geschichte VON Kolonıialısmus
und Miıssı1on, iın deren olge (gebildete T1Kaner sowohl dıe tradıtıionelle als
auch die westliche in sıch tragen; Urc gemeinsame kulturelle Gege-
benheıten WI1IeE die Einheit VON Geist und aterıe oder dıe Interaktıon VON
Mensch und Geinst innerhalb der hierarchisch strukturierten (Geıister-) Welt;
Urc dıe vage angedeuteten) gegenwärtigen onilıkte 1m Itagsleben des heu-
tıgen Afrıka „Evangelıkal" zeichnet sıch Are. eın Festhalten den „Alleın“-
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Aussagen der Reformationszeıt und den klassıschen Glaubensartıkeln AdUus

Das „Theologie“-Verständnıis der afrıkanıschen Evangelıkalen Sschheblıc ist in
der Auseinandersetzung mıt anderen afrıkanıschen (ökumenischen) Theologien
und insbesondere mıiıt dem kulturellen Kontext gewachsen: Theologıe geboren
AUSs der 1ssıon angesıichts VON ynkretismus, Pluralısmus und einem unıversa-
lıstıschen Heı1ilsverständnıis.

Anschlıeßen wırd dıe Entstehung un Entwicklung der afrıkanıschen CVaNgC-
ıkalen Theologıe hıstorisch nachgezeıichnet. Der Autor beschränkt sıch €e1 auf
schrıftliche Quellen anerkannter evangelıkaler Autoren AaUus dem Umftfeld der
Evangelıschen Allıanz Afrıkas nd/oder des LLausanner Komuitees für Weltevan-
gelısatıon SOWIE Konferenzdokumente dieser Organısatıonen. Der Vater der
afrıkanıschen evangelıkalen Theologıe ist yang Kato, der erste Generalsekretär
der Evangelıschen Alhlıanz Afrıkas (1973-1975). Auf ıhn geht dıe Inıtiatıve der
afrıkanıschen Evangelıkalen zurück, der Theologıe überhaupt eiınen wichtigen
Platz ın der Allıanz ZU7zuwelsen. Seine Theologıe ist stark apologetisc eprägt.:
Gegenüber elıner afrıkanıschen Theologıe VONN John 101 und Bolayı dowu, die
dıe afrıkanıschen tradıtıonellen Relıgionen als Vorbereitung für das Evangelıum
und als Teıl der ursprünglıchen Offenbarung VOT dem Sündenfall DOSItLV würdi1-
SCH, hält Kato „solus Chrıistus“‘ (als rlöser und „„sola scrıptura" (als O
fenbarung) gegenüber der negatıven Folıe afrıkanıscher tradıtioneller Relıg1onen
test atos polemischer Ton wurde VO  — selinen Nachfolgern vermıleden. Diıie
„Pan Afrıcan Chrıstian Leadershıp Assembly“ (PACLA, vereinigte
Teilnehmende und Referenten über das ager der Evangelıschen Allıanz hınaus,
WENN auch die Organısatoren selbst evangelıkal estOo Kıvengere AdUus der
ostafrıkanıschen Erweckungsbewegung und Michael Cassıdy VO  — der südafrıka-
nıschen Organısatıon Afrıcan Enterprise. Der Konferenzleıiter TIeE Ose1-
Mensah War anschlıeßend ange TE Vorsitzender des Lausanner Komuitees für
Weltevangelısatıon. hatte iıne eindeutig m1ss1ıonarısche Ausrichtung:
Das Von Lausanne her ganzheıtlıch verstandene Evangelıum soll in cCNrıstlıiıcher
Eınheıt, relevant für den Kontext (und das hıeß VOT em mıt sozlalpolıtischer
Zuspitzung), als prophetisches Zeugn1s der Kırche gegenüber dem Staat gelebt
und verkündıgt werden. Auf internatıiıonalen Konsultationen der Weltweıten
Evangelıschen Allıanz trugen afrıkanısche Theologen besonders Verhältnıis
Von Evangelıum und Kultur be1 Hervorzuheben sınd ıte T1enou und Kwame
Bediako e1 betonen dıe Notwendigkeıt, dıe kulturelle Prägung
des Botschafters des Evangelıums (für tT1kaner WaT dıes der westliche Miss10-
nar) und des Orers wahrzunehmen. Beıde erorterten die Übereinstimmungen
zwıschen afrıkanıschen tradıtionellen Relıgıionen und dem Chrıistentum. Bediako
spricht O8 VO  — eiınem anthropologischen Kontinuum: der Mensch als relıg1öses
und sozlales Wesen 1m Spannungsfeld VO  — Gut und 0Se Tienou arbeıtet dann
dıe Dıfferenzen heraus (Gottes-, Sündenverständnıis, Eschatologıie) und betont
den Charakter des „„DOWCI encounter‘“ zwıischen den beiden relıg1ösen Systemen.
Ihm geht darum, Christ und dann Afrıkaner se1In. Bediako ingegen
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versteht Theologıie als Identitätsfindung In der egegnung mıiıt Christus miıt dem
Christentum als Welt elıgıon (und nıcht etiwa westlichen Relıgion!)
gewınnt der afrıkanısche Mensch Ident:tät Afrıkanısche Evangelıkale nahmen
auch deutlıchen tandort Drıtte Welt Kontext CIn Zusammen mMI1t la-
teiınamer1ıkanıschen und asıatıschen Theologen gründete Kwame Bediako dıie
„„Internatıonal Fellowshıp of Evangelıca 1ss1ıon Theologians“ C

In evangelıkaler Tradıtion wırd Vorrang der gegenüber dem
Kontext hermeneutischen Zirkel testgehalten ber angesıchts der System1-
schen Ungerechtigkeıten und Gewalt wırd die sozlalpolıtische Dımension des
Evangelıums hervorgehoben wobe]l Kato Soteriologie und Sozıialethi (als deren
Folge) noch klar TrTenNnte späatere ingegen N pragmatısche Integration vollzo-
SCH DIie westliche Prägung der Theologıe ure dıe u  ärung, insbesondere
deren Dualısmus und Indıyıdualismus werden Kontext der atrıkanıschen ira-
dıtıonellen Religionen und ommunıtär ausgerichteten Anthropologie GiIch
bın we1l WIT 1nd”‘) abgelehnt Den „Concerned Evangelıcals‘ udairıka
(1986) wIırd 6C1N gesondertes Kapıtel gewıdmet In kurzen ügen wırd dıe en
VO  — Evangelıum das ST Versöhnung zwıschen den Rassen und (Ge-
bet aufrief hın „radıkalen“‘ Evangelıum das ekehrung soz1a|l OT1eN-
Hert verstand Versöhnung das Bekenntnis der un band und den sSoz71al-
und ku  rkritischen Jesus des ersten Jahrhunderts NeCUu wahrnahm beschrieben

ach dem hıstorischen TI1SS wıdmet der Autor den drıtten Teıl „hervorgeho-
benen Themen promınenter Vertreter“‘ 11enou entwiıckelt A Hermeneutik

der dıie dıe lokale hıneinsprechen soll €e1 hat der ext Sanz
klar den orrang VOT dem Interpreten der dıe CNrısiliıche Gemeı1inde
eingebunden 1ST OKuUunNnDO Adeyemo erarbeıtet die christliche Heılslehre
dem die bıblıschen nhalte das Weltanschauungssystem der tradıtionellen
afrıkanıschen Relıgionen einbettet. Sadolor Imasogıe gestaltet kontex-

Theologıe auf (Girund der Struktur der Inkarnatıon Christi un entfaltet 116
kosmische Chrıstologıie, der Christus Herr über alle (Gie1lster ist Kwame Bedia-
ko entwirft nalogıe A Hebräerbrief C1INC Miıttler-Christologie für
mMi1t Jesus als dem „wahren nen  C6 (Hebräerbrief als ‚wahrer ohe-

für die Jüdıschen oder Juden chrıistlıchen ressaten
Der Autor SCAHEC mıiıt krıtischen ürdıgung. Mıt fünf Stichworten cha-

rakterisiert den e1genständıgen afrıkanısch--evangelıkalen Beıtrag gegenüber
afrıkanıschen kumenı1kern und Katholıken 1Ne mi1iss1onsorientierte Theologıe,
1116 kontextuelle Theologie (mıt Vorrang der und Betonung der des
eılıgen Geıistes) CIn ganzheıtlıches Verständnıs des Evangelıums., 1Ne CMCIN-
debezogene Hermeneutik und C116 Christozentrik Kapteına wünscht sıch weıtere
Beıträge evangelıkaler T1KaAaner den Bereiıchen der Pneumatologıe Ekkles1io0-
ogıe und Eschatologie VO  — denen sıch besonders relevante Eınsichten für die
weltweıte Kırche Trhofft ıne N!  e ausgezeichnete Zusammenfassung

nglısc SCAI1E den Jextte1l des Buches ab
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Kapteına hat se1in Zıiel erreicht, afrıkanısche evangelıkale Theologıe doku-
mentieren. Vor em dıe Relevanz der bıblıschen Botschaft für Tıka, einge-
zeichnet in dıe afrıkanısche Weltanschauun (Christologie un Anthropologı1e),
ıst wertvoll für interess1ierte und/oder in tätıge Leser. Für In
deren Kulturkreisen Lebende sınd die Zusammenfassungen recht anspruchsvoll
und vermutlıch 11UT beschränkt inspirıerend für eative Inkulturation des van-
gelıums 1im eigenen Kontext. Der theoretisch-theologische Beıtrag der frıkanı-
schen Evangelıkalen für dıe weltweıte Christenheit ist jedoch nıcht NCU, auch
WEeNN der Autor das zwıschen den Zeılen verstehen <1bt Für ıne bıblısche
Hermeneutıik mıit dem Vorrang der Schrift über den Kontext, der des €e111-
SCH Geistes und der (Gemeninde bringt T1ienou nıchts Neues über Gadamer,
tuhlmacher und Gerhard Maıer hınaus. Zum ema und Evangelıum
exıstiert e1in unübersıchtliıch breıter Strom theoretischer Literatur, insbesonde-

aus Nordamerıka (z Hesselgrave). Die theoretische grundlegende rage
nach dem Spannungsfeld zwıschen oOkaler, kontextueller (afrıkanıscher) und
unıversaler (bıblıscher) Theologıe wırd VO Autor nıcht explızıt thematisıert
bzw gründlıch bearbeıtet, W as euuic wırd der oberflächlichen Verteidigung
Katos gegenüber seıinen Krıtiıkern, die iıhm ‚„‚westliıchen Fundamentalısmus" VOT-
werfen.

Pauyul Kleiner

Herbert Klement (Hrsg.) Evangelisation IM Gegenwind: Sur Theologie und Pra-
WE der Glaubensverkündigung In der säkularen Gesellschaft. TVG Gießen;
uppertal: Brunnen;: Brockhaus, 2002 Pp- 357 S Or

Miıt der Studienkonferenz ZU ema „Evangelısation" hat der fiel elines der
zentralen nlıegen der evangelıkalen Bewegung aufgenommen und eiıner theolo-
gischen Klärung unterzogen. S1ie geschieht auf dem Hıntergrund der oTO.  ırchlı-
chen Öffnung ZU ema und der innerevangelıkalen Krıitik einıgen Evange-
lısatıonsprojekten. Der vorliegende Sammelband vereıint Hauptvorträge und aus-

gewählte Referate Aaus Arbeıtsgruppen und ordnet 3i eınen der eologı1-
schen Grundlegung und Z anderen der praktıschen Verwirklichung Über-
blıcksthemen und spezlalısıerte Beıträge miıt Lehrplänen für theologische
Semiminare agner S 294—-3071) machen den Re1z und zugle1c
dıe Girenze elnes olchen Bandes auS, der dem Referentenspektrum des feT ent-
wachsen ist

Für dıe beiıden einleıtenden exegetischen Beıträge Von chnabe LL}  ‚Van-
gelısatıon 1mM Neuen Testament“ 6S 11—45]1; Die „Zentralıtät des TEeUZES in der
urchristliıchen Verkündıigung“ S 46—641]) verwelse ich auf cdie Rezens1ion se1lner
umfTfangreichen Monographie Urchristliche ISSLION (Wuppertal In d1esem
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ahrbuc chnabe macht Cutlıc. W1e tief dıie miss1onarısche Verkündigung in
Te und Praxıs Jesu und der TKIrCHeE verwurzelt ist, und unterstreicht, dass das
Zentrum des rettenden Evangelıums miıt der Botschaft VO Kreuzestod Jesu
nıcht iın dıie Voraussetzungen menschlıchen Denkens integrierbar S 58) und
damıt der Erfolg der Miıss1ıon VOoNn der „apode1x1s des Gelistes‘‘ abhängıg ist
S 62) uch Z7We]1 weıteren Beıträgen lıegen Jjeweıls eigenständige Mono-
graphıen und Rezensionen in JEThA VOT. erneburg (S 162—178): Das Ver-
Ältnis VonNn Verkündigung un sozialer Aktion In der evangelikalen Missionstheo-
rie, upperta 99 / (Rez in JETNA F3 1999, S, 263{11), SOWIE Burkhardt
(S 109—-123): Christ werden: Bekehrung un Wiedergeburt, (Heßen 999 (Rez
ın JETRA 14, 2000, 2358

Klement (S 5—8 sieht 1m unıversalen Horizont der bıblıschen Urge-
schıichte, die in dıe unıversale degensverheißung Abraham (Gen 12:3) Be-
Sınn der Patrıarchenerzählungen mündet, den ezugsrahmen des neutestamentlı-
chen Miss1ıonsauftrags (S 65, 834) Aufgrund ormaler Ahnlichkeiten spannt
eınen Bogen VON den Toledotformeln der Urgeschichte Z.UT Eröffnung des Mat-
thäusevangelıums (Mt LE und se1ner Entsprechung 1mM Missıonsbefeh
(Mt 26,1811) Von Grundsatziragen Z Pentateuchkritik begleıtet diskutiert Kle-
ment jedoch 1mM Zentrum se1lnes Beıtrags LUr Kommunikatıon VO (Gjott und
Mensch in der alttestamentlichen Anthropologie““ die rage der Gottebenbild-
iıchkeıt des Menschen. Er sieht Q16 HE dıe Repräsentanz (Jottes (Gen 127)
und dıe Beauftragung ZUT Schöpfungsverwaltung (Gen Z bestimmt (S 74{)
und sucht In der menschliıchen Sprachfähigkeit eiıne empirische Konkretion für
dıie Gottähnlichkeit des Menschen CS AL Miıt der Anrede (Gjottes den sSünd1-
40 Menschen 99-  am, bist du?“ 82{) und der Antwortfähigkeit des Men-
schen gewinnt Klement abschlıeßen: cdie anthropologischen Konstanten für dıe
evangelıstische Verkündıigung (S 36)

Unter dem 111e „Natürlıche Theologıe und Miss1on“ stellt Herrmann
S 8 /—-108) „Beobachtungen am eispie Von arl Rahner, Paul Althaus und
(Oswald ayer  ‚o ZUSaIMMCN, dıie eiınen Anknüpfungspunkt der Missionstätigkeıt d
partıielle Gotteserkenntnisse be1 Nıchtchristen ausdrücklıch bejahen Rahners
Vorstellung dNOMNYINCI Christen In nıchtchristlıchen Religionen, dıe 1Ur quantıta-
1V VO Christentum entfernt sınd (S 913 hält Herrmann für wen1g hılfreich
(S 93} Althaus Vorstellung elner Uroffenbarung nımmt' die bıblısche Eıinsicht
auf, dass dıe „Verkündigung e1in bestimmtes Gottesverhältnis V  S  ZU, das als
bereıts bestehendes geheılt werden S (S 94) Wenn jedoch den (Z se1ine
Schicksalsabhängigkeıt) wahrnehmenden Menschen und nıcht den redenden (jott
Z Ausgangspunkt der menschlıchen Erkenntnisfähigkeit macht (S 96f), hat
hnlıch W1eE Schleiermache dıie reformatorischen TenNnzen überschritten. ayer
dagegen SETZ! dıie Anrede (Jottes jeden Menschen und selne Bestimmtheit ZUT
Antwort VOTauUus (S L02) In der sündhaften Verweıigerung der Anerkennung Got-
tes vertie der Mensch sSe1In eıl (S 104), das ıhm notwendig Urc 1Ss10nN NCUu

geschenkt werden INUSS (S 108) In dieser 1C. der sic}% Herrmann anschlıeßt,
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stellt menschlıche Relıgiosıität 1Ur ıne negatıve Dıisposıtion dar, die allerdings
dıe Posıtion des Evangelıums plausıbel machen kann
orzeichnet den Prozess der Öffnung einer „bıblıschen Evangeli-

satıon“‘ (S 2 7) in der rnoldshaıiner Konferenz und be1 Jüngel (EKD
Synode) nach, der sıch gegenwärtig neben den bestehenden säkularıstischen und
relıg10onspluralıstischen Posıtionen S 1281) entwiıickelt. Die Hınwendung der
römiıisch-katholischen Kırche ZUT „Neuevangelisıerung Europas”” hat als Ziel dıe
„christlıche Bekehrung“, die aber nıcht 11UT als ekehrung Chrıistus, sondern
auch ZUT Taufe bzw. katholischen Kırche verstehen ist (S 1301) AHS
BG wıdmet sıch OT In seinem Beıtrag „Umstrıittene Evangelısatıon:
Analyse der gegenwärtigen Sıtuation““ (S 124—-148) der Kritik den vangelı-
satıonskonzepten VoNn ProChrıist und der ıllow TE Communıity Church AUSs

dem Umfteld der Bekenntnisbewegung :Kem anderes Evangelıum“. or
wirtft den „neo-konservatıven““ Kritikern VOT, mıiıt pauschalen Unterstellungen
arbeıten (S 133), Quellen tendenz1ös auszuwerten (S 134) und zusammengehö-
rende Sachverhalte unsachgemäß polarısıeren (S 135) Dazu Za olgende
Vorwürtfe Die Konzepte hätten e1n horizontales Bıbelverständnis, würden dıe
menschliche Entscheidung humanıstisch mıssverstehen, dıe Botschaft Urc den
Ansatz be1 der 1e6 (jJottes verwässern, das Lebenszeugn1i1s VO  an Menschen
dıe Stelle des Wortes (jottes seizen und wollten das NECUC en psychologısch
bewirken. Auch in der krıitisıerten Bedürfnisorientierung sieht or nıcht
„Menschenknechtschafrt“‘ sondern eıne 1DHSC gebotene Anknüpfung des vVan-
gelıums (S OT: benennt auch Gefahren der Kontextualıisierung des
Evangelıums 1m westliıchen Umfeld (z eıne primäre Örıjentierung IC
des Menschen:; 144) und plädiert abschließen. mıt Phıl L für ein liebevolles
Ertragen unterschiedlicher Evangelısationskonzepte (S 148) DiIie Dıiskussion
Walldorfs miıt konservatıven Kntikern gegenwärtiger Evangelisatıionskonzepte
macht auf e1n wichtiges Theoriedefizıt evangelıkaler Theologıe aufmerksam.
UÜber das Verhältnıs VO  — Theologıe und Humanwiıssenschaften, VoNn Wort (Gjottes
und menschlıiıchem Erfahrungswissen o1bt keiınen erkennbaren ONsens.

Hafner (S 149—161) HO eispie VO  — arl Heım ıne Lanze für die
apologetische Auselnandersetzung mıt zeitgenössischen säkularen Weltbildern,
damıt die Evangelısatıon „Nnıcht 11UT fromme Erfahrung vermittelt und Anhänger
werben will, aber nıchts weıter mıt der Wiırklıichkeit tun hat“‘ (S 159) Maß-
stah dieser Überlegungen ıst das Verständnis einer einheitlıchen Gesamtwirk-
lıchkeıt, dıe für Hafner mıiıt dem Gottesbegriff gesetzt ist (S 160

Der zweiıte Teıl des Buches beginnt mıt ‚„‚Grundsatzüberlegungen ZAH TeS-
saten der Evangelısatıon" VO e1s unter der Überschrift SEr Mensch In
nachc  ıstlıcher Gesellscha: (S 181—205). S1ıe bıeten eıne gufte Zusammenfas-
SuNg der bekannten sozlıologıschen nalysen VON Beck, chulze,
Berger und suchen Anknüpfungspunkte auf der Ebene VON menschlıchen
Beziıehungen, der Alltagsrelevanz des aubDens und der Entlastung des Men-
schen VO wang ZUT Selbstkonstitution se1nes Lebenssinns UuUrc das vangel1-
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(S 204{1) Bıerbaum untersucht dıe „Evangelısatıon in der 1m

Mosaık der Subkulture: (S 206—221) auf dem Hıntergrund selner Erfahrungen
als Pfarrer In Bremen un Koordinator VOoN ProChrist 2000 Entscheiden ist für
ıhn nach KOor VOT em ‚„„der Bote, der Zeuge des Evangelıums“ S 220)
Affeld beschreıbt in seinem grundsätzlıc und umfassend angelegten Beıtrag
„Evangelısatıon 1mM Geme1undeaufbau“‘ die „ekklesiologische Urtsbestimmung
evangelıstischen Handelns‘‘ (S 222-243). Das Spektrum sei1iner Überlegungen
reicht Von der seelsorgerlichen Nacharbeit über kırchliche Amtshandlungen bıs
ZUT weltweıten Okumene. Miıt dem ema „Geıstliıches Leben un Evangelısa-
t10n.  CC untersucht Föller „Faktoren miss1ıonarischer Motivatıon un: Müdıgkeıit“
und stellt e1 ıne Eınzelbeobachtungen (S 244—-28’7).
Die appen „Anmerkungen und Thesen“‘ Von Schmückle ZU Verhältnis
VON „T’heologische(r) Ausbildung und Evangelisation“ (S 2607-293) hefern nıcht
LUr praktısche Hınweise für dıe Ausbildung, sondern bieten in theologıschen
Kernsätzen auch wichtiges Materı1al JA Dıskussion über evangelıstische Predigt

Felbers „Anmerkungen ZU eDrauc des en J1estaments In der CVallSC-
hlıstıschen Predigt“ (S 308—322) Sınd wen1ger empIırısch als grundsätzlıch-
1In1SC angelegt. Das Ite J1estament als „chrıstlıche Miss1i1onsschrift“‘ (S 319)
nıcht 11UT der Apostel ist mıt selinen nNnhnalten (Schöpfung, ünde, Gottesferne,
stellvertretendes pfer, Gericht eio3) unverziıchtbarer Bestandteıl evangelıstischer
Verkündigung gerade ın elner nachchristlichen Gesellschaft S 320) Ab-
schlıeßend ündelt dıe lagung mıt „Leıtlınıen evangelıstischer Verkün-
dıgzung Vom Evangelıum Zr Evangelısatiıon“ (S 523—338). en ein1gen ATı
n für dıe Notwendigkeıt evangelıstıscher Predigt (z die rage nach
Rettung oder Verlorensein des Menschen) bletet kurz gefasste homıiletische
Bausteine ZU der Verkündigung, rediger und Hörer un ZUT Rhetorık
Autoren- un: Bıbelstellenverzeichnisse runden den Band ab und machen ıhn
auch als Sammelband für einzelne RückTragen leichter benutzbar.

Wıe immer bei olchen Konferenzbänden vermisst der Leser natürlıch das Ge-
spräch der Verfasser, zwıschen Klement und Herrmann über dıe Dısposıition
des Menschen für den evangelıstischen Ruf. Auch die selbstverständliche ZzeD-
tanz der gängıgen kultursoziologischen Modelle In vielen Beıträgen provozıiert
dıe rage nach deren krıtischer W ürdıgung Adus bıblısch-theologischer 1C Ins-
gesamt ist Evangelisation LM Gegenwind selnes Tiıtels wen1ger en pologe-
tisches Werk als ıne wichtige B_estandsaufnahme evangelıkaler Evangelıstiık der
Gegenwart.

Wolfgang Becker
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olfgang estvogel. rwählung UNd/Oder Bekehrung?: Das Profil der ECVANSDE-
listischen Predigt und der es.  a ar Lloyd-Jones. Aachen Shaker, 27002

585 S 39,25

olfgang estvogel, ehemalıger Pfarrer der Hannoverschen Landeskirche (bıs
un se1it 2001 Dozent für Praktische Theologie der neugegründeten

99;  ademı1e für Reformatorische Theologıie” in Marburg, legt mıiıt se1liner
Dissertation der Theologıischen der UnLversität Erlange  ürnberg
Aaus dem Jahr 2000 ıne wıissenschaftlıche Untersuchung ZUT Theologıe der ‚V all-

gelistischen Predigt W}  Z In einem biblısch-theologischen und historisch-
systematıischen ntersuchungsgang und eispie des bedeutenden britischen
Predigers Martyn Lloyd-Jones (1899—-1981), der sıch selbst iın der Tradıtionslinie
purıtanıscher Verkündıigung sah, sucht estvoge dıe Vereinbarkeıt und ruchtba-

Beziıehung VON calvınıstischer Erwählungslehre und evangelıistischer Predigt
1mM Sınne elnes „theozentrischen Evangelısationsansatzes“ nachzuwelsen. Im
Zentrum der Untersuchung steht dıe Frage nach der Zuordnung Von (jottes SOU-
veränıtät und menschlıcher Verantwortung und Freiheıit ın der „„Ordo salutıs“ undIn ıhrer Auswirkung auf die evangelıstische Homuiletik

Im ersten, biblisch-theologischen Teıl (S 36 7) legt Nestvogel den bıblıschen
„Doppelbefund“ dar einerseılts der die Verantwortlichkeit des Menschen AaNSPIC-
chende Umkehrruf der Propheten, Jesu Chnisti und der Apostel und e 10gra-
phısche Geschichtlichkeit der ekehrung, andererseıts cdıe radıkale Verlorenheıit
des Menschen, der tot ist In se1ner un und den 1Ur e1ın Akt der rettenden Neu-
schöpfung (jottes ewıgen Leben auferwecken kann. In Römer T1 sieht
estvoge nıcht eiıne „doppelte Prädestination" ın dem Sınne, ‚„dass (jott In gle1-
cher Weıise hınter Heıl und Unheıil stehe‘*“*. [Der ext lege ıne „asymmetrische“
Interpretation 1im Sınne elıner rwählung ZU eıl (mıiıt der olge der unverdıien-
ten Vergebung) und der Unterlassung cheser rwählung (mıt der olge einer VCT-

dienten Bestrafung) eher nahe (S —4 Die Unterscheidung zwıschen „INnNe-
rer  ‚.. Berufung (Erwählung) und außerer Berufung (Evangelısatıon) 1m Anschluss

Mit 22,14 zeıge dıe Zusammengehörigkeıt beıder Wirklichkeiten: Die innere
Berufung SeTIzZe dıe außere Berufung OTAaus (ST

Im zweıten, systematisch-theologischen Teıil (S 149—328) untersucht Nestvo-
ge] zunächst hıstorisch-theologische Versuche ZUT homiletischen Integration die-
SCS bıblıschen Doppelbefundes. Luther habe 1m Horıizont einer (asymmetrI1-
schen?) doppelten Prädestination gedacht, WE auch die erwerfung selten
thematısıert werde. Dıie Prädestinationspredigt sSE1 für ıhn Evangelısationspredigt,
we1l hlıer der O17 des sündıgen Menschen gedemütigt und zugleic alleın auf
Christus verwıiesen werde angesichts selner Verzweilflung. Der chrecken der
rwählung wiırd 1m CGlauben Chrıistus ZU Irost Angesıchts der „Kehrseıte
der rwählung“ Ordere Luther auf, alleın Gott dıie Ehre geben, „weıl alleın
gerecht und welse ist, nıemandem Unrecht tun kann  o (S 163) In der Formula
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Concordiae werde dies nıcht mehr durchgehalten, sondern dıe iıcht-
rwählung ZU eı1l 1mM Siınne des Vorherwissens Gottes interpretiert, während
INan der aktıven rwählung ZU Heıl testgehalten habe (S 1651) Calvın
habe (im Unterschie: den späteren Hypercalvınısten) den allgemeınen Heıls-
wıllen Gottes als VOCatıo universalis gepredigt, AQus dem dann dıe VOocatıo SPECLA-
[is als oppelte Prädestination hervorgehe. Der Armiıinlanısmus des 16 Jahr-
underts sah 1m Calvyınısmus (bezaniıscher rägung Fatalısmus und interpretierte
(ähnlıc w1e dıe lutherische Urthodoxie) dıe rwählung als das Vorherwissen
(jottes. Die calvınıstische Antwort iın den „Dordrechter anones‘‘ tormuliert die
klassıschen fünf Punkte des orthodoxen Calviniısmus (total depravıty, uncondıiti-
onal election, 1miıted atonement, ırresistible SIACC, PEISCVETENCE of the saınts)
und bestätigt die (asymmetrische) oppelte Prädestination, dıe als evangelıstische
Botschaft en Menschen verkündigt werden soll, „that those who aATC called

OINC O hım!  C6 (S 13
Eınseıitig aufgelöst sıieht estvoge den bıblıschen Spannungsbefund sowohl

1mM Hypercalviınismus, der postulıert, dass auf (irund der rwählung das Evange-
1um nıcht en Menschen angeboten werden urie (S 174), als auch be1 John
esley, der (wıe bereıts dıe Konkordienformel und Armin1us) dıe rwählung 1im
Sınne des Vorherwıi1issens (ijottes versteht: Der Mensch sSe1 In der Lage, der na|  Cwıderstehen. Wesleys evangelıstischer Kollege Whıtefield lehnte sowochl den
Hypercalvinısmus als auch Wesleys Konzept VO „Ireien ıllen ab und VOTI-
band rwählung und Evangelısation ebenso W1Ie später purgeon. In der
Jüngeren Vergangenheıit stellt estvoge. eine fast völlige Vernachlässiıgung der
Erwählungslehre 1mM theologisch-homiletischen Bereich fest Als wesentlıche
Ausnahme benennt arl Barth Dessen eCse Vvon der rwählung und Verwer-
fung a  er Menschen In Chrıstus habe sich homiletisc stark ausgewirkt. Barth
habe mıt se1lıner christologischen Betonung „einem Hıatus zwıschen (jottes SOU-
veraänem Erwählungshandeln und se1lner erbarmenden Liebe*“‘ wehren wollen, da
eıne abstrakte Erwählungslehre ‚ ZUu einem Hındernis für dıe Hınkehr (Gott
einladende Evangelıiumspredigt werden müßlte‘‘ S 93 Insgesamt sSe1
Entwurf aber aufgrund selner „einseltigen christologischen Konzentration“‘ abzu-
ehnen, dıe weder die rwählung HEG Gott-Vater noch die gegenwärtige Sünd-
haftıgkeit des Menschen und deren Wirklichkeit iın der realen menschlıchen (Gie-
schichte (Jenseıts einer Vereinnahmung ure die Christologie respektiere un
schlhıeblıic unwelgerlıch ZUT Allversöhnung führe OTZ Barths gegenteıilıgen
Beteuerungen (S 199)

Auf dem Hıntergrund dieses gegenwärtigen Defizıts, HOHGTEET hypervcalvinısti-
scher „Autfbrüche“ in den USA und des barthıanischen ehlwegs sıeht estvogeselne Aufgabe darın, aV} bıbliıschen Befund ausgehend... einen theozentrischen
Ansatz finden, der den schmalen Weg zwıschen der spekulatıven Formalısıe-
rung elıner potentia absoluta und einer anthropozentrischen Relatıvierung der
1D11SC bezeugten Souveränıtät (Gottes 1INCAUuUrc findet“‘ (S Z18) Dıe evangelıs-tisch-homiletische pannung zwıschen Erwählungspredi und Umkehrruf habe
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iıhren Grund In der Gotteslehre und der dort vorfindlichen pannung zwıschen
der Iranszendenz und der Personalıtät (Jottes. Dem entspreche die anthropologi-sche pannung zwıschen Sündhaftigkeit und Geschöpflichkeit. Der Mensch Se1
„„TOt in seınen Sünden:‘‘ und könne 1Ur durch (jottes Handeln auferweckt werden,zugleich sSE1 auch als „1Oter;  6C noch Geschöpf, seinem chöpfer verantwortlich
und darum AA Antwort, Z Umkehr auIiIzuiordern analog ebet, dem
(jott uns auffordert, obwohl bereıts es weıß und wiırkt (S Z191) Evangelısti-sche Predigt, dıe diese Erwählungslehre ernst nımmt, musse sıch U  - ewähren
auf einem schmalen Pfad zwıischen den Versuchungen des Universalismus (Gottfü  S alle ZU He a und des Hypercalvınısmus (Gott führt dıie einen
In die Verdammnis, dıe anderen INs Heıl, darum darf das Heıl nıcht en angebo-
ten werden; Hoeksema S 2871) Die mıt der ematı CN verbundene
Frage nach dem Gültigkeitsbereich der Kreuzestodes Jesu (für alle oder L1UT die
Erwählten) lässt der Verfasser en Ihre Beantwortung habe letztlıch keıne Aus-
wirkung auf die Evangelısationspredigt. uch Vertreter des sogenannten „lımıted
atonement:‘‘ betonten dıe Notwendigkeit des allgemeinen evangelıstischen ules
(S 291-293):

ach dıeser systematısch-theologischen Posıtionierung stellt der Autor in e1-
HNECIN driıtten Teıl (S 329—554) den bedeutenden walıisıschen rediger MartynLloyd-Jones als eispie eıner entsprechenden homiletischen Theorie und Praxıs
ım 20 Jahrhundert dar Wiıe bereıts Whıiıtefield sSe1 auch Lloyd-Jones sowohl —
thodistischer Calvıinıst als auch eidenschaftlicher Evangelıst DSCWESCHNH, der selnen
Weg Jenseıts VO  - Hypercalvinismus, Unınversalısmus und Arminianismus N-
SCH sSe1. Se1n nlıegen SEe1 1ne Re-T’heologisierung der Evangelısatıon DbZw elıne
Wıedergewinnung der theozentrischen Sichtweise derselben SCWESCH. e1 ha-
be Lloyd-Jones betont, gehe In der Evangelısatıon prımär darum, dass der
Mensch Gott kommt, und nıcht In erster Lıinıie darum, dass der Mensch etwas
Von (Gott erhält Sonst werde dıe bıblısche Reihenfolge auf den Kopf gestellt.
Darum SEe1 der erste chritt in der evangelıstischen Predigt der Aufweis der SÜn-
de des Menschen VOT Gott:; der Mensch müuüsse sıch OFra Deo sehen (S 423)Evangelısation musse dort beginnen, dıe beginnt: be1l Gott, dem Vater
GsEhe Gospel 1S 1a(0)1 Just ‚COME Jesus ıt ends there; it doesn’t start there  66

SOrn Sonst erläge INan einer „Jesusologie“‘; doch Jesus selbst habe den Vater
T gestellt als sıch. Nestvogel fasst den Ansatz von Lloyd-Jones
Die Korrespondenz VO  u) theozentrischer Heılsbegründung und kritischer An-
thropologie hat sıch als Cantus firmus Von MLIJs SIC evangelıstischer Verkündıi-
SUNg erwiesen‘‘ (S 526) Praktısch e1 das für Lloyd-Jones: Dıiıie EvangelısationSo auf alle emotıionalen un: den ıllen ansprechende ethoden, W1e den
„ARUuf nach .  vorne verzıichten. Unter anderem in diesem Punkt dıstanzıerte sıch
Von der Praxıs Grahams Allerdings wendet auch Lloyd-Jones in seıner Rheto-
rnık, dıe GE mıt „10g1C fiıre““ bezeichnet, sowohl emotionale als auch direkt den
ıllen ansprechende Mıttel estvoge zıtiert Beıispiele (S 478), macht
aber nıcht eutlıch, dass damıt eine grundsätzlıche theolq‚g’sche Yalı Ooyd-
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Jones’ einem „Ruf nach vorne‘‘ (wıe ihn Graham praktızıe nıcht mehr
WITKIUI1C zwıngend und schlüssıg ist. estvoge selbst identifiziert sıch OTIIeN-
sıchtlıch weıtgehend mıiıt der Posıtion VO  e Lloyd-Jones. Seine Krıtik dem Pre-
1ger beschränkt sıch auf Lloyd-Jones’ Überbetonung der Heılıgung in der sımul-
lustus-et-peccator-Frage (S 484) und seinem Subjektivismus ın der rage der
Bevollmächtigung Hre den eılıgen Gelist

Angesıchts VO  - Lloyd-Jones’ orderung nach eıner Re-Theologisierung der
Evangelısatıon verweiıst estvoge ZU Abschluss auf dıe theologische und
thropologische „Impräzision“ der „Kundgebung der EKD-Synode 999** Miıs-
S10N un: Evangelısatıon. Hıer werde die un des Menschen verharmlost und
auf 1ne profilierte Rechtfertigungslehre (Verlagerung VO  — „Sühne  C6 auf „Solıda-
rıtät‘‘) verzıichtet. Die „Absıcherung gegenüber einem möglıchen OTWUTF: der
Intoleranz“‘ scheine „stärkeres Gewicht en als dıe orge das ew1ge
e1l des Adressaten der 1ss1o0n“ (S 561) Dıe Kraft der Kvangelısatıon jedoch
entscheıide sıch in der ogmatık, nıcht In der Rhetorik Und gerade darum sSe1 der
theozentrische Ansatz VO  — Lloyd-Jones G1n wichtiger Impuls Z.UT Erneuerung.
Eın ıteraturverzeichnis rundet das Buch ab, e detaıllıertes Inhaltsverzeichnis
o1bt eıinen uten Zugang ZU Jext; 6In Stichwortverzeichnis hegt nıcht VOT.

estvoge hat selne ESsEe: dass calvınıstische Erwählungslehre und vangelı-
satıon ıne fruchtbare Verbindung eingehen können, engagıert und überzeugend
dargelegt. 1D11SC fundiert, klar strukturıert, detaıilreic recherchiert und interes-
Sant formuliert arbeıtet den theozentrischen Kern evangelistischer Predigt her-
Aaus 16 menscnliiche Aktıvıtäten und ethoden, sondern Gottes rettendes
Handeln 1mM Evangelıum ist das Herz der EKvangelısatıon. Insoweıt kann dıese
1e€ ein Korrektiv sowohl einer atemlosen Überbewertung menschlıcher
Aktıvıtät (bıs hın burnout und Manıpulation) als auch angesichts der (jefahr
theologischer Verflachung bıblısch-evangelistischer nhalte bieten. Es bleıbt AT
lerdings auch Z iragen, ob dıe vorgeschlagene „asymmetrische““ Interpretation
der Erwählungslehre die bıblısche Aussage VO Heılswillen un: -handeln (Gjottes
ın Jesus Chrıstus für alle Menschen ernst nımmt. 1eg nıcht bereıts iın der
dogmatıschen Aussage, dass (rott Menschen nicht erwählt, ıne uflösung des
bıblıschen Spannungsbefundes er zumındest ıne Verkürzung) in ıne be-
stimmte 1C  ng Lässt sıch das göttlıche Gehe1imnis VO  — rwählung, Erlösung
und Evangelısatıon WITKI1C 1mM Gegeneinander VO  — Arminianısmus und Aalvı-
nısmus zureichend fassen? Zu wen1g betont wırd ebenfalls, dass auch der
theozentrische Ansatz den Anknüpfungspunkt be] den konkreten menschlichen
Fragen und Nöten (Körper, eceije und Gelst und nıcht 1UT das Denken betref-
en nıcht RAUS- sondern eiINSCNHlE Ist WITKI1C >  9 dass (Jott den Menschen
„dırekt“ zunächst AUFr über e „Schnittstelle“ des Denkens anspricht (S 538)
und darum Evangelısatıon möglıchst 11UTr auf der ratıonalen ene stattfinden
dürfe? Während das Ansprechen des Denkens tatsächlıc eın unerlässlıicher Be-
standte1l der Evangelısation ist und Manıpulatıon in jedem Bereich der Ehre
Gottes un der ur des Menschen wıllen vermıeden werden INUSS, stellt sıch
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dıe Frage, ob sıch Evangelısatıon darın erschöpftt. Machen nıcht das Leben und
der Dienst Jesu ST eutlıic. dass Theozentrik und die ganzheıtlıche Zuwen-
dung ZU Menschen 1im Evangelıum auf egen, die vielfältig WIE das
mMenschliche en SInd, zusammengehören” Irotz dieser Anfragen ist Nestvo-
gels Untersuchung e1in wesentliıcher Beıtrag auf em Nıveau ZUT zeıtgenÖss1-
schen Theologıe der evangelıstıschen Predigt und Erschlıeßung des Lebens-
werkes Von Martyn Lloyd-Jones.

Friedemann Walldorf

Bernhard Ott Beyond Fragmentation: Integrating Mission and Theologica Edu-
cCatıon: Critical Assessment of OMe Recent Developments INn Evangelica
Theologica. Education. Regnum tudıes In Miıssıon. Oxford egnum Inter-
natıonal, 2002 PpDS 382 S.; 24,99

Angesichts Paradıgmen in der Mıss1ologıe überprüft Bernhard (Jitt tısch
die theologıische Ausbildung, W1IEe S1e den In der Konferenz bıbeltreuer Ausbiıl-
dungsstätten KBA) zusammengefassten 316 chulen vermuittelt WIrd. Seine Über-
legungen gehen weit über cdiese hınaus und en eshalb für dıe Grundlagen
theologischer Ausbildung überhaupt edeutung. Diese Oxford Center for
Miıssıon Studies erarbeıtete Dıissertation kann Ausbıildungsstätten weltweiıt An-
StOSSe vermuitteln. Das lassen schon dıe hre Entstehung begleıtenden Personen
erahnen: Patrıcıa Harrıson, AachIirau für dezentralısıerte theologische Ausbildung
us  1en), Walter Hollenweger, interkultureller eologe (Krattigen), Chrıs
Sugden (früher iın Indıen, Jetzt In ngland), bekannter Fachmann für WEeI1-
Drıttel-Welt Fragen, der auch das Vorwort chrıeb

Theologısche Ausbildung ıst VON überragender edeutung für die Zukunft der
chrıistlıchen Kırchen und emeınden. Angesichts eiıner sıch rasch wandelnden
Welt I1NUSS theologische Ausbildung in m1iss10onarıscher Perspektive NCUu über-
aC werden. 7u oft ist Miıss1olog1e margınalısıert worden (wenn S16 überhaupt
Kıngang 1Ns Curriculum anı War s1e er 1m semiınarıstischen Ausbildungs-
ot1] oft Teıl der Schulphilosophie (Otto 1ecker), ist S1e heute iın Gefahr, 1m Rah-
INCN akademıiıscher Akkredıitierung der chulen der 1Ns Abseıts geraten

Der leıder früh verstorbene Miss1o0loge aVl Bosch hat in Iransforming MIiIs-
SION dıe Paradıgmen aufgeze1gt, e für Kırchen un: (Gemeıinden aNSC-
sıchts der heutigen Sıtuation wıchtig Sınd. Was S1e für heutige theologısche Aus-
bıldung bedeuten, ze1igt Bernhard (Jit auf. Z um 16 VO  — außen Urc se1line
Kontakte Oxford Institute for 1SS10N tudıes und 1mM mennoniıtischen Welt-
bund hat auch den 1C VO  — innen, ist doch Studienleiter eolog1-
schen Semiminar auf dem Bıenenberg (Liestal/CH). Dıieses ist in den letzen Jahren
mıt einem berufsbegleitenden Master-Programm hervorgetreten, In dem die theo-
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logıschen Dıiszıplınen jedem Semester LICH sıch 1C auf 1NC heutige Her-
ausIorderung verbınden un! dem Buchtıtel gemäß Fragmentierung überwın-
den DıIe Krıtik mangelnder mi1iss1onarıscher Perspektive und Kontextualisiıerung
der Schulprogramme lediglich oberflächlicher Eınführung kontextuelles
Denken den chulen der erfolgt VO  an Betroffenen

Im ersten Teıl umre1ßt (itt das Thema Im zweıten dıe Geschichte
theologischer Ausbildung 11CO pıetistischen erwecklıchen und evangelıkalen
chulen deutschsprach1igen Europa VonNn 96() bıs 995 auf €e1 kommen
auch ökumenische und evangelıkale Entwıicklungen und weltweıte Verlautbarun-
SCH 1NS Blickfeld uch Stimmen WI1IEC dıe VO  — Lesslıe ewbıiıgıin John er
1ılbert en Ronald ıder, Howard Snyder, ınay Samuel und Chrıs Sug-
den nımmt der Verfasser als zukunftsweisend auf. Im drıtten Teıl wırd eutsch-
sprach1ige evangelıkale Miıss1ıonstheologie überprüft Licht des Paradıgmen-
wechsels (Bosch, dahınter Thomas Kuhn, Hans Küng und asdaır MelInty-
re) Theologische Ausbildung soll Mıssıon Zentrum en Die mM1sS1010g1-
sche Perspektive integriert die theologischen Dıszıpliınen Wıe könnte 111C solche
Ausbıiıldung aussehen? Erwartet wırd 1Ne auf den konkreten Kontext bestimmter
Menschen statt auf dıe Instıtution bezogene Ausbıldung Der Kontext der nach-
und nıchtchristliıchen Welt un: der Kırche sınd edenken Spirıtuelle und
ziale nlıegen en ihren atz Ganzheıitlichkeit wWwırd angestrebt und globale
Interdependenz Induktiven Arbeıtsmethoden (Pıper Tracy) und kontextueller
Pädagogik Farley, ırk Freıre Gutierrez) wırd der Orzug gegeben sycholo-
osische Einsichten werden aufgenommen Pıaget Fowler Kohlberg) Weltweıter
Austausch provınzıelle Kontextualıtät soll sıch auch der
Behandlung VON theologischen Grundfragen ZGISCH Miıssıon gehö 118 (Janze
theologischer Ausbildung, nıcht den Rand (Robert eITIS Duraıisıng!
Studenten bringen besten bereıts 116 SCWISSC Felderfahrung mıiıt und SInd
neben dem Studium Gemeınndeaufgaben atıg Der Lehrer wırd als „Facılıtator“
(Ermöglıcher) wichtig In den Kursen werden Erfahrung und theologische
Kenntnıisse ntegrıiert Praktısche theologische Arbeıt gewınnt 116 hermeneuti-
sche Dımensı1on. Es gılt, CIMn integratives Curriculum Schailtlen GrundlegendeÜberlegungen WIC zirkuläre Hermeneutik, Erkenntnislehre und der Wahrheits-
Ccgr1 ‚pıelen e1 116 UnLverselle edeutung und kontextuelle Be-
dıngtheıt theologıischer Aussagen gılt CrWagcCcNnH Z oft wurde vorformulierte
Theologıie vermittelt STa) dass dıe Studenten theologisc denken und Kontext
NEeCU entwıckeln und formuheren lernten

tts Kuitik 1STt begründet und Evangelısche Denker sınd gefragt! DIieses
Buch stellt ufgaben die verwiıirklıchen noch CIN1SC eıt brauchen wird Dass
der Wahrheıitsbegrifi selbst Thema wırd dürfte CIN1SC abschrecken Theologische
Ausbıldung wırd sıch jedoch nıcht davor verschlıießen können sıch diıesen Fra-
SCcCHh tellen DIiese Dissertation 1ST für alle VO'  — edeutung, denen eologı-
sche Ausbildung Herzen hegt Dem Verfasser gebü CIM oroßer Dank dass

diese Arbeıt neben SCINCN beruflichen Verpflichtungen Semi1inar und (1e-
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meılnde auf sıch hat Möge s1e be1 den chulen, die analysıert hat,
die ihr gebührende uiInahnme finden uch Kırchen können, angeregt Hrc die-

Arbelıt, curriculare AÄAnderungen theologischen Fakultäten unfer dem Vor-
zeichen der:Miss1o De1 VO  — der Praxıs her und auf cdie Praxıs hın 1ICUu edenken

Walter Rapold

Friıedemann Or Die Neuevangelisierung Europas Missionstheologien IM
europädischen Kontext. ‚IN  Q (Heßen Brunnen, 2002 30’7 e 29,90

Der an der Freien Theologıischen ademiıie iın G(eßen ehnrende Missı1ologe Frie-
demann (8)8 untersucht In selner Dissertation (Universıty of Oou Afrıca,

das Konzept der „Re-Evangelısıerung“ bzw „Neuevangelisierung Uro-
6  pas in seinen unterschiedlichen Ausprägungen zwıschen 9’/9 und 9972 Dıe
Themenstellung und deren egründung (S 3-1 sınd überzeugend und rele-
vant ])ass: Europa (wıeder als Miıssıonsland gesehen werden INUSS, ist heute eıne
breıt akzeptierte Ausgangsthese, und die C Konzepten un Strategien
ZUT Neuevangelisıierung cdieses Kontinents sınd nıcht übersehen. ine Darstel-
lung und Interpretation verschıiedener olcher Entwürfe kann 1Ur begrüßt werden.

Der au der Arbeıt, und damıt verbunden die Entfaltung des Arguments,
SInd, WIE S1e sıch iın Inhaltsverzeichnis und Eınleitung präsentieren, ogisch un:
verheißungsvoll. Der Autor hat sıch cdie dreifache Aufgabe gestellt, „den Diskus-
S10NSPTOZESS darzustellen, 1m Rahmen der gegenwärtigen miss1ionswIi1issenschaft-
lıchen Dıskussion interpretieren und weıterführende Perspektiven aufzuzel-
c  gen (S LS) Dieses In Aussıcht gestellte orgehen kann 1mM Folgenden gut
nachvollzogen werden: ach den Eınleitungskapıiteln ist der umfangreichste Teıl
der Arbeıt (S 40—305) der Darstellung verschliedener Konzeptionen der Neu-
evangelısıerung Europas gew1idmet. Darauf olg iıne systematısch-theologische
Reflex1ion S 306—329) und schlıeßlich en abschließender Teıl, In dem der Autor
1m Sınne eines Ausblicks unter den Überschriften „Europa‘” und „Mıss1ıon“ se1ın
Fazıt formuheert (S 30—-356)

In den darstellenden Teılen (II-IV) konzentriert sıch dıie Studıie auf dre1 klar
definıierte Stränge: In Teıl 1{1 wırd das Konzept der Römisch-katholischen KAr-
che (RKK) ZUT „Neuevangelısıerung EKuropas’” dargestellt, und ‚.WaT WG ein
gründlıches Studium der entsprechenden Dokumente des Vatıkans, des Rates der
Europälischen Bıschofskonferenz und der Sondersynode der 1SCHNOTEe für Kuropa
(1990) Teıl { 11 ist den Entwıicklungen iınnerhalb der Konferenz Europäischer
Kırchen gew1ıdmet. Aufgrund der viel größeren Heterogenität der Posıitio0-
NCN iınnerhalb der KEK (verglichen mıt der RKK) erweılst sıch eıne geradlınıge
Darstellung der Ar@mente als wesentlıch schwıeriger. Dem Autor bleıibt über
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weıte Strecken nıchts anderes übrıg, als 1ıne 1e VO  — Posıtionen nebeneılnan-
der darzustellen (z 112—138). Diese dıfferenzierte Präsentation wırd dem
Gegenstand gerecht, und ist würdigen, dass der Autor hıer der Versuchungeiner schnellen Vereıinheıitlichung wıdersteht. SO wıird insbesondere eutlıch,dass innerhalb der KEK ı1ne evangelısch-lutherische und ıne orthodoxe Posıtion
nıcht voreılig harmonisiert werden können. In Teı1l wırd Sschlhıeblıc ıne
evangelıkale Posıtion vorgestellt, WIe S1e HTE das Europäische Lausanne-
Komiuitee repräsentiert ist uch hler ist der Gesprächsverlau dokumentiert,
und dıe Akzente eINes evangelıkalen Miss1ons- und Evangelısationsverständnis-
SCS werden eutlc Der umfangreıiche darstellende Teıl zeichnet sıch Urc
1ne serlöse miıt Primärquellen aus SO werden diese Kapıtel eiıner
undgrube VO  — Aufzeichnungen 1mM „Orı1ginalton“ Von ZU Teıl bisher nıcht
veröffentlichter Quellen

Es ist immer problematisch, be]l Dıiıssertation benennen, Was noch hätte be-
andelt werden mMuUussen Ks INUSS hıer aber dıe rage rlaubt SsEe1IN, ob nıcht elıne
erhebliche Einschränkung der angemessenen Präsentation des Gegenstandes ist,
WCNN dıe EKvangelısıerung Europas ohne dıie Besprechung der pfingstlıch-charısmatischen ewegungen un: ohne Hınweis auf den CINOTINEN Eıinfluss nord-
amerıkanıscher evangelıkaler Miss1ionen behandelt wiırd.

Im miıss1ıonstheologischen Teıl (V) wırd der Versuch unternommen, dıe darge-stellten Entwicklungen „1Im Rahmen der gegenwärtigen m1iss1onswissenschafttli-
chen Dıskussion interpretieren:. OTrWä| dazu dıe Methode, die e-
renzıiert vorgeführten Wırklichkeiten auf dre1 Denkmodelle reduzleren,
elnen mı1ss1onstheologischen Vergleıch anstellen können. Dazu welst jedender dre1 dargestellten Entwicklungsstränge Je einem theologischen Modell
Der römiısch-katholische Strang erhält ıe Überschrift „Das ekkles1i0zentrische
Inkulturations-Modell“‘, verdeutlıcht mıt dem Leı1itsatz ‚„Die Kırche als egele Eu-
ODA wıeder finden‘“‘. Den Strang der KEK weılst OTdem „„Kosmozent-
risch-synthetischen Mo: unter dem Leıtsatz „Gott ıIn Europa entdecken‘‘.

Der evangelıkale Strang wırd als „Bıblıozentrisches Übersetzungs-Modell“bezeichnet und uUre den Satz A JeSUS Christus als offnung Kuropas bezeugen“präzısiert. Setzt INan die dre1 Modellnamen nebeneinander, ergeben sıch ZWE]
Unterscheidungsreihen. Eınmal zeıgt der Autor Uurc dıe dre1 Begriffe „ekklesı1-
ozentrisch“‘, „Kosmozentrisch‘‘ un: „bıblıozentrisch“ d}  5 das Zentrum der
dre1 Ansätze sıeht Dann untersche1idet Hc die dre1 Begriıffe „Inkulturation“,„synthetisch“ und „Übersetzung“ dre1 Kontextualisıerungskonzeptionen.

In diesem Teıl tellen sıch 1U  —; aber grundsätzlıche methodische Fragen. Dıiıe
Reduktion Von komplexen Wırklıc  elıten auf Modelle ist ıne heıikle ac Eı-

Grundfrage e1 ist, ob induktiv AdUus dem Befund der Darstellung Konturen
sıchtbar werden, welche ermöglıchen, Modelle aufzuzeigen, oder aber, ob de-
duktıv vordefinıierte Modelle dem Befund übergestü  ilpt werden. In Walldorfs Un-
tersuchung fließen sıcher viele induktiv CWONNECNE Eınsiıchten In dıie eologi-sche Typısıerung CIn ennoch erscheinen dıie dre1 Modelle doch eher vorgefasste
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Gefäße SeIN, cdie scheinbar ahtlos deckungsgleic sınd miıt den dre1 bespro-
chenen Institutionen (RK 9 KEK | ausanner ewegung Interessan ist, dass
gerade 1m deutschsprach1ıgen aum mındestens WEe1 Studien verfügbar Sınd,
welche modelltheoretisc cdie verschıedenen miıss1ıonstheologischen Konzepti0-
NCN vergleichen e1 fehlen ın der Bıblıographie dieser 1€e Thomas
Kkramm. Analyse un Bewährung theologischer Modelle ZUF Begründung der
Mission, Aachen 979 vgl E „Theoriebegnff“ und „Modellbegriff”‘];
olfgang erıng Das Missionsverständnis IN der ökumenisch-evangelikalen
Auseinandersetzung, an Augustın

In vergleichenden tudıen ist darauf achten, dass alle dargestellten Theo-
rnen oder Modelle auf gleicher ene stehen und 1m Lichte des gleichen, defi-
nıerten Standards bewertet werden. Der Autor ist denn auch bemüht, be1 en
dre1 Odellen Posıtives würdıgen und Negatıves krıtisıeren. Allerdings
bleıibt der andar:' der Beurtejlung undefinıert und damıt das Resultat der euUrTr-
eılung auch nıcht immer nachvollziehbar In der Eıinleitung erwähnt der Autor
War kurz, dass selne Untersuchung aus evangelıkaler Perspektive vornımmt
(S 18); das wırd 1m beurte1lenden Teıl 111 der Arbeıt dann aber nıcht mehr trans-
parent emacht. Um 1Ur e1in e1spie eCcNnenNn Iıie kritischen Eınwände
das MLSSLO Dei-Verständnis innerhalb der KEK werden durchgängıg mıiıt Zıtaten
evangelıkaler Theologen egründe (S 319—-321). Damıt entsteht aber dıe
glückliche Sıtuation, dass das drıtte der nebene1iınander stehenden Modelle eıgent-
ıch den andar:'‘ ZUT Beurteilung der anderen beiıden Modelle abgıbt. olgerich-
t1g ehl denn auch TE kriıtische Beurteilung der evangelıkalen Posıtion WI1Ie
könnte diese auch VOTSCHNOIMMEN werden, S1e hefert ja das implızıte Kriterium.

Zum Schlusskapıtel (VI) das ‚„„‚weıterführende Perspektiven aufzeigen““ ll
Unter dem Stichwort „bıblısch-kontextuelle Miss1ıonstheologie für Europa“ gre1l
der Autor dıe beıden Tiıtelbegriffe „Europa” und „Miıssıon““ noch einmal auf und
führt den Gedankengang zurück auf dıie Ausgangsfragestellung. DDas ist orma
ein gekonnter Abschluss In der Ausführung bleıibt allerdıngs unscharf, ob sıch
€e1 die Bündelung der Forschungsresultate andelt (was ıIn der Einführung

Teıl VI angekündigt wırd D 33019 oder ob der Autor hıer abschlıeßen se1ıne
persönlıche 1G skı771ert (so dıe Ankündıgung 1im Vorwort D ID Die oben
krıitisıerte Intransparenz ın der theologischen Beurteilung findet eben 1U  —;

auch hıer ıhren Niederschlag. Währenddessen phasenweıse im Sınne VON esul-
tatsıcherung und us  16 der rag der Arbeıt sıchtbar emacht wird cım
Stichwort ‚„Europa‘“); wırd anderer Stelle eım Stichwort ‚„Miıss1on‘‘) dıe
evangelıkale Posıtion noch eınmal abschließen. zusammengefasst. Hıer mir
eıne auch selbstkritische, durchaus provokatıve und nach VO weılısende chluss-
bılanz

Meıne kritischen Bemerkungen ZUT interpretierenden und bewertenden Seıte
der 1e schmälern nıcht den Beıtrag VON Walldorfs Arbeiıt 1m historisch-
darstellenden Teıl on alleın SCh der auf 265 Se1liten gebotenen Nachzeıch-
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NUuNg der Debatte dıe Neuevangelisierung Europas werde ich dem Buch in
der Bıblıographie ZU Fach Miıss1onstheologıe eınen wichtigen Platz einräumen.

ernnarı OÖtt
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Jahrbuchs nıcht alter als We1 Jahre SeIN. Prıimär sollen deutschsprachige WI1ISsSen-
Scha  IC evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden, aber auch wichti-
SC evangelıkale Monographıien aus dem internatıonalen Raum, SOWIE Arbeıten
nıcht-evangelıkaler Forscher, cdie für evangelıkale Theologıe VON besonderem
Interesse SINd. Dazu zählen besonders ST Themen AdUusSs dem Bereıich des
Piıetismus und der evangelıkalen ewegung Nur In usnahmeftällen können
auch populärwıssenschaftlıche Bücher rezensıiert werden. euauflagen werden
nıcht rezensılert.

Oorma orlentieren siıch ezensionen den Aufsätzen. Bıtte notieren S1e die
Buchtitel in der Weıse, dıe in diıesem ahnrbuc angewandt WIrd.
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